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Frau Mathilde Schweitzer 


in dankbarem Gedenken 


Borwort. 


Ich war zehn Fabre alt, als ich die Bachſchen Shoralvorfpiele 
fennen lernte. Eugen Minch, der Organift der Stephanskirche ju 
Mülbaufen im Elſaß, nabm mich an ben Samstagabenden mit 
auf die Orgel, wo er ſich auf ben fonntdglichen Gottesdienft vors 
bereitete. Mit tiefer Ergriffenheit folgte id ben gebeimnisvollen 
Tonen des berrlihen alten — jet leider renovierten — Walkerſchen 
Fnftrumentes, die fid) in der dunkeln Kirche verloren. 

Die Crinnerung an diefe erften Eünftlerifhen Eindruͤcke übers 
fam mid, wdbrend id an den Kapiteln über die Cboralvorfpiele 
ſchrieb. Manche Sage ſtanden fertig da, als Hatten fic) die Ge: 
danfen und Worte ohne mein Zutun jufammengefiigt, und ich bes 
merfte dann, bag ich nur die Uusbrüde und Bilder wieberbolte, 
mit denen mir mein erfter Orgellehrer bas Verfldndnis für Bach 
erdffnet hatte. 

Meinen Dank fann id ibm nicht mehr ausfpreden. Jn der 
Blüte der Fabre wurde er feiner Familie, feinen Freunden, feinem 
Lande entriffen. 

Seit dreizehn Jahren ift 8 mir vergdnnt, feinem Bruder, Pro: 
feffor Ernft Mind zu Strafburg, bei den Bachauffibrungen ju 
St. Wilhelm als Organift gu dienen. Unter feiner Leitung babe id 
an die ſechzig Aantaten begleitet. Die Kapitel über die Vofalwerke 
Bachs find der Ertrag der Mitarbeit an den Unternebmungen eines 
der Hervorragendften Bachdirigenten, die es zurzeit wohl gibt. Ich 
bin mir bewuft Erfenntniffe und Erfabrungen ausgefproden zu 
baben, die wir uns in unvergeßlich fchdnen und weibevollen Stunden 
gemeinfamen Guchens und Urbeitens jufammen erworben baben, 
immer aufé neue ermutigt dur die Begeifterung und Hingebung 
des Ehores und ded Ordhefters und die Andacht der lauſchenden 
Semeinde. 


VI Borwort. 


Diefes Werk will Peine biftorifhe, fondern eine aͤſthetiſch⸗praktiſche 
Studie fein. Daß ich für die gefhichtlihen Fragen — wie jeder, 
der jet und in Z3ufunft über Bad ſchreibt — auf Spittas Cr: 
rungenfaften fufe, verftebt fid) von felbft. Bei jcber Seite, die 
id ſchrieb, füblte ich mich als fein Schuldner. 

Was ic) mit meinen Darlegungen bezwecke, ift, die Muſiklieb⸗ 
baber sum felbftdndigen Nachdenfen über bas Wefen und den Geift 
der Bachſchen Kunftwerfe und die befte Art ihrer Wiedergabe an- 
guregen. Meine Hauptforge war, einfach) und allgemeinverftindlid 
au fhreiben, um aud) dem Laien Bad nabe ju bringen. 

Tiefen Dank ſchuldige ich meinen Freunden Alfred Erichſon und 
Sarl Leyrer für die aufopfernde Mitarbeit bei der Rorreftur und 
Derrn von Lüple für fo manche wertvolle Bemerfungen und Rat⸗ 
ſchlaͤge. 

A. Schweitzer. 


Borrede. 


Fm Herbft 1893 ftellte fit mir ein junger Elfaffer vor und 
bat mid, mir auf der Orgel vorfpielen zu bürfen. ,Was denn?” 
fragte ich. „Bach, felbftverftdndlich!” antwortete er. 

Jn den folgenden Jahren kehrte er regelmdfig, bald für laͤngere, 
bald für kuͤrzere Zeit wieder, um fic) unter meiner Leitung im 
Orgelfpiel gu ,babilitieren”, wie man zu Bachs Zeiten fagte. 

Eines Taged — es war anno 1899 — als wir gerade bei ben 
Choralvorfpielen ftanden — geftand id ihm, daß mir in diefen 
Rompofitionen manches râtfelbaft fei. „So Har und einfach”, 
duferte id) gu ibm, ,bie mufifalifhe Logif bes Meifters in den 
Prdludien und Fugen ift, fo dunkel erfcheint fie, fobalb er eine 
Choralmelodie bebanbelt. Warum diefe zuweilen faft uͤbermaͤßig 
fhroffen UAntithefen von Gefiblen? Warum verwendet er gu einer 
Gboralmelobie fontrapunftifche Motive, die yu der ,Stimmung” der 
Weife oft in Feiner Beziehung ftehen? ... Woher all dies Unbe- 
greifliche in bem Entwurf und der Durchfihrung diefer Phantafien? 
Je mehr ich fie ffubiere, dDefto weniger verftebe ich fie’... 

„Natuͤrlich“, erwiderte der Schuͤler, „muß Fhnen in den Chordlen 
vieles bunfel bleiben, ba fie fic) nur aus ben zugehoͤrigen Terten 
erklaͤren“. 

Ich ſchlug die Stuͤcke, die mir am meiſten Kopfzerbrechens ge⸗ 
macht hatten, vor ihm auf; er uͤbertrug mir die Dichtungen aus 
dem Gedaͤchtnis ins Franzoͤſiſche. Die Raͤtſel loͤſten ſich. Waͤhrend 
der folgenden Nachmittage gingen wir ſaͤmtliche Choralvorſpiele 
durch. Indem Schweitzer — er war der Schuͤler — mir eines 
nach dem andern erklaͤrte, lernte ich einen Bach kennen, von deſſen 
Vorhandenſein ich vorher nur eine dunkle Ahnung gehabt hatte. 
Mit einem Schlage wurde mir klar, daß der Thomaskantor noch 
viel mehr ſei als der unvergleichlich große Kontrapunktiker, an dem 
ich bisher hinaufgeſchaut hatte, wie man an einer Koloſſalſtatue 
emporblickt, und daß in ſeiner Kunſt ein Drang und ein Vermoͤgen 


Vill Vorrede. 


ohnegleichen ſich bemerkbar machen, dichteriſche Ideen auszudruͤcken 
und Wort und Ton in Einheit zu bringen. 

Ich bat Schweitzer, eine kleine Abhandlung uͤber die Choralvor⸗ 
ſpiele fuͤr die franzoͤſiſchen Organiſten zu ſchreiben und uns zugleich 
uͤber das Weſen des deutſchen Chorals und der deutſchen Kirchen⸗ 
muſik zu Bachs Zeit aufzuklaͤren, da wir davon nicht genug wuͤßten, 
um in den Geiſt der Bachſchen Werke einzudringen. 

Er machte ſich an die Arbeit; nach einigen Monaten ſchrieb er 
mir, er ſehe ſich genoͤtigt die Kantaten und Paſſionen in ſeine 
Abhandlung mit hineinzuziehen, da die Vokalwerke und die Choral⸗ 
vorſpiele ſich gegenſeitig erklaͤrten. „Ihre Arbeit wird fuͤr uns nur 
deſto wertvoller“, antwortete ich ihm. 

Aus den Angaben über den Choral und die Gottesdienſtmuſik 
au Bachs Zeit wurde ein Abriß der Gefchichte der proteftantifchen 
Kirchenmuſik; die Beobachtungen über bas Wefen des mufifalifchen 
Ausdrucks des Witmeifters wurden in einem RKapitel über „Bachs 
Tonfprache” niebergelegt ; ein kurzes literarifhes Portrdt des Thomas: 
fantors wurde als erwuͤnſcht empfunden; Rapitel über die praftifche 
Wiedergabe der Bachſchen Werke Famen Hingu. . . So wurde aus 
dem Wuffag uber die Choralvorfpiele im Laufe von feds Jahren 
ein vollfidnbiges Bud über Bach. Ich batte mir jebes Rapitel 
von bem Berfaffer vorlefen laffen. Als ich am 20, Oftober 1904 
in Benebig die Vorrede ſchrieb, tat ich e8 mit bem freudigen Ge: 
fubl, daß durch biefes Bud dem Thomasfantor bei uns freie Babn 
gefchaffen werbde. | 

Indem id bas Geleitwort zur deutſchen Uusgabe entwerfe, fann 
id mid) einer gewiffen Befangenbeit nicht erwebren. Iſt e8 nicht 
eine Anmaßung, wenn id, ein Frangofe, die Aufmerkſamkeit der 
Deutfhen auf ein Werk über Bad lente? 

Zum Teil barf ich mich damit entfulbigen, daß mir an diefem 
Buche ein Teil ber Urbeberfhaft sufommt. Auf meine Bitten bin 
hat Schweiger fih an die Arbeit gemacht; auf meine Vorftellungen 
bin bebarrte er dabei aud) dann, als die Schwierigfeiten des Unter: 
nehmens fic vor ibm Hduften und zuweilen faft unuͤberwindlich 
fhienen. 

Sodann aber glaube id nidt nur ein Recht, fondern auch die 
Pflicht gu haben, diefem Buch in Deutfhland — wenn es je etwa 
nod ndtig fein follte — die Wege gu ebnen, weil es wohl aud) 


Vorrede. IX 


in der deutfhen Kunftliteratur einer befonderen Gattung angebèrt. 
SH gable es gu den Werfen, deren Bebeutung darin beftebt, daf 
fie mit eingebenbiter Sachfenntnis und bennod nidt vom Stands 
punft der Cingelfunft, fondern der Ullgemenfunft und des Ullges 
meinwiffens gefchrieben find. Schweiger ift von Haus aus Philofoph, 
wie es fein Werf über Kant beweift; zugleich ift er Theologe, mit 
einer eindringenden biftorifchen Begabung, wie aus feinen umfaffens 
ben und befannten Studien über bas Leben Fefu und die Lebens 
Jeſu⸗Forſchung bervorgebt; daneben ift er ein gang bervorragenber 
Organift, der wohl gu ben erfabrenften und gemanbteften Spielern 
sablt, die ein Dirigent sur Uuffübrung Bachſcher Kantaten und 
Paffionen fic) auf dite Orgelban? wiinfden Fann. 

Nicht mit Unrecht beflagt man es, daß unfere Aſthetiker fo 
felten zugleich ausübende Kuͤnſtler find und die Dinge nicht 
von dem Standpunft aus ju betradten vermdgen, von welchem 
aus der Mufifer fie erfañt. Es eriftiert feine Fuͤhlung zwiſchen 
der Kunftphilofophie und der fchaffenden und nachfchaffenden 
Kunft. Darum bedeuten Werfe von Praktifern, die gugleid die 
philofophifce Aſthetik beherrſchen, jedesmal ein Ereignis in der 
Literatur der Muſik. Wer Schweitzers Bach lieſt, lernt nicht nur 
den Thomaskantor und ſeine Werke kennen, ſondern er dringt zu⸗ 
gleich in bas Weſen der Muſik uͤberhaupt, der Kunſt an ſich“ ein. 
Es iſt ein Buch mit „Horizonten“. Wer haͤtte angenommen, daß 
aus einer Studie uͤber den großen Meiſter der Zopfzeit ein Licht 
auf die modernen und allermodernſten Probleme der Tonkunſt fallen 
wuͤrde, wie es in den drei Kapiteln — „Dichteriſche und maleriſche 
Muſik“, „Wort und Ton bei Bach”, „Bachs muſikaliſche Sprache” —, 
die Schweitzer der Beſprechung der Kantaten und Paſſionen voraus⸗ 
ſchickt, tatſaͤchlich geſchieht! 

Durch das Geleitwort eines Franzoſen zu einem deutſchen Buch 
uͤber den Thomaskantor moͤge zugleich zum Ausdruck kommen, daß 
wir, diesſeits der Vogeſen, auch ein Recht auf Bach beſitzen. Wir 
haben es uns erworben durch die Verehrung, die wir ihm entgegen⸗ 
bringen. Unſer Bachkult datiert nicht von heute. Seit einem 
Menſchenalter beſchaͤftigen ſich unſere Organiſten faſt ausſchließlich 
mit Bach; er iſt der Meiſter, der uns das Verſtaͤndnis fuͤr die 
wahre Kunſt des heiligen Inſtrumentes wieder eroͤffnet hat. Man 
redet von einer neufranzoͤſiſchen Orgelſchule....: fie gruͤndet ſich 


x Worrede. 


auf Bad! Es war eine wunderbare Figung der Vorfehung, daß 
sur felben Zeit, als wir durch den Belgicr Lemmens, der burd den 
alten Heffe su Breslau mit der Élaffifhen Orgelfunft befannt ge 
worden war, ju Bad gefübrt wurden, . . . . daß gu derfelben 3eit 
ein Orgelbauer nad) dem Herzen des Thomaskantors erftand, der 
uns Orgeln fuf, um die uns dic Bachverebrer aller Lander beneiden 
koͤnnen. Cavaillé⸗Colls Werfe haben uns die Schonbeit der Fugen 
und Praludien des Meifters offenbart; mit diefen Orgeln ift Bad 
in unfere Ratbebralen und Kirchen eingesogen. 

Daß er in unferm oôffentlihen Konjertleben nod nicht die Rolle 
fpielt, die wir ibm zuweiſen mochten, liegt an rein duferlicen 
Gründen. Unfer Publifum ift Bach -enthufiaftifh; unfere Saͤnger 
und $nftrumentiften nicht minder. Ich felber babe es erfabren 
bürfen, als id zehn Sabre lang die „Concordia“ leitete und mit 
ibr Kantaten, das Magnififat und die Matthduspaffion auffübrte. 

Es gibt deutfche Kinfiler, deren Were wir bewundern und von 
denen wir doc) zugleich wiffen, baÿ fie bei uns nie gang beimifch 
fein werden. Wenn wir fie uns aneignen wollen, füblen wir, daf 
ein gewiffes Etwas guriicfbleibt, bas . . . wie foll id fagen? . .. 
uns nicht ,aus der Ceele gefprochen” ift... Bei Bach haben 
wir diefe Empfindung nidt. Es ift, als ob Bande der Verwandt- 
fchaft feine Kunft mit der unfrigen und unfere mit der feinen 
verbänbden. 

Daß dieſes Gefuͤhl ribtig ift, beftdtigt der Meifter felber durch 
bas Sntereffe und die Bewunderung, die er unferer zeitgenoͤſſiſchen 
Kunft entgegenbrachte. Was er von Couperin und den andern 
bielt, wird durch die von feiner und feiner Schiller Hand auf uns 
gefommenen Ubfchriften bezeugt. Sein erfter Biograph, Forkel, deffen 
Nachridten von den Sohnen Vachs flammen, berihtet ausdruͤcklich, 
daß der Thomasfantor grofe Stide auf die alten frangôfifhen 
Drganiften — deren Werke nun endlid) der Bergeffenbeit entriffen 
werden! — gebalten habe. Und 3elter felber, der alte Bachverebrer 
und Srummbdr, fonftatiert dem Freund Goethe gegenüber mit In⸗ 
grimm, daß fein Ubgott bem Cinfluf der Franjofen, ,befonbers des 
Couperin” nicht entgangen fei. Seine Werke erfcheinen ibm mit 
einem eleganten Glittergold bededt, bas auf bas Konto der melfchen 
Kunft fommt, Er moͤchte es davon abbeben, damit ber mabre 
deutſche Bad darunter erfcheine. . . . 


Worrede. XI 


Die deutfchen Bachverebrer von heute benfen anders über den 
Goldſchaum als Zelter. Sie feben in der Vollendung, der Eleganz 
und der Unmut der Form, welche an Bachs Werken zutage tritt, 
feine Berleugnung des beutfhen Geiftes mehr. Wir aber, deren 
Ginn in allen Kinften auf Form und Plaſtik gerichtet ift, 
finden uns felbft in Bach wieder. Und wenn Schweiger in feinem 
Buche immer wieder — ohne in Cinfeitigkeit ju verfallen — auf 
bas „Maleriſche“ als die Grundtendeng der Mufif des Thomas: 
fantors binweift, fo bringt er uns dadurd) nur ju Bewußtſein, 
was uns zum Thomaskantor bingiebt. Die Zeit wird fommen, wo 
Bach einer der populdrften Komponiften in Frankreich) fein wird. 

Aber dies nicht nur, weil wir Spuren franzoͤſiſchen Cinfluffes 
und unfern Formenfinn bet thm entbeden, . . . fondern weil Bad 
uberhaupt der univerfellfte von allen Kuͤnſtlern ift. Was er in 
feinen Werfen ausfpricht, ift bas reine religiofe Gefübl. Und diefes 
ift bet allen Menſchen trog nationaler und fonfeffioneller Unters 
fhiebe, in die wir bineingeboren und bineinergogen werden, ein 
und dasſelbe. Es ift dad Gefiihl des Erhabenen und Unendlichen, 
für bas Worte immer ein inabddquater Ausdruck bleiben und das 
allein in der Kunft jur wabren Darftellung gelangt. Fir mich ift 
Bach der gropte Prediger. Seine Kantaten und Paffionen wirfen 
eine Ergriffenbeit der Seele, in welcher der Menſch für alles Wahre 
und Ginende empfdnglid) und über bas Kleine und Trennende 
erboben wird. .. 

Indem Bach fit die kuͤnſtleriſche und religiofe Menfchheit erobert, 
erfillt er eine Miffion an unferer Zeit, die der Schranfen, die die 
Vergangenheit aufgerihtet bat, nicht Herr wird, wenn die grofen 
Geifter der Vergangenheit ibr nicht ju Hilfe fommen. Was wir 
gemeinfam bewundern, gemeinfam verebren, gemeinfam verfteben, 
cint uns. 


Paris, den 20, Oktober 1907. 
Charles Marie Widor. 
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- L Die Wurzeln der Bachſchen Kunſt. 


Es gibt fubjeftive und objeftive Kinftler. Bei ben erfteren liegt 
die Kunft in der Perſoͤnlichkeit. Ihr Schaffen ift faft unabbéngig 
von der Zeit, in der fie leben. Sich felber Gefes, werfen fie fit 
der Zeit entgegen und bringen bie Formen neu bervor, in welchen 
fie ihre Gebanfen ausdriiden. Go war Ricard Wagner. 

Bad gehirt su den objeftiven Kinftlern. Diefe ftehen gang in 
ibrer Zeit und fhaffen nur mit den Formen und Gedanfen, dic 
fie ibnen darbietet. Sie üben Peine Kritik an den kuͤnſtleriſchen 
Ausdrudsmitteln, die fie vorfinden, und füblen cine innere Noͤti⸗ 
gung neue Babnen gu erſchließen. Ihr Leben und Erleben ift nicht 
der einzige Mabrboden ihrer Kunft, fo daß man die Wurzeln ihrer 
Werke in den Schidfalen bes Schopfers su fuchen bâtte. Die Fünft: 
(erifhe PerfonlichFeit fteht bei ibnen der menſchlichen frei gegenüber 
und bat die lebtere faft als etwas Sufälliges unter fit. Bachs 
Werke waren diefelben, auch wenn fein Dafein ganz anders verlaufen 
wire. Gefegt, wir wiiften mehr von feinem Leben, als es der Fall 
ift, und alle Briefe, die er je gefchrieben bat, waͤren uns überliefert, 
fo wiirden wir über die innerliche Entftehung feiner Werke nicht 
beffer unterrichtet fein als wir es find. 

Die Kunft des objeftiven Kinfilers ift nicht unperſoͤnlich, fon: 
bern überperfonlih. Es ift, als hatte cr nur den einen Drang, alles 
was er vorfinbet in einzigartiger Bollfommenbeit nod einmal und 
definitio darzuftellen. Nicht er lebt, fondern der Geift der Zeit lebt 
in ibm. Alles fünftierifhe Suchen, Wollen, Schaffen, Eebnen und 
Srren vergangener und gegenwartiger Generationen tft in ihm jus 
fammengefaft und wirft fid) in thm aus. 

Fn diefer Hinficht Cann der groͤßte deutſche Mufifer nur mit dem 
groͤßten beutfchen Pbhilofophen verglicen werden. Auch Kants 
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Schaffen trâgt den Charakter des Unperfônlihen. Er ift nur die 
Sntelligens, in welcher die philofophifden Ideen und Probleme der 
Zeit ihre Konfequenzen ziehen. Dabei bewegt er fic) unbefangen in 
der Scholaftif einer geprdgt vorgefundenen Kunſtſprache, wie Bach 
die mufifalifaen Formen, die ibm die Zeit bot, unbefehen übernabm. 

Bei Bach tritt ſchon duferlich bervor, daß er nicht eine Cingel-, 
fondern eine Univerfalperfonlichfeit ift. Er bat die mufifalifhe Ent: 
widlung von drei oder vier Generationen miterlebt. Wenn man 
ber Gefchichte diefer Familie, die eine fo einsigartige Stellung im 
deutfchen Kunftleben einnimmt, nachgebt, fo bat man das Gefiibl, dag 
alles, was fit bier abfpielt, auf irgend etwas Vollfommencs bin: 
leiten muf. Man empfinbet es als felbfiverftänblih, baf einmal 
ein Bach kommt, in dem alle jene Bache leben und fit felbft über: 
leben, und in bem das Stik beutfcher Muſik, bas diefe Familie 
verfirpert, feinen Abſchluß findet. Johann Sebaftian Bach, um 
Kants Sprache zu reben, ift ein biftorifhes Poftulat. 

Auf welhem Pfade man den Gang durch die mittelalterliche 
Didhtung und Muſik unternimmt: immer wird man ju ihm 
gefuͤhrt. 

Was das Kirchenlied vom XII. bis zum XVIII. Jahrhundert Herr⸗ 
liches geſchaffen hat, ſchmuͤckt ſeine Kantaten und Paſſionen. 

Haͤndel und die andern laſſen den koſtbaren Schatz der Choral⸗ 
melodien ungenuͤtzt liegen. Sie wollen von der Bergangenbeit frei 
fein. Bad empfindet anders, Cr fegt den Choral gum Fundament 
feines Werkes. 4: 

Verfolgt man die Gefchichte ber Choralharmonifterungen, fo wird 
man wieder auf ibn gefübrt. Was die Meifter des polyphonen 
Sates, Eccard, Praetorius und die andern, erftrebt, ift durch ibn 
verwirklicht. Sie Hatten nur die Melodie gu barmonifieren gewuft; 
er, in feiner Sagweife, gibt sugleih den Tert in Tonen wieder. 

Nicht anders fteht es mit den Choralvorfpielen und Choralphan: 
tafien, Pachelbel, Bohm und Burtehubde, die Meifter auf diefem 
Gebiet, fhaffen die Formen. Wber fie durch ben Geift lebendig zu 
machen, ift ibnen nicht gegeben. Wenn die Anftrengungen auf das 
Ideal bin nicht umfonft fein follen, muß ein Griferer fommen, 
ber feine Choralphantafien gu mufifalifchen Dichtungen geftaltet. 

Aus der Motette wird unter dem Einfluß der italienifhen und 
franzoͤſiſchen Inſtrumentalmuſik bie Kantate. Von Schuͤtz an, ein 
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ganges Jahrhundert lang, ringt bas geiftlihe Konzert um feinen 
Plat und feine Greibeit in der Kirche. Man füblt, wie diefe Mufif 
ben gottesbienftlihen Boden unter den Fuͤßen verliert. Sie drangt 
immer mebr aus dem Rabinen bes Kultus beraus, indem fie 
ein felbftânbiges religidfes Drama fein will und in der Form die 
Ähnlichkeit mit der Oper erſtrebt. Das Oratorium bereitet fich vor. 
Yn diefer Zeit tritt Bad) auf und fchafft die bleibende Rantate. Cin 
Menfchenalter nachher waͤre es gu fpât gewefen. In der Form 
unterfheibet fic) feine Kantate nicht von ben bunberten und buns 
berten, die gu feiner Zeit gefchrieben wurden, um der Bergeffenbeit 
su verfallen. Gie trâgt diefelben duferlihen Febler an fit. Aber 
fie lebt bur den Geift. Aus dem febnenben Wollen von Genera: 
tionen, die nichts Bleibendes fchaffen Fonnten, ift ein eingiges 
Mal ein Wollen geworden, weldhes fo groß ift wie das Ideal, bas 
den anbern zwei Menfchenalter hindurch vorfhwebte, und das in allem 
Irren der Zeit rein durch bie Groͤße bes Gebanfens triumphiert. 

Am Ende des XVII. Jahrhunderts begebrt bas mufifalifhe Paſ⸗ 
fionsdrama Cinlag in die Kirche. Der Streit entbrennt für und wider. 
Bach ſetzt ibm ein Ende, indem er gwei Paffionen fhreibt, welche tert: 
lid) und formell von den typifden Schipfungen fener 3eit gang ab: 
hangig find, die aber der Geift, der darin lebt, verfldrt und aus der 
Bergdnglichfeit sur UnvergdnglichFeit erhoben bat. 

So ift Pad ein Ende. Es geht nichts von ibm aus; alles fübrt 
nur auf ibn bin. Die wirkliche Biographie diefes Meifters geben, 
beift bas Leben und bas Entfalten der deutſchen Kunft, die fit dann 
in ibm vollendet und erfchôpft, darftellen und fie in ibrem Streben 
und Feblen begreifen. Diefes Genie war Fein Cinzelgeift, fonbern 
ein Gefamtgeift. Jahrhunderte und Generationen haben an bem 
Werke gearbeitet, vor deffen Groͤße wir ehrfuͤrchtig ftille ftehen. Wer 
die Gefchichte diefer Zeit durchgebt und weif, was ihr Ende bringt, 
bem wird fie sur Gefchichte der Dafeinsweife jenes Enbdgeiftes wie 
æ war, ebe er fid) in einer Einzelperſoͤnlichkeit objeftivierte. 
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II. Die Entftehung der Choralterte. 
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Hoffmann von Fallersleben. Geſchichte des deutſchen Kirdhenliedes bis auf 
Luther Beit. 1854. Dritte Uuflage 1861. 

Griebrid Selle Das ültefte lutheriſche Hausgefangbud (Färbefaß-Enchiridion 
1524). Géttingen 1908. 

Griebrid Spitta. Gin fefte Burg ift unfer Gott. Die Lieder Quthers in ifrer 
Bedeutung für bas evangelifhe Kirdenlied. Gottingen 1905. Studien ju 
Luthers Liebern. Gottingen 1907. 

Eb. Em. Rod. Geſchichte des Kirchenlieds und Kirdengefangs der driftliden, 
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Die Badhiden Shoralvorfpiele werden nad der befannten Peters fdyen Aus⸗ 
gabe der Orgelwerke zitiert. 


In der aͤlteſten katholiſchen Kirche hatte die Gemeinde als ſolche 
ihren unmittelbaren Anteil am gottesdienſtlichen Geſang. Dorologien, 
Amen, Kyrie und Hymnen fielen ihr zu. Dieſe noch von Ambro⸗ 
ſius gewahrten Rechte der Glaͤubigen wurden um die Wende des 
VI. gum VI. Jahrhundert durch die gregorianiſche Reform aufge⸗ 
hoben, welche den Gemeindegeſang durch Prieſtergeſang erſetzte. 

Auf deutſchem Boden drang jedoch dieſe Reform nicht ganz durch. 
Das Volk wahrte ſich einzelne Privilegien, namentlich fuͤr die hohen 
Feſte, wo es mit Kyrie⸗Eleis und Halleluja einfiel. In der Folge 
gewoͤhnte man ſich daran, an dieſe liturgiſchen Zeilen deutſche Stro⸗ 
phen anzufuͤgen. So fand das deutſche geiſtliche Lied, durch Kyrie 
und Halleluja gedeckt, Einlaß in den Gottesdienſt. Lange Zeit hindurch 
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bilbeten diefe Mufe den obligaten Strophenfchlug fir jedes im Gottes⸗ 
bienft gefungene Lied. Darum nannte man biefe Geſaͤnge Kirleifen. 

Die ditefte Ofterleife reicht wohl bis in bas XII. Jahrhundert 
zuruͤck. Sie lautet: 


Shrift ift erftanden Halleluja, Halleluja, Halleluja. 
Bon der Marter alle, Des follen wir alle frob fein, 
Des follen wir alle froh fein, Chrift fol unfer Troft fein, 
Gbrift fol unfer Troft fein, Kyrioleis. 

Kyrioleis. 


Auch die im XIV. und XV. Fabrhundert auffommenden Myfterien 
balfen bem bdeutfchen Lied die Kirche erobern. Bon ganz befonderm 
Reize find die gemiſcht lateinifh:bdeutfhen weihnachtlichen Wiegen⸗ 
lieder, Sie gebdren gur benfbar primitivften Dicdtung. Die Worte 
fügen fit weniger bem Ginn als dem Laut und bem wiegenden 
Rhythmus nad jufammen. Und dod) tut der belle Weihnachts⸗ 
jauber, der barüber liegt, es uns nicht weniger an als ben vers 
gangenen Geſchlechtern. 

Fn Vachs Orgelchordlen fommen zwei dtefer alten Weihnachts⸗ 
lieder vor: 


In dulci jubilo, Und leuchtet als die Gonne 
Nun finget und feid frob. Matris in gremio. 
Unfers Herzens Wonne Alpha et O, Alpha et O. 
Liegt in praesepio. (V, Mr. 35.) 

Puer natus in Bethlehem, Cognovit bos et asinus, 
In Bethlehem, Asinus, 

Unde gaudet Jerusalem, Quod Puer erat Dominus, 
Jerusalem. Dominus. 

Halle, Hallel. Halle, Hallel. 

Gin Kind geborn qu Bethlehem, Das Odslein und das Efelein, 
Su Bethlehem, Efelein, 

Des freuet ſich Jerujalem, Erkannten Gott den Herren fein, 
Halle, Hallel. Hale, Hallel. 


(V, Wr. 46.) 


Mit der Zeit fam man dazu, in die deutſche geiftliche Dichtung 
überfeste lateinifhe Hymnen aufjunebmen. Auch der Glaube, das 
Baterunfer, die sebn Gebote, die fieben Kreugesworte und verſchiedene 
Pſalmen wurden ibr, in Berfen paraphrafiert, einverleibt. 

Als die Reformation des XVI. Fabrhunderts dem deutfchen Lied 
bie Tore der Gotteshdufer dffnete, batte fie alfo nicht ndtig Gefänge 
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erft au faffen, fondern fonnte aus den Schdgen des XIV. und 
XV. Jahrhunderts wéblen, was ihr gufagte. Luther, mit bem wun- 
derbaren kuͤnſtleriſchen Sprachempfinben, bas ibm auch Nietzſche an- 
erkennen muf, unternimmt es, bas alte Gut für die neue Kirche 
su revidieren, um es nad) Bedarf gu dndern und gu beffern. Zu⸗ 
gleih fet er felbft bas Werk bes Mittelalters fort, indem er later 
niſche Hymnen, Pfalmen, liturgifhe Gefange und biblifhe Stine 
gu Liedern für den deutſchen Gottesbienft umbichtet. 

Das war der Vorzug der deutſchen vor der frangdfifchen Refor⸗ 
mation, daÿ fie fchon ein geiftliches Lied in der Volksſprache vorfand 
und auf biefem Grunde weiter bauen konnte; ibr Glid aber be: 
fland barin, daß fie in Luther einen Mann beſaß, der nicht zuließ, 
daß man ben alten Wald abbolate, fondern mit ficherm Whnen er: 
fannte, baf das neue Lied im Schatten des alten emporwachfen 
miffe. Der geiſtliche Bolksgefang auf romanifchem Boden aber 
verborrte, weil er Peine Wurzel im Mittelalter hatte und mute fic 
barein finden, bis auf den beutigen Tag vom Pfalter ju leben. 

Auf den erften Unblik koͤnnte es unverftdndlich erfcheinen, bag 
Calvin, indem er den Pfalter zum Gefangbuch der Gemeinde erbob, 
feine Rire von Anfang an sur Unproduftivitat verurteilte. Cr ban: 
delte aber nur aus dem Snftinfte des romanifchen Geiftes beraus 
und verfünbete bas Urteil, das über die fransdfifche Reformation 
verhdngt war, ebe denn fie ward. @pâter wurden gu ben Pfalmen 
deutſche Chordle und englifche Lieder binguentiebnt. 

Das erfte deutfche Gefangbuch, bas fogenannte Erfurter Enchiri- 
dion, erfchien 1524 und ift mabricheinli von Luthers Freund Fuftus 
Jonas jufammengeftellt worten. Es wurde merhwirdigerweife 
zugleich in der Trutebulſchen Druderei sum Faͤrbefaß und in der 
Malerfehen Offigin gum ſchwarzen Horn bergeltellt. Das eingige 
Eremplar, welches man vom Malerfhen Oru nocd beſaß, ver: 
brannte 1870 bei der BefchieBung von Strafburg. 3um Glide war 
es 1848 in Fakſimile verdffentlicht worden. Das aus der Druderei sum 
Faͤrbefaß ftammende Gefangbud wurde jüngft neu herausgegeben 1. 


1 Griebrid Belle. Das ültefte lutheriſche Haus-Geſangbuch (Färbefaß-Enchiri⸗ 
Dion). 1524. Göttingen 1908. Jn einer meifterhaften Cinleitung gibt der Heraus: 
geber einen Überblid ther bie verfdiebenen ju Luthers Lebjeiten erſchienenen luthe⸗ 
riſchen Gefangbüider. Der Litel dieſes erſten Geſangbüchleins lautet: Cyn En: 
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Der Praris der Zeit entfprecend, wurde diefes erfte Geſangbuch 
überall ſchamlos nachgedruckt, unter anbern auch gu Mürnberg, wo 
der Buchdruder Dans Hergott Luthers Schriften von Anfang an fo 
eifrig nachbrudte, daß diefer am 26. September 1525 den Nat der 
Stadt bat, ,dem Hergotlein das Nachbruden zu unterfagen’2, 

Unter den ſechsundzwanzig Liebern des Erfurter Enchiridions finden 
ſich acht verbeutfchte Pfalmen, barunter ,, Aus tieffer not ſchrey ich gu 
dir”, eine Reihe verdeutſchter Hymnen?, die beiden mittelalterlichen 
Oftergefange ,,Chrift lag yn tobes banden” und „Iheſus Chrift unfer 
Neyland, der den Tod tiberwand”, bas alte Lied über die zehn Gee 
bote, drei Lieder von Paul Speratus, darunter das befannte „Es ift 
das heyl uns fommen her”, und cinige Lieder Luthers, darunter das 
„New lied von ben gween Mertererern Cbrifti su Bruffel”. „Ein 
fefte Burg” fteht nocd nidt in diefem Gefangbuch 4. 

Meben Luther und Paul Speratus (1484—1551) find für die 
erfte Zeit als geiftliche Liederdichter noch Nicolaus Decius (geft. 1541) 
und Nicolaus Selneffer (1530—1592) zu nennen. Das lebte gu 
Luthers Lebzeiten erfchienene Gefangbuch fam 1545 ju Leipjig bei 
Balentin Babſt beraus und blieb in feinen gablreichen Neus und 
Nachdrucken für alle evangelifchen Liederbiicher bis gum Ende des 
XVI. Jahrhunderts mafgebend, 


diribion oder Handbüchlein eynen jepliden Chriften faft nützlich bey fid) gu haben 
ju ftetter fibung und tradtung genftlider Gefenge und Pfalmen Nechtſchaffen 
und fiinftlid) verteutfht. 1524. Unten auf dem Titelblatt: ,, Mit diefen und 
vergleichen Gefenge follt man byflid) die pungen Kinder auffertgiehen.” 
2 Selle, ©. 23. 
3 Veni redemptor gentium = Nu fom det Heyden Heyland. 
Veni sancte spiritas = Kom heyliger Geyſt herve Gott. 
A solis ortus cardine = Ghryftum wir follen loben fon. 
Veni creator = Kom Gott ſchepfer heyliger Geyſt. 
Grates nunc omnes reddamus = Gelobet feyftu Jeſu Chrift. 
Daju nod die Sequeny: 
Media in vita = Mytten wir im leben fepnd, und Joh. Huffens Lied: 
Jesus Christus nostra salus == Jeſus Chriftus unfer Heiland, der von uns 
den Born Gottes wand. 
4 Bur neueſten Forſchung über das vielumftrittene Entitehungsdatum biefes 
Liedes fiche: Friedrich Spitta, Cin fefte Burg iff unfer Gott. Die Lieder Luthers 
in ihrer Bedeutung fiir das evangelifhe Kirdhenlied. Oüttingen 1905. 
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In Bachs Orgeldordlen finden fit diejenigen diefer dlteften 
Lieder, welche auch in die fpdteren Gefangbiicher dbergingen®. 


A. Geiftlide Gefdnge aus dem Mittelalter. 
1. Ofterlieber: 
Chriſt ift ecftanden (V, Mr. 4). 
Gbrift lag in Todesbanden (V, Mr. 6; VI, Mr. 15 u. 16; Kantate Nr. 4). 
Fefus Shriftus unfer Heiland, der ben Tod (V, Mr. 82). 


2, Beibnadtélieder: 
In dulci jubilo (V, Nr. 36). 
Puer natus in Bethlehem (V, Vir. 46). 


8. „Beſſerungen“ mittelalterlider Lieb:Paraphrafen: 
Da Fefus an dem Kreuze ftund (Die fieben Morte V, Mr. 9). 
Dies find bie heilgen zehn Gebor (V, Nr. 13; VI, Mr. 19 u. 20). 

— Vater unfer im Himmelreich (V, Nr. 47 u. 48; VIO, Mr. 52 u. 68). 
Wir glauben al an einen Gott (VII, Nr. 60, 61 u. 62). 


4. Überfebte Iateinifde Hymnen: 
Der Tag der ift fo freudenreid (Dies est Iaetitine. V, Nr. 11). 
Chriſtum wir follen loben fon (A solis ortus cardine. V, Mr. 6 u. 7). 
Erftanden ift der beilge Chriſt (Surrexit Christus hodie. V, Nr. 14). 
Here Gort did) loben wir (Te Deum laudamus. VI, Nr. 26). 
Komm Gott Schipfer, Heiliger Geift (Veni creator spiritus. VII, Nr. 35). 
Komm beilger Geift, Herve Gott (Veni sancte spiritus. VII, Nr. 36 u. 37). 
Mun fomm ber Heiden Heiland (Veni redemptor gentium. V, Jr. 42 u. 
43; VII, Mr. 45, 46 u. 47; Kantaten Mr. 61 u. 62). 


B. £utberlieder. 
1. Überfegungen: 
Fefus Chriftus unfer Heiland, Der den Zorn Gottes (Jesus Christus nostra 
solus; Hymnus von Fohann Huß. Paffionslied. VI, Mr. 30, 31, 32 u. 33). 
Gelobet feift bu Jeſus Shrift (Grates nunc omnes reddamus. Weihnachts- 
fied. V, Mr. 17 u. 18). 


2. Biblifhe Paraphrajen: 

Mus tiefer Not ſchrei id gu dir (Pfalm 130. De profundis. VI, Mr. 13 
u. 14; Kantate Mr. 38). 

Gin fefte Burg (Pfalm 46. VI, Mr. 22; Kantate Nr. 80). 

Mit Fried und Freud id fahr dahin (Gefang Simeonis, Luf. 2. V, Mr. 41). 
8, Frei erfundene Gefiinge. 

Chrift unfer Here gum Gordan fam (Taufgefang. VI, Jr. 17 u. 18; Kan: 
tate Mr. 7). 

Vom Himmel hod da fomm id her (V, Mr. 49 u. S. 92—101; VIT, Nr. 64 


u. 55). 
Vom Himmel fam der Engel Schar (V, Nr. 60). 


5 Jn der folgenden Lifte bezeichnet die rdinifche Siffer die Numiner des Banded 
der Petersſchen Wusgabe der Bachſchen Orgelwerke. 
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C. Uberfegungen und Parapbrafen unterſchiedlicher 
Autoren. 

Allein Gott in der Hoh fei Ebr (Gloria in excelsis. Nicolaus Decius, geft. 
1541. VI, Mr. 3-11). 

Chrifte bu Lamm Gottes (Das cinfache Agnus Dei. V, Mr. 3). 

O Lamm Gortes unfduldig (Das enmeiterte Agnus Dei in drei Berfen. 
Nicolaus Decius. V, Nr. 44; VI, Mr. 48). 

An Wafferfliifien Babylon (Pfalm 137. Super flumina. Wolfgang Dac: 
ftein. VI, Nr. 12a u. 12b). 

Shrift der du bift ber Helle Lag (Christe qui lux es et dies. V, ©. 60 ff. 
Partita). 

Jn Did) hab’ id gehoffet Herr (In te Domine speravi. Pfalm 31. Wdam 
Meifner, geft. 1562. VI, Nr. 84). 

Meine qe ethebt den Deren (Magnififar. VII, Nr. 41 u. 42; Kantate 
Nr. 1 

Kyrie, one Water (Kyrie fons bonitatis. VII, Vr. 89a u. 40a). 

Shrifte, aller Welt Troft (Christe unite Dei Patris. VII, Wr. 39b u. 40b) 

Kyrie, Gott heiliger Geift (Kyrie ignis divine. VII, Mr. 39c u. 40c). 


Mit bem Ende des XVI. Fabrhunderts fegt die eigentliche ſchoͤp⸗ 
ferifche Periode ded Kirchenlieds ein. Die gefamte deutſche Dichtung 
wird auf die religidfe Bahn gedrdngt. Waͤhrend Granfreih unter 
einem jielbewuften Konigtum fich su einem ftarfen nationalen Staat 
entwicelt, auf deffen Boden eine glangvolle, von einem Punftliebenden 
Hof gepflegte Literatur erfteht, naht für bad deutfche Reich der voll: 
ftandige Berfall. Die Nation als folche verfdwindet und damit 
bas Nationalgefübl, ohne welches Peine wahre Literatur moͤglich iſt. 
Und als das Land durch den dreißigjaͤhrigen Krieg in Barbarei 
zuruͤckfiel, blieb von allen geiſtigen Guͤtern nur die Religion uͤbrig. 
In ihren Schoß fluͤchtete die Dichtung. So ſchuf Deutſchland in 
ſeiner ſchwerſten Not eine religiofe Poeſie, ber nichts in der Welt 
gleichkommt, vor der auch die Derrlichfeit des Pfalters verbleicht. 

Die Lieder jener Zeit find ein Spiegel der Creigniffe. Als die 
Peft anno 1613 den Often Deutfhlands heimſucht, fingt Valerius 
Herberger feinen froͤhlichen Trauergefang ,, Valet will ich dir geben, 
bu arge falfche Welt” (VII, Mr. 50 u. 51)6; gu Martin Rinfarts 


6 ,, Walet will id bir geben.” Cin andedhtiges Gebet, damit die Cvangelijde 
Bürgerfhaft gu Frauenftadt Unno 1613 im Herbſt, Gott dem Herm das Der 
erweichet bat, dag er feine fcharffe Sornruthe, unter welder ben jrwentaufend 
Menſchen ſchlaffen find gangen, in Gnaden hat niedergelegt. So wol ein tröſt⸗ 
fier Gefang, darinnen ein frommes Herg diefer Welt Baler giebt. Beydes geſtellet 
dur Balerium Herbergerum, Predigern beym Kripplein Chrifti. Leipzig 1614. 
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(1586—1649) „Nun banfet alle Gott” (VII, Mr. 43) laͤuten bte 
Sriedensgloden von 1648, 

Keineswegs find biefe Liederdichter alle Talente erften Ranges. 
Dennoch balten die Wahrheit frommer Empfindung und bie feierliche 
Schoͤnheit einer durch anbaltendes Lefen der Schrift geformten 
Sprache aud) den Durchfehnitt ber Lieder auf einer gewiffen Hobe. 
Vielleicht probdugierten diefe Sanger alle guviel. Dabei ergebt es 
ber geiftlihen Dichtung wie der Lyrifs in einem eingigen weihevollen 
Liede findet ber Dichter wie durch ein Wunder für einen Wugenblic 
bie Sprache des Genius, um das auszudruͤcken, was er in ben an- 
dern nur ftammelnd bervorgubringen vermodte. Und biefes eine lebt. 
Johann Rift (1607— 1667) verfafte fechshundertachtundfinfsig Ge- 
fange; davon bielten fit fünf ober fechs in ben Gefangbichern’. 

Unter diefen Liederdidhtern finden fich gwei Myftifer: Philipp 
Nicolai (1556—1698) und Johann Frand (1618—1777). 3u ibnen 
fiiblte fic) Bad) gang befonders hingezogen, weil fie, wie er, mit 
ibren Gedanfen in der Welt des Hohen Liebes lebten. Er ſchrieb 
je eine Rantate über Nicolais ,, Wie fhôn leuchtet der Morgenftern” 
(Nr. 1) und „Wachet auf ruft uns die Stimme” (Mr. 140), aus 
weld) legterer er nod) einen Orgelchoral jog (VII, Mr. 57). Grands 
„Jeſu meine Freude” behandelte er in einer Motette und zwei 
Orgelchordlen (V, Mr. 31 u. VI, Nr. 29). Desfelben Dichters Abend⸗ 
mabisgefang „Schmuͤcke dich, o liebe Seele“ begeifterte ibn yu einer 
Kantate (Mr. 180) und zu jener berrlihen Choralphantafie (VII, 
Nr. 49), bie Schumann in Entzuͤcken verfegte, als er fie von Men: 
delsfohn auf der Orgel vorgetragen horte. 

Aber fhon Fünbigt fich in fener Cpoche auch der Niedergahg an. 
Die lchrhafte Betrachtung und bas fubjeftive Gefuͤhl bringen in dic 
religiofe Poefie ein und nebmen ibr jene naive, fhlichte Objektivitaͤt, 
die allein Gemeindelieder für den Kultus yu fhaffen vermag. Im 
beginnenden Serfall, da Gefuhl und Sprache bereits verkuͤnſtelte 
Wege su wandeln anfingen, tritt, als wollte er bas Kommende auf: 
balten, Paul Gerhardt (1607—1676), der Konig der geiftlichen Sanger, 
auf ben Plan. 


7 Su nennen find nod: Paul Giemming (1609—1640), 
Fohann Heermann (1585 —1617), 
Simon Dad (1805 - 1659). 
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Seinem aͤußeren Verhalten nach iſt er in die lutheriſche Scho⸗ 
laſtik einzugliedern, die ſo uͤberraſchend ſchnell die lebendige Refor⸗ 
mation abloͤſte. Der reformierte Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm hatte 
von den Berliner Predigern die Unterzeichnung eines Reverſes ver⸗ 
langt, wodurch ſie ſich verpflichten ſollten, um des lieben Friedens 
willen die Lehrdifferenzen zwiſchen Reformierten und Lutheranern 
mit Maͤßigkeit zu traktieren. Paul Gerhardt war, trotz freundſchaft⸗ 
lichen Entgegenkommens des Fuͤrſten, weder zur Unterſchrift noch 
zum muͤndlichen Verſprechen zu bewegen und mußte deshalb ſein 
Amt niederlegen. Dabei hatte der ſanftmuͤtige Mann auf der Kanzel 
niemals jene verletzende Polemik getrieben, welche der Kurfuͤrſt unter⸗ 
laſſen haben wollte. Aber er ſah in dem verlangten Verſprechen 
etwas wie Verrat am Glauben der Vaͤters. 

Von feinen hundertundswanjig Liebern find über zwanzig in die 
Gefangbicher aufgenommen worden. Sie atmen Fraftvolle fchlichte 
Froͤmmigkeit und find in eine vornehm volfstimlice Sprache gefleidet. 
Schon zu Lebzeiten des Dichters famen einige von ibnen in Firchlichen 
Gebrauch; ju Vachs Zeiten waren ſchon viele Gemeingut geworden. 

Bach war ein Bewunderer Paul Gerbardté und nabm mehrfach 
Strophen aus deffen Liedern in feinen Kantaten auf. Jn der Mat: 
thauspaffion find fünf Verfe von ,,O Haupt voll Blut und Wunden” 
und einer von ,,Defiehl bu deine Wege” verarbeitet® 

Die eigentlich) fhôpferifhe Periode des Kivchenlieds jedoch war 
gu feiner 3eit abgefchloffen. Zwar brachte auch der Pietismus geift: 
fiche Poefie bervor, Diefe fommt aber für des Meifters Werke, 
was die Choralftrophen betrifft, weniger in Betracdht'. Er greift 

8 Aus der reiden Paul Gerhardt-Literatur, welche das Feftjahe 1907 bervor: 
gebracht bat, fei die Schrift Paul Wernles (NReligionsgeſchichtliche Volksbücher, 
Œübingen) befonders bervorgehoben. Ober das Leben des Dichters wiffen wir im 
übrigen fait gar nichts. Merkwürdig ift, wie ungleichmäßig die Werke Gerhardes 
find. Gar oft arbeitet ex aud) nad) Borlagen. 

© Marthiuspaffion Nr. 21, 23, 63 (2 Verfe) u. 72; Nr. 68, 

Das Lied O Haupt voll Blut und Wunden lehnt fid) an Bernhard von 
Clairvaux »Salve caput cruentatume an. 

10 Fohann Anaftafius Freylinghaufens Gefangbud) war das erfte, welded 
pietiftife Dichtung mit aufnahm (Geiftreides Geſangbuch, den Kern alter und 
neuer Zieder enthaltend. Halle, L Teil 1704; IL. Teil 1714). Es war wohl das 
weitverbreitetfte aller Gefangbiider des XVIII. Jahrhunderts und ftieg in den vielen 
Auflagen, die es erlebte, von fedhshundertundadyig auf über ftinfgehnhundert 
Ni mmern. 
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auf die Schdge ber Vergangenheit surüd, welche bie bamaligen Ges 
fangbicher in erſchoͤpfender Vollſtaͤndigkeit boten. Folgende Zablen 
môgen das Anwachfen bed Reichtums, über den ber Meifter dann 
fchalten durfte, vergegenmartigen: Das Crfurter Gefangbüchlein von 
1524 zaͤhlte ſechsundzwanzig Lieder; dad Babſtſche in ber erften 
Auflage hundertundeind; bas Crügerfhe, bas fait ein Jahrhundert 
au Berlin in Gebrauch war, in ber erften Auflage (1640) zweihun⸗ 
dertundfiinfzig, in der vierundviersigften Auflage (1736) breigebn: 
hundert; das lüneburgifche (1686) gweitaufend; bas Leipziger von 
1697 über finftaufend. 

Wir wiffer aus dem uns erbaltenen Gnventar, daß diefes act: 
bânbige Leipziger Werf im Befige ded Meifters mari, Wo bas 
Handeremplar, in dem er fo oft geblattert haben mag, binfam, ift 
nidt befannt. 

Daß der alte Choral in Bachs Werk eine fo hervorragende Stellung 
einnabm, follte biefem verbdngnisvoll werden; es fiel nun mit unter 
das Gericht, welches der Rationalismus im Namen bes gelduterten 
Geſchmacks über das von ihm vorgefundene Kirchenlied ergehen lieg. 
Des Thomasfantors Kantaten und Paffionen eriftierten für die 
zweite Halfte ded XVIII. Jahrhunderts nicht, weil fie mit den alten 
Kirchenlied ind Eril gewandert waren. Erft als die von Ernft Moris 
Arndt (1769—1860), Mar von Schenfendorf (1783—1817) und 
Philipp Spitta (1801—1859) auggehende Meaftion gegen die Ge- 
fangbuchsvermafferung die alten Dichtungen wieder gu Ehren gebracht 
hatte, war ber Boden bereitet, auf welchem eine neue Zeit auch den 
Altmeiſter und die Srômmigfeit, bie feine Werke gefchaffen hatte, 
wieder verfteben konnte. Go ift es fein 3ufall, daf der Sohn des 
Dichters von ,,Pfalter und Harfe“ fic) dite Lebensaufgabe ftellte, 
der Welt gu verfiinten, wer Bach gewefen. 


11 Spitta U, ©. 96 u 761. Der vollftandige Litel jenes Gefangbuds lautet: 
n Undidtiger Geelen geiftlihes Brand: und Ganf-Opfer, das ift cin vollftindiges 
Gefangbud in ade unterfhieblihen Teilen. Leipsig 1697”. 

Fermer dürfte fiir Bad) nod) das ,,vollftindige und vermehrte Leipjiger Ge: 
ſangbuch“ von & Griedr. Werner (1783) in Betracht komnen (856 Lieder). 
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Il. Die Entitehung der Choralmetodien. 


A. Köſtlin. Luther al8 der Vater bed evangelifden Kirdhengefangs. Gamm: 
lung mufifalifder Vortriige und Aufſätze. Breitfopf und Hartel. Leipzig 1881. 

PH. Wolfrum. Die Enrftehung und erfte Entwicklung des deutfhen evangeli: 
ſchen Kirchenlieds in muſikaliſcher Beziehung. Leipsig 1890. 

Fohannes Bahn. Die Melodien der deutſchen evangeliſchen Kirchenlieder aus 
den Quellen gefhôpft und mityeteilt. Gütersloh 1889—1893. 6 Bände. 

Friedrich Selle. Das ltefte lutherifhe Haus-Gefangbud. Göttingen 1903. 

Kummerle. Enzyklopädie der evangelifhhen Kirchenmuſik. Gütersloh 1886. 


Bei der Beſchaffung der Melodien verfuhr Luther nach demſelben 
Grundfage wie bei den Terten: er nabm vom Alten berüber was 
irgendwie tauglid) war und ,befferte” es, nur daß die Befferung 
für die Singweifen oft viel einfchneidender ausfiel als far die Worte, 
weil er vor allem barauf fab, daß die Melobien fangbar und faß⸗ 
lic) waren. 

Fn dem für bie beutfche Kirchenmufif fo entfcheidendben Fabre 
1524 waren Conrad Rupff und Fohann Walther!, zwei bervor- 
ragende Mufifer, drei Wochen lang feine Gafte und bildeten „ſeine 
Kantoret im Hauſe“. Gn feiner Ubhandlung ,Luther als der Vater 
des evangelifhen Kirchengeſanges“ ſchildert Koftlin die drei bei der 
Nrbeit?, „Waͤhrend Walther und Rupff am Tifch fafen, über das 
Morenblatt gebeugt, mit der Feder in der Hand, ging Vater Luther 
im Zimmer auf und nieder und probierte auf der Querpfeife die 
Melodiengdnge, welche ibm gu den von ihm gefundenen Tertesworten 
aus ber Grinnerung und aus der Phantafie guftromten, fo lange, 
bis bie Bersmelodie als ein rhythmiſch abgefchloffenes, wohl abge- 
runbetes und Fraftvoll gebrungenes Ganges feftftand.” 


1 Johann Walther flammte aus Thiiringen und war 1496 geboren; feit 
etwa 1623 gebôrte er ber Torgauer Rantorei des Rurfürften an. Als diefer fie 
1530 wegen Geldmangels auflôfen mufte, organifierte Walther, von Luther er: 
mutigt, eine von der Bürgerſchaft unterhaltene Kantorei. Nad der Schlacht bei 
Muhlberg (1547), die ihn gum Landesherren eines neuen Gebietes madhte, grün: 
dete Morig von Sadfen eine kurfürſtliche Kapelle yu Dresden, deren Leirung er 
Walther fibertrug. Diefer ftand er bis 1554 vor. Dann febrte er nad) Torgau 
gurtid, wo er nod bis 1570 febte. 

- 2 6. 306. 
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Die geiftlihen Lieder aus dem Mittelalter bebielten alfo ihre 
Weife, und die Hymnen wurden fo dberfegt, baf die Worte zur alten 
Melodie paßten. So gleich im Enchiridion von 1524. Ofters wohl 
wurde auch bie Dichtung fo geftellt, daß fie fih dem „Tone“ eines 
fchon befannten geiftlichen Liedes anpañtes. 

Da wir die Gefchichte einer Melodie, bevor fie fich an ein Kirchen⸗ 
lied hing, um fortan beffen Namen gu tragen, nur felten fennen, 
ift es fchwer gu entfcheidben, welche Ubernommen und welche von 
ben Mufifern der Reformation gefchaffen wurden. Man darf die 
Zahl ber legteren jebenfalls nicht gu gering anſchlagen. Johann 
Walther vor allen andern fcheint eine reiche Erfindungsgabe in ten 
Dienft der beiligen Sache geftellt gu haben. 

Inwieweit Luther fich als Schopfer von Melodicn bervortat, laft 
fit nicht ausmachen. 3eitgenoffifche 3eugniffe, auf Grund deren thm 
eine Reihe von Melodien zugeſchrieben werden, find viel gu allge- 
mein gebalten, um wirklich etwas ju beweifen. Die Melodie von 
Cin fefte Burg, die thm mit Sicherheit zugeſprochen werden darf, 
ift aus gregorianifchen Reminiszenzen gufammengewoben. Die Un- 
erfennung biefer Tatfache nimmt ber Melodie nichts von ihrer Schoͤn⸗ 
beit und Luther nichts von feinem Ruhm. Gebdrt denn nicht ein 
elementares Talent dau, aus Bruchſtuͤcken ein Ganges zu fchaffen ? 4 

En feiner Melobie gum deutfchen Gloria (Allein Gott in der Hoh 
‘fei Ehr) lebnt fic) Nicolaus Decius offenfundig an bas Et in terra pax 
aus bem Gloria paschalis an, Das bat für die Manner, die in den Sing: 
fhulen der katholiſchen Kirche aufgewachfen waren, nichts Befrembliches. 
Cher ware das Gegenteil verwunderlih. Man beachte wie auch das mit: 
telalterliche geiftliche Lied von der gregorianifhen Gewohnung zeugt. 

Sehr gluͤcklich in der Erfindung von Choralmelodien war der 
fromme Santor Nicolaus Hermann ju Joachimsthal in Bohmen, 
der sugleih Didter und Mufifer mar. Von ibm ftammen ,,Lobt 
Gott iby Chriften allzugleich“ und ,,Erfchienen ift der berrlich Tag“b. 


8 Die auf S. 8 u. 9 gebotene Überfidt über die Provenieng der Texte der älteren 
Lieder gilt alfo aud für die Melodien. 

4 Bu Diefer Frage vgl. W. Baumfer, Monatébefte für Muſikgeſchichte. 1880. 
Gegen feine allzu äußerliche Ubleirung der Melodie polemifiert H. A. Köſtlin in 
feinem Auffag ,, Luther als der Bater ded evangelifhen Kirchengeſangs“. Gamm: 
lung mufifalifher Vorträge. Leipsig 1881. CG. 313 ff. 

5 Bad V, Nr. 40 wu. 16. 
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Im gangen gab es der Mufifer, welche Kirdenmelodien ſchufen, 
nicht allzu viele. 

Das lag nicht daran, daß damals Peine befabigten Kuͤnſtler dazu 
vorhanden waren, fondern vielmebr baran, baÿ man ibre Dienfte nicht 
in Anfprud nahm. Cine neue Melodie wirklich sur Volksmelodie 
yu machen, fo daf fie alsbald allenthalben Verbreitung finden koͤnnte, 
war ſchwer und erforbderte einen Idngeren Zeitraum. Biel natir: 
lier war es, beftehende Bolfémelobien in Firchliche Dienfte zu 
nebmen, guerft geiftliche und dann, wo biefe nicht ausreichten, welt: 
lie. Die reformatorifche Kirche machte von biefer legten Auskunft 
ben ausgiebigiten Gebrauch 6. 

Unter den kirchlichen Weifen gibt es Autochthonen ebenfowenig 
wie unter ben Voͤlkern. Alle find fie irgend wober eingewanbdert. 
Daf auch die ditefte Fatbolifche Kirchenmuſik von der beidnifchen 
Gaffe in die Kirche tbergefiedelt war, fpricht ein Kenner wie Aug. 
Gevaert in einem Bortrag offen aus’. 

Und fir die Reformation banbelte es fih noch um viel mehr 
alé um die Gewinnung brauchbarer Melodien. Indem fie den Volks⸗ 
gefang in die Religion leitete, wollte fie bie profane Runft über: 
baupt aufheben. Daf wir es eigentlih mehr mit Befebrungs: als mit 
Entlehnungsverſuchen gu tun haben, zeigt der Titel einer anno 1571 
au Frankfurt erfdienenen Sammlung: ,,Gaffenbauer, Reuters und 
Bergliedlein, chriſtlich, moraliter und ſittlich verdndert, damit die 
bôfe und drgerliche Weife unnüge und fchampare Liedlein auf Gaffen, 
Selbern und in Hdufern gu fingen mit der Zeit abgehen modchte, wenn 
man geiftige gute, nüge Terte und Morte darunter haben moͤchte.“ 

Der Teufel braucht nicht alle fhônen Weiſen fir fih su haben, 
batte fchon Luther gefagt, und darum fein Weihnachtslied „Vom 
Himmel hoc da form id her” auf den Ton des Ratfelliedes „Ich 
fomm aus fremben Landen ber” gebichtet, in welchem der Sanger 


6 Fir bie profanen Originale fiche F. M. Böhme, Altdeutſches Liederbud. 
Bolfélieder ber Deutiden nad Wort und Weife aus dem XIL bis gum XVIL Fahe: 
bandert. Leipjig 1877. 

7 Aug. Gevaért. Der Urfprung ded rômifhen Kirdengefangs. Vortrag, 
gchalten in ber Gifung ber belgifhen Ufademie der Ktinfte 27. Oftober 1889, 
DeutfH von H. Niemann. Leipjig 1891. 

Mie ibm febt fit Germanus Morin ,, Der Urfprung des gregorianifhen Ge 
ſanges“ auseinander. Paderborn 1892. 


16 Ill. Die Encitehung der Choralmelodien. 

ein Raͤtſel aufgibt und von der Jungfrau, die e8 nicht lofen Fann, 
ihren Kranz erbâlts, Nachher mufte er diefe Melodie aber doch 
wieder sum Teufel fahren laffen, ba fie fic) aud nocd nach ihrer 
Belehrung auf allen Tanspldgen und in allen Wirtshdufern berum- 
trieb, Unno 1551 ſtieß fie Walther aus dem Geſangbuch hinaus 
und erfegte fie durch die Weife, nad welder das lutheriſche Weih⸗ 
nachtslied bis auf ben beutigen Tag gefungen wird ?. 

Der Ruͤckfall war jedod die Ausnahme. Die meiften kirchlich 
geadelten Melodien wuften fic) im neuen Range zu behaupten und 
haben ein Recht auf den Zahn ber Zeit zu fchelten, der es in fo und 
fo viel Sabrhunderten nicht vermochte mit den fpdrlichen papiernen 
Zeugen threr profanen Ubftammung vollends fertig yu werden. An 
ihrer Art wiirde man bas Weltliche ſchwerlich mehr erfennen, ba 
das Alter jeglicher Muſik eine Wuͤrde verleibt, die fie auf die Hobe 
des Religidfen erhebt. Cin moftifches Band umfchlingt und eint 
Borgeit und Religion, Nicht mit Unrecht duferte ein geiftreicher 
Kopf, daß man alle Puriften der Kirchenmuſik irre fübren fonnte, 
wenn man ibnen eine alte meltliche Motette mit untergelegtem kirch⸗ 
lichen Lert vorfübrte. 

So wurde Heinrich) Iſaaks Ton gu „Inspruck, id) muß did 
laſſen“ gum Choral „O Welt th mug dich laffen” 19, bas Lanbs- 
knechtslied auf die Schlacht bei Pavia, der Pavierton, vermablt fic 
mit bem Gefang , Durd) Adams Fall ift gang verderbt” (Bad V, 
Nr. 13); bie Choralmelodic , Von Gott will ich nicht laffen” (Bach VII, 
Mr, 56) ſtammt vom Liebeslied ,,Cinmal tat id ſpazieren“; der 
Choral „Ich hab mein Sach Gott heimgeftellt” (Bad VI, Nr. 28) 
entlebnt feine Meife einem anbern Liebeslied ,,€8 gibt auf Crd Pein 
ſchwerer Leib”; die Melodic ,,Helft mir Gottes Gite preiſen“ 





8 Gr. Selle. Das älteſte lutherifhe Haus: Gejanghud, Gottingen 1908, 
S.48—60, wo bie Melodie in der Form, wie fie im Klugſchen Gefangbud von 
1681 erfimalig al8 Kirchenmelodie auftritt, wiedergegeben ift. 

© Daß der Unftof, den die erfte Melodie dur ihr profanes Bebarrungs- 
vermigen erregte, der Grund ihrer Verdringung war, ift eine Bermutung, die 
querft von Böhme ausgefprodhen wurde. Belle ©. 49. Die neue, jetzt gebräuch— 
lie Melodie (Bad V, Mr. 49 u. S. 92 ff.) findet ſich ſchon 1639 in einem Leip: 
aiger Gefangbud. 

10 Bad. Matthäuspaffion, Choral Jr. 16 u. 44. Heute wird dicfe Me— 
lodie gewöhnlich nad dem Lied ,, Nun ruben alle Wilder” bezeichnet. Sie finder 
fid) als Choralweiſe juerft im Nurnberger Gefangbud) von 1569. 


Entlehnungen aus dem profanen Lied. 17 


(Bad V, Nr. 21) war 1572 unter Joachim Magbeburgs Tiſch⸗ 
gefangen erfchienen. 

Anno 1601 veroffentiichte Hans Leo Hafler (1564—1612) ju 
Nuͤrnberg einen ,,Luftgarten neuer teutfcher Gefange, Palletti, Galliar- 
ben und Jntraden mit vier, fünf und adt Stimmen“. 3wilf 
Fabre fpdter erfcheint die darin enthaltene Melodie sum Liebeslied 
„Mein G'mit ift mir verwirret von einer Jungfrau zart“ als 
Ehoralweife sum Sterbegefang „Herzlich thut mi verlangen” 
(Bad) V, Nr. 27), um fpâter mit Paul Gerhardts „O Haupt voll 
Blut und Bunben” verbunden, die Leitmelobie ber Bachfchen 
Matthduspaffion zu werden, 

Auslaͤndiſche Weifen, wenn fie nur Anmut und Schone batten, 
wurden an der Grenge angebalten und für den evangelifchen Gottes- 
dienft geprefit. Solches widerfubr der Melodie von „In dir ift 
Freude“ (Bach V, Nr. 34), die 1591 mit ben „Balletti“ von Gioy. 
Gaftolbi aus Welfchland gefommen war. Nicht anders erging es 
dem fransôfifchen Liedchen »Il me suffit de tous mes mauxe, das 
1529 unter den »Trente et quatre chansons musicales< des be- 
rübmten Parifer Mufifbruders Pierre Attaignant erfhienen war; 
e8 wurde an bas Lied , Was mein Gott will, bas g'ſcheh allzeit“ 
auégelicfert!*. Ob Bad wohl eine Ubnung diefes Cachverhaltes 
gebabt bat, als er biefe berrlihe Weife für die Matthäuspaffion 
barmonifierte ? 12, | 

Andre fransdfifche VWolkslieder kamen fpâter durch den Huge: 
nottifen Pfalter in ben beutfchen Choral. Die calvinifche Kirche, 
ba fie Feinen geiftlichen Volksgeſang vorfand, war nod viel mebr 
als die beutfche auf Entlebnungen angewiefen. Wie es bei der 3u- 
fammenftellung der Weifen gum Pfalter guging, fhilbert O. Douen 
in feinem anzichenden Werke »Clément Marot et le Psautier Hu- 
guenotc 13, Celbft Calvin mufte laden, ald er die leichtfertigften 


11 Es banbdelte fid) aber aud) um ein gang tragifes Licheblied, wie (don 
die erfte Strophe jeigt: 

Tl me suffst de tous mes maulx, puis qu'ils m'ont livré à la mort. 

J'ay enduré peine et travaulx, tant de douleur et décomfort. 

Que faut-il que je fasse pour estre en votre grace? 

De douleur mon cœur est si mort s'il ne voit votre face. 

12 Matthäuspaifion Mr. 31. 

5 Etude historique, littéraire, musicale et bibliographique. 2 Bände. 1878 
u. 1879. 

Schweider, Bad 2 
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Meifer mit Davids und Salomos erhabencn Dichtungen zuͤchtig und 
fromm cinberfpagieren fab. Es war aud) das eingige Mal in feinem 
Leben. 

Der Pfalter war 1562 in endgiltiger Faffung erfhienen. Schon 
1565 verôffentlichte Ambrofius Lobwaffer, Profeffor der Rechte gu 
Koͤnigsberg, eine deutfche Pialmenumbihtung, welche den hundert⸗ 
fuͤnfundzwanzig Melodicn bed frangofifhen Werkes angepaßt war. 
So wurden diefe Weifen befannt und gingen alsbald in deutſche 
Choralbicher über, Die herrliche Melodie von ,, Wenn wir in hoͤchſten 
Noten find” (Bach VII, Mr. 58) ftammt aus bem Hugenotten: 
Pfalter und war wohl urfprünalith im fransdfifhen Bolfslieb be: 
beimatet 14, 

Nur die ſchamloſe Neugierde, die in unfrer vielgerübmten Hiftori- 
fhen Wuffaffung der Dinge auf thre Koften gu kommen fut, Fann 
fic) biefer Enthillungen freuen. Der Mtufifer kuͤmmert ſich nicht 
barum und vergift fie alsbald wicder, denn er bat dadurch nicht 
mehr erfabren, als was cr fchon durch feinen Snftinft wufte; daß jebe 
wahr und tief empfundene Mufif, ob profan oder Firdlich, auf jenen 
Hoͤhen wandelt, wo Hunft und Religion fich jederzeit begegnen Fonnen. 

Gluͤcklich die Chorale, über deren Urfprung man nichts weif! 
Diefes fchône Los ficl den Melodien ju Nicolais „Wie ſchoͤn leuchtet 
ber Morgenftern” und ,, Wachet auf, ruft uns die Stimme“ (Bad VII, 
Mr. 57). Beide Lieder erfcheinen gum erften Male anno 1598 im Wn- 
bang zu einer Schrift über die Herrlichkeiten bed gufünftigen Lebens. 

Mls die DMelobienfhäbe, von denen man zehren fonnte, endlich 
aufgebraucht waren, fam bie Zeit der Melodienfomponiften. Die 
reiche geiſtliche Dichtung des XVIL Jahrhunderts ricf fie gur Arbeit. 
€s gab faum einen evangelifchen Mufifer jener Zeit, der nicht 
Kirdyenmelodien erfand. Faft alle Meifter, die in der Gefchichte des 
vielftimmigen Choralfages glangen, verdienten auc) in der Geſchichte 
ber Entftehung der Melobien angefübrt ju werden. 

Und es verbielt fi mit ben Melodien wie mit den Dichtungen: 
unter vielen zur Vergaͤnglichkeit beftimmten Gebilden, die der Kuͤnſtler 
ſchuf, hatte er wenigen oder vielleiht nur einem den Odem des 








14 Gine überfidtlihe Zuſanmenſtellung der Herfunft der Lieder bietet Ph. Wol: 
frum. Die Eneftehung und erfte Entwicklung des deutſchen erangeliſchen Kirden: 
lieds in mufifalifher Beziehung. Leipzig 1890. 
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ewigen ebens eingubauchen vermocht. Dieſe prangen in unfern 
Geſangbuͤchern in unvervelfliher Schinheit folange es ein evan: 
gelifhes Kirchenlied gibt. 

Bor allen anbern ragt bervor Johann Grüger (1598—1662) an 
St. Nicolai su Berlin, der feine Kunft den Dichtungen Paul Ger- 
barbts und Sobann Francs meibte. Die ſchoͤnſten feiner Melodien, wie 
„Jeſu meine Freude”, „Schmuͤcke dich, o liebe Seele“, ,, Nun danfet 
alle Gott” nebmen einen Ehrenplag in Vachs Werken ein. Gleich der 
erfte Choral ber Matthduspaffion ,, Hergliebfter Jeſu“ ift von Criiger. 

Der Geift, der nun aber gegen Beginn des XVIIL Jahrhunderts 
uber die Muſik einbermebte, machte fie unfdbig weiterhin die wabre 
Rirhenmelobie bervorgubringen. Die deutfde Tonkunſt verlor die 
Süblung mit dem beutfchen Sang und geriet immer mehr unter 
ben Einfluß der rein kunſtſchoͤnen italienifhen Melodif. Sie hatte 
nist mehr das Vermoͤgen des Maiven, aus weldem ihr feit dem 
Mittelalter jene eingigartig berrlihen Weifen gugefloffen waren. Zu⸗ 
bem lockte fie nun die bamals in ben Stddten und an den Hofen 
aufblibende meltlihe Mufif ju neuen Uufgaben, fo daß fie in dem 
felbftverleugnenden Schaffen und Erfinden für die geiſtliche Dichtung 
nicht mebr ibre eingige Befriedigung fant. 

Mls Bad auftrat, war die grofe Zeit der Choralfdopfung ju 
Ende, ebenfo wie die der geiftlihen Dichtung. Zwar brachte auch 
die bamalige Muſik noch geiftliche Melodien hervor. Uber es waren 
arienbafte Lieder, nicht eigentlihe Gemeinbegefänge; ein undefiniers 
bar fubjeftiver Charafter baftet thnen an. 

Auch Bad) war bierin den Gelegen feiner Zeit unterworfen. Als 
Schemelli, Schloßkantor su 3eig, anno 1736 bei Breitfopf ein 
grofes Gefangbud) mit neunbunbertvierunbfünfiig Nummern ver: 
dffentlichte, ging er ben berübmten Thomasfantor um feine Mit: 
wirfung an. Diefer unternabm e8 daraufhin, wie uns bas Gefang- 
buchs⸗Vorwort berichtet, nicht nur die Bezifferungen gu revibieren, 
fondern auch für die Lieder, welche noch ber Melodie ermangelten, 
folhe gu fomponieren. Da der Name des Autors in diefem Gefangs 
bud ebenfowenig wie in ben anbern der Melodie beigegeben ift, fo 
{aft fich nicht mit vôlliger Sicherheit feftftellen, welche und wie 
viele Weifen Bach zugehoͤren. Diejenigen aber, die man ibm mit 
einiger Beftimmtbeit zuſchreiben fann, weil fie fich vorber noch nicht 
nachweiſen laffen, find eber geiftiihe Urien als Chorale. 

2* 
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Damit iff nur etwas über ihren Charafter, nicht über ihre 
Schoͤnheit gefagt. Denn ihre eigentuͤmliche Shônbeit berubt gerade 
darin, daÿ fie von einem im deutſchen Choral aufgewachfenen 
RKinfiler unter dem Einfluß der formvollendeten italienifchen Melo- 
dienbilbung erbacht find. Wer je unter den Klangen von ,,Koman 
fifer Tob” oder ,,Liebfter Herr Jeſu“ erfhauerte, der weiß, wie 
unfagbar berrlich diefe Melodien find 5. 

Man verfuche ed aber nicht fie alé Gemeindcgefange fingen ju 
faffen oder fie vierftimimig zu fegen: denn es überfommt fie dann 
alsbald cin Welfen, wie die Seerofe, dic man von ihrem Grunde 
losgeldft bat. Das Schwere und Matte, das an ibnen gutage tritt, 
wenn man fie alg Choral bebanbelt, zeigt eben, baf fie feine eigent- 
lichen Chorale find. 

Nach Bach ldfen fic) die Bande swifchen dem Choral und dem 
geiftlichen Liede vollends. Die Melodien, die Emmanuel Bah, Fohann 
Joachim Quang, Fohann Atam Hiller und Beethoven in Pinftleri: 
ſchem Wetteifer fur Gellerts Gedichte fhufen, zeigen nur, wie weit 
fie allefamt vom Choral abgefommen waren. 

Wenn in der Zeit des Rationalismus die Melodieverwafferung 
auch nicht fo weit ging, wie bie ber Terte, fo fegte es doch einen 
barten Kampf, bis die alten Melodien überall wieder eingefübrt 
waren und in den Choralbichern nicht mehr von ben nachgebornen 
charafterlofen Weifen umbrängt wurden. Nachdem dies erreicht ift, 
drebt fich der Streit heutgutage Sarum, ob wir die alten Chorale in 
dem Notengleichwert, in welchem das XVIIL Jahrhundert fie uns über: 
liefert bat, beibebalten follen, oder ob wir ibnen ihre urfpriingliche 
rhythmiſche Mannigfaltigkeit zuruͤckgeben müffen. Cine Entfheidung 
(Aft fic) wohl kaum berbeifübren, Su jedem Ja, dad man aus 
geſchichtlichen, Fünftlerifhen oder praftifhen Erwaͤgungen beibringen 
Fann, gefellt fic) alébald ein in feiner Urt gleichwertiges Nein. 

Mit Bach hat es diefe Wuseinanderfegung infoweit su tun, als 
die Bertreter der gleichmaͤßigen abgefchliffenen Choralform fic) darauf 
berufen fonnen, daß er, obwobl die gegenteilige Tradition um ibn 
berum noch kraͤftig nachwirkte, feine fünftlerifhe Nôtigung ver: 
fpürte auf die alte rhythmifche Form der Chorale zuruͤckzugreifen 


15 Die verbreitetite Ausgabe diefer Melodien ift die von Zahn. 24 geiſtliche 
Rieder filr eine Singſtimme. Gütersloh. 
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und fich alfo vom rein mufifalifchen Standpunfte aus gegen den 
Choral wic wir ibn aus feiner Hand empfangen haben nichts 3wins 
genbes einwenden laͤßt. Der Ultmeifter Fann fich, wie weiland 
St. Paulus wider die alles beffer wiffenden Korinther, gegen die 
Giferer um bie rhythmifchen Melodien barauf berufen, daß auch er 
dafuͤr balte ben Geift gu befigen. 

Hier die drei typifdhen Formen von ,,Cin fefte Burg” 16, 


1. Urform des Lutherdoralé. 









16 Die Geſchichte diefer Melodie im Berlauf der verfdhiedenen Zeiten behau⸗ 
deft Friedrid) Selle in feinen Geudien fiber Cin fefte Burg. 1896, 1896 u. 1897. 
Berlin, Gärtners Verlag. 
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IV. Der Choral im Gottesdientt. 


Georg Rietſchel. Die Aufgabe der Orgel im Gottesdienfte bis in bas XVI. Jahr-⸗ 
bunbdert. Leipzig 1892. 

R. v. Liliencron. hive den Shorgefang in der evangelifden Kirde. Berlin 1881. 

A. G. Ritter. Bur Ocfhidte ded Orgelfpiels, vornehmlid des beutfhen, im 
XVI. bis gum Anfang des XVI. Jahrhunderts. Leipsig 1881. I. Bd. Tert, 
Il. Bb. Notenbeifpiele. Dazu die S. 4 u. S. 18 angegebenen Werte. 


Wie wurde der Gemeindegefang sur Reformationszeit praftifch 
in ben Gottesdienft eingefübrt? Man ftellt fih die Sache gewoͤhn⸗ 
lich febr einfad vor und meint die Gldubigen Hatten nach und nach 
gelernt die von der Orgel gefpielte Weife mitzufingen. Jit das 
beilige Inſtrument wirklich die Lehrmetfterin der Gemeinde geweſen? 

Man fann alle Schriften Luthers durchlefen, obne auch nur eine 
Stelle gu finden, wo er von der Orgel als dem Begleitinftrument 
bed Gemeindegefanges redet?. Noch mehr: Er, der Berebrer jeglicher 
wabren Kirchenmufif, gibt feine Unweifung, in welcher Urt die Orgel 
in dem Gottesbienfte mitwirfen folle, Geradezu unglaublich aber 
iſt, daß er in den wenigen Stellen, wo er die Orgel überbaupt er- 
wébnt, nidt begeiftert, fonbern faft verdhtlié von ihr fpridt. Er 
Halt fie im evangelifchen Gottesbienft nicht für notwendig oder 
aud) nur für wuͤnſchenswert, fondern bat fie da, wo er fie vorfand, 
hoͤchſtens gebulbet. 

Seine Zeitgenoffen dachten wie er, Wir bürfen uns nicht wun: 
dern, daß die reformierte Kirche mit den Orgeln radifal aufrdumte 
und fie aus ben Kirden verbannte. Jn der lutberifhen und fogar 
in der Fatholifden ware es ihr um jene Zeit beinabe ebenfo ergangen. 
Sie hatte gwar von jeber ihre Gegner gehabt. Kein Geringerer als 


1 Die folgenden Ausfihrungen geben in der Hauptfade die Gedanken Georg 
Nietſchels wieder, in enger Unlehnung an feine pradtvolle Abhandlung ,, Die 
Aufgabe der Orgel im SGotteddienfte bis in das XVIIL Jahrhundert”. Leipjig 1892. 
78 S. Rietſchel ift der erfte, der Hier einigermafen Klarheit gefchaffen bat, indem 
et, ftatt Theorien aufyuftellen, den Dofumenten, Kirdenordnungen, Gefangbuds: 
vorreden, Predigten bei Orgelweihen, Leidhenpredigten fiir Organiften das Wort 
erteilte. 
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St. Thomas von Aquino hatte ihr den Krieg erFldrt, weil er Orgel: 
mufil, wie überbaupt Snftrumentalmufif, gur Wedung der Andacht 
nicht für geeignet bielt. Wher im XVI. Jahrhundert werden bie 
Klagen wider fie von allen Seiten erboben, und bas Konzil gu 
Œrient (1545—1563), bas alle fchwebenden kirchlichen und gottes- 
bienftlichen Fragen regelte, fab fich gendtigt ſcharfe Veftimmungen 
gegen die falfde und allzu weitgehende Verwendung der Orgel für 
den Kultus gu erlaffen. Katholifen und Proteftanten ftellten ihr 
gu fener Zeit eine Frift sur Buse, dah fie fic) befehre von ihrem 
ungôttlihen Wefen, widrigenfalls fie ‘der Kirche verwiefen wuͤrde. 

Gie hatte diefe Ungnade in vollem Maße verdient. Welches die 
ihr sugewiefenen Aufgaben waren, erfieht man aus bem Caeremo- 
niale Episcoporum, welches der Papft Clemens VIII. anno 1000 
ausgeben fief. Die Orgel prdambulierte, um dem Priefter oder 
bem Chor den Ton anjugeben. Des weiteren alternierte fie mit 
dem Chor in der Uusfübrung der liturgifchen Gefange und Hymnen, 
fo daß wechfelweife ein Stick gefungen, das andere von der Orgel 
gefpielt wurde. Miemals aber wurde die Orgel sur Begleitung des 
Shores berangezogen. Der primitive Zuftand der Orgeln jener Zeit, 
deren grobe Taften ein mebhrftimmiges Spiel nicht erlaubten- und 
auf denen man zudem, wegen der roben, untemperierten Stimmung, 
nur in ein ober gmei Tonarten überbaupt fpielen fonnte, verboten 
Dies von vornberein. 

Da fie alfo nicht zuſammenwirken fonnten, lieBen der Chor und 
die Orgel fich abwechſelnd bôren. Fuͤhrte die Orgel ihren Vers durch, 
fo wurde der Tert, nad den oben erwdhnten Veftimmungen des 
Papftes von einem Choriften laut dazu bergefagt oder, was als 
nod beffer bezeichnet wird, gefungen?. 

Bei diefer felbftindigen Verwendung der Orgel Fonnten die 
Mipbrduche nicht ausbleiben. Der Organift, da er auf feinem In: 
firument nicht polyphon fpielen Fonnte, war der Verſuchung aus: 


2 Caeremoniale Episcoporum. Papst Clemens VIIL 1600. Cap. 28: De 
Organo, Organista ct Musicis seu cantoribus et norma per eos servanda in di- 
vinis. »Sed advertendum erit, ut quandocuncque per organum figuratur aliquid 
cantari seu responderi alternatim versiculis Hymnoram aut Canticorum, ab ali- 
quo de choro intelligibili voce pronuntietur id quod ab organo respondendum 
est. Et laudabile esset, ut aliquis cantor conjunctim cum organo voce clara 
idem cantaret.< 
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gefetit beim Préambulieren oder beim Durchfuͤhren feines Berfes fic 
an rafchem Laufwerk au ergogen. Mob fchlimmer war cs, wenn 
ex befannte weltlihe Gefänge gu Gehoͤr brachte, was weit verbreitet 
gewefen gu fein ſcheint. Anno 1548 wurde ein Organift in Straß⸗ 
burg feines Amtes entfegt, weil er beim Offertorium franzoͤſiſche 
und welfche Lieder gefpielt battes, 

Dazu fam dann nod, daß die Orgel bem Chor ungebübrli 
viele Gefange abnabm, fo daß fie faft nur mebr aflein ju Worte . 
fam. Wie weit dies eingeriffen war, erfieht man aus einer Gefchichte, 
bie Luther paffierte und die er in ben Tiſchreden gum beften gibt. 
„Da ich gu Erfurt ein junger Monch war” erdblte er ,,und tere 
minieren und nad Kafen gehen mufte auf die Dorfer, fam id) auf 
eins und bielt ba Meffe. Da ic) mid) nun angesogen hatte und 
vor ben Altar trat in meiner Kleidbung und Schmuck, da fing der 
Kirchner an das Kyrie eleison und Patrem auf der Lauten su ſchlagen; 
ba Ponnte id mid) ſchwerlich des Lachens enthalten, denn id war 
folches Orgelns nicht gewobhnet; mufte mein Gloria in excelsis nach 
feinem Kyrie richten”. 

Es ſchien alfo damals fo felbftverftindlid), für liturgifhe Stüde 
ben Chor durch die Orgel erfegen gu laffen, daß jener Kirchner, in 
Ermanglung einer Orgel, einfach sur Laute griff. 

Die Rolle der Orgel in der evangelifhen Kirche ift nun auf 
lange Zeit biefelbe wie in der Fatbolifhen. Sie prdambuliert auf 
Pfarr: und Chorgefang und alterniert mit bem Chor; nur daÿ fich 
jegt der Gemeindegefang als ein Weiteres bingugejellt, worauf fie 
prdambuliert und womit fie alterniert. Sn Wittenberg war es fo, 
daß fie faft su allen Gefangsftiden, ob fie dem Pfarrer, dem Chor 
oder der Gemeinde jufielen, prdambulicrte und fic) mit dem 
Chor in die Ausfiihrung des Kyrie, des Gloria und bes Agnus 
Dei teilte. Wir erfabren died burh Wolfgang Musculus, der anno 
1536 ju ben Goncorbienverbanblungen nad) Wittenberg reifte und 
ben Gefang des Gottesdienftes in der Wittenberger Pfarrbirche am 
Sonntag Craudi beſchreibt!. 

Nun erflért fit auch die merkwuͤrdige Anweiſung, die man in 
ben Kirchenordnungen bes XV. und XVI. Jahrhunderts findet, daß 


3 Mietfhel, S. 41. 
4 Rietſchel, ©. 18. Tiſchreden, Erlanger Ausgabe 60. S. 809. 


Der Shor und der Gemeindedoral. 25 


nâmli die Orgel ,,unter bas Gefang der Kirchen ſchlagen folle”, 
Es wird damit verordnet, daß fie für beftimmte Berfe, die der Ov: 
ganift auf feinem Snffrumente durchfiibrt, ben Gemeindegefang 
abloͤſt. Doch wird immer zugleich gewarnt, es folle died nicht 
allzu oft gefcheben, fondern in bemfelben Liebe bôchftens zwei oder 
dreimal. Alfo beftimmt es die ,, Strafburger Kirchenordnung” von 
15985; genau ebenfo die ,, Niirnberger Gemeindeorbnung” von 1606. 
Bon eincr Begleitung ded Gemeindechorals durch die Orgel war ju 
Anfang und zum mindeften noc) drei Generationen bindurch Feine Rede. 

Wie ftellte fih der Chor gum Gemeindechoral? rat diefer 
etwa an Stelle der Orgel, um den Gefang der Gldubigen gu fübren 
und au ftigen? Cin Blick auf die erften für den Gottesdienft bez 
ftimmten Gefangbiicher lebrt uns, daß auch biefe Auskunft nicht 
in der Berechnung Luthers lag. 

Das oben erwdhnte® von Fuftus Fonas beforgte Erfurter Enchi⸗ 
ridion war fein Rirdengefangbuch, fondern ein Hausgeſangbuch, 
wie fein Titel died auch ausdruͤcklich bezeugt. Die Melodie war 
über dem Lied einftimmig notiert, damit der Hausvater fie den 
Kindern und dem Gefinde beibrâchte. Die Strafburger Reforma: 
torenfrau Catharina 3ell moͤchte, baf ,,cine arme Mutter fo gern 
fhliefe, und aber zu Mitternacht muf bas weinende Rinblein wiegen, 
ibm alfo ein Lied von gôttlihen Dingen finge”. Das ware bas 
rechte Kindelwiegen und wuͤrde Gott mehr gefallen, als alle Mufif, 
die man in ber Fatholifchen Kirche beim ,,Kindelwiegen” auf der 
Orgel fhlage?. 

Das „Kirchenchoralbuch“, das Luther und Walther 1524 ju 
Wittenberg verdffentlidten, wabrend man gu Erfurt bas Endhiridion 
brute, nimmt auf ben Gemeindegefang gar Feine Ruͤckſicht. Es 
beftebt nâmlih aus nichts anberm, als aus den Chorftimmen ju 
viers und finfftimmig gefegten Chordlen, wobei bas Mitfingen der 
Gldubigen von vornberein dadurch ausgefchloffen tft, baf die Choral: 
melodie im Tenor, nicht im Disfant liegts. Es handelt fich bei 


5 Rietſchel, S. 21 ff. 
6 ©. 6. 





7 Gatbarina Sell in der Borrede yu ihrem Geſangbüchlein von 1634. 6. 
Mietfdel, S. 26. 

© Der Litel diefer Stimmausgabe lautet: Geyſtliche Geſanc-Büchlein. Wit: 
tenberg 1594. Es zahlt achtunddreißig Oejüinge. 
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diefen Stimmen, deren Notenfchnitt wahrſcheinlich irgendwie auf 
Luthers Freund, ben Maler und Holsfcpneider Lucas Cranach zuruͤck⸗ 
gebt, um vom Chor gefungene Choralmotetten, alfo um Motetten 
mit einem Cantus firmus, wie fie in der geiftlichen und weltlichen 
Muſik jener Zeit uͤblich waren. 

Der Kinfiler war mit dem Reformator burchgegangen. Jn der 
Konſequenz feiner reformatorifhen Gedanfen hatte es gelegen, wenn 
Luther den Kirchengottesdienft nach dem Bilde bes einfachen Haus⸗ 
gottesdienftes umgeftaltet hatte, wobei dann der Gemeinbechoral die 
einzige Muſik im Gottesdienft gewefen ware. Und wirflich finden 
wir ibn in feiner erften radifalen Schrift über den Gottesbienft 
auf biefem Wege® Aber bas war eben bas Grofe und gugleich 
Verhingnisvolle in ibm, daß er feine Gedanfen nicht gu Ende 
dachte, fondern, wie es die Art des Genies ift, bem Ding und feinem 
Widerfprucd das Leben gab. 

Luther war ein Bewunderer der nieberlänbifchen Fontrapunftifchen 
Mufif. Er rechnete die Kunſtmuſik zu den vollfommenften Offens 
barungen Gottes. „Wo die natürlihe Mufica durch die Kunft gee 
fhdrft und poliert wird”, fagt er einmal, ,,da fiebet und fchauet 
man erft gum Teil (denn gdnglich Fann’s nicht begriffen noch ver: 
ftanden werden) mit grofer Verwunderung die grofe und voll: 
fommene Weisheit Gottes in feinem wunderlichen Werk der Mufifa, 
in welchem vor allem bas feltfam und wohl zu verwundern ift, 
baB einer cine ſchlechte Weife oder Tenor (wie e8 die Mufici heißen) 
her finget, neben welcher drei, vier oder fünf andere Stimmen auch 
gefungen werden, die um folche ſchlechte Weife oder Tenor, gleich 
alg mit Sauchjen rings umber um folden Lenor fpielen und fpringen 
und mit mancherlei Urt und Klang diefelbige Weife wunderbarlic 
gieren und fhmüden, und gleichwie einen bimmlifhen Tanjreigen 
fübren, alfo daß diefenigen, fo folches ein wenig verftehen und daz 
burch bewegt werden, ſich des beftig vermunbern müffen, und meinen, 
daß nichts Seltfameres in der Welt fei, denn ein folher Gefang 
mit viel Stimmen geſchmuͤcket.“ So herrlich ift bas Wunder der 
kontrapunktiſchen Polyphonie niemals zuvor noch nachber wieder 
beſchrieben worden 10. 


0 „Ordnung des Gotteddienfted in der Gemeine.“ 1523. 
10 Diefe Worte finden fid in ber fogenannten ,,Lobrede Luthers auf die 
Mult’, einer Sdhrift, die aber nichts anderes ift als eine Vorrede, welde er ur: 
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Seine liebften Meifter waren Josquin bes Près (1450—1521), 
ber Hofmeifter Ludwig XI. gu Frankreich), und Heinrich Ffaaks 
Schuͤler Ludwig Senfl (geft. 1550), der an den Hdfen su Wien und zu 
München wirkte. Befannt ift fein Ausfpruch über Josquin: ,,Der 
ift der Noten Meifter; die haben's müffen machen wie er wollt; 
die andern Sangmeifter miffen’s machen wie die Noten wollen.” Als 
einft in feinem Saufe eine Motette Senfls mufigiert worden war, 
rief er aus: „Eine folhe Motette vermicht’ ich nicht ju machen, 
wenn ich mich auch zerreißen follte, wie er dann auch wiederumb 
nicht einen Pfalm predigen Ponnte als ich“ 11, 

Der Mufifer Luther fonnte nicht zugeben, daß man Chor und 
Kunfigefang aus ber Kirche wies, wie fit manche Stimmen um 
ibn berum vernebmen lieBen, oder den Chor nur dazu beftehen ließ, um 
bie Gldubigen sum Gemeindegefang heranjuziehen. „Auch daß ich 
nicht der Meinung bin”, fchreibt er in der Borrebe gu den Walther: 
fhen Choralftimmen von 1524, „daß durch’s Evangelium follten 
alle Rünfte ju Boden gefchlagen werden und vergeben, wie etliche 
abergeiftlichen fürgeben, fondern ich wollt’ alle Rünfte, fonberlich 
die Mufifa gerne feben im Dienft bes der fie geben und gefchaffen 
bat. Bitte berbalben ein jegliher frommer Gbrift, wollt folches 
ibm laffen gefallen, und wo ibm Gott mehr oder desgleichen ver: 
leibet, belfen fordern/ 12. 

Damit war der Kunft im lutherifchen Gottesdienft ein Freibrief 
ausgeftellt. Sie hatte ihren Play als felbftherechtigte freie Groͤße 
im Sultus. Alle Phafen der Entwidlung der Muſik überbaupt 
maden fic) mit Lebbaftigfeit im lutheriſchen Gottesdienft bemerk⸗ 
bar. Sulebt, als unter dem Einfluß der italienifhen Runft die 
Motette sur Kantate umgebildet war, mit welcher nicht nur die 
Fnftrumentalmufif, fondern der unverhillte Opernftil in die Kirche 
eingog, wurde der Gottesdienft geradezu durch ein geiftliches Konzert 
unterbrochen, welches als der Hoͤhepunkt desfelben angefeben wurde. 
Das war bie Zeit, in der Bach auftrat. Auf feinen Partitur: 
umſchlaͤgen ftebt nicht ,,Rantate”, fondern »Concertoc. 


ſprunglich lateinifd) yu Fohann Walthers ,,2ob und Preis der himmliſchen Kunft 
Muſica“ (2. Aufl. 1564) ſchrieb, wie es H. Holftein 1883 nadwied. S. Riet: 
fée, S. 36. 

11 Quthers Tiſchreden. Eb. Irmiſcher, B. 62, 

12 Griebrid Selle. Das ältefte Iutherifhe Hausgefangbud. Gittingen 1908. 6. 10. 
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Wire Luther nicht Kuͤnſtler gewefen, hatte Meifter Bach niemals 
feine geiftlichen Konzerte für den Gottesbienft und als Gottesdienft- 
muſik fchreiben fonnen. Haͤtte er fie dennoch gefchrieben? Was 
ware aus ibm geworbden, wenn er in Zuͤrich oder Genf das Licht 
der Welt erblift hatte? 

Der Gemeindechoral wurde alfo in der erften Zeit weder von 
ber Orgel nod vom Chor unterfiügt, fondern unisono ohne Bez 
gleitung angeftimmt, gerade fo wie in der Fatbolifhen Kirche zu 
Yusgang des Mittelalters. 

Man barf fic die Bahl der Gemeindechordle, die in einem 
Gottesdienft gefungen wurden, nicht allzu gro vorftellen. Wo ein 
Chor jur Berfügung ftand, trat ber Gefang der Gldubigen gan; 
zuruͤck und befcbranfte fi dann wohl auf ben zwiſchen der Evan: 
gelienteftion und der Predigt gefungenen Glauben und etwa ein 
Abendmahlslied. Jn Wittenberg fcheint nad dem Bericht von 
Musculus die Gemeinde überbaupt nicht gefungen, fondern auch 
bie Chorale bem Chor überlaffen su haben. Andererorts, 3. B. in 
Crfurt, war es Brauch, daß die Gemeinde zwiſchen der Epiftel und 
bem Evangelium mit dem Chor alternierte, und gwar fo, baf der 
Chor die Sequeng fang und die Gemeinde mit einem auf die gottes: 
Dienftliche Beit fih beziehenden beutfchen Choral cinfiel. Dagu 
reihten fünf bis feds Chorale im Jahr aus, da man an allen 
Sonntagen der betreffenden Zeit immer denfelben fang. 

Jn den Kirchen, die Feinen Chor Hatten, Fam dem Gemeinde: 
gefang grofere Bedeutung ju, da nun wobl das Kyrie, das Gloria 
und bas Agnus Dei in ben betreffenden deutſchen Chordlen ge: 
fungen wurden. Uber im duferften Falle Bielt man fic) auch hier 
waͤhrend ded gangen Jahres an fünfzebn, hoͤchſtens zwanzig Chordle, 
die ein für alle Male für die betreffenden Sonntage feftgelegt wor: 
den swaren. 

Bei naberem Zuſehen bat man den Eindrud, daß dcr Gemeinde: 
gefang, ftatt weiter Soden ju gewinnen, im Laufe des XVI. Jahr⸗ 
bunberté durch ben Kunftgefang und die Orgel, welch legtere fich, 
trog aller Berorbnungen, allenthalben wieder breit machte, surüct: 
gedrangt wurde 8, 

So bat es fetnen guten Grund, daß am Ende bes erften refor: 


8 Rietſchel, S. 49. 
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matorifden Jahrhunderts ein Verſuch unternommen wurde, der 
Gboralnot absubelfen, und gwar nicht von einem Dtufifer, fondern 
von einem Pfarrer. Anno 1586 veroffentlichte der wuͤrttembergiſche 
Hofprediger Lucas Oftander feine „Fuͤnffzig geiftlite Lieder und 
Pfalmen, mit vier Stimmen auf contrapunktweife, für die Rirchen 
und Schulen im loͤblichen Firftentumb Wirtemberg, alfo gefeter, 
daß eine gantze riftfihe Gemein durchaus mitfingen fann.” Das 
war das erfte wirfliche Choralbuc) in unferem Ginne, nur daß es 
für Ghor ftatt für Orgel gefchrieben war. Wenn Ofiander für die 
Leitung des Gemeindegefangs nur an den Chor, gar nicht an die 
Orgel dent, beweift er damit, daß bdiefes Snftrument yu feiner Zeit 
mit dem Gemeindegefang gar nichts gu tun hatte 1. 

Jn feiner Borrebe gibt er der Zuverficht Ausbrud, durch Ver⸗ 
legung der Melodie aus dem Tenor in ben Disfant wirklich) Ab⸗ 
bilfe gefchaffen gu haben, und meint, daß die Laien, wenn fie die 
Melodie erfennen, nun auch mit Freuden einfallen werden 1, 

Ob er fich in biefer Suverfiht nicht getéufcht bat? Es war ja 
bod nur eine balbe Mafregel, eine falſche Vermittlung zwiſchen 
Polyphonie und Monodie. Entweder, wenn ibm an der Poly: 
phonie fag, bâtte er, wie man es nachmals in der Schweis findet, 
bie ganze Gemeinde vierftimmig im Chor fingen laffen follen, oder 
aber, wenn er auf die Polyphonic versichten wollte, hatte er den 
Chor im Cinflang, gewiffermafen als Borfânger fungieren laffen 
müffen, fo etwa wie fier ſchon ju feinen Zeiten die Kantoren auf 
ben Dirfern ben Choral ohne Shor und Orgel allein durch ben 
cinftimmigen Gefang der lieben Schuljugend leiteten. 

So aber wollte er Kunftgefang und Gemeindegefang vereinigen 
und bot flatt einer Ldfung eine haltlofe Bermittlung. Denn wie 
follte ein Chor — und die Chore waren damals numeriſch febr 
ſchwach — mit feinen Harmonien die Laft des von einer Maffe 
gefungenen Cantus firmus tragen ? 

Much Hans Leo Haßler fuchte auf diefem Wege vorwarts zu 
fommen und verdffentlichte neben feinen berrlihen, nur für Chor: 


M Griebrid Selle, Das erfte evangelifhe Choralbud) Ofiander’. 1586. 
Berlin 1903. 

15 Wenn unter den adjtunddreifig Geftingen der Baltherfhen Chorftimmen 
von 1524 jwei den Cantus firmus im Gopran aufweifen, fo will das natirlid 
nidt beigen, DaG fir diefe Heiden auf ein Mitfingen der Gemeinde gerednet wurde. 
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gefang beftimmten Cantiones sacrae und Sacri concertus nod) 
„Kirchengeſaͤng, Pfalmen und geiftliche Lieder auf die gemeinen 
Melodien mit vier Stimmen fimpliciter gefegt”, die laut Borrebe 
in folcher Urt und Maffen gefertigt waren, daß fie in der chrift- 
liden Berfammiung von dem gemeinen Mann neben dem Figural 
mitgefungen werden Éonnten 16. 

Dennoch ift es falſch, die Meifter des kirchlichen Sages, die um 
die Wende des XVI. sum XVII. Jahrhundert die Melodie in den 
Sopran verlegen, alle als Nachahmer Ofianbers binjuftellen und fie 
aus praftifhen Motiven mit der früberen Gepflogenbeit brechen zu 
laffen. Der Grund ift ein ganz andrer und darin zu fuchen, daf 
bie deutſche Kirchenmuſik mittlerwetle aus bem Panne der nieber- 
laͤndiſchen rein kontrapunktiſch intereffierten Runft berausgetreten und 
unter ben Cinfluf der italienifhen geraten war, in welder bas 
Melodifche anfing fit bas Rontrapunftifhe bienftbar yu machen. 
Melchior Bulpiust?, Seth GCalvifius1s, Michael Praͤtorius 19, Jo⸗ 
bann CEccard2 in ibren berrlihen Tonfdgen folgen alfo nidt fo 
febr bem wuͤrttembergiſchen Hofprediger alg dem Zuge der Kunft. 


16 Sans Leo Hafler wurde geboren gu Nurnberg, anno 1664. Die Fugger 
fhidten ben Zwanzigjährigen nad) Venedig, dag er bei den bortigen Meiſtern 
die Mufif erlernte. Von 1601—1608 wirfte er als Organift und Gangmeifter in 
feiner Baterftabt; 1608 folgte er einem Mufe des Kurfiirften nad) Dresden. Aber 
fon war feine Kraft durd die Schwindſucht faft zerſtört. Jn Frantfurt, wohin 
ex feinen Here jum Gürftentage begleitet batte, erreichte ihn dec Tod am 8. Funi 
1612. 

17 Melchior Bulpius wurde geboren anno 1560; 1600 fam er alé Kantor 
nad) Weimar; ein allzu friiher Tod entrif ibn dec Kunft fon 1616. Pars prima 
cantionum sacrarum cum VI, VII, VIII et pluribus vocibus. Sena 1602. Kirden: 
gefäng und geiftlidje Lieder. Erfurt 1608. Cine Matthiuspaffion erfdyien eben: 
falls ju Erfurt. 

8 Seth Calvifius, geboren 1556, war als Philolog, Mathematifer und Mu: 
filer gu feiner Seit gleich berühmt. Ale Thomasfantor ju Leipzig gebôrte er unter 
die Vorgänger Bachs. Er ftarh 1615. ,, Rirdengefänge und geiftlide Lieder 
Dr. Qutheri und anderer frommer Gbriften . .. mit vier Stimmen contrapunfnvris 
richtig geſetzt.“ Leipjig 1597. 

19 Michael Priitorius (1571—1621) war Kayellmeifter des Herzogs von 
Braunſchweig. Musae Sionae. Geiftliche Concertgefiinge tiber die fitrnembften 
Leutfhe Pfalmen und Lieder, wie fle in der chriſtlichen Kirche gefungen werden 
mit VIII u. XU Stimmen gefebet (1605—1610; 9 Bande; 1244 Gefinge). 

9 Johannes Eccard, geboren 1553, ftudierte gu Minden bei Orlandus Laffus. 
Nachdem er einige Beit Kapellmeifter der Fugger gu Augsburg gewefen war, folgte 
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Daf durch diefe Wandlung in der polyphonen Kunft der Ge: 
neinde bie MiglichFeit geboten wurde, den Cantus firmus bes 
Shores mitzufingen, war an fic reiner Zufall. Wie weit fie davon 
Bebrauc) gemacht bat, wiffen wir nicht, wie wir uͤberhaupt in der 
tunft gerade das nie erfabren, was für uns von praftifhem Inter⸗ 
ffe ware, weil fic) biefes, als gum alltdglichen Brauch gebdrenb, 
rirgends aufgezeichnet finbet. Auch die Tatfache, daß in jener Zeit 
uͤr Die Melodien des Gemeindegefangs die Bezeichnung ,, Choral” 
uffommt, lebrt uns nichts barüber21, es fei denn man (aft fie bes 
agen, daß damals die Melodien der Kirchenlieder aus Gemeinde: 
jut Chorgut geworden waren. 

Sedenfalls haben die Tonfeger felbft, trot ihrer ſchoͤnen prafs 
ifhen, auf den Gemeindegefang sielenden Vorſchlaͤge in den Bor: 
eden, bei der Urbeit nur an den Chor gedacht, wie thr bei aller 
Finfachbeit bo fo reicher und immer nod) motettenbafter Kontra⸗ 
zunkt jeigt?2, Fir uns find diefe durch die Durddringung von 
talienifdem und beutfhem Geift einjigartig fhônen Gboralfäge 
‘cine Ghorwerfe, und es Fommt uns nicht in den Ginn, bas Er: 
seriment, fie mit bem Gemeindegefang gu verbinden von neuem an: 
uftellen. Wenn man fie aber doc) als Chorwerke einmal aud) gu 
vores befdme! Wann fommt die Zeit, wo bieje Kleinodien in 
infern Gottesbienften alljonntäglih ausgeftellt werden? 

Die BVerfuche, ben Gemeindegefang durch den Chor anfübren zu 
affen, fanben um die Jabrhunbdertwende und im erften Jahrzehnt 
xs XVII Jahrhunderts ftatt. Bereits um bie Mitte des Jahr⸗ 
junberts aber ift der Fall babin entichieben, daß die Orgel dtefe 
Rolle übernimmt. Anno 1650 erfheint bas Tabulaturbud von 
t 1685 einem Rufe des Herjogs von Preußen nad Königsberg, wo er fi als: 
mi mit der Sammlung und Harmonifierung der in Preugen gebriudliden 
Refodien ju befdhaftigen begann. Gein groped Werk ,, Geiftliche Lieder auf den 
Bhoral, oder die gebriuclidje Kirchenmelodie geridtet und fünfftimmig gefebt 
Konigsberg 1597 u. 1598), ift die Frucht Diefer Arbeit. 

Anno 1608 berief ibn der Kurfürſt Joachim Friedrid) nad Berlin Sr ftarb 
1612. 

21 Bis dabin hatte man nur die Bezeichnung „Geiſtliches Lied” gefannt. 

2 Jn Betradt fommen hier die Borrede Eccards ju den Kirchengeſängen 
son 1697 und bie des Michael Pritorius yu ben Musae Sionae. Mur eins wird 
aus ihren Ausflifrungen flac: daß es fid für fie felbft nur um Verſuche handelt. 
S. and Rietſchel, S. 54 f. 
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Samuel Scheidt, mit hundert zur Bcgleitung des Gemeindegefangs 
beftimmten Cboralbarmonifierungen 2. 

Das war Fein ausgefligelter Verfuch, fondern eine durch die 
Œatfachen, d. 6. burd die Gortfchritte des Orgelbaus von felbft ge- 
botene Ldfung. Das beilige Fnftrument war ingwifden für das 
mehrftimmige Spiel praftifabel bergerihtet und auf eine folhe Ton⸗ 
ſtaͤrke gebracht worden, daß es die ſchwachbeſetzten Chore jencr Zeit 
an Rlangfille übertraf. Wabhrend es bisher ben Chor begleitete, 
der feinerfeits den Gemeindegefang flübte, übernabm es nun, durd 
feine Klangfille dazu befabigt, die Fuͤhrung. 

Nur daß wir wieder nicht wiffen, feit wann die Orgel den 
Chorgefang beim Choral unterftigte, feit wann fie überbaupt mit 
dem Gbor gufammenwirlte. Bor dem Anfang des XVIL Jahr⸗ 
hunbderts war died wohl nicht der Gall. BWulpius, Prdtorius, 
Eccard und die andern fcheinen davon nod) nichts zu wiffen. Aber 
fhon Sobann Hermann Schein, Chomasfantor ju Leipzig, gibt in 
feinem Cantionale von 1627 den vier:, fünf: und fehsftimmigen 
Choralfdgen für Chor eine für die ,, Organiften, Inftrumentaliften 
Lauteniften” beftimmte Besifferung bei, die am natürlihften auf 
eine gemeinfame Uusfübrung durch Chor und Orgel gebeutet wird, 

Man barf fic) aber die Choralbegleitung durch die Orgel, wie 
fie fic) in der gweiten Hadlfte des XVIL Jahrhunderts durchfegte, 
nicht fo vorftellen, als bâtte die Orgel den Chor beim Choral ver: 
dbréngt. Der Chor, nod) ju Bachs Zeit, wirkte nad wie vor beim 


2 Labulaturbud 100 geiftlier Lieder und Pfalmen Doctoris Martini Lu: 
theri und anderer gottfeliger Manner, für die Herren Organiften, mit der drift: 
liden Kirdhen und Gemeine auf der Orgel, dedgleiden aud) gu Haufe, ju fpielen 
und gu fingen. Wuf alle Feft und Gonntage durds gange Fahr. Mit vier 
Stimmen componiert von Samuel Scheidt. Görlitz 1650. 

Samuel Scheidt (1687—1654) war Organift ju Halle. Er ift der eigent: 
lide Begrtinder ber deutſchen Orgelfunft. 

M Mictihel, ©. 57 u. 53. Anno 1637 gab Theophilus Stade, Organift ju 
St. Lorens in Nurnberg, HaGlers Kirchengeſänge neu Heraus mit einem Vorwort, 
in weldjem er fie feinen ,,lieben und getreuen Collegen“ jueignet, „die durch Die 
Orgel die Geinein bei redter Melodie, Hohe und Tiefen zuſammenhalten“. Dies 
weift darauf bin, dab die Orgel damals in Nürnberg beim Choral irgendwie 
beteiligt mar. Das Wie ergibt fid) jedoch weder aus der Vorrede, nod aus der 
Versffentlidung. Aber intereffant ift, daß der Chorſatz einfad auf Orgel ther: 
tragen wird. 
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‘horal mit, und gwar in mehrftimmigem Cag, nur daf die Orgel, 
ewiffermafen als ein zweiter fprachlofer ftdrferer Chor, die Sübrung 
atte. 

Gir die Orgelkunſt als folche war biefe mit der Choralbegleitung 
egebene Ubertragung der vofalen Polyphonie auf bas beilige In⸗ 
lrument von eminenter Bedeutung, Der Choral wurde der Ersieber 
ex Organiften und fübrte fie von der falfden auf der Klaviatur 
erumirrlichterterenden Birtuofitdt gum wabren, einfachen Orgelftil. 
in jenem Uugenblide verläft die deutſche Orgelfunft die Bahn der 
talieniſchen, fransofifchen und niederldndifden, um unter fteter Bee 
uffihtigung dur den Choral den Weg zu geben, auf dem fie im 
Jerfauf zweier Generationen zur Vollendung gelangen follte. Weil 
re dur den Choral fchon tatfachlid) in den Befig bed mabren 
gelftits geſetzt ift, fieht Scheidt feine Lebensaufgabe barin, den 
Poloricrten” Orgelftil der Schule des Holldnders Sweelind ju bes 
aͤmpfen 26, 

Hier zeigt fic, wie die Idee zuletzt doc) immer ftdrfer ift als die 
Inftinde. Nicht Paris, nicht Venedig, wo alles dafiir gefchaffen 
bien, brachten die vollenbete Orgelfunft bervor, fondern die armen 
fantoren und Cihulmeifter eines mittellofen Landes, wie es bas 
deutſchland der gwei Generationen nach dem dreifigidbrigen Kriege 
var. Wie Plein erfcheint fhon Frescobaldi, der unter feinen Zeit⸗ 
enoffen fo beruͤhmte Organift der Petersfircdhe, neben einem Camuel 
Scheidt, beffen Namen man jenfeits der Alpen nicht Pannte2s, 

Mit dem Augenblicke, wo Orgel, Chor und Gemeinde den Choral 


2 Van Picteré Grweelind (1640—1621) war Organijt ju Amfterdam.. Alle 
orddeutiden Organiften ftanden unter feinem Cinflug. 

% Dabei war das formate Können der romanifden Meifter gum Teil gary 
evorragend. Man fann dies erft neuerdings beurteilen, wo man nidt nur ihre 
lamen, fondern aud) ihre Werfe wieder fennt. Gang befonders fei auf Uler. 
zuilmants » Archives des Maîtres de l'orgue< hingewicfen, in welden bis jefe 
ie Komypofitionen von Titelouse, A. Maijon, Roberday, L. Mardand, Gléram: 
ault, bu Mage, d'Aquin Gigault, Grigny, F. Couperin, Boyvin und Danbrieu 
fdhienen find. Beim Studium bdiefer Merle bat man ben Cindrud, dag Bad 
avon mehr fannte und von biefen Meiften mehr beeinfluge worden ift, alg man 
nvébnlid annimmt. G8 wäre gu wiinfdhen, daß diefe Berôffentlidungen den 
Beg gu allen beutfen Bibliothefen finden. Sie fiillen eines der wichtigſten 
lapitel in Der Geſchichte der Orgelfunit aus. Sehr viele diefer alten Eritde find 
ud) Heute nod praftifh verwertbar. 

Ghweiser. Bac. a 


34 IV. Der Shoral im Oottesbienft. 


sufammen auéfübrten, war es notivenbig gegeben, daß jene alter: 
nierende Wiedergabe, bei welcher die Orgel gewiffe Berfe für fid) 
allein mufigierte, cinmal in Whgang fommen mufte. Wie ausge: 
bilbet bicfe felbftdndige Verwendung der Orgel damals aber war, 
erfeben wir aus Scheidts anno 1624 erfchienener Tabulatura nova. 
Sie enthalt hauptfdchlid) eine Art von Bariationen über bie ge- 
braͤuchlichſten Chorale, wobei die Zahl der Bariationen der Zahl der 
Verfe des Liedes entfpricht, und über die Hymnen der verfdiedenen 
Zeiten ded Kirchenjahrs, welche in Halle bamals noch lateinift, alfo 
nicht wie anbererorts als beutfche Lieder, gefungen wurden. Dazu 
fommen nod liturgifche Stüde, als Kyrie, Gloria, Magnificat und 
ber Psalmus sub communione „Jeſus Cbriftus unfer Setland”, 
dic auf biefelbe Art bearbeitet werden 27. 

Die dreiundzwanzig Sabre friiher erfchienene „Celliſche Labu- 
latur” ift dbnlich angelegt, nur baf fie noch famtliche ,, Katechismus: 
lieder” mit enthâit, 

Wie lange der durch alle zeitgendffifchen Tabulaturen bezeugte 
Brauch, Geſangſtuͤcke auf der Orgel felbftdndig yu mufigieren, fic nod 
gebalten bat, nachbdem er dem Untergang geweiht war, lâft fic 
nicht mehr ermitteln. Wenn man die überaus gablreichen Bachſchen 
Bearbeitungen des Chorals „Allein Gott in der Hoh fei Chr” über: 
blikt, tft man verfucht angunehmen, baf nod ju feiner Zeit bas 
bei Scheidt begeugte Refpondieren der Orgel auf bas vom Pfarrer 


21 Gdheidté Tabulatura nova befteht aus drei Teilen, Die beiden erften ent: 
halten die burd alle Srrophen durdgefiihrten Choräle und dazu nod Variationen 
derfelben Urt liber weltliche Lieder, als da find die cantio Belgica ,, Bebe, Windgen, 
wehe“ (wolf Berfe), die cantio Gallica » Est-ce Marss (jehn Berfe) und bas 
deutfhe Lied ,, Alfo gebt'8, alfo ſteht's“ (fieben Berfe). Sin dritter Teil mit den 
Kyries, ben Glorias, Den Magnificats in den verſchiedenen Tünen und den Hymnen 
fol den Organiften als liturgiſches Annuale dienen. Die Hymnen find folgende: 


Hymnus de adventu: Veni redemptor. 

Hymnus de nativitate: A Solis ortus cardine. 

Ilymnus tempore quadragesimali: Christe qui lux es et dies. 

Hymnus de resurrectione: Vita sanctorum, decus angelorum. 

ilymnus de sancto spiritu: Veni creator spiritus. 

Ilymnus de sancta Trinitate: O Lux, beata Trinitas. Credo (Choralis 
in Basso). 

Psalmus sub communione: Jeſus Chriftué unfer Heiland. 


Der Gemeindegefang jur Zeit Bachs. 835 


am Altar intonierte Gloria fic) bei gewiffen Gelegenbeiten er: 
balten bat. 

Wie es gu Bachs Zeiten mit dem Gemeindegefang beftellt war, 
darüber laffen fic) nur Bermutungen anftellen. Das eine war 
jebenfalls erreicht: daß die Zahl der im Gottesbienft verwandten 
Lieder bebeutend geftiegen war. Jedes Cvangelium hatte deren eines 
oder mebrere zugewieſen erhalten, fo daß am betreffenden Gonntage 
immer bdiefelben gefungen wurden. Man nannte fie die Cantica 
de tempore; in ben Gefangbichern bildeten fie die erfte Klaſſe 
und waren nad den Conntagen des Kirchenjahres geordnet. Der 
Kantor ftekte fie von fic) aus an, obne jemanden su fragen. Es 
war alfo nicht wie beutautage, wo die Lieder jebesmal durch den 
Pfarrer nach der Zufammenftimmung mit feiner Predigt ausgewaͤhlt 
werden. 

Bon biefem Ufus ber Cantica de tempore aus ift ed zu ver: 
fteben, wie die Organiften der Zeit Pachelbels und Bachs darauf 
famen, 3yflen von Choralvorfpielen auf alle Sonntage des Kirchen⸗ 
jahrs ju fchreiben. 

Ob aber die Gemeinde alle dieſe Lieder beberrichte und lebenbig 
und frdftig mitfang, ift eine anbere Frage. Befannt ift, daß 
Matthefon und die berübmten Hamburger Rünftler vom Gemeinde: 
oral gar nichts bielten und folhen Gefang überbaupt nicht mebr 
alé Mufif angefeben wiffen wollten. Das lÂft darauf fhliefen, 
dag es in ibren Kirchen nicht glaͤnzend darum beftellt gewefen fein 
mag und fie ibrerfeité nidbté taten, ibn ju beben. Jn anbern 
Stddten mit berübmten Chiren wird es mobl ebenfo gewefen fein. 
Die Kantate, jencs in den Gottesdienft eingefchobene geiftlihe Ron: 
sert, abforbierte alles Sntereffe, und der Kunftgefang hatte, wie am 
Anfang der Reformation, abermals triumpbiert. 

Ob es in Leipaig in diefer Hinficht beffer als in andern Stadten 
beftelft war, wiffen wir nicht. Tatfache tft, daß von Bach Fein 
Wort überliefert wird, bas ihn uns, zum Unterſchied von feinen Zeit: 
genoffen, von einem befonderen Sntereffe für den Gemeinbdegefang 
als folchen befeclt zeigt. Sn feinen Paflionen bat er ibn jedenfalls 
nicht sur Mitwirkung herangesogen, trog der berrlihen Molle, die 
er dem Choral in jenen Werken zuteilt. Hoͤchſtwahrſcheinlich fangen 
die Leipziger Gemeinden ju Zeiten Bachs nicht fo gut, als man es 
gewbbnlih annimmt. 

a+ 
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Erft als die fonzertierende Muftf, in der Generation nach Bach, 
aus bem Gottesbienft verbannt wurde und jene ſtaͤdtiſchen Chore, 
die ben Kirchen gugeteilt waren, nicht mebr eriftierten, brach die Zeit 
an, wo der Gemeinbegefang die arafteriftifhe und einzige Gottes: 
dienftinufil des Proteftantigmus wurde. Fn der Cpoche des Ratio: 
nalismus und Pietismus verwirflichte fich bas Ideal, melches bic 
Reformation wohl erfhaut, aber aus Fonfervativen und kuͤnſtle⸗ 
rifhen Griinden nicht weiter verfolgt hatte. Mag der Mationalis- 
mus auch noc) fo barbarifd) gegen bas alte Kirchenlied vorgegangen 
fein: um ben Gemeindegefang als folhen bat cr feine grofen Ber: 
dienfte. Schließlich wollte er bas alte Kirchenlied ja nur darum 
sugunften eines neuen aufer Kurs fegen, weil es in Sprache und 
Gedanfen den Gldubigen jener Zeit gu fremd geworden war, um wir: 
lid) Gemeindelied fein zu Fonnen. 

Ob die Ldfung, ben Gemeindegefang durch die Orgel ju unter: 
ftügen, wirklich eine ift, mag babingeftellt bleiben. Sie bat fidh 
burchgefebt, weil fie praftifh ift. Wher bas Ideal ift ein folcher von 
der Orgel angefübrter, unfelbfténbiger Gemeindegefang nicht; ideat 
ift aflein berjenige, der obne jebe Vegleitung frei und ftolz einber: 
fchreitet, wie es ter Gemeindegefang bes Mittelalters und der erften 
reformatorifchen Periode wirklich tat. 

Vielleicht war jenes vollftdndige und unverbundene gottesbienft- 
fiche Nebeneinandervirfen von Orgel, Chor und Gemeinde in feiner 
Art überbaupt cin Fdeal, bem man einmal wieder mehr denn jekt 
nachftreben wird. 


V. Die Choralvorfpiele bis zu Bach. 


Philipp Spitta. 3. S. Bad. Wd. 1, S. 95 ff. 

A. G. Ritter. Yur Oefhidte des Orgelfpiels, vornebmlid bes deutfden, im 
XIV. bis gum Anfang des XVIII. Jahrhunderts. Leipsig 1884. 2 Bände. 

Carl von Winterfeld. Der evangelifhe Kirdhengefang. Mb. IT, 1846. 

Frany Commer. Musica sacra. Vote und Mod, Berlin. 

M. Srraube. Alte Meifter des Orgelfpicls. Peterk&, Leipzig 1904. 


In bem Mae als die felbftänbdige Ausfuͤhrung der Lieders und 
Hymnenverfe auf der Orgel burch die Logif der Umftinde außer Ge- 
branch fam, gemann bas Prdambulieren auf ben Choral an Be: 


Samuel Scheidt. 37 
beutung. Wie es bis auf Scheidt mit dicfem Prdludieren gebalten 
wurde, wiffen wir nidt, ba uns folde Sompofitionen nidt er- 
balten find. Auch von Scheidt find uns Feine überfommen. Aber 
von feiner Zeit bis auf Bach widmen die bervorragenbiten bdeutfchen 
Orgelmeifter ihre befte Kraft nicht der freien Kompofition, fondern 
gerade dem Gboralvorfpiel, oder, wie man damals fagte, ,,ben Cho⸗ 
rélen sum Prdambulieren”. 

Die drei großen Meifter auf diefem Gebiete find Pachelbel, Boͤhm 
und Surtehude. | | 

Zwar fann man nicht fagen, daß fie in der Techni über Scheidt 
binaus etwas Neues gefchaffen haben. Die Orgelkunſt überbaupt 
ift ja in biefer Hinficht bis auf den beutigen Tag über den Meifter 
von Halle nicht binausgefommen, und es ift nicht abjufeben, wie 
ifr dies jemals gelingen ſoll. Scheidt geborte ju jenen Geiftern, 
deren Flared Denfen mit der Helligkeit und Schnelligkeit des Lichtes 
eine Welt, die fic) vor ibnen auftut, im Augenbli€ und bis zu 
Ende burcheilt. Als er in feinen Choralverfen fur Orgel fich vor die 
Aufgabe geftellt fab, bei mebritimmigen Œpiel die Melodie mit 
einer befonderen Klangfarbe nidt nur im Sopran, fondern aud) im 
Mt, im Tenor und im Baß fcharf bervortreten ju laffen, überfchaute er 
mit einem Blick alle môglichen Lofungen und fafte feine Erfenntnis 
in jenen berübmten Sagen jufaminen, die Uberhaupt alles enthalten, 
was man fiber die finngemdfe Verwendung der Manuale und des 
Pedals austcnfen kann!. Ym dbritten Jahrzehnt des XVII. Sabrhun: - 


1 €8 banbdelt fid) um die befannten Ausfiihrungen am Edluffe des dristen 
Teilé ber Tabulatura nova (1624): „Iſt es ein Bicinium und der Choral ein 
Distant, fo fyielet man den Choral mit der redten Hand auf dem Ober Clavier 
oder Werf, und mit dec linfen Hand die 2 Partes auf dem Rückpoſitif. Iſt der 
Shoral ein Distant mit 4 Partien, fo fpielt man den Choral auf dem Rücpoſitif 
mit ber redten Hand, den Alt und Tenor auf dem Ober Clavier oder Werk mnie 
der linfen Hand und den Bas mit dem Pedal. Iſt der Choral ein Tenor, fo 
fpielt man den Choral auf dem Mildpofitif mit der linfen Hand und die andern 
Partien auf dem Ober Clavier oder Werf mit der redjten Hand, den Bak mit 
dem Pedal. Den We fann man aud abfonderlid) fpielen mit 4 Partien auf dem 
Riidpofitif, aber man muf den Disfant auf dem Ober Clavier nebmen mit der 
rechten Nand, den Tenor und BaF auf dem Pedal gugleid) 2 Stimmen, aber es 
muß ſonderlich dazu componiert fein, daß der Tenor nicht höher al’ c, ba man 
bas d auf den Pedalen felten findet, und aud) nicht weit son einander febet, 
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derts fpricht er von der Uusfübrung gweier obligater Stimmen auf 
bem Pedal af8 von etwas gang Selbftver(tdndlidem und verlangt 
auf jeder Orgel eine vierfüfige Pedalftimme, um bei jeder Gelegens 
beit in der Lage gu fein eine Mittelftimme mit den Fifen zu fpielen! 

Nun war den Orgelfpielern, und was fuͤrs erfte faft nod wid): 
tiger war, ben Orgelbauern die Bahn vorgeseichnet?2, Sie braudhten 
nur vorivdrts ju geben. Wie im Sprung überbolt die mitteldeutiche 
und norbbeutfche Kunſt die der Nomanen und Sidldnder. Mit 
Recht fagt Spitta, daß, was im Suͤden als Probierftein bôchfter 
BVirtuofitat angefehben wurde, an ben Kompofitionen der nordifden 
Meifter gemeffen, fait wie Elementarübung erſcheint?. 

Fn ber Technif gab es alfo für Pachelbel, Boͤhm, VBurtehude 
und ibre 3eit feine neuen Errungenfchaften zu erftreben. Wohl aber 
war ibnen befchicden die verfdiedenen Formen bes Choralvorfpiels 
au fchaffen. 

Saft am grofartigften tft die Konjeption Pachelbels4, der bas 


nur ein 8 oder 5 oder 3, Denn man folded fonften mit den Füßen nidt voll er: 
fpannen fann. 

NB. Uber biefe Manier ift die fhônfte und gum allerbequemiten gu thun, 
den Alt auf dem Pedal gu fpielen, der Handgriff und Vorteil aber ift an den 
Regiftern und Stimmuverf in ber Orgel, daß man diefelben wohl ju bisponieren 
weif von 4 u. 8 Fug Ton. 8 Fuß Ton muß ſtets auf dem Pofitif fein und 
4 Fuß Ton auf dem Pedal.” 

3 über die Entwidlung der Orgelbaufunft fiche Otto Wangemann, Geſchichte 
der Orgel und der Orgelbaufunft. Demmin 1880. Die Orgel. Ihre Geſchichte 
und ihr Bau. Dritte Auflage. Leipzig 1896. 

8 Philipp Spitta. Über J. S. Bad. Sammlung mufitalifder Vorträge. 
Leipzig. Breitfopf und Hartel. 1879. 

€ Fohann Pachelbel war geboren 1653. Bon 1674—1677 lebte ex ju Wien 
als ber Gehilfe des Organiften ju Sr. Stephan. Später finden wir ibn in 
Cifenad, Erfurt, wo er zwoͤlf Jahre blieb, Stuttgart und Gotha. Sulege, 1696, fam 
er nad) Niirnberg, in feine Baterftabt als Oryanift gu Er. Sebald. Er ftarb 1706. 

Ache Choräle gum Priiambulieren bei Chriftian Weigel. Nürnberg 1693. 

„Tabulaturbuch geiftlider Gefänge D. Martini Lutheri und anderer gott: 
feliger Miünner fambt beygefiigten Choral-Gugen durchs gange Jahr. Allen Lich: 
habern bes Slaviers componieret von Johann Pachelbeln, Organiften ju Et. Se: 
bald in Miürnberg. 1704.” 160 Melodieharmonifierungen; 80 fleine Choral: 
voriptele, Das Manuſkript befindet ſich auf der großherzoglichen Bibliothek yu 
Weimar. 

Beifpiele von Pachelbelſchen Choralen bei Ritter und Commer. Gin Teil jeiner 
Werle ecfchien in den Denfmälern der Tonfuuft in Oſterreich. VII. Yahry. Bd. U. 


Pachelbel, Bshm, Meinfen, Burtehude. 99 


Choralvorfpiel als Choralfuge auffaÿt. Feber eingelne Sat der 
Melodie wird in einem fughettenartigen Vorfpiel burchgefübrt, zu 
beffen Beſchluß er als Cantus firmus erfcheint. Das Choralvorfpiel 
als Ganges beftcht alfo aus lauter Cingelfugen, die dadurch zuſam⸗ 
mengebalten find, daß ihre Themen in biefer Reihenfolge eine Choral: 
melodie bilden. Es tft die Form des Choralvorfpiels wie fie uns. 
à D. in den beiden grofen Bachſchen Bearbeitungen von ,,Aus 
tiefer Not” (VI, Nr. 13 und 14) entgegentritt. 

Diefe Art war damals am weiteften verbreitet. Pachelbel übte 
ais Lchrmeifter Mittelbeutfchlands einen Cinflug aus, den man 
nit leicht gu Hoch anſchlagen durfte. Cin Genie war er nicht. 
Er war nicht einmal immer geiftreich, und feine Kunft ift nicht fret 
von einer gemiffen Starrheit und Steifheit. 

Aber er befigt das Gefihl für bie Warde des kirchlichen Inſtru⸗ 
ments und bat es feinen Schilern anerzogen. Das war fein griftes 
Verdienft. Man bebenfe, daß bei Scheidt, wie bei Frescobalbdi, eine 
profane Auffaſſung der Orgelfunft neben der kirchlichen einhergebt. 
Noch die Tabulatura nova ſteht unter dem 3eichen biejes Dualis: 
mus, da fie unbefangen Bariationen über weltliche Lieder neben 
Gboralvariationen bietet. Bei Pachelocl ift diefe Unbefangenbeit 
überwunden, um in der deutfchen Orgelfunft nie wiederzukehren. 

Wenn der Durchfchnitt der beutfhen Organiften im 3Zeitalter 
Bachs auf einer Hoͤhe ftand, wie fie feither eigentlidy niemals mebr 
erreicht worden ift, fo kommt dieſes Verdienft Pachelbel zu. Als 
Typus jener Organiftengeneration ware Johann Gottfried Walther, 
Bachs Kollege ju Weimar, su erwahnen, ten der Hamburger Muſik⸗ 
fhriftfteller Matthefon den „zweiten Pachelbel” nanntes, Cr foll 
— fo beridtet Matthefons Critica musica (1725) — cinen gangen 
Jabrgang Choralvorfpiele im Pachelbelfhen Typus fomponiert 


5 Fohann Gottfried Walther, geboren 1684, war eigentlid) yum Studium 
der Rechte beſtimmt, yeigte aber fon früh fo reidhe mufifalifhe Kenntniffe, daf 
er 1702 al8 Organift nad) Erfurt berufen wurde. Anno 1707 fam er an die 
Ecadrfirhe von Weimar — Bad) war an der Hoffapelle — und blieb in diefem 
Mute bis gu feinem Tode (1748). Wm befannteften ift er als Berfaller des 
Mufifalifhen Lerifons, das 1732 yu Leipzig erſchien und die wertvollften Notizen 
liber Die Kunſt und die Kiinftler feiner Seit enthält. Wichtig ift aud) feine groge 
Sammlung von Choralvorfpielen der verfdiedenften Meifter. Durch feine Ub: 
frift find uns allein fiber dreifig Cboralvorfpiele Burtehudes erhalten. 
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baben. Zwei derfelben gerieten durch einen Srrtum der Überlicferung 
unter Vachs Werke®. Das zeugt für die Kunft, die fic) darin 
offenbart, Und wirklich haben wir es mit einem Forreften, zuweilen 
fogar erfindungsreiden Orgelftil ju tun. 

Auch aus den Choralvorfpiclen von Johann Chriftoph Bac 
(1642—1703), Organift yu Cifenad, und Johann Michael Bach 
(1648—1694), Organift ju Gebren, den Oheimen Johann Sebaftians, 
fann man auf dad grindlide Rônnen jener Pachelbelfhen Orga: 
niftengeneration fchliefen 7. 

Bei all ihren Vorzuͤgen leidet aber die Pachelbelfche Form ocd 
Choralvorfpicls an dem ſchweren kuͤnſtleriſchen Fehler der Inkohaͤ⸗ 
reng. Die Choralmelodie, bas Band, welches die eingelnen Fughetten 
aufammenbalten foll, vermag nicht thnen wirklich eine innere Cine 
beit ju verleiben. Zuletzt bleiben es doch nur aneinandergerethte 
Stuͤckchen. | 

Cigentlich ift ja das Pachelbeljde Choralvorfpiel für Chor ge 
baht. Wenn das Wort zur Melodie hingutritt, ſchweißen beide 
vereint die fugenartigen Ausfuͤhrungen jedes Cages ju einem wir: 
famen Ganjen jufammen. Set den Choralddren in Bachs fan: 
taten, die rein nad) dem Muſter Pachelbelicher Ehoralvorfpiele ges 
arbeitet find — man denfe an die Kantate ,,Cin fefte Burg” —, 
bat man wirflich einen gewaltigen Gefamteindrud. Jn Pachelbels 
Cboralvorfpielen, wo bas Wort die Melodie im Stiche laͤßt, ift dies 
nicht der Fall. Jede Fughette fubrt ein felbftdndiges Dafein. 

Das empfanden fhon die Zeitgenoffen und füblten fich deshalb 
berechtigt die Fughctten über die erfte Choraljeile zu ſelbſtaͤn⸗ 
bigen Kompofitionen ju erheben. Es dürfte wohl als erwiefen gelten, 
daß cine Reihe uns überlieferter Pachelbelfcher Choralfughetten 


6 Bad VI, Vic. 24 u. 28. (S. Spitta 1, S. 385 u. 818.) 

7 Von Fohann Chriftoph Bad find uns vierundviersig, von Fohann Midael 
sweiundfiebenjig Choralvorfpiele erhalten. 

Su nennen wôren nod Friedrid) Wilhelm Sadau (geft. 1714), an der Lieb: 
frauenfirhe yu Halle, der Lehrer Handels, und Johann Kuhnau (1667—1722), 
der Borginger Bachs im Leipziger Thomaskantorat. 

Bedeurende’s fcheint aud) Tunder, Burtehudes Borgänger in Lübeck auf die: 
fem Gebiete geleiftet ju haben, nur daß und leider wenig von feinen Orgelwerten 
ethalten ift. 
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über die erfte Verszeile urfprünglih zu vollftdndigen Choralvorfpielen 
gebdrten und erft vom Abſchreiber, aus Griinden der praftifchen 
Perwendbarfeit, vom Ganjen [osgetrennt worden finds. 

Ganj anders faßt Meifter Bohm ju Lüneburg das Choralvorfpiel 
auf®, Gr fteht unter dem Einfluß des „koloriſtiſchen“ Stils der 
Sweelinckſchen Schule. Seine Urt befteht vorzugsweiſe darin, die 
Ehoralmelodie in uͤppige Koloratur aufzuloͤſen und biefe reichbewegte 
Paraphrafe über einer einfachen, mehr oder minder frei erfundenen 
barmonifchen Begleitung dabhingiehen ju laffen. Die fteife Wuͤrde 
Pachclbels ift ihm fremd. Ceine Werke find Leben und Bewegung. 
Bei ibm findet fich fhon der Basso ostinato, d. h. die fontinuier: 
liche Wiederholung cines charafteriftifchen Motive im Pedal, womit 
dann Bad in feinen Choralvorfpielen fo überrafchende Wirfungen 
ergielt. Ded Thomaskantors Bearbeitung von „Nun kommt der 
Heiden Heiland” (VII, Mr. 45) bürfte etwa einen Begriff von der 
Manier des Lüneburger Meifters geben. 

Nur nebenbei fet des Hamburger Organiften Johann Adam Rein: 
fen Erwahnung getan, der e8 in der Gefdhichte des Choralvorfpicls 
durch gwei Berke von ftraflicher Lange gu einer gewiffen Berübmt- 
beit gebracht bat. Heinrich Scheidemann, ein Schiler Sweelinds, 
Organift an der Katharinentirche gu Hamburg, war fein Lehrer ges 
wefen. Ihm folgte er 1664 im Amte nach, um es achtundfinfsig 
Fabre, bis yu feinem Tode, 1722, zu verfeben. 

Er war auf feine beiden fangen Chordle febr ſtolz. Der eine, 
über „Es ift gewißlich an der Bett” zaͤhlte zweihundertzweiund⸗ 
breifig afte, der andere uͤber „An Wafferfliffen Babylon” bradyte 
es gar auf dreihundertfuͤnfunddreißig. egteren ließ cr in Kupfer 
flehen. Die Melodie bewegt fic wie bei Boͤhm in bunten Koloz 
raturen, wabrend die Begleitung, mehr in Pachelbelfher Manier, 





8 Das ijt wohl bei einer Meihe der fieinen Choralvorfpiele aus dem Tabu: 
larurbud von 1704 der Fall. S. Citner, Monarshefte für Mufifgefhidte 1874 
und Ritter, Geſchichte des Orgelfpiels. 1, S. 161. 

9 Georg Böhm, geboren 1661, wurde 1698 an die Johanniskirche ju Lüne- 
burg berufen, und verfah das Organiftename dafelb(t bis gu feinem ode, 1733. 
Bon feinen Gbhorälen find uns achtzehn überkommen. Beifpicle bei Commer, 
Ritter, in A. W. Gottſchalgs Nepertorium und bei Straube, Ulte Meifter des 
Orgelfpiels. Peters 1904. 
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fi auf ben Motiven der eingelnen Melodiegeilen erbaut. Das 
Doppelpedal fpielt eine grofe Rolle. 

So grof bas technifde und virtuofenbafte Koͤnnen ift, tas uns 
in biefen beiden Werfen entgegentritt, fo unbefriedigend find fie in 
mufifalifher Dinfiht. Alles ift nur auf den duferlichen Effekt be: 
rechnet. Die Melodie wird yu Tode gequdlt, und der Horer weidet 
fich an der Runft der Marter 10, 

Ungleich bôber fteht der Luͤbecker Meifter Dietrich Burtehude 
(1637—1707), ber 1668 dem beriibmten Franz Tunder an der 
St. Marienfirhe nachfolgte. Cr ift der groͤßte Organift zwiſchen 
Scheidt und Bach und darf wohl als der eigentlihe Schoͤpfer bér 
beutfchen Orgeltokkata gelten 11, 

Seine Choralvorfpiele find Choralphantafien, und zwar der ver: 
fchiedenften Urt, von der einfachften bis sur Funfivollften. Sn den 
einfachen geht bie Melodie, kaum hie und da von einigen Ver: 
gievungen umfpielt, fchlicht 1bres Weges, von intereffanten immer 
geiftreich bewegten Harmonien geleitet. Bachs Choralvorfpiele über 
„Herzlich tut mid) verlangen” (V, Mr. 27) und ,,Liebfter Fefu 
wir find bier” (V, Mr. 36) find in der rt dicfer einfacheren Burtes 
bubefchen Phantafien gebalten und geben ein Bild feiner Schoͤpfun⸗ 
gen. Mur daß das Bild bas Original etwas ibealifiert, ba die 
Innigkeit, welche Bad in diefe Fleinen Phantafien bineinjulegen 
verftand, denen Buxtehudes für gewoͤhnlich nicht in demifelben 
Mae eignet 12, 

Yn den groͤßeren Choralvorfpielen reißt er die Melodie auseinanber, 
wirft bie Stiice in den Strom einer glanjend bewegten Phantafic 


10 Gine Analyfe des Choralvorjpiels fiber , Un Wafferflitffen Babylons” bei 
Ritter. Das hindert nidt, dab Meinfen ein hervorragender Künſtler war. 

11 In letzter Linie geht Die Orgeltoffare auf Claudio Merulo (1532 — 1604), 
den grofen Meifter der venezianiſchen Orgelſchule zurück, die ſich ihrerſeits aus der 
nieberlänbdifen ennwidelt battre. Die Toffate wurde dann durch Frescobaldi ju 
einer Bollendung gebracht, fiber welche fie in der romanifen Kunft nice mehr 
binausfommen folite. Georg Muffats berühmter »Apparatus musico-organisticuse 
1690 bezeichnet cigentlid) fon den Stillſtand einer Kunft, deren letzter grofer 
Wertreter er ift. 

12 Burtehubes Orgelwerfe wurden von Ph. Syitta in zwei Biinden beraus: 
gegeben. Breitfopf und Härtel. Leipzig 1876—1877. Der erfte enthält die freien 
Romyofitionen, der zweite die Choralvorfpiele. Cine neue Ausgabe beforgte Seiffert. 

Der fleinen Choralphantafien find zweiunddreißig. 
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und laft fie am Ohr ded Horers vorbeitreiben, das eine im Sopran, 
bas andere im Ult, ein anderes im Tenor, ein anberes im BaF, 
wie die Erfindung es ibm gerade eingibt. Bachs Choralvorfpiel 
über ,,Cin fefte Burg” (VI, Nr. 22) ift gang im Geifte diefer im 
guten Sinn des Wortes virtuofen Urt Burtehudes erdacht 12. 

Das find die Formen bes Choralvorfpiels, welche die Meifter bes 
ausgebenden XVII. Jahrhunderts fic) fhufen. Bom formalen Stand: 
puntt baben fie ihre Aufgabe vollftänbig geldft, ba fie alle mig: 
lien Typen der Gattung fcharf berausgearbeitet haben. Es find 
ibrer drei. Entweder man fübrt bas ganze Borfpiel aus ben Mo⸗ 
tiven ber Melodie auf, wobei man die legtere nicht antaftet, fondern 
alg Cantus firmus einberjiehen (Aft. Das ift bas motiviftifhe Ber: 
fabren Pachelbels. 

Oder aber, man loft die Melodie in ArabesFen auf, daß fie fich 
wie eine blübende Schlingpflange an einer einfachen Harmonie ent: 
lang ranft. Das ift die Foloriftifche Manier Boͤhms. 

Oder endlich, man feñt dic Melodie zum Mittelpunft einer freien 
Phantafie, und erhdlt die Buxtehudeſche Choralphantafie. 

Alle andern erdenfbaren Arten von Choralvorfpielen find nur 
Mittelformen zwiſchen diefen drei Urtypen, die man dadurch erbdit, 
daß man in der Pachelbelfchen Choralfuge den Cantus firmus leicht 
foloriert und ornamentiert, oder in die Harmonien, welche die 
Boͤhmſche Choralarabesfe tragen, Motive der Melodie einmebt, oder 
endlicy die Themen der Burtebudefchen Phantafie mehr oder miner 
- frei aus der Choralmelodie entfpringen lage. 

Diefe Urtypen und 3mifhenformen fand Bad vor. Er bat 
feine neuen gefchaffen. Auch Brahms und Reger, fo motern fie 
find, baben died nicht getan, weil es eben unmeglicd iff. Der 
Unterfchied zwiſchen Bach und feinen Vorgingern beftebt nur darin, 
daß er es weiter gebracht bat als bis zur Form und fie nicht. 

Se mehr man die Entwidlung der Dinge, auf welchem Gebiet 
es auch immer fei, gu ergrünbden ftrebt, defto mehr wird man ge: 
wabr, daß einer jeden Zeit Schranfen der Crfenntnis gefcgt find, 
vor benen fie Halt machen muf, und zwar immer gerade in dem 


18 Meben Burtehude ift nod der reidbegabte, allyu früh verftorbene Hufumer 
Organift Nicolaus Bruhns (1665—1697) yu envifnen. Gein Choralvorfpiel 
fiber ,, Mun fomm der Heiden Heiland“ findet fid) bei Commer. 
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Augenblick, wo man meint fie koͤnne nicht anders als den Fuß 
vorwaͤrts feben, um ju einer greifbar naben bôberen, definitiven 
Erfenntnis ju gelangen. Die wirfliche Gefchichte des naturwiffen- 
fhaftiihen, des philoſophiſchen, des religiofen Fortſchritts, ber Geiftes- 
wiffenfchaften überbaupt, ift die Gefchichte der unbegreiflichen Still: 
fldnde, der CErfenntniffe, die einer Epoche unerſchwinglich waren, 
tropdem alles dazu angetan war, fie darauf zu fübren, der Geban- 
fen, die fie nicht dachte, nicht weil fie nicht Ponnte, fondern weil 
fie fie auf Grund eines geheimen Befehls nicht denfen durfte. 

Die wahre Gefchichte der Kunft nicht minder ift die Gefchichte 
der unfichtbaren, unuͤberwindlichen Schranken, die erft fallen, wenn 
die Zeit gefommen, wobei niemand verfteht, warum dies gerade in 
dem Moment gefchiebt, wo wir e8 Fonftatieren, und nicht gerade fo 
gut früber oder fpâter. So bleibt es unbegreiflich, daß die Meifter, 
welche die Typen des Choralvorfpicls gefchaffen haben, nicht er: 
fannten, dag es eben nur Formen waren, und daß fie Pein Bebürfnis 
empfanden ber Form Leben gu gebeng indem fie iby den Geift der 
Dichtung, die zur Melodie gehort, einbauchten. Ste feben nicht, 
daß das Choralvorfpiel, wenn es wirklich ein folches fein will, nidt 
nur aus der Melodie, fondern auch aus dem Lert geboren fein muf. 
Wie die vorbachifhen Meifter bes Choralfages nur die Melodie, 
nicht den Tert barmonifieren, fo ſchreiben fie Choralvorfpicle, deren 
Fnfpiration rein mufifalifher Art ift und der Poefie nichts ver: : 
dankt. Sbre Erfindung mag noc) fo getfivoll fein: nie ift fie aus 
bem Text gefloffen. 

Bei Burtehude ift alles intereffant. Manche Choralvorfpiele find 
mit wirklicher Empfindung gefegt; bei einem oder dem anbern 
fpiegelt fic) wobl auch der Lert etwas in der Mufif wieder. Go, 
wenn er in dem BVorfpiel über , Durch Adams Fall ift gang ver: 
berbt” bas ,, Fallen” in Baffiguren mebrmals andeutet. Bei naͤhe⸗ 
rem Zuſehen entdedt man aber, daß dtefe Textreminiszenzen mebr 
sufalliger Urt find, und taf er, ebenfowenig wie die andern, prin: 
sipiell und bewußt von dcr Poefie ausging. 

Go haben fie gulegt bo nur Vorlduferarbeit geleiftet. Viel⸗ 
leicht wiften wir nicht, daß es nur folche war, wenn nicht der 
Grôfere nach ibnen gefommen ware, ver, ald er faft noch bei diefen 
Meiftern in die Lehre ging, es mit Intuition des Genies erfafte, 
baf das wahre Choralvorfpiel die Poefie, welche der Melodie den 
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Namen gab, su Worte fommen laffen müffe und die Hbrer nicht 
nur auf die Melodie, fondern auch auf den Inhalt vorbereiten folle 
... und der bas Gebcimnis beſaß, Tone reden gu laffen. 

Mirgends berrfht das Wort von dem Vollfommenen, vor dem 
bas Unvollfommene aufhôren muß, fo ftreng wie in der Mufif. 
Primitive Malerei behdlt ibren Pünftlerifhen 3auber für alle 3eit. 
Sie hat es mit ber Natur, dem Wirklichen, zu tun und gibt fie bet 
aller Unbebolfenbeit mit einer Urfprünglichleit wieder, bie auf den 
Befchauer aller Zeiten fo unmittclbar wirkt, daß er felber nun die 
Dinge mit ben Kinderaugen jener erften Kinftler fieht. Fir die 
Muſik aber beftebt Peine Welt der Wirklichkeit, aus der dem Abbild 
jeberzeit Leben guftromt, fonbern fie ift dad Abbild einer unfihtbaren 
Welt, die nur von benjenigen für immer in Tonen feftgebalten 
werben fann, die fie in der Vollfommenbeit fhauten und wieder: 
jugeben wußten. Wiles andere verblaft und verbleicht mit der Zeit 
bis zur Unfenntlichfeit. Es Fann wohl noc) biftorifh intereffieren, 
als Unftrengung auf ein Ziel hin, aber unmittelbar kuͤnſtleriſch ju 
befricdigen, ift ihm nicht mebr verlieben. 

— Das erfâbrt jeder, dem es die Choralvorfpicle Burtehudes und 
ber andern alten Meifter angetan haben. Zuerſt denft er wunder 
welch’ kuͤnſtleriſche Schaͤtze entdeckt zu haben. Wenn er fie aber 
bann fortgefegt vornimmt, überfommt ibn die Ernüchterung. Er 
wird gewahr, daß er fie relativ, d. b. mit dem uns anerjogenen 
hiſtoriſchen Verſtaͤndnis, betrachtet und mit jencr erlernten ideali- 
fierenden Gerechtigkeit gewertet hat, die dem Forfcher wohl anftebt, 
bem Kuͤnſtler aber von Haus aus fremd ift und fremd fein mug, 
da die Mafftdbe der Kunft abfolute und unmittelbare find. 

So find zuletzt die Choralvorfpiele ber vorbachifchen Meifter auch 
für den mobernen Bewunderer, der ibnen Gerechtigfeit und mebr 
als Gerechtigfeit widerfabren faffen will, nicht mehr als was fie an 
ſich find: Formen, die fie auf einen fommenden grôferen Meifter bin 
fufen, daß er fie fande, wenn er fie brauchen wuͤrde, um daraus 
lebendige Gebifte entſtehen ju laffen. 
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Philipp Spitta. % GS. Bad. Wd. 1, 1873. 

von Minterfeld. Bd. II, Der evangeliſche Kirchengeſang in XVI. Jahr- 
bunbdert. Leipzig 1847. 

R. Freiherr von Liliencron. Liturgiſch-muſikaliſche Geſchichte der evangeli: 
fhen Gottesbdienfte von 1523—1700. Schleswig 1893. 

Otto Kade. Die ültefte Paffionsfompofition bis yum Jahr 1631. Gütersloh 
1893. 

C. H. Bitter. Beiträge sur Geſchichte des Oratoriumé. Berlin 1892. 

Fofeph Gittard. Kompendium der Geſchichte der Kirdenmufif. Stuttgart 
1881 


Frans M. Böhme. Die Gefchidhte ded Oratoriums filr Mufitfreunde fury und 
faßlich dargeſtellt. 2. Auflage. Gütertloh 1887. 

Otto Wangemann. Geſchichte des Oratoriums. Dennnin 1881. 

Philipp Spitta. Heinrich Schütz' Leben und Werle. Mufitge(hidtlide Auf: 
fige. Berlin 1894. GS. 1—60. 

— Die Paffionen nad den vier Cvangelien von Heinrich Schütz. Leipzig 1886. 

— Die Anfange mabdrigalifdher Didrfunft in Deutfdland. Muſilgeſchichtliche 
Aufſätze. Berlin 1894. CG. 63—76. 

C. Stiehl. Die Organiften an der Se. Marientirde und die Mbendmufifen gu 
Lübeck. Leipzig 1886. 

Arrey von Dommer. Clemente der Mufif. 1862. 

Wilhelm Langhans Die Gefchidee der Mufit des XVI, XVIIL und 
XIX. Jahrhunderts. Leipzig 1882. Bd. I. 


Die Werle der in diefem Kapitel angefiihrten Meiſter find faft alle in 
den Denfmälern der Tonfunft erfchienen. 


In der Gefchichte der Kantate banbelt cs fich um zwei Fragen: 
eine liturgiſche und eine mufifalifche. 

Wie kommt man in der evangelifhen Kirche dazu, ein geiftliches 
Konzert zwiſchen die Verlefung des Evangeliums und die Predigt 
einzuſchieben, d. b. gerade an der Stelle, wo man eine folche mufi: 
falifhe Unterbrechung am allerwenigften erwarten mürbe? Dies die 
fiturgifhe Frage. 

Die mufifalifhe bat es mit der Entwidlung der alten, rein 
vofalen Motette zu der mit Arien, Rezitativen und reicher Inſtru⸗ 
mentalbegleitung ausgeftattcten Kantate der Bachfchen 3cit yu tun. 

Um ju verfichen, wie die Kantate ihren Plag im evangelifchen 
Gottesbienft eroberte, muff man von der Neuordnung des Kultus 
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im Neformationszeitalter ausgehen. Luther bat die Meffe als Gottes- 
dienftform nicht abgefchafft, fondern fie übernommen, indem er nur 
bas Offertorium, d. b. den eigentlichen Fatholifchen Opferakt baraus 
ausſchied und bafür ber Predigt ihre fefte Stelle gab!. 

— Der mufifalifche Aufbau des Gottesbdienftes wurde von biefer 
Hnderung gar nicht betroffen, da die groBen Meßchoͤre, bas Kyrie, 
bas Gloria, bas Credo, bas Sanctus mit Benedictus und Agnus 
Dei, im evangelifhen Kultus an berfelben Stelle wie im Pathos 
lifhen figurierten. Zwar fonnten fie durch beutfche Gejänge crs 
fegt werden: bas Kyrie burd bas Lied „Kyrie Gott Vater in 
Ewigkeit?“; bas Gloria burd „Allein Gott in der Hoh fei Chr”; 
bas Credo burd „Wir glauben all an einen Gott”; das Sanctus 
durch Luthers ,,Fefaia dem Propheten bas geſchah“; bas Agnus Dei 
burd) „O Lamm Gottes unfchuldig”, Uber in den Kirchen, die einen 
Chor batten, gefchah died nicht, da Luther felbft bas Beibehalten 
des lateinifchen Chorgefangs, vorerft wenigftens, als wuͤnſchenswert 
bexeichnet hatte. Er wurde dabei gum Teil von der Crwdgung ges 
leitet, daß der lateinifche Gefang für die Sugend eine zutragliche 
Noung in fener Sprache fei. 

Von Luther bis Bach waren biefe grofen mufifalifhen Stüde 
dem evangelifchen und tem fatbolifhen Gottesbienft gemeinfam. 
Die proteftantifhen Kantoren fomponierten Meffen gerade fo gut 
wie dic Fatbolifchen, und die Meßſaͤtze der italienifhen Meifter wurden 
in den evangelifchen Rirhen aufgefihrt, ohne daß jemand etwas 
babei fand. Es erfchienen Gammlungen von Meffen, in welchen 
fowoh! evangelifche wie katholiſche Somponiften vertreten waren. 
Bad felber fhrieb eine Reihe italienifher Kirchenfompofitionen ab 
— die UAbfehriften find uns erhalten —, nicht weil er feine eit 
nist beffer anguwenden wufte, fondern weil fie am Conntag 


— — — — — — 


1 In Betracht kommen hier die drei berühmten Schriften: „Von der Ord: 
nung bes Gottesdienſtes in ber Gemeine“ (1523), »Formula Missae et Commu- 
nionis pro ecclesia Wittenbergensie (1523) und „Deutſche Meß und Ordnung 
bes Gottesdienſtes“ (1526). ber die deutſchen Meffen vor Luiher fiehe Julius 
Smend ,, Die Evangelifhen deutſchen Meffen bis gu Luthers Deutſcher Meſſe“. 
Gottingen 1896. Die folgende Darftedung Hale fic) befonders an die griindlicde 
Smbdie von iliencroné: „Liturgiſch-muſikaliſche Geſchichte der evangelifden 
Gortesdienfte von 1523—1700". Schleswig 1893. 

2 Bad VI, Nr. 39 (abc) und Mr. 40 (a b co). 
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su Et. Thomas aufgefübrt werden follten. Der vielgerübmte Unter: 
fhied swifdyen proteftantifcher und katholiſcher Kirchenmuſik war jener 
3cit alfo nod) nicht erſchwinglich. 

Der Gottesdienft in ten Gemeinden lutherifcher Obfervans ge: 
ftaltete fich demnad wie folgt: Sntroitus; Kyrie; Gloria; Epiftel; 
Graduale; Evangelium; Credo (Nicdnifched Glaubenshefenntnis); Pre: 
digt; Abendmahl mit Sanctus, Benedictus und Agnus Dei. Diefer 
Gang wurde im grofen und gangen überall beobachtet, wie febr 
auch die Gottesdienftordbnungen — da Luther eine definitive eins 
heitliche Geftaltung des Kultus als unzeitgemaͤß abgelebnt hatte — 
in den Ginielbeiten voneinander abweichen mochten. 

Bon dieſen Sticfen blieben Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus, 
Benedictus und Agnus Dei für alle Gonntage immer die gleichen. 
Der Fntroitus und das Graduale aber mechfelten aflfonntäglih, ba 
fie fih aus Epriichen zuſammenſetzen, die der Cigenart jebes Sonn: 
tags Recnung gu tragen haben. Das Offertorium, in welchem 
fi dic Perſoͤnlichkeit jedes Gonntags ebenfalls ausprâgt, war in 
Wegfall geraten und hatte der deutſchen Predigt Plag gemacht. 

Mun ercignete fich, was fih nach Lage der Dinge notwendig 
ereignen mußte: die beutfchen Gefänge, der beutfchen Predigt ent: 
fprehend, tibernahmen es, dem Conntag jedesmal feinen Charafter 
gu geben. Im Introitus, jenem latcinifchen Wechfelgefang zwiſchen 
Pfarrer und Chor, fanben fie Feinen Cingang. Wohl aber im Gras 
duale, zwiſchen Cpiftel und Evangelium, wo ſchon in der erften 
Zeit bie Berfe eines beutfhen für die RKirchengeit bezeichnenden 
Liedes mit den lateiniſchen Gefangen abwechſelten, mochten fie nun 
vom Chor oder von der Gemeinde gefungen werden. Wie ftark bic 
Tendenz war, die Firchliche Zeit in den deutſchen Gefangen auszu⸗ 
prigen, ergibt fic) aus der Tatfache, bag im BWerlaufe der zweiten 
Halfte des XVI. Fabrhunderts jeder Conntag feine zwei ober drei 
Gefdnge ein für allemal gugewiefen befommt. ,,Geiftlihe Lieder 
nad) Ordnung der Jahreszeit ausgeteilt“ betitelt fic) ein 1566 er: 
ſchienenes Gefangbuch 2. 


3S. aud S. 35. Die erften Gefangbtider geigen gar feinen Plan in der 
Cinteilung. Hingegen entfpridt diefe Anordbnung bee Lieder nad der ,, Ordnung 
der Jahreszeit“ der ded Miſſale, das befanntiid in bie beiden Teile Ordinariam 
— Proprium de Tempore et de Sanctis jerfallt. 
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Cine noch viel groͤßere Bedeutung als dieſe deutſchen Gradual⸗ 
geſaͤnge, die von der Epiſtel zum Evangelium leiteten, erhielten die 
Geſaͤnge, die ſich zwiſchen die Evangelienverleſung und das Credo 
einerſeits, die Predigt andrerſeits, einſchoben. Sie traten natuͤr⸗ 
licherweiſe in engſte Beziehung zum Evangelium und wurden ſo 
in einzigartiger Weiſe charakteriſtiſch fuͤr den Sonntag. Und da es 
ſich um Chorgeſang handelte — die Gemeinde ſang zwiſchen Evan⸗ 
gelium und Predigt das Lied „Wir glauben all' an einen Gott —, 
lag nichts im Wege, daß man immer neue auf das Evangelium 
bezuͤgliche Geſaͤnge ſchuf, um ſie an jener Stelle aufzufuͤhren. 

Als Nebenſonne der deutſchen Predigt uͤber das Sonntagsevan⸗ 
gelium taucht alſo die muſikaliſche Predigt auf. Was muſikaliſch 
außerhalb ihrer Helligkeit liegt, tritt in den Schatten. Die Kuͤnſtler 
ſahen nun ploͤtzlich eine groͤßere Aufgabe vor ſich, als die ſtatutari⸗ 
ſchen Meßgeſaͤnge immer neu zu komponieren; galt es doch Jahr 
fuͤr Jahr neue Dichtungen uͤber die Evangelien in Muſik zu ſetzen. 
Dieſe freie Kirchenmuſik tat es ihnen ſo an, daß ſie fuͤr den ſta⸗ 
tutariſchen muſikaliſchen Teil des Gottesdienſtes ſo gut wie gleich⸗ 
guͤltig wurden. Mochte man immerhin an jedem Sonntag dasſelbe 
Kyrie oder dasſelbe Gloria fingen, wenn nur die Predigtmotette neu 
und eindrudsvoll war. Go fam es, baf aud in den Gotteshdufern, 
wo die Runft ibren gebübrenden Plat hatte, bie Meffe nur nod in 
feltenen Fallen, an boben Fefttagen, gang in Figuralmufil aufgefübrt 
wurde. Flir gewoͤhnlich begnügte man fit damit, bas Kyrie und 
das Gloria zu „muſizieren“. Bas darauf folgte, blieb gwar dem 
Gottesdienft erhalten, verfümmerte aber mufifalifch, weil alle kuͤnſt⸗ 
lerifhen Lebensfrdfte der Predigtmotette juftrémten. So wandten 
fit die proteftantifden Kinftler vom alten Herren ab und dienten 
dent neuen, weil er intereffanter war und mebr Lobn verfprach. 

Es reigte fie mehr, neue Motettenterte gu Éomponieren als mit 
Lodesveradtung immer und immer wiedcr das graufig unmufifa- 
liſche Nicdnifehe Glaubensbefenntnis in Tine ju »vertierene, Sie 
fhrieben eber einen gangen Sabrgang Predigtmufil als eine eingige 
vollftandige Meffe. Bach verfafte fogar fünf Sabrgdnge und nur 
eine vollftandige Meffe. Was er fonft. an Meßmuſik brauchte, 
entlebnte er den Stalienern ober... feinen eigenen Rantatent, Fm 


4 ©. Bachs vier furye Meffen. Bachgefelfhaft VII. Jahrgang. 
Sadweiger. Bas. 4 
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Pringip bâtte er gerade fo gut für zehn vollftdndige Originalmufit: 
meſſen Verwendung gebabt und ware dafiir mit einem Sabraang 
Gottesdienftmufil auggefommen, wenn er flatt frember Meßſtuͤcke 
fremde Kantaten cntlebnt bâtte. Wher aus dem Inſtinkt beraus, 
der die proteftantifche Kirchenmufil feit der Mitte des XVI. Jahr⸗ 
bunberts befcelte, Fonnte er nicht anders handeln als er tat. 

Der erfte bedeutende 3yflus von Cvangelienmuftfen erfchien 1542. 
Es war Martin Ugricolas |, Sangbüchlein aller Sonntagsevangelien. 
Cine Purse deutfche Segen-Mufic mit fampt ben Evangelien durchs 
gange Jahr auf alle Gonntage”. Wertvolles auf diefem Gebiete 
fufen dann Nicolaus Hermann ® und Homerus Herpol®. Terte 
lieferten die Prediger Bartholomdus Ringwalt? und Johann Deer: 
mann’, der Sanger von „O Gott, du frommer Gott” und „Herz⸗ 
liebfter Jefu, was haft bu verbrochen“. Letzterer betitelte fein Werk: 
„Andaͤchtige Kirchfeuffyer, oder Evangeliſche Schließgloͤcklein, in den 
Safft und Kern aller gewdhnlichen Sonntags: und vornebmften 
Felt Cvangelien Reimweis gegoffen und damit feine Prebigten be- 
floffen bat Johannes Heermann.” 

Diefe Firchliche Kunft war fret, durch Peine Tradition gebunden 
und durch Feine Konvention gehemmt. Die Aufgabe, die fie fic 
geftellt hatte, in Tonen über bas Evangelium ju prebigen, war fo 
groÿ und fo berrlih, daß bie Gortichritte der Muſik in der gangen 
Welt nur dazu beftimmt fhienen, die beutfche Cvangelienmufi? ibrem 
Ziele ndber gu bringen. Go gab fich bic proteftantifche Rirhenmufif 
von Unfang des XVII. bis in den Veginn des XVII. Jahrhunderts 
allen Cinfliffen der Pirchlichen wie der profanen Kunft, von wo fie 
aud) ausgeben mochten, mit Differ und Wollen bin, ohne Sheu 


5 Nicolaus Hermann. Kantor in Toadimsthal. „Die Gonntagsevangelien 
fiber Das gange Jahr, in Gefange verfaffet.” 1560. 

6 Homerus Herpol. Novum et insigne opus musicum, in quo textus evan- 
geliorum totius anni, vero ritui ecclesiae correspondens, quinque vocum modu- 
lamine singulari industria et gravitate exprimitur (Greiburg i. 8.) 1556. 

T Bartholomius Ringwalt. Evangelia auf alle Gonntag und Geft ,, burds 
gange Jahr neben eblichen BuBpfalinen in Meim und Gefangweife vertieret’’. 
2. Auflage 1581. 

8 Sohann Heermann war ein Ginger des Leidens, In feinemt gangen Leben 
fonnte er fid) feined gang gefunden Tages erinnern. Als Prediger fab er bas 
lend bes dreiGigidhrigen Krieges in Sehlefien. 
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vor dem Neuen, ohne Furcht davor, was Laraus werden follte, eingig 
und aflein von beiligem Schaffensdrang befeelt. 

Es muf ein fonderbared Whnen gewefen fein, das ben Land⸗ 
grafen Morig von Heffen:Kaffel, da er 1609 nach Marburg fam, 
bewegte, in feinen chemaligen Rapellentnaben, jegigen Œtubenten 
der Rechte, Heinrich Schuͤtz, zu dringen, er môge fein Anerbieten 
annebmen und mit einem Stipendium von bunbert Talern auf zwei 
Jahre nad) Venedig gehen, um von den dortigen Meiftern zu lernen. 
Mit diefem Juͤngling zog die deutſche Kunft felber über die Alpen. 

Statt gweier Jahre blieb er vier. Sein Lehrer war Giovanni 
Gabrieli, der thn fo fieb gewann, daß er auf bem Totenbette daran 
dachte ibm einen Ming gu vermachen. Er ftarb 1613. Schuͤtz gab 
ihm das letzte Geleite ehe er nach Haufe febrte. 

Sein anberer Lehrer war Monteverde, der Schopfer der altita: 
fienifchen Oper. Er genoß feinen Unterricht, als er 1628 zum 
sweiten Male, dicsmal auf ein Jahr, nach Venedig zuruͤckkehrte. 

Diefe beiden Meifter ergdngten fih in der gliclichften Weife, 
um der beutfchen Kunft, die mit Schuͤtz bei ibnen in bic Lehre ging, 
bas mitzuteilen, weffen fie ju ihrer Erneuerung brauchte. 

Bei Giovanni Gabrieli fand fie eine neue Polyphonic. Waͤhrend 
man in Deutfhland immer noch unter dem Einfluß odes belebten, 
aber armen nieberlänbifhen Rontrapunfts ſtand, obne bas Bermogen 
ju beſitzen ibn felbftandig weiter zu bilden, waren die drei grofen 
venezianifen Meifter: Andrea Gabrieli (1510—1586), fein Neffe 
Giovanni Gabrieli (1557—1613) und Claudio Merulo (1532—1604) 
qu einer Satzweiſe gelangt, bie zugleich Fübner und fanglicher war, 
alg die ber norbifhen Schule® Die Polyphonie wird burd dte 
Melodik verflart. Fede eingelne Stimme wird ein wirklicher Gefang, 
eine mufifalifhe Perfonlichfeit. 

Diefe neue Kunft wurde gleichzeitig in der Orgel: und in ber 
Ehormufif ausgebildet. Zugleich war die Snftrumentalfunft in ein 
gang neues Stadium getreten; fie beginnt felbftdndig yu werden. 
Giovanni Gabrieli verwendet fein Éleines Orehefter nicht nur zur 


© Grinder der venaianifhen Schule ift Ubrian Wilaert (1480—1562), ein 
Schuler Josquins. Seine Nadfolger gu St. Marco waren Cyprian de More 
aus Mecheln (1516—1565) und ber befonders als Theoretifer hervorragende Giu⸗ 
feppe Sarlino (1517—1590). 
4* 
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Unterftügung des Chors, fondern weift ibm felbftdndige kurze Ein: 
leitungen zu. 

Saft nocd Poftbarer war die Gabe, die Monteverde’, der erfte 
große Opernfomponift, der beutfchen Kunft bot. Er pflangte ifr. den 
bramatifden Sinn ein. 

Man mug diefe ditefte italienifche Oper von dem Verdammungs⸗ 
urteil, das Wagner über die fpdtere gefdllt hat, freifpreden. Sie 
war nidt eine lofe Œuite von Arien, fondern in Wirklichkeit bas, 
was fie fein wollte: Ein Dramma per Musica, Won allen Meiftern 
ftebt vielleicht Feiner Wagner fo nabe, als gerade Monteverde. Nicht 
mit Unrecht fagt Guido Adler, daß man den Schopfer der Mibe- 
lungentetralogie geradezu als einen Sertreter der Renaiffance und 
fpegiell ber Renaiffanceoper betrachten miiffe 11. 

Die Schipfer des »stilo rappresentativo<, wie man die neuc 
Mufikart bezeichnete, batten diefclben Sbeale wie der Meifter von 
Baireuth. Auch für fie war die Muſik nicht Selbſtzweck, fondern 
biente eingig und allein der Darftellung der Handlung; auc fie ver: 
langten, baÿ bas Orchefter unfichtbar fei 12, Ihr Gefang aber war 
dramatifde Deflamation, deren elementare Ausdrucksfaͤhigkeit noc) 
den mobernen Horer bis ind Snnerfte ergreift. Man hore doch 
Ariadnes Kage (Lamento d’Arrianna) von Monteverde! 


10 Claudio Monteverde (1567—1643) lebte feit 1590 am Hofe der Herzöge 
von Mantua; 1613 wurde er al’ Nadfolger Giovanni Gabrielis nad Se. Marco 
gu Venedig berufen, wo er bis gu feinem Ende wirfte. Seine erfte Oper, ,, Orfeo“ 
wurde 1607 aufgefiihrt. Die venezianiſche Oper wurde erft 1637 gegriindet. 

Die Schöpfer der isalienifdhen Oper waren die Glorentiner Meifter Giulio 
Gaccini und Jacopo Peri. Beide fdhrieben fiir die Vermählungsfeier Heinrichs IV. 
mit Maria von Medici ein Dramma per musica ,,Curidice’. Peris Kompofition 
wurde am 6. Oft. 1600 aufgeftibrt. Diefer Tag barf als der offiielle Geburtstag 
der Oper tiberhaupt angefehen werden. 

11 Guido Adler. Midard Wagner. Borlefungen, gehalten an der Univerfitüt 
Wien. Leipsig 1904. 

12 Die Partitur des „Orfeo“ ift vollftiindig erhalten. Monteverdes Orchefter 
beftand aus zwei Clavicembali, gmei Organi di legno, jwei Contrabassi da Viola, 
zehn Viole di brazzo, einer Arpa doppia, gmwei Violini piccioli alla francese, 
wei Chitarroni, drei Bassi da Gamba, vier Tromboni, jwei Cornetti, einem Flan- 
tino, einem Clarino und brei Trombe sordine. Aus Wilhelm Langhans, Ge: 
ſchichte der Mufif bes XVII, XVID. und XIX. Sabrhunbderts, Leipgig 1882. 
I, S. 92. 
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Diefe gewaltige Renaiffancefunft 30g mit Schuͤtz in die deutfchen 
Siren ein. Bon der Begeifterung, womit fie diesfeits ber Alpen 
begruͤßt wurde, fonnen wir uns faum einen Begriff machen. Was 
mag das für ein Fragen und Eridblen gewefen fein, als Shig und 
Michael Pratorius — der, ohne je in Italien ftudiert yu haben, von 
dort her die Regeneration der beutfchen Kunft erwartete — fic) im 
Spdtfommer 1614 in Dresden trafen, um bei einer Kindtaufe im 
furfürftlihen Hauſe in der Kirche und an ter Tafel felbander mit 
Muſik aufzuwarten! 

Das Schickſal Shik’ brachte es mit fich, daß er in Jahren 
unfteten Wanderns die neue Kunft von Hof zu Hof, bis nach Kopen⸗ 
bagen trug. Zwar war er 1617 jum furfürftlien Kapellmeiſter 
in Dresden ernannt worden und blieb ed fünfunbfünfiig Sabre, 
bid gu feinem Tobe. Aber feit dem Anfang der dreifiger Fabre 
eriftierte die Rapelle faft nur nod dem Namen nad, da die Not 
bes dreifigidbrigen Krieges den kurfuͤrſtlichen Hof zu den grdften 
Einſchraͤnkungen zwang. Anno 1639 war die Zahl der Rapelliften 
von fechsunddreifig auf 3ebn gefunfen'®, Die Gehalter wurden 
ausbesablt, wenn einmal Geld ba war; in der 3wifchenzeit muften 
Schuͤtz und feine Untergebenen fuchen, wie fie fich durchfehlugen. 

Mehrmals finden wir ibn auf ldngere Zeit am Hofe von Kopen⸗ 
hagen, im Dienfte tes ddnifchen Kronpringen, des Schwiegerfohns 
ted Kurfirften von Sachſen. Auch andere Firftenhdfe boten ibm 
seitweilige Zuflucht. In diefer traurigen Zeit fhuf er feine bert: 
lichſten Werke, mufte aber oft jabrelang warten, bis er einen Drucker 
bafuür fand. Wieviel mag uns verloren gegangen fein, weil es nur 
im Manuffript eriftierte! Die Erhaltung der ,,Sieben Worte am 


18 Ph. Spitta. Heinrid) Schütz' Leben und Werke. Muſikgeſchichtliche Auf: 
fige. Berlin 1894. ©. 24. 

4 ,Dicles und Wichtiges ift in Dresden 1760, in Kopenhagen 1794 durch 
Feuerébrunft yugrunde gegangen, und aud) in Gera hat wabhrideinlid) der grofe 
Brand von 1780, welder ſämtliche Kirchen einäfherte, die dort gewif zahlreich 
vorhandenen Kompofitionen Shtitens vernidtet.” Philipp Spitta. Schütz, S. 37. 
Vielleicht liegt e8 nur am Zufall der Bernidtung, daf wir von Schiltz keine 
Orgelwerfe befiten. Auch die Mufif ju feiner ,, Daphne”, dee erften deutſchen 
Oper, ift verforen Nur ber Fert, eine Didtung von Opitz, in Anlehnung an 
ben italienifhen Tert Ortavio Minuccinis, ift erhalten. Die Oper fam 1627 
in Zorgau bei Gelegenheit der Bermüblung der älteſten Todter des Kurfürſten 
mit bem Bandgrafen Georg IT. ‘con Heffen-Darmftade zur Auffükrung. 
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Kreuz” verdanfen wir der Saffeler Bibliothek; anberes war in 
Bolffenbüttel geborgen. 

Auch als der Krieg vorüber war und Schuͤtz fic) wieder definitiv 
in Dresden niederlieB, gelang e6 ibm nicht die Kapelle zu reorganis 
fieven. Alle perfônlichen Opfer, die er gebracht hatte, um wenigftens 
einen Stamm von jungen Mufifern durch die Not auf eine beffere 
cit binburchauretten, fhienen umfonft gewefen zu fein. Unter dem 
neuen Kurfirften, Georg IL, der 1656 sur Herrfchaft fam und fic 
für die Muſik mehr als fein Vater intereffierte, ftellten die von ibm 
begünftigten Staliener den fiebsigidbrigen Greis in ben Schatten. 
Jn tiefer Niedergefchlagenheit verwuͤnſchte er ben Tag, da er fich der 
Muſik geweiht und in furfirftliche Dienfte getreten war. Um liebften 
ware er in irgend eine andere groͤßere Kunſtſtadt — er bachte wohl an 
Hamburg — gezogen, wenn ibn nicht die Not der kurfuͤrſtlichen Mufifer 
und die Gebrechlichfeit des Uiters in Dresden feftgebalten Hatten. 

Aber die Kunft, der er grollte, wie Feremia feinem Prophetens 
beruf, bielt ibn aufrecht. Der Greis fchuf nod vier große bibliſche 
„Hiſtorien“; eine faft gang verloren gegangene Weihnachtshiftorie 
(1664), eine Sobannespaffion (1665), eine Matthduspaffion (1666) 
und eine Lufaspaffion. 

Er ftarb eines fanften Todes am Nachmittag des 6. November 
1673, unter bem Gefange der das Lager umgebenden Freunde. Sein 
Schuͤler Chriftoph Bernhard, Kantor gu St. Jacobi in Hamburg, 
hatte ibm auf feine Bitte, da feine Krafte ibm über der Arbeit aus: 
gegangen waren, feinen Leichentert, den Pſalmſpruch „Deine Rechte 
find mein Lied in meinem Hauſe“ als fünfftimmige Motette uͤber⸗ 
fandt, und er hatte ibm bafür gedanft 1, 


— 





1% Die Hauptwerle von Schütz find folgende: 1619. Pſalmen Davids ſamt 
etliden Moretten und Concerten. 1623. Hiftoria der fröhlichen und fiegreichen 
Auferftehung unferes einjigen Erlöſers und Seligmachers Fefu Chrifti. 1625. 
Cantiones sacrae. 1628. Beders gereimte Pfalmen. 1629. Symphoniae sacrae. 
L Teil. 1636. Kleine geiftlide Concerte, 1. Band. Mufifalifhe Crequien. 1639, 
Kleine geiftlidhe Concerte, IL. Band. 1645. Die fieben Worte unferes lieben Er: 
löſers und Seligmachers Jeſu Chrifti, fo Er am Stamm des beiligen Kreuges 
gefproden, gang beweglid gefetr. 1647. Symphoniae sacrae, II. Band. 1648. 
Geiſtliche Chormufif. 1650. Symphoniae sacrae, IIL Band. 1657. Swôlf geift: 
lie Geſänge. 1665. Johannespaffion. 1666. Manbäuspaffion. Lufaspaffion (?). 

Die Marfuspaffion ift nad Spitta nicht von Siig. 

S. die Gefamtausgabe der Werle Breitfopf und Hartel. Philipp Spitta. 
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Man iſt erſtaunt, unter Schuͤtz' Werken das gerade nicht zu 
finden, was man am erſten erwarten wuͤrde: Jahrgaͤnge von Mu⸗ 
ſiken uͤber die Sonntagsevangelien. Wenn er keine ſchrieb, ſo lag 
es daran, daß bie Textform, die er als Neuitaliener für ſolche Kom⸗ 
poſitionen einzig brauchen konnte, in Deutſchland erſt aufkam, als 
er ein Greis war. Die Texte zu den Evangelienmuſiken waren 
Strophenlieder und unterſchieden ſich in nichts von den Texten der 
Gemeindegeſaͤnge. Man konnte nur geiſtliche Lieder oder Motetten 
mit einem choralartigen Cantus firmus daruͤber ſchreiben. Hingegen 
verlangte die italieniſche Muſik eine viel freier aufgebaute Dichtung: 
bas Madrigal 10. 

Die Muſik eines Monteverde war aus der muſikaliſchen Dekla⸗ 
mation neu geboren worden. Sie konnte alſo keine in kunſtvolle 
oder monotone Versmaße eingeſchnuͤrten Liedtexte brauchen, da ſie 
ſelber die Verneinung des Liedes war, ſondern verlangte eine freie 
gereimte Proſa, in welcher Rim und Versmaß nur da waren, um 
der Muſik zu dienen. Mit dieſer Abneigung gegen den nach ſo und 
ſo viel betonten Silben eintretenden Reim, der den muſikaliſchen 
Satz in lauter unnatuͤrliche Stuͤcke auseinanderreißt, war die Muſik 
auf dem Wege, auf den ſie die Wagnerſche Kunſt, nach jahrhun⸗ 
dertelangem Herumirren, wieder zuruͤckbringen ſollte. 

Es handelt ſich hier um eine grundlegende Frage, die in letzter 
Linie bie ganze Geſchichte der Muſik beherrſcht. Wenn es mit der 
Oper nad Monteverde alsbalb abwaͤrts geht, gulegt bid in die 
Niederung der lofe gefügten, undramatifchen Arien⸗Oper, fo lag died 
nicht an der Mufif, fondern an der Dichtfunft, die ibr webder ent: 
fprechende Stoffe, noch entiprechende Formen bot, fondern ibres Weges 
gin§ und nur zuweilen etwas abfallen lick, wonach die verſchmach⸗ 
tende Muſik fic büdte wie weiland St. Peter nach den Kirſchen. 

Die Gefchichte der geiftlichen Mufif bis auf Bach ift ebenfalls 
geradezu ausſchließlich eine Gefchichte der mufifalifchen Terte, das 
wabre Pendant zur Gefchichte der Oper, momit gefagt ift, daß es 
eine tragifche Gefchichte ift. 


16 fiber diefe Frage ſiehe Philipp Spitta, Bah 1. Von demfelben: ,, Die 
Anfänge mabrigalifher Dibrung in Deutfhland.” Muſikgeſchichtliche Aufſätze. 
Berlin 1894. S. 62 Ff. ,, Das Madrigal ift italienifhen Urfprungs und ſtellt, 
ba der Name fiderfid) mit mandra, die Herde, zuſammenhängt, urfpriinglid ein 
Pirtengedidt dar.” Spitta, S. 68. 
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Das Madrigal, fübrt Cafpar Ziegler? in feiner 1653 über biefe 
Textform erfehienenen Abhandlung aus, ift ein Purses epigrammartiges 
Gebicht, bei bem bas Hauptgewicht, die Ronflufion, allgeit auf den 
beiden letzten Reimen ober auch nur auf ber legten Zeile rubt. Die 
vorhergebenden find einanbder gleihgeorbnet, beliebig an 3abf, jeder 
Bers fo lang wie der Dichter ibn gerade haben will, zedoch gewoͤhn⸗ 
lich ſieben⸗ oder elffilbig, manche gereimt, manche ungereimt. ,, Die 
Urfach ift, weil ein Madrigal fo gar Peinen 3wang leiden fann, daf 
er auch gu mehrmalen einer fchlechten Rede aͤhnlicher als einem 
Poemati fein will... Ich muß aber sum Beſchluß erinnern, daß 
Fein eingiges Genus carminis in der Deutfchen Sprache fich beffer 
zur Muſik fhide als ein Madrigal, Denn darinnen laͤßt fic ein 
Concert am allerbeften ausfübren, und weil die Worte fo fein in 
ibrer natürlichen Conftruction gefett werden fonnen, fo kommt auch 
die Harmonie um foviel beffer und anmutiger 18,” 

Diefe Mabrigale werden, nach Ziegler, im Stylo recitativo ges 
fungen. Reibt man eine grofe Anzahl aneinander, fo empfiehlt es 
fic), meint er, eine Urietta oder eine Aria von etlichen Stanzen 
„dazwiſchen faufen” ju laffen, damit die richtige Abwechſlung 
bineinfomme. Rezitativ jedoch bedeutct bet Ziegler nicht das fable 
Seccorejitativ'® ber fpâteren italienifden Oper ober der Bachſchen 
Paffionen, fondern bas bramatifche Gefangsrezitativ Monteverdes, 
was wir eta alé Ariofo bezeichnen. Chenfo ift feine Arietta oder 
Aria von der fpâteren auch bei Bach gebrauchten fchematifchen Da 
capo-Urie nocd) weit entfernt und bebeutet einfach einen im Ver: 
béltnis sum Uriofo liedmaͤßig geglicderten melodiſchen Satz?o. 

Cafpar Ziegler fiebt tae Socal alfo in dem Œerte, der es dem 


17 Gafpar Ziegler, geboren 1621 ju Leipzig, war Theologe und Red tégeleheter; 
ex ftarb als Profeffor in Wittenberg anno 1690. 

Der Titel feiner Schrift lautet: ,, Bon den Mabrigalen, einer ſchönen und 
pur Mufif bequemften Wer Berie, wie fie nad) ber Italiener Manier in unferer 
deutfhen Gprade auszuarbeiten, nebenft etlihen Exempeln.“ Leipzig 1653. 
3. Uuflage 1686. 

18; Die vollftindigen Bitate bei Spitta, ©. 66 u. 66. 

9 Secco heift eigentlid) troden, im Unterfhied ju dem Accompagnato, der 
lebendig inftrmnental begleiteren Dtonteverdefdyen Gingdeflamation. 

% Die Da capo-Urie beiteht aus einem Hauptſatz und einen Nebenfag, nad 
weldem der Hauptiab wiederholt wird. 
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Muſiker erlaubt in einer großen zuſammenhaͤngenden „affektvollen“ 
— wie man damals ſagte — Deklamation aus dem melodiſchen 
Rezitativ in die reine Melodie uͤberzugehen und von dieſer wieder 
in jenes zuruͤckzukehren. Damit hat er nichts Geringeres als das 
Ideal des deklamatoriſchen Geſangs aufgeſtellt. Es bedurfte nur noch 
.. «ber Dichter, um bas Ideal gu verwirklichen und den Tonſetzern 
jolche Texte gur Evangelienmufif ju liefern. Uber in jenem ents 
fheidenden Augenblick war die beutiche Literatur nocd nicht fo weit, 
und fpdter, da fie es vielleicht vermocht bâtte, waren Mufif und 
Dichtkunſt fo voneinander abgetrieben, daß beiden das Sbeal des 
Zuſammenwirkens auger Sicht gefommen war. 

Wie herrlich fih der Madrigalftil sur Muſik fchiekt, erfieht man 
aus der Bachſchen Matthauspaffion. Die Terte der Ariofos, die 
den grofen Urien vorangeben, find mabrigalartig gehalten. Cie bez 
fleben aus einer Folge fret gleichgeordneter Verfe, bie nur Vorder⸗ 
glieder im Borbli® auf die am Schluffe Fommende „Konkluſion“ 
find. 3. B.: 


„Mein Jeſus ſchweigt zu falſchen Lügen ſtille, 
um uns damit zu zeigen, 

daß ſein erbarmungsvoller Wille 

für uns zum Leiden ſei geneigt, 

und daß wir in der gleichen Pein 

ihm ſollen ähnlich ſein 

..... und in Verfolgung ſtille ſchweigen.“ 


Oder: 


„Er bat uns allen wohlgetan. 

Den Blinden gab er das Geſicht; 

die Lahmen macht er gehend; 

er ſagt uns ſeines Vaters Wort; 

er trieb die Teufel fort; 

Betrübte hat er aufgericht; 

er nahm Die Sünder auf und an... 

os. Sonſt bat mein Jeſus nichts getun 21,/ 


21 Su Derfelben Art gebüren nod die Ariofos: 
n Du lieber Heiland bu, wenn deine Fiinger töricht ſtreiten“ (Nr. 9). 
„Wiewohl mein Hers in Tränen ſchwimmt, dab Jeſus von uns Abſchied 
nimmt” (Nr. 18). 
„Der Heiland fille ver feinem Vater nieder” (Nr. 28). 
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Das find die Trimmer eines muſikaliſch bichterifhen Stile, 
die in Bachs Werk an uns vorbeitreiben. Uber wo redet fonft des 
Meifters Kunft fo frei, fo ohne Gleihnis yu uns? 

Eig befam Zieglers Schrift alsbald nach ihrem Erſcheinen in 
die Haͤnde und fandte dem Werfaffer, mit dem er noc verwandt 
war, einen freundlichen Brief, in welchem er thm gu feinen Bez 
mübungen um bas deutfche ,, Madrigal” im Namen der Mufif von 
Herzen Gli wuͤnſcht. ,,Die deutfchen Componiſten“, fchreibt er, 
„die fit bishero vielfaltig bemübet baben, der beutigen neuen Poefie 
fhône Erfindungen mit guter Manier in die Muſik zu verfegen, 
haben fich boch alleseit barneben beflagt, daß basjenige genus Poëseos, 
welches fic) jur Uuffegung einer kuͤnſtlichen Compofition am aller: 
beften fhidete: nemlih die Mabrigalien bishero von ibnen nicht 
angegriffen, fondern zuruͤckgeblieben fei22./ 

Schuͤtz fuͤhlte fic) alfo nicht in der Lage, feine Runft in ben 
Dienft der Strophenterte ju ftellen 2% Mit ibm beginnt die Ents 
frembung zwiſchen Kunftgejang und Chorallied, die bisher eintrdch: 
tiglid in der Choralmotette vereint waren. Darum bat der Dres- 
bener Meifter, gum Unterfchied von den Tonfegern feiner 3eit, für 
die Gboralbarmonifierung gar Fein Jntereffe. Wm Gemeindegefang 
vollends lag ibm Faum etwas, Es ift gang verfeblt, feine Paffionen 
bet ben beutigen Auffübrungen mit Choralverfen, gar noch mit Ge: 
meindegefang, gu unterbrechen. Schuͤtz felber dachte an dergleichen 
nicht. 

us der Entfrembdung follte bann mit der Zeit ein erbitterter 
Kampf werden. Matthefon, der berübmte Hamburger 3eitgenoffe 


— — ee — — 


„Erbarm es Gott! Hier ſteht ber Heiland angebunden!“ (Mr. 60.) 
„Ja freilich, will unſer Fleiſch und Blut, zum Kreuz gezwungen ſein“ 
(Nr. 65). 
n Ad Golgatha, unfel’ges Golgatha!“ (Mr. 69.) 
„Am Abend, da es kühle war, ward Adams Fallen offenbar” (Nr. 74). 
2 Philipp Epirra, ©. 73. Im Original bilder das Zitat einen Nebenfag. 
3 Das will nice heifen, daß ec niche guweilen fiber Srrophenlieder fompo: 
niert bat. Er tat es 3. D. in der Aria de vitae fugacitate, die er auf Den Tod 
feiner Schwägerin (1625) fdrieb, in denen er den Choral ,, Fd hab mein Gad 
Gort heimgeſtellt“ behandelt, (Zwei Bearbeitungen. Gef. Werfe, XII Nr. 8 und 
VI Mr. 24). Ebenſo fepre er, 1628, die gereimren Pfalmen von Cornelius Beder 
in Mufif, als geiitlide Qieder fiir Shor. (Gef. Werve, XVI) Aud fonft fommen 
Strophenterte in feinen Werfen hie und da vor. 
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Bachs, fehreibt feinen Kiel ftumpf24, um immer wieder gu beweifen, 
baf dte wahre Kirchenmufif dem Choral im befonderen und dem 
Strophenlied uͤberhaupt Fünbigen müffe, ba die Strophe jede mufi: 
Falifche Entwidlung unterbrehe und aufbalte, und überbaupt als 
die »maladie de la mélodies — bas franzoͤſiſche Wortfpiel ift von 
Matthefon felber — yu betrachten fei. 

Das Problem, dads der gangen bdeutfchen Kirchenmufil bis Bab, 
und biefem felber nocd, gar febr su ſchaffen macht, ftellt fic alfo 
in feiner gangen Schdrfe fon für Schuͤtz. Die neue Kunft Fann 
fit nicht in die bisberigen Strophenlieder über die Cvangelien 
fhiden, da biefe ganz unbramatif find. Umgefebrt ift bie ba: 
malige Poefie nicht in ber Lage, ber Muſik bie bramatifchen Terte 
in mabrigalifher Form ju licfern, auf die fie fic) mit der gangen 
Bonne des eben erwachten dramatifden Gefuͤhls geftürit hatte. Die 
dramatifch=mufifalifche Darftellung des Gonntagsevangeliums bleibt 
cin Sbdeal auf die 3ufunft, dad Bad und feine Zeitgenoffen in ihren 
Kantaten dann zu verwirklichen fuchen. 

So fommt Sig dazu, unbefümmert um den Cvangeliensyflus 
und um zeitgenoͤſſiſche Evangeliendihtungen, fic) auf die Bibel allein 
zuruͤckzuziehen, ſich in deren ganzen Meichtum yu verfenfen und fie 
um die dramatiſchen Terte gu bitten, die er von ben Dichterlingen 
feiner 3eit nicht befommen fann. Er fomponiert Pfalmen, eingeine 
Bibelverfe, ganze dramatiſche Abſchnitte. Wo ibm die Schrift nicht 
von fi aus mufifalifhe Dramatif entgegenbringt, fchafft er fie, 
inbem er bie berrlichften Sprüche in Dialogform widereinander ftellt. 
Der Pharifder und Zoͤllner treten im Tempel auf; ein Prophet ruft 
über fein Volk; Konig David flagt um feinen Sohn Abfaton; über 
dem niedergefunfenen Paulus erflingt bie rufende Stimme von oben, 
bis fie fih fragend im Himmel verliert; an des beiligen Kreuzes 
Stamm fpridjt der Herr die fieben legten Morte. 

Gibt es nod) ein folches deutſches Requiem, wie Schig’ aus 
Bibelfprüchen und Liedverfen sufammengewobene Erequien 25? So 
baftet feinen Texten nichts von ber Vergaͤnglichkeit zeitgenoͤſſiſcher 


% Critica musica 1722. 

S Die Erequien wurden auf den Tod des Pringen Heinrid) Poftumus von 
Reus, Shag’ Landesvater, fomponiert und am 4. Februar 1636 bei deffen Bei: 
fepung aufgefithrt. Als der Pring fein Ende kommen fühlte, lief er fid) einen Garg 
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Poefie an. Nicht wie bei Bach muß die Mufif mit ihrer Herre 
lichfeit die Bloͤße der Worte defen; hier ift fie nur die Fünftlerifche 
Kaffung, aus welcher der Glang der koͤſtlichen Steine der Schrift 
bervorftrablt. 

Iſt Schuͤtz, indem er flr die Terte faft ausfchlieBlich auf bas 
Bibelwort zuruͤckgreift, nichts weniger als ein Neuerer, fo ift er 
bingegen, von rein mufifalifchem Standpunfte aus, geradeau ein 
Revolutiondr zu nennen. 

Revolutiondr ift, in der beutfchen Kirchenmuſik, die Gabrielifche 
Verwendung mebrerer Chore zur Hervorbringung dramatifcher Maffen: 
effekte, über dic ſich Schig in der Borrebe gu den ,, Pfalmen Davids” 
von 1619 auslagt. 

Revolutiondr ift die felbftdndige Verwendung des Orchefters in 
den Kompofitionen, die auf den zweiten italienifhen Aufenthalt, 
wo er mit Monteverdes Kunſt befannt wurde, folgen. 

MNevolutiondr ift die Einfübrung der rezitativifchen Sologeſaͤnge. 
Um zu verfteben, was biefe für eine Neuerung bedeutete, mug man 
fich vergegenwartigen, daß die proteftantifche Kirchenmuſik sur Wieder: 
gabe des Schriftworts durch einen eingelnen nur die Pfalmodte 
oder, wie man damals fagte, den KolleFtenton fannte, d. b. die aud) 
in der katholiſchen Kirche übliche, noch nicht in Takte gegliederte 
monotone Rezitierung, die Luther und Walther mit geringfügigen 
HUnderungen in ihren Gottesdienft mit berübergenommen batten, Sn 
diefer alten Urt regitiert ber Evangelift noch in der „Hiſtorie von 
der frdblichen und fiegreihen Wuferftehung” von 162326, Aber von 
bem Uugenblife an, wo Schig mit Monteverdes rezitativiſchem 
Yriofo befannt wird, verwendet er dieſes und fchreft nicht davor 
suri, auch die fieben Worte Jeſu am Kreuz auf folche Urt gu fegen. 

Dies alles ift revolutiondr. Zuletzt aber erfcheint e8 dod nur 
als fichtbarer Ausdruck für dad Revolutiondrfte in Schuͤtz' Kunft: 
bas ihm vorſchwebende Ideal der charakteriſtiſchen, patbetifchen Dar: 
ftellung in der Muſik. Er fann auf Choreffefte, auf Snftrumental: 


zimmern, auf deffen Dedel und Wänden er jeine liebften Bibelverfe und Lieder: 
ftrophen anjubringen befahl. Aus ibnen ftellte Schütz feine Kompofition ju: 
ſammen. ©. Philipp Spitta S. 17, 

% Yn dem Borwort diefes Werkes Gufert fid) Schütz über die Urt, wie er 
fl die Begleitung diefer Rezitierung durch Orgel oder Inftrumente denft. 
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begleitung, fogar auf das bramatifche Regitativ verzichten, wie er es 
in feinen fegten Werfen, den Paffionen tut, wo ber Chor ohne Be: 
aleitung fingt und Die Leidensgefdhichte wieder im Kolleftenton vor: 
getragen wird: feine Kunſt bleibt bicfelbe27, 

Die neue Form, fo überrafchend fie auc) ift, und fo grof bre 
Umgeftaltung war, die fie bervorgebracht bat, ift nur Dienerin des 
neuen Gifted. Auch Schuͤtz' Runft ift primitive Kunft, aber eine folche, 
die von Feiner Fomimenbden überbolt werden Fann, eben weil fie Geift 
und nicht Form tft. Wie man fic von ben erften Frihlingstagen 
nur ſchwer trennt, um der Zeit des vollen Entfaltens und Reifens 
entgegengugeben, fo reifit man fich fait widerwillig von jener primis 
tiven Kunft los, die allen fommenden Reichtum an Ideen und 
Formen in chen aufgeblübten Knofpen in fic) tragt, um, den Weg 
fortfegend, gu feben, was daraué ward. Iſt nicht in der Kunft, wie 
tiberall, alles Entfalten und Reifen irgendwie ein Welfen, weil bas 
Wahre und Birflihe uns darin nicht mehr in fener geheimnis⸗ 
vollen Unmittelbarfeit entgegentritt, deren binreifender Zauber be: 
rebter ift als alle Bollfommenbeit? Fur folche primitive Kunft ift 
bas fommende Bollfommencre nidt ein Wufheben eines Unvoll⸗ 
fommencren, fonbern e8 dient zuletzt nur dazu, alles was in jenem 
Primitiviémus lag, offenbar ju machen. 

Back hat Shig nicht gefannt, und wenn er ibn gefannt bat, 
bat er ihn nicht beachtet. Er fchrich die Werke aller moglichen alten 
und geitgendffifhen Meifter ab; von Schuͤtz ift uns eine Zeile in 
feiner Handfchrift erhalten. Schuͤtz' Berbâltnis zu ibm fann nur 
ideell begriffen werden, fagt Spitta2®, Er fteht nicht auf feinen 
Schultern, fondern zehrt von feinen Errungenſchaften, obne es zu 
wiffen, wie in ber Natur cine neue Vegetation ihr Leben aus den 
vor ibr verfunfenen sieht, die fichtbarlich nicht mehr eriftieren und 
bo da find, als wirfende Kraft 2°. 


1 Gehr fchin fagr Philipp Spitta, dab Schütz in den Kolleftenton feiner 
Paffionen ,, das ausdrucksvollſte Rezitativ feiner Seit hineingebildet habe (S. 52)”. 

B Philipp Spitta Schütz, 6. 59, 

© S. aud den ſchönen Vortrag von Philipp Spitta: ,, Hiindel, Bad und 
Shi”, gehalten 1885, erfdienen in der ,, Sammlung mufifalifher Vorträge“. 
Breitkopf und Hartel 1892. 

Sehr intereffant ift der Urtifel Aber Schütz in Walthers Mufiflerifon von 
1733, S. 560. Gr geigt, wie biefer Meifter für Bachs Beitgenoffen eine We: 
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Mit SH ift die „Konzertmuſik“ in die Kirche eingedrungen 
und bat bie Motette sur Kantate umgeftaltet. Der Name der neuen 
Schopfung ſchwankt gwar nod. Man fagt unterſchiedslos Motetta, 
Concerto, Symphonia oder Dialog. Die Bezeichnung ,,Kantate”, im 
allgemeinen Sinn gebraucht, fommt erft fpâter auf; nod ju Bache 
Zeiten meint man mit diefem Wort faft ausſchließlich die Colofantate. 
Er felbft überfhreibt eine feiner erften Kantaten, die Ratswechſel⸗ 
fantate für Müblbaufen (1708, Mr. 71) als „Motetta“. Jn ben 
Kirchenordnungen beift ed einfach ,, Dernach wird mufiztert”, womit 
der Plat für die Ausfihrung der Kantate angegeben wird. 


— ee ee 


rühmtheit ift, für deren Bedeutung und Wefen fle jedod) fein Verftiindnis be: 
fiten. 

Schütz blieb (ange vergeffen. Erft von Winterfeld in feiner Studie über 
Johannes Oabrieli (1834) und im gweiten Teil feiner Geſchichte des Cvangeli: 
ſchen Rirdengefangs (1845) bat bie Welt wieder auf feine Werke hingewiefen 
und ihre Bedeutung erfannt, obwoh! er weit davon entfernt war ihnen Geredh: 
tigfeit widerfahren gu laffen, weil er die Vergangenheit nad dem ihm vorſchwe⸗ 
benden engen Ideal der proteftantifen Kirchenmuſik bemift, und diefe eher bei 
Eccard und den Meiftern jener Seit, alfo bei den Bertretern des reinen undra: 
matiſchen Vokalſtils finder, ald bei Schütz. Mit diefem beginnt für von Winter: 
felb eher die Seit bes Niedergangs, die fid) Dann bis Bad fortſetzt. So gary 
engherzig und falfd, wie man fie gewöhnlich darftellt, ift diefe Theorie von Winter: 
felds aber nidt, Es ftedt ein grofer Teil Wahrheit darin, da bie italienifde 
Kunft die deutſche Kirchenmuſik julept dod auf Abwege gebradt hat. Aber bei 
Site war dies nod niche der Fall. 

Spiter war 6 Philipp Spitta, der fiir Schütz eintrat und ibm in der Heraus: 
gabe feiner Werfe ein lebendiges Denfmal febte. 

Um die Aufführung der Werfe des Meifters machte ſich als einer der erften 
Karl Riedel ju Leipzig mit feinem berithmeen, 1854 gegriindéten Chor verdient. 
Mids befonders glücklich war es, dak er aus ben Schützſchen Paffionen eine ju: 
fammenftellte, ftatt jede im Original aufzuführen. 

% Cine abfbliefende Studie über die mufifalifhe Geſchichte der Kantate 
feble zurzeit noch. Sie fann erft gefdrieben werden, wenn die in Frage fommenden 
zahlreichen Kompofitionen einigermaben gefidtet find und bas Wertvolle daraus 
veröffentlicht iſt. Ob es dann gelingt, eine sufammenbängende Entwidlung auf: 
zuzeigen, bleibt fraglich. 

Auch die Frage des fortgeſetzten italieniſchen Einfluſſes auf die deutſche Kan: 
tate ift fier gu beantworten. Viadana (Ludovico Groffi ba), 1664 — 1646, 
Schützens ülterer Seitgenoffe, Hat auf diefen und die deutſchen Meifter ſehr ftart 
eingewirft. Cr hat sum erftenmal das Prinzip ausgefproden, daß die Bofal: 
fomyofition fid auf bem Fundament des Generalbaffes erheben folle, Seine be: 
tübmten Cento Concerti ecclesiastici erfhienen gu Venedig 1602 Ff. In Deutſch⸗ 
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Mochte der Mame auch fdwanken, die Sache ftand feft: an 
Stelle ber Predigtmotetta war es nun geftattet Chorwerfe mit 
Soli und Orchefter aufjufübren. Diefe Neuerung hatte fic) durch: 
gefegt, ohne daß auch nur eine Stimme des Widerfpruchs fic) er: 
boben hatte. Das war moglich, weil e8 eine Zeit lebendiger Fdeale war. 

Jn ben damaligen grofen und Fleinen bdeutfchen Stddten finden 
wir Jdeale, wie fie fo feit der Beit der griechifchen Antike Feine 
bürgerlihe Gemeinde mehr bewegt Hatten. So verhingnisvoll 
es für die Politif auch war, daf die Religion sur Staats: und 
Kommunalangelegenbeit gemacht worden, fo wurde doch eben ba: 
burd jener antife Zuſtand erneuert, in welchem die birgerlice 
Gefellfchaft als ſolche es als ihre hochfte burgerliche Pflicht anfab, 
für die fünftlerifche Geftaltung des beimatlihen Gottesdienftes aufs 
qufommen. Der Gottesdienft ift nist Kirchen⸗ fondern Stadt: 
angelegenbeit. Nicht ein Konfiftorium beruft den Kantor, ftellt 
Ednger und Snffrumentaliften für die Kirche an, fondern der Ma: 
giftrat und bie Bürgerfhaft. Cin Funfilerifcher Kultus gehdrt yum 
Anfehben und sum Ruhm ber Stadt. 

Mls Chriftoph Bernhard, Schiig’ Lieblingsfehiler, anno 1663 
nad) Hamburg fam, un bie Kantor: und Mufifdireltorftelle am Jo⸗ 
banneum anjutreten, fubren ibm, fo erzaͤhlt Matthefon, ,,die Vor- 


land hat befonders Michael Prätorius feine Art ausgebildet. Er fordert die bar: 
monifhe Bejifferung des Bales, die Viadana feinen Komypofitionen nod) nidt 
beigegeben hatte. Auf diefem durd) die Orgelhbarmonien gegebenen Wege fonnten 
fi die Stimmen nun viel freter bewegen als früber. Von jener Scit an fomme 
der reine a cappella-Gefang inner mehr aufer Gebraudh. Man fübrt, und died 
nod yu Bas Feit, feinen Chorgefang obne Orgel auf. 

Bugleid aber war damit gegeben, dag der Ginn für den reinen Botal tit 
den Œonfebern immer mehr abhanden fommen mute. Schon bei Gabrieli, Bia: 
dana, Schütz und DPrätorius ift die Schreibweife ftir die Stimme don inftru: 
mental gefärbt; fpâter wird fie geradesu inftrumental. Der reine Volalftil exiftiert 
fir Bad und feine Seitgenoffen nidt. 

Giacomo Gariffinis (1604 — 1674, Kayellmeifter gu Rom) Kantaten und 
Dratorien übten feinen befonderen Ginfluf auf die deutſche Rirhenmufif aus, die 
fi damals vollftindig in den von Schütz und Priitorius empfangenen Anregungen 
weiter entwidelte. Seinem Schüler Agoftino Ereffani, der von 1685 als Kapell: 
meifter in Hannover lebte, verdanft Händel wertvolle Unregungen. Cin Teil von 
Gariffimis Oratorien wurde 1869 burd den Handelbiographen Chryſander heraus: 
gegeben (Sephta, Belfagar, Salomos Urteil, Jonas). WManuffripte anderer feiner 
Oratorien finden fig auf der Parifer Nationalbibliothet. 
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nehmſten der Stadt mit fechd RKutfchen bis Bergedorf zwo Meilen 
entgegen“. 

Johann Rudolf Ahle (1625—1673) war zugleich Kantor und 
Birgermeifter gu Muͤhlhauſen in Thiringen. 

Die Natdmufifanten waren vornehmlich dazu angeftellt, in den 
Siren mit ibrer Kunft aufyuwarten. Auch das ftébtifhe Unter: 
richtswefen ftand.in erfter Linie im Dienfte der Mufif. Die Latein- 
fulen licferten die Chore. Wer eine ſchoͤne Stimme hatte, trat in 
die Schule ein und wurde wabrend feiner gangen Schulzeit von der 
Stadt erhalten, Werlor er die Stimme bei der Mutation, fo hatte 
er inzwiſchen ein Inſtrument erlernt und fpielte im Orchefter. 
Brachte er es in der Kunft yu etwas, fo fonnte er getroft feinc 
Studien auf der Univerfitdt fortfegen, fier, daneben von feiner 
funft qu leben. Telemann, der nadmalige Hamburger Meifter, 
wufte ſich alge Student in Leipzig eine bedeutende Stellung zu 
machen. 

Diefe enge Verbindung des Schulwefens mit der Kunft brachte 
es mit fich, daß bas Bildungsniveau ber damaligen Mufifer auf 
einer Hoͤhe ftand, wie feither niemals mehr®!, Stellt man die 
Lebensldufe der Rünftler jener Zeit zuſammen, fo ergibt fit, daß 
die meiften, faft alle, erft mitten im Univerfitdtsftudium oder nad) 
Abfolvierung desſelben, fic für die Muſik entfchieden. Die deutfche 
Surifterei barf fit rübmen, daß fchier bie beften Muſici des XVII. 
und nod) vom Wnfang des XVII. Jahrhunderts aus thr bervor: 
gegangen find. Sie ift berechtigt, Schuͤtz, Walther, Matthefon, 
Haͤndel, Kubnau, Emmanuel Vac und nocd viele andere bedeutende 
Namen in ihren Liften gu fübren. 

„Ob ein Komponift necessario milffe ftubiert haben”, fragt cin 
gewiffer Sobann Beerens in feiner Schrift von 1719, und bejabt es 


31 Sehr oft finden wir fie in Den bôdften Stellungen als Cryicher. Der 
Landgraf von Kaffel hatte Schütz jum Hofmeifter feiner Kinder beftimmt und 
verlor ibn besbalb fo ungern an Sachſen. Im Jahre 1674 verlangt der Kurfiirft 
von Gadjfen Chriftoph Bernhard vom Mate in Hamburg zurück alé Präjeptor 
feiner geliebten Enfel, fowie als Viefapellmeifter. Marthefon in Hamburg war 
Erzieher der Kinder Fohann von Wids, des englifhen Gefandten dafelbft, und 
wurde dann Ddeffen Legationsfefretir. Die Verwendung der damaligen Mufifer 
qu allerlei Amtern, die eine grünbdlihe algemeine und Univerfitätébilbung erfor⸗ 
derten, liefe fide nod) durch manche intereffante Veifpicle belegen, 
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mit Entfhiebenbeit. Wie e6 um ihre Bildung wirflih ftand, 
erfiebt man, wenn man thre fchriftftellerifchen Leiftungen vom Syn- 
tagma Musicum bes Michael Pratorius®? bis gu den Werken Em: 
manuel Bacs, Gerbers, Ublungs, Marpurgs und wie fie alle 
beifen mogen, vornimmt. 

Umgefebrt waren alle Gebildeten, weil Kunft und Schule fo jus 
cinanbder ftanden, irgendwie in der Muſik erfabren, und die, welche 
auf Koften der Mufif ftudiert batten, blieben ibr treu, welche 
Wuͤrde fie au immer befleiden mochten. Aus diefer allgemeinen 
Verbreitung kuͤnſtleriſcher Bildung erflârt fic das nach unferen heus 
tigen Berhdltniffen gang unbegreiflihe Sntereffe, welches die Offent- 
lichkeit ber kirchlichen Kunſt entgegen brachte. Fir die damaligen 
proteftantifhen Stébte war der Fünftierifhe Gottesdienft das, was 
ber griechiſchen Bürgerfchaft das Theater gewefen war: die Stdtte 
ber Kunſt und der Religion. | 

Sir bie Furften, grof und Plein, war der Gottesdienft ebenfalls 
Staatsſache. Gar mancher unter ibnen, wenn es fi darum ban: 
belte, einen guten RKapellmeifter oder Kantor zu finden, überfab das 
Wort vom ,,abfpannen, abbringen oder abwendig machen”, mit dem 
Luther das zehnte Gebot erfldrt, und tat alles andere eber, als bas 
Subjekt, auf das er ein Wuge geworfen hatte, anjubalten, su bleiben 
und gu tun was es ſchuldig war. Cin guter Mufifant hatte ba: 
mals feinen Wert als politifher Zaufchartifel. Es war ficher nicht 
jum wenigften die Erwdgung fic) mit Kurſachſen gut gu ftellen, 
bie ben Landgrafen von Heffen-Kaffel beftimmte, bem anhaltenden 
Drdngen Johann Georgs von Sachfen nachgugeben und ibm den 
jungen Schig ju überlaffen. 

Die Mot des breifigiäbrigen Krieges bewirkte dann die Scheidung 
ber Geifter. Diejenigen Furften, welde um ded Fdeals willen die 
Kunft gefdrdert Hatten, brachten die fhwerften Opfer und taten ibr 
moͤglichſtes, daß der Gottesdienft die Einſchraͤnkungen, die die Zeit 
auferlegte, am legten gu fpüren befam. Alfo der Fuͤrſt von Liegnig. 
Sobann Georg von Sachfen aber, der feine Kapelle mit Stolz uͤberall 
mitgefübrt hatte, fparte juerft an feinen Mufifern. 


8% Midacl Prütorius (1571—1620), Kaypellmeifter yu Wolfenbitetel. Syn- 
tagma Musicum (1615—1619). L Teil: Geſchichte der Mufit; I. Teil: Gee 
fhidte Ber Snftrumente; IL Teil: Praftifhe Anleitungen. 

Schweitzer, Vad. 6 
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Leider find es faft nur noch vergilbte Rechnungen und lang: 
wierige Ratéprotofolle, bie uns von den Beftrebungen des damaligen 
beutfchen Birgertums um die gottesdienftliche Muſik ergéblen Ébnnen, 
und bas meifte davon ſchlaͤft nod in verfnürten Aktenbuͤndeln 93, 
Go fommt es, daß wir Über bas Materielle beffer unterrichtet find als 
über das Kuͤnſtleriſche. Sn Ungelegenbeiten der Muͤhlhauſer ,,So- 
sietdt” wiffen wir am beften, wie es beim jdbrlichen Mahl, dem 
Convivium musicale berging, was dabei aufgetragen und was bafür 
bezahlt wurde. Den Ratdverhandlungen nach fonnte man meinen, 
daß diefe fteife und grünblihe Gafterei die Hauptſache in der gangen 
Ungelegenhett war. 

Uberblidt man die Lage der Dinge im gangen, fo muf man 
gefteben, daß die Borausfegungen für das Aufkommen einer grofen 
Gotteddienftmufil einjigartig günftig waren. Und dennod fcuf 
dDiefe Zeit nichts Großes und Bleibendes. Nicht daß es ihr an 
Schaffensfraft ober Schaffensfreudigfeit gebrach. Niemals wurde 
fo viel Fomponiert alé ju jener Beit. Seder Kantor fegte feinen 
Stolz darein, an allen Feſt- und Sonntagen mit einer eigenen 
Kantate aufzuwarten. Als Mufifer galt nur, wer Pomponieren 
fonnte. Die befcheidenften Durchſchnittstalente beberrfchten die Kom: 
pofitionstehnif. Sie famen durch das Stimmenabfdreiben wie von 
felbft binein, und ein nebenber gehender praftifher und grünblicher 
Unterricht fegte fie inftand, fchon früb brauchbare Muſik su liefern. 
Mit unferem beutigen faft einzig auf die Reproduftion gerichteten 
Unterricht darf die bamalige Untermeifung gar nicht verglichen mers 
ben, ba fie gugleich praftifcher war und die Ideale viel bôber richtete. 
Pom Standpunkte ded Unterrichts ift die gedruckte Mufif ein Danaer: 
gefchent, ba fie den Mufifbefliffenen von der Whfolvierung der Ele⸗ 
mentarſchule des Notenſchreibens bdispenfiert. 


88 Otto Taubert. , Die Pflege der Mufif in Torgau“ (Torgau 1868). 

Philipp Spitta. Die mufifalifhe Soyierät und das Convivium Musicale 
su Mühlhauſen im XVIL Fahrhundert. Muſikgeſchichtliche Aufſätze. Berlin 1894, 
6, 77—83. 

Fofeph Sittard. Geſchichte des Mufif: und Konjertwefens in Hamburg 
vom XIV. Jahrhundert bis auf die Gegenwart. Altona⸗Leipzig 1890. 

Bon den Hamburger RNatsmufifanten wiffen wir aus den Ufren am beften, 
wie fie mit dem boben Ratskuchenbäcker ftanden, dem fie für die Hochzeiten und 
Gelage, wo fie mit ihrer Kunft aufwarteten, unterftellt waren. 
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Trotz diefer beften Borausfegungen fchuf jene Epoche nichts, das 
Beftand hatte. Man ftelle fit vor, was cine entfprechende 3eit 
unter ſolchen Umftdnden in der Malerei bervorgebracht hatte! Hier 
in der Mufif haben wir nur Namen, die mit Chrfurcht und Achtung 
su nennen find, aber Feine unfterblichen Werke. Und wenn einmal 
alle Kantaten jener Zeit, die noch in Safrifteien und auf Rirchens 
bôben in ihren Œruben des Entdeckers barren, an bas Licht der 
OffentlichFeit fommen, fo ift die vergangene Kunſt, von der wir 
heute leben, wohl nicht reicher geworden. Der Weg von Schig gu 
Bac fübrt über Dügel, nicht über Gebirge. 

Die Tertfrage bleibt ungeldft. Sum Teil bebauptet fich die 
Form bes Strophenliedss gum Teil verfucht man es mit der Mas 
brigalenmanier; sum Zeil greift man auf die Bibel und bas alte 
Kirchentied suri. Wher man bringt es zu Feiner definitiven Form. 

Der bedeutendſte Bertreter der Übergangéfantate ift Andreas 
HDammerfhmidt (1611— 1675), Organift der Johanniskirche in 
Zittau, deffen ,, Mufifalifche Wndachten” und „Muſikaliſche Gefprdche” 
allgemein bewunbdert wurden*, Jn grofem Anfehen ftanden auch 
Gobann Rudolf Ubless (1625—1673), gu Müblbaufen, und Wolfs 
gang Karl Briegel (1626—1712), ju Darmſtadt. Was die Mufit 
betrifft, fo find fie, mit Schuͤtz verglihen, faft fonfervatio zu 
nennen. 

Biel kuͤhner ift die Kunft Johann Chriftoph Bachs, des Hof⸗ 
und Stadtorganiften ju Cifenach (1642—1703). Johann Sebaftian, 
fein Neffe, fchdgte ibn febr Hoch und fübrte feine Michaclisfantate 
„Es erbub fich ein Streit” (über Offend. Soh. 12, 7—12) in Leipsig 
auf. Gie ift uns erhalten. Sn dem Werke des Oheims Plindet fich 


% Andreas Hammerfdmidt. Mufifalifhe Andachten. Fiinf Teile 1638 
—1653. L Geiftlide Konzerte. Freiberg 1638. IL Geiſtliche Mabrigalien. 
Freiberg 1641. IN. Geijtlide Symphonien. Freiberg 1642. IV. Geiſtliche Mo: 
tetten und Konzerte. Freiberg 1646. V. Geiftlidhe Chormufit auf Mabrigalmanier, 
Freiberg 1653. Dialogi oder Geſpräche zwiſchen Gott und einer gläubigen 
Seele. Dresden 1645 u. 1646. Zwei Teile. Muſikaliſche Gefpräde tiber die 
Evangelia. Swei Teile. Dresden 1655 u. 1656. 

% Tohann Rudolf Ahle. Geiftlihe Dialoge mit zwei, drei, vier und mehr 
Stimmen. Crfurt 1648. Dazu Gammilungen geiftlider Arien, Konzerte, Mo: 
tetten, Andadten ufw. Sein Sobn und Nadfolger Fohann Georg Able war 
weniger bedeutend. 


5* 
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bie Kunft des Neffen an. Die Kantate ift ju zweiundzwanzig oblis 
gaten Stimmen gefegt und nicht ohne überrafchende Rübnbeiten in 
ber Harmonie. Johann Chriftoph beberrfchte die Polyphonie fo, daß 
er auf der Orgel und auf bem Klavier niemals mit weniger als 
fünf obligaten Stimmen gefpielt haben foll. Philipp Emmanuel Bad) 
hatte von feinem Vater mit ben Abſchriften feiner Werke bie Be: 
wunderung für ben Grofohm geerbt. Als Forkel, der erfte Bah: 
biograph, ibn in Hamburg befuchte, fpielte er ibm einiges aus den 
Kompofitionen des Ubnberrn vor. „Ich erinnere mid) nod febr 
lebhaft,“ fchreibt biefer Biograph fpâter, ,,wie freunblid der damals 
fon alte Mann bey den merkwuͤrdigſten und gewagteſten Stellen 
mich anlaͤchelte, als er mir einſt in Hamburg das Vergnuͤgen machte, 
mich einige dieſer alten Werke hoͤren gu laffen”*, 

Fohann Michael, Fohann Chriſtophs Bruder, Organiſt und Stadts 
fchreiber im Amte Gehren, war weniger bebdeutend. Jedoch fchrieb 
Fohann Sebaftian mebrere feiner Motetten ab, von denen dann eine 
irrtümlichermeife lângere Zeit als fein cigen Werf galt. 

Im Norden, wo die gottesbienftlihe Mufif vorerft nod außer⸗ 
balb des Bereichs der zeitgenoͤſſiſchen Poefie fteht, wanbelt fie mehr 
auf Schuͤtzſchen Bahnen, beſchraͤnkt ſich fir den Tert auf die Bibel 
und bas Gefangbud und legt alled Dramatifhe rein in die Muſik. 

Da ber Norden wabhrend des breifigidhrigen Krieges am wenig: 
ften gelitten hatte, fab er fi in der Lage, für die Kunft viel mehr 
qu tun als es fonft irgendwo môglié war. Nürnberg war aus 
ber Reihe ber Kunfiftddte ausgefhieden. Dresden und Leipzig gaben 
für gmei Menfchenalter die Fihrerftellung an Hamburg und Luͤbeck 
ab. Befonders Hamburg wurde als bas gelobte Land der Muſi⸗ 
fanten angefeben. Der alte Schuͤtz ware am licbften dorthin über: 
geficbelt; als Bach fit nach einer definitiven Stellung umfab, fegte 
er feine Hoffnung auf diefe Stadt, und es ift faft ein 3ufall gu 
nennen, daß er nicht binfam, wenn es erlaubt ift, bas Gelingen 
einer Sntrigue, durch welche bie mit Geld empfoblene Nullitaͤt an 
bie Stelle der Kapajitdt kommt, als Zufall aufsufaffen. 

Jn Hamburg finden wir die beiden bhedeutendften Siler 
Schig’: Matthias Weckmann (1621—1674) und Chriftoph Berns 


26 J. M. Forfel. liber Johann Sebaftian Bachs Leben, Kun und Kunft 
werfe. Leipzig 1802, €. 2. 
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Gard (1627—1792)87, In Lübed war Frans Tunder (1614—1667) 
ein Schiller Freécobaldis, der Vorgdnger Burtehudes, der, dem 
Brauche der Zeit gemaͤß, das Amt in ber Perfon der Todhter bes 
berjeitigen Snbabers erheiratcte. Auch feinem Nachfolger Schieffer= 
decfer Half die Minne gum Amt, 

Wann und wie die berübmten Abendmufifen in der Lübecder 
Marienkirde entftanben find, fheint fic) nicht mebr fider ausmachen 
zu laffen. Sum erftenmal wird ihrer in dem Protofollbuche der 
Marientirhe anno 1673 Ermébnung getan, monad ein jeder, 
welder finfftig gu E. D. Rathß Mufifanten beftellt und ange 
nommen wird”, fulbig fein foll, ,,die finf Abenbmufifen auf der 
Orgel ohne einiges entgeld mit beyguwohnen”2*, Die Hilfemufifer 
aus der Mufifanten= Brüberfchaft hatte der Organift felbft gu be- 
gablen. Dafür erbielt er fein Douceur von den Notabeln. 

Zu Burtehudes Zeit wurde es üblib, daß der Organift ben 
„hohen Patronen” bas gebrudte Terthud) der Ubendmufifen über: 
reidjen lie, wie wir burd ein von thm anno 1700 an Serrn 
„Dietr. Bulfrath” abreffiertes Cremplar erfabren4, Reichten die 
Gratififationen sur Deckung der Unfoften nidt aus, fo half der Ma: 


37 Mar Seifert. Matthias Wedmann und bas Collegium Musicum in 
Hamburg. Sammelbände der internationalen Mufifgefelfhaft. 1900—1901, 
6. 76-182. Diefe Studie ftellt wohl eine der beften Sdhilberungen bes Hinft: 
leriſchen Lebens jener Beit dar. 

% Am 4 Mai 1706 ridtete Burtehude, damals 69 Fahre alt, ein Gefud 
an die Borfteher, daß nad) feinem Tode eine feiner Töchter mit feinem Dienfte 
begtinftigt werden midte, wozu er ein gutes Subjeftum im Vorſchlage habe. 
Grine Bitte wurde ihm gewährt. C. Stiehl, Die Organiften an der St. Marien: 
fiche und bie Abendmuſiken ju Liibed. Leipzig 1886, 37 €. 

% Fur bas Folgende fiehe bas oben zitierte Werk von Stiehl. 

© Der Gebrauch gebrudter Programmeertbitder fheint in Lübeck feit min: 
deſtens anno 1677 beftanden ju Haben. WS in den fiinfjiger Jahren des 
XVIL Jahrhunderts eine Nadfrage nad einer volftindigen Gammlung aller 
Textbücher der Abendmufifen, weds Anfhaffung für die öffentliche Bibliothel ju 
Liibed erging, erbot fid) jemand die gange Koleftion von 1677—1757 abjugeben. 
Sie ift auf der Gtabtbibliothef nidt aufgufinden, fo daß fraglid ift, ob man 
fie von dem Betreffenden damals erwarb. Stiehl, ©. 7. 

Lberhaupt fdeint es damals ziemlich allgemeine Gitte geworden ju fein, 
ben Horern den gedrudten Kantatentert in bie Hand gu geben. Johann Daniel 
Gumprecht in der Borrede feiner ,, Sabbatégedanfen” (1695) ſpricht es als eine 
Forberung der Seit aus. 
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giftrat. Gr forgte aud) fir bie Wufrechterhaltung ber Drbnung. 
Bei der Gebddchtnisfeier für Kaifer Leopold L am 2. Degember 1705 
— Bach weilte damals in Lübed und wobnte der Auffuͤhrung bei 
— war ber Unbrang des Bolfes fo grof, baf dazu „zwei Korporal 
und achtzehn Gemeine” erforderlich waren. Fir gewoͤhnlich genügte 
die _,, Mathauswache “41, 

Mis der Lübeder Kantor Rues, ein Beitgenoffe Bachs, im Fabre 
1753 unter den alten Leuten Umfrage bielt, wie die Ubendmufifen 
entftanden waren, erbielt er gur Antwort, daß in alten Zeiten der 
Organift su St. Marien der Viirgerfchaft, bevor fie sur Borfe ging, 
wohl einiges auf der Orgel vorgeipielt babe, aus welchen Vortragen 
dann die Abendmufifen langfam entftanden feten. Dtefe Vermutung, 
welche feither alle Handbuͤcher der Muſikgeſchichte unfiher macht, 
fo fchmeichelbaft fie aud) für die alten Luͤbecker Spefulanten fein 
mag, bat auf Gefchichtlichfeit Feinen Anſpruch. Sie erfldrt nicht, 
warum die Wuffibrungen am Gonntag, und gwar gerade in ver 
falten Sabresgeit ftattfanden*, Es wurde naͤmlich an den Sonn⸗ 
tagen zwiſchen Martini und Weihnachten, am Schluß des Na: 
mittagsgottesbdienftes, von vier bis fünf Ubr mufigiert, mit Buss 
nabme des erften Advents; e8 fanden alfo jebesmal fünf Konjerte 
ſtatt. Biel eber ift angunebmen, daß es fich urfprünglih um Ad⸗ 
ventéfeiern banbdelte, obmobl dem wieder entgegenftebt, daß fonft die 


41 Stiehl, S. 8. Aus dem MBodenbude der Et. Marienfirde von 1700. 
„Alſo aud für dießmahl durch Gortes Gnade, die von alter’ Her üblich gewefenen 
Abend-Muficen diefer Kirchen gehalren, abfonderlid) aber auf Begehren E. €. 
Hodw. Raths ein Glückwuünſchungs-Gedicht für die Wohlfahre der Grade Ltibed 
in Drud herausgegeben, und bei Voldreiher Verfammlung in einer volftindigen 
Mufica sffentlid von mir praefentiret worden, fo bat derowegen, umb allen tu: 
mult ju verhtiten, in und für der Rirden, die Rathhauswache auffwarten miiffen, 
bafiir ibnen wie gebriudlid) gegeben — 6 Mark.” 

& Bu Bachs eit beſchwert fid) Ruetz darüber „daß die Mbendmufifen ju 
einer folden unfreundliden und rauben Sabreseit, nemlid mitten im Winter, 
gebalten werden, da man fdon drei Stunden (des Nadmittags während des 
Gottesdienſtes) in der Kilte gugebradt, man nod darzu aud) die vierte Stunde 
frieren fol. Der abſcheuliche Lerm der muthwilligen Fugend-und das unbänbige 
Laufen, Nennen und Toben binter dem Chor will einem faft alle Anmut, die 
man von ber Mufic haben fonnte, benehmen: ju geſchweigen der Sünden und 
Gottlofigfeiten, die unter der Gunft der Dunfelbeit und des ſchwachen Lichtes 
ausgetibet werden”. Stiehl, ©. 21. 
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Adventszeit nad bem Gbarafter der altkirchlichen Cvangelien, die 
vom Weltgerichte banbeln, als Buß⸗ und Trauerjeit angefchen wurbe, 
bei der alle Mufif in der Kirche, auch die Orgel, gu fchweigen hatte. 
Jn Leipzig und in den metften Orten wurden an diefen Sonntagen 
Feine Kantaten gegeben. 

Die fünf Kantaten bildeten ein Ganges. Won breien folcher 
Zyklen, die Burtehude fomponiert bat, find uns bie Titel er: 
balten. Den einen tiberfchrieh er: ,,Die Hochzeit des Lammes”, 
den anbern „Himmliſche Seelen Luft auf Erden über die Menfch- 
werdung und Geburt unſeres Heilandes Jeſu Chrifti”; ben dritten 
„Das Uller{hrodlichfte und Ullererfreulichfte, nemlich bas Ende der 
Zeit und ber Unfang der Ewigkeit gefprdchsweife vorgeftellet”. Alle 
bret Titel weifen auf ben Advent. Leiber find fowohl Tert wie 
Mufif verloren gegangen. 

Wis Stiehl 1885 — in Citners Monatébeften für Mufits 
gefhihte — über Tunder und das folgende Jahr über die Orga: 
niften der Marienkirche gu Luͤbeck ſchrieb, mußte er e8 beflagen, daf 
uns auger einigen zwanzig Sirenfantaten Burtehudes4? von den 
Chorwerfen der norbifchen Meifter fener 3cit, der Lübeder wie der 
Hamburger, faft nichts übrig geblieben fei. Aber 1889 entdeckte er 
auf einer Reife, daß die berübmte Bibliothef yu Upfala in Schwe⸗ 
ben eine grofe 3abl biefer Rirhenmufifen treu bewahrt bat. Ste 
befigt naͤmlich die Mufifalienfammlung der Familie Düben, in wel⸗ 
cher su jener Zeit das Hoffapel[meifteramt von Stodholm drei Gene: 
rationen hindurch erbli war, bis auf Karl Guftaf Düben, der es 
feit 1719 verwaltete. Die Dübens pflegten regen Berfebr mit ben 
beiden norbdifchen beutfchen Mufifftébten, famen ôfters gu ben ibnen 
befreunbdeten Meiftern und fchrieben fic ab, was ibnen befonbers 
gefiel. Jetzt erft, aus ihren Rantaten, wiffen wir, wer Zunber, 
Weckmann und Bernhard waren“, Auch Burtehbude Éennen wir 
nun beffer4®. 


@ Zwanzig Kirhenfantaten im Manuffript auf der Ltibeder, zwei auf der 
Berliner Königlichen Vibliothel. Die beiden lebteren »Dixit Dominuse und „Nun 
freut eudy ihe Frommen“ erfdhienen in ben Monarsheften für Muſilgeſchichte. 

4 Stiehl. Die Familie Dithen und die Buxtehudeſchen Manuffripte auf 
der Bibliothef gu Upfula. (Eitners Monarshefte für Muſikgeſchichte. 1889.) 

4 Bon Burtehude finden ſich hundert Manuffripte ju Upfula; von Cunder 
achtzehn. 
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Gemeinfam ift ibnen allen die manchmal geradezu geniale Be: 
banbdlung des Orchefters. Sie gehen auf Klangeffefte aus, befonders 
Wekmann und Burtchubde. Far die Kantate „Ihr lieben Chriften 
freuet euch” verwendet der lebtere dret Violinen, zwei Bratfchen, 
drei 3infen, drei Pofaunen, zwei Trompeten, Fagott, Kontrabaf und 
Orgel-Continuo, Die Blafer dominieren und erfcheinen in den manz 
nigfachſten Kombinationen mit der Orgel gufammen4s, Cine Kom: 
pofition vom Sabre 1697, für die Cinweihung des neuen Ultars in 
ber MarienFirhe, verlangt drei Chore, Paufen und Trompeten. 

Tunder erfcheint faft nocd bebeutender als Burtehude. Seine 
Kantate über „Ein' fefte Burg” ift ein Werk von Kraft und 
Geift. | 

Aber ſchon beginnt fich auch der Einfluf des Gnftrumentalftils 
auf den vofalen Gah bemerfbar yu machen. Man fiblt, daf man 
der Zeit entgegengebt, wo Fein deutfcher Komponift fit mehr um 
die ideal vofale Schreibweiſe fümmert. Bei Wedmann meint man 
mandmal Bad ju lefen, fo inftrumental bebanbelt er die Sing: 
* ftimmen 4, 

Do bürfen wir uns von den Mitten, mit denen diefe inftru- 
mental denfenden Meifter ihre Werke su Gehdr brachten, Feine allzu 
gldngende Borftellung madden. Dic Lübeder hatten ihre Schwierig⸗ 
Feit mit bem Plat. Im allerbeften Falle fonnte Burtehude auf 
ben feds feitwdrté der grofen Orgel befinblihen Choren viersig 
Mitwirkende unterbringen. Da er jebe Stimme faum boppelt be: 
fegen fonnte, mufte, nad unfern Begriffen, der Chor von der In: 
ffrumentalmaffe vollftandig erdridt werden. Jn Hamburg war es 
nicht beffer. Der Kantor su St. Petri 3. B. verfügte 1730 über 


© Darin fegen die Nordliinder SHüb niche fort, denn diefer war auf bem 
Wege gewefen, fid von der alten Bevorgugung ber Bläfer gu emangipieren und 
den Streidhforper mehr und mehr zur Geltung gu bringen. 

47 Yn der Marienfirhe fdeint man von jeher eine grofe Borliebe fiir inftru: 
mentale Darbietungen gebabt gu haben.- Die Bioliniften und Lauteniften wurden 
bei ihrer Anftellung verpflidtet mit Mufif, gemeint find Golonummern, auf der 
Orgel ,, aufyuwarten”, wenn die Hecren Konfules, die Herren des Mares, oder die 
Borfteber der Kirde fonmunigierten. Dem Lauteniften wird 1659 anbefoblen, 
daß er fid) ,,auferhalb ber Fefttage monatlich eblihe Male auff der Orgel (d. h. 
von der Empore berab) hören laſſe“. Diefe Vorträge waren nod) 1737 gebriind: 
lib. Stiehl, S. 12. 
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fieben Sanger, denen ſiebzehn Inftrumentaliften, die brei Trompeten 
und die Paule nicht. mit eingerednet, gegenüberftanden 4, 

Jn der Verwendung des Chorals greifen dieſe Romponiften über 
Shig zuruͤck. Er fpielt in ihren Werfen eine große Rolle, wabrend 
der Dresdener Meifter ibn mehr hatte beifeite liegen laffen. Sie 
fhreiben ganze Kantaten über Chordle und fchaffen fo ben Typus 
der Choralfantate, der dann Bad immer wieder angieht und abſtoͤßt. 
Eigentlich ift ja diefe Kantatenart nur eine Verlegenheitsſchoͤpfung, 
ba ein Strophenlied fic) nicht gum ert eines Werkes mit Solo: 
fagen eignet. Die ganze Gattung biefer Kantaten fallt unter das 
Geriht des Spruches, daß man ein alted Keid nidt mit einem 
neuen Lappen flifen barf. 

Aber wunderbar ift dte Verwendung des Chorals, wo er in ben 
aus Bibelfprüchen sufammengefegten Kaftaten auftritt. Burtehudes 
Texte find manchmal gerabezu ergreifend in ihrem 3ufammenflang 
von Bibelfprud und Choralftrophe, befonbers wenn ber Choral fit 
wie ein Leitgedanfe burch bas Ganze hindurchgieht. Auch der Sym: 
boligmus der wortlofen, rein inftrumental ertinenden Gboralmelobie, 
mit bem bann Bad feine tiefften Gebanfen ausfpridt, ift ſchon 
ausgebildet. 

So fheint dte Tertfrage sur Rube gu fommen. Die zeit⸗ 
gendffifche Poefie verzichtet barauf, ein freies Gebilde bervorsubringen, 
und ber Mtufifer fhafft fic) die Rantate aus Bibelverfen und Ge: 
fangbudftrophen, die er einander gegenüberftellt ober bramatifd auf: 
einander türmt. Man wuͤnſchte, die Kunft hatte bamals begriffen, daß 
dies die eingige Lofung war, daß der Reichtum der Bibel und des 
deutfchen Gefangbuchs unerſchoͤpflich iſt und aushalten wuͤrde fo: 
lange e8 eine Mufif und eine Welt gabe, daß fie etwas Definitives 
in ibrem Befig bielt und nicht nach Tertdichtern gu rufen brauchte. 

Aber gerade in diefem Augenblide erwacht das antife Fbeal des 
Zufammenwirfens von Didtfunft und Mufit sur dramatifden Dars 
ſtellung der religiofen Sdeen nocd einmal gu neuem Leben und bes 
gaubert die proteftantifde Kirchenmuſik. Es sieht ibr voran mit 
bem Reize des grofen Jdeals, zugleich aber aud in bem Unvers 


4 Joſeph Sittard. Geſchichte der Mufif und des Konjertwefens in Hamburg. 
Wltona-Leipsig 1890, ©. 40. Dort findet ſich aud die Befegung in ben andern 
Siren angegeben. 
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nidgen ber deutſchen Poefie jener Zeit. Go mufte bie Fahrt sur Irr⸗ 
fabrt werden. Das BVerhingnisvolle ift, daß Bach als Kind feiner 
Beit diefe Srrfabrt mitmachen mufte und fein ganzes Leben lang 
aus bem Taften und Suchen nad der mabren Form der Kantate 
nicht herausPommen follte. Die minderwertigfte Dichtfunft, weil 
fie von dem Gedanfen des religidfen Dramas begeiftert war, téufte 
fic) in biefer Begcifterung über ihre Unfäbigfeit hinweg. 

Die neue Kantate unterfheidet fi von der alten tertlich und 
mufifalifh. Textlich gundchft dadurch, daß fie auf Bibelwort und 
Choralvers versichtet und alles der freien Poefie uͤberlaͤßt. Der freie 
Lert aber wird nad dem Schema der zeitgendffifchen italienifchen 
Oper sugefhnitten, die mit Monteverdes Mufifdrama nichts mehr 
gemein bat, fondern aus Da capo Arien und Sprechregitativen be: 
ftebt. Das Melobifhe und das Deflamatorifhe, die in Monte: 
verdes dramatiſchem Uriofo vereint waren, fallen für die neue, von 
Neapel aus becinflufite Kunft in ein unmelobifhes Rezitativ und 
einen unbeflamatorifhen Geſang“? auseinander. Bon dem elemen: 
taren Empfinden für die mufifalifhe Dramatif der Handlung, wie 
wir es im Dramma per musica der Renaiffance finden, ift nichts 
übrig geblieben. 

Das Dramatifhe wird jegt ausſchließlich in die Betrabtung, 
bd. h. in die Urie verlegt. Diefe, weil fie fih nicht mehr einer mit 
ber Handlung fortfchreitenden Muſik anpaffen mug, wird sum reinen 
Sormgebilbe, wahrend bas Mezitativ, ber Trager der Handlung, auf 
alle melobifhe Form verzichtet. Das neue Rezitativ und die neue 
Arie find alfo nur aus bem Unvermdgen ber bamaligen Opernfunft 
Handlungsmuſik yu fchaffen bervorgegangen. Sobald ein Geift 
auftritt, ber Muſik und Handlung in einem kuͤnſtleriſchen Gedanken 
au denfen und darjuftellen vermag, reagiert er gegen bicjes Aus— 
einanderreifien von Gefang und Deflamation. So Glud, fo Wagner, 
weil fie wie Monteverde das wahre Dramma per musica vor fich 
faben. 

Am Ende des achtzebnten Jahrhunderts aber werden die beiden 
neuen Formen, welche die beruntergefominene ttaltenifche Æbeater: 
mufe in die Welt gefett hatte, von der evangelifhen Kirchenmufil 


49 Diefe Wandlung tritt in den Biihnenwerfen und Kantaten Aleffandro 
Searlattis (1659—1725) gutage. 
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Deutſchlands mit firfilichen Ehren empfangen. Wer fie nist aufs 
nabm, galt als Berdchter des wahren mufifalifhen Evangeliums. 
Der Chorgefang wurde von ihnen gurüdgebrängt, und bie Kirchen⸗ 
mufif wurde fait ausſchließlich Sologefang. 

Diesmal wurde ‘auch die Paffionsmufif, die bisber unbebelligt 
ibres Weges gegangen war, in bie Revolution verwidelt. Fhe ehr⸗ 
würbiges Alter fchiigte fie vor der Neuerung binfort nicht mebr. 

Gie hatte bis babin eigentlich feine Geſchichte. Schon im 
IV. Jahrhundert findet fich eine Uberlieferung, welche die Reitierung 
der Paffionserzablung nach Matthdus auf den Palmfonntag, die nach 
Lufas auf den Mittwoch .ber Leidenswoche feftlegt. Im VII. 
und IX. Jahrhundert wird dann die Marfuspaffion bem Rarbdiens- 
tag und die Sobannespañfion bem RKarfreitag gugeteilt5, Bereits 
im XII. Jahrhundert verlangt Durandus eine dramatiſche Geftal: 
tung der Rezitierung. Nur die Worte des Evangeliften follen im 
Gvangelienton, d. b. als Pjalmodie, vorgetragen werden; die fanften 
Borte Jeſu und die Mufe des ungldubigen Bolfs bingegen follen 
harafteriftifd) berausfommen 51, 

Bis gum Ende des XV. Jahrhunderts bleibt es bei dem pfal: 
mobierenden Bortrag. Die Paffion wird rezitiert wie jeder andere 
Evangelienabfhnitt auch. Wm Wnfang des XVI. Jahrhunderts unters 
nimmt es dann die nicberlänbifhe Kunft, gum erften Male, die 
Leidensgefchichte in Muſik su feten. Die erfte Mufilpaffion ift von 
Safobus Obrecht (geb. 1450) und entftand 1505, Luthers Freund, 
Johann Walther, fchrieh fie gweimal ab. Als fie 1538 bei Georg 
Rhaw erfhien, gab ihr Melanchthon eine Borrebe mit. Paffions: 
fompofitionen find in der Folgezett Gemeingut der katholiſchen und 
der proteftantifhen Sunft, wie die Kompofitionen der Meßſtuͤcke. 
Man macht aud Feinen Unterfchied zwiſchen deutſcher und lateis 
nifcher Pafjion. 


— 


© Œür das Folgende ſiehe Otto Kades gründliche und intereſſante Schrift 
„Die älteſte Paſſionskompoſition bis gum Jahr 1631”. Gütersloh 1893. 

51 »Non legitur tota passio sub tono Evangelii, sed cantus verborum Christi 
dulcius moderatur. Evangelistae verba in tono Evangelii proferantur, verba vero 
impiissimoram Judaeorum clamose et cum asperitate vocantur.« Ob damit eine 
Art Regitierung mit verteilten Noflen gemeint ift, wie Kade annimmt, bleibe da: 
bingeftellt. Wie wiffen nur was Durandus wil, nidt aber wie es ausgefübrt 
wurbe, 
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Der Form nach fcheidben fi die sablreichen Paffionen jener Zeit 
in Paffionsmotetten und Paffionsdramen. Jn der Paffionsmotette 
wird der gange Lert, auch die Worte Sefu, durch den Chor wieder: 
gegeben; im Pajfionsdrama werden bie Worte des Evangeliften und 
die eden Jeſu von einem eingelnen im alten Œvangelienton regis 
tiert und nur die Mufe des Volfes polyphon wiedergegeben, wobei 
allerdings die Morte Pilati, ber falfhen Zeugen und der Miffetdter 
aud) dem Chor aufallen. 

Das Paffionsdrama trug natürlih den Sieg über die undramas 
tifche Paffionsmotette davon52, Als erfte beutfhe Kompoſition 
biefer Art iſt bie Marthduspaffion Johann Waltherd su nennen. 
Sie wurde anno 1530 der Tradition gemaͤß am Palmfonntag auf: 
gefübrt. Seine Johannespaffion, die am Rarfreitag gegeben wurde, 
ift uns nod erhalten. Sn tichechifcher Uberfegung wurbe fie von 
1609 bis 1816 alljdbrlih gu Zittau gefungen. 

Schuͤtz behdlt bas Paffionsdrama bei, wie er es überfommen bat. 
Er versichtet auf jegliche inftrumentale Uusftattung und laͤßt den 
Evangeliften im alten Kolletenton pfalmobieren, indem er es fic 
verfagt die UriofosDeFlamation, die er fonft für die foliftifhe Wieder: 
gabe von Bibelſpruͤchen vermenbet, in der Paffion zu benugen. 
Keine Urie, fein Choral unterbridt die Handlung. 

Die herbe Schonheit diefer in Schuͤtz' Kunft verkldrten alten 
Paffion ift eingig in ihrer Art. Sie erinnert an die ergreifende 
Paffionsdarftellung der realiftifhen nieberlänbifchen Malerei. Ihre 
elementare Wirfung — wenn der Cvangelift fic) in die alte Art 
qu fhiden weißsꝛ — fann einen faft an Pacs Paffionen irre 
machen. 

Aber gerade das Feblen jeglicher patbetijchen Kontemplation follte 
bas alte Pafftonddrama, und die alte Kirchenmufif überbaupt, bei 
einer Zeit disfrediticren, für bie bas Wefen des Dramatifchen gerade 
in ber rhetoriſchen Reflerion beftand. 

Die neue Bewegung febt mit der Grindung der ,,. Hamburger 


— —— ⸗ 





2 Als lateiniſche Paſſionskomponiſten ragen Claudin von Germify (1534), 
Orlandus Laſſus — mit vier Paffionen 1575 ff. — und William Byrd (1607) hervor. 
Thre Werle gehiren der Gattung der Paffionédramen an. 

55 Man mus Griedrid) Spitta ale Cvangelijt in einer Schützſchen Paffion 
gehört haben, um die Schönheit des dramatiſch verflirten Koleftentons voll zu wür⸗ 
digen. 
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Oper” ein. Als fic) Gerhard Schott, Lizentiat Lütiens und der 
Organift Reinfen anno 16785 sufammentaten und ein Schaufpiels 
haus auffübren ließen, dachten fie nicht fo febr an eine weltlice, 
alé an eine religidfe Oper. Als erfted Singfpiel ging Theiles , Udam 
und Eva” über die Buhne. Dann famen ,,Michael und David” 
(1679), „die Makkabaͤiſche Mutter und ihre fieben Soͤhne“ (1679), 
„Eſther“ (1680), ,,Cbrifti Geburt“ (1681), ,, Kain und Abel” oder 
der verzweifelte Brubermbôrder” (1682). 

Uns will es gwar ſchwer fallen, in ben trivialen und burlesfen 
Lerten diefer Opern etwas Religidfes gu finden; bie Zeit aber dachte 
anders. Die Geiftlichfeit in erfter Linie verteidigte das Unternehmen. 
Finer der Prebiger, Heinrich Elmenbhorft, ſchrieb den Tert gu meh⸗ 
reren Gingfpiclen und (ud die Gldubigen von der Rangel berab gum 
Befuch der Oper ein. 

Als das Schaufpielhaus im Laufe der Jahre burd die grobe 
Geſchmackloſigkeit, die fic) auf den Brettern breit machte, ben Kredit 
bei vielen ernft benfenben Bürgern eingebüft battest, fuchte Elmen⸗ 
borft, in feiner »Dramatologia antiquahodierna<, bas Unternehmen 
yu vebabilitieren. Cr weift nach, daß biefes Theater nichts anberes 
ift alé die Verdhriftlichung des alten griechiſchen Schaufpiels. Wie 
jene bie Gefchichte ihrer Gôtter und Heroen sur religidfen Erbauung 
auf bie Buhne brachten, alfo ift es auch der Chriftenheit ein Beduͤrf⸗ 
nis, die biblifhe Gefchichte in lebendiger Handlung vor dem Auge 
vorübersieben zu feben. Auch die theologifehen Fafultdten von 
Roſtock und Wittenberg, um ihre Entfheibung angegangen, fprachen 
fit im Pringip für die religidfe Oper aus, 


& Die Dresdener Oper wurde 1662 durd Carlo Pallavicini gegrünbet. 

& Die Crdffnung erfolgte am 2. Januar 1678. Der vollftiindige Titel der 
ecften Oper lautete: Adam und Eva. Der erfdhaffene, gefallene und aufgerichtete 
Menfh. Jn einem Cingfpiel dargeftells.” Theile war Schüler Schütz' und 
Lehrer Burtehudes. Die Oper ift verloren. Ober die Anfänge der Oper in 
Deutfhland fiche: Hermann Kretzſchmar. Das erfte Jahrhundert der deutſchen 
Oper. Sammelbände der internationalen Mufifgefellfdaft 1901—1902. ©. 270 
— 293, 

6 Yn feiner ,, Theatromachia, oder die Werle der Ginfternis” (1682) redhnet 
Anton Reifer, Prediger gu St. Talob, die Oper gu den Tenfelsdingen. Gegen 
ibn fhrieb, in demfelben Jahre, Magifter Maud feine ,, Theatrophonia jut Ber: 
teidDigung der drifiliben, vornebmlid aber der mufifalijhen Opera”. 
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Niles dies Fonnte ihren Niedergang nicht aufhalten®?; bas geift- 
lihe Schaufpiel verſchwand mit ber Zeit von der Buͤhne. Uber das 
Sdeal, welhes in Elmenborfts Schrift verteidigt wird, bleibt lebendig 
und beherrſcht bas Hamburger Kunftleben auch in ber folgenden, 
feiner glangendften Cpoche, wo Keifer, Matthefon, Handel und Tele: 
mann in ber Hanfaftadt wirften. 

Reinhard Keifer fam 1694 nach Hamburg. Handel weilte dort 
von 1703 bis 1705. Matthefon, ein geborener Hamburger, geborte 
fhon als Kind der Oper an; feine eigentliche Tatigkeit beginnt aber 
erft mit bem Sabre 1705, wo er bem Ganger- und Schaufpieler- 
berufe entfagt. Telemann wurde 1721 berufen 58, 


57 Seit etwa 1730 ging die Oper dem unaufhaltſamen Berfall entgegen.. 
1740 ſchlug eine italienifhe Truppe ihren Sig Darin auf; 1750 wurde das Opern: 
haus mit feiner gangen Ginridtung dffentlid) an ben Meiftbietenden verfteigert. 

58 Meinbard Keifer (aud) Kaifer gefdhrieben) war 1673 geboren und emp⸗ 
fing feine wiffenfchaftlide Ausbildung auf der Leipziger Thomasſchule und fpäter 
auf der Univerfitüt dafelbft. Bom Fahre 1697 an widmete er feine Kraft der 
Hamburger Oper. Er fbrieb dafür aud religiôfe Opern; unter andern: ,, Die 
fiber die Liebe triumphierende Weisheit, oder Galom, in einem Singſpiel auf 
dem grofen hamburgiſchen Schauplatze dargeſtellt“ (1703), und „Der geftirate 
und wieder erhöhte Nebufadnesar, Konig von Babylon unter dem grofen Pro: 
pheten Daniel” (1704). 

Keifer beſaß wirllid Talent und eine reide, blühende Erfindung. Gein 
leichefertiger Lebenswandel binderte ibn den Einfluß auszuüben, den er wirflid 
hiitte haben fonnen. Er ftarb ju Hamburg 1739. 

Fohann Matthefon war geboren gu Hamburg 1681. Seine Bedeutung 
liegt nidt fo febr auf rein mufifalifem, als auf fhriftitellerifhem Gebiere. Er 
ift Der literarife Vorfimpfer der ,,modernen Muſik“. Geine vierundadtjig 
Schriften find fiir uns als Quellen fiir die damalige Mufifpefhidte fehr wertvoll. 
Ohne Midael Priitorius »Syntagma musicume (1614—1620), ohne Walters ,, Mu: 
ſiklexikon“ (1732), ohne Marthefons Werke wiiften wir wenig fiber die Mufil ded 
XVIL und beginnenden XVIIL Jahrhunderts. 

M8 Händel nad) Hamburg fam, warf fit Matthefon gu feinem Lehrer und 
Beſchützer auf und wurde ihm, mje e8 ſcheint, in diefer Molle einigermafen läſtig. 

Gtr bie neue Forme der Kirchenmuſik tritt Matthefon befonders in feiner Ab⸗ 
hanbdlung „Der mufifalifde Patriot” (1728) auf. Grofe Bedeutung Hatten aud 
die „Große Generalbaßſchule“ (1731) und der ,, Vollfommene Kapelmeifter” 
(1739). Die anno 1740 erfhienene ,,Grundlage einer Ehrenpforte“ enthült eine 
febr widtige Sammlung autobiographifer Netizen aller bedentenden zeitgenöſſi⸗ 
fhen Mufiter. 

Geinem Hauprberufe nad war Matthefon Sefretür ber enalifden Gefandt: 
fdaft in Hamburg. Er ftarb 1764. 
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Welche Stellung biefe Rünftler einnabmen, ob fie an dem Schaus 
fpielbaufe oder an der Kirche angeftellt waren, hatte nichts gu be 
fagen, denn fie fchrieben alle gleichzeitig für die Oper und für die 
Rire. Bon 1715—1728 war Matthefon Cantor Cathedralis am 
Dom und fonnte in diefer Stellung der neuen Kirchenmufif gu 
ibrem Rechte verbelfen. Als ibn feine immer zunehmende Schwer- 
bôrigfeit swang feinen Abſchied gu nebmen, wurde Keifer, der bisher 
nur an der Oper angeftellt gewefen war, fein Nachfolger. Teles 
mann war als Gborleiter und Kantor des Sohanneums na Hams 
burg berufen worden, wurde aber vom Schauſpielhaus durd ein 
jébrlihes Gebalt von breibunbert Talern sur Lieferung von Opern 
verpflichtet. Handel, der hauptfachlich für die Oper gefommen war, 
fhrieb auch Kirchenſtuͤcke 9. 

Diefe Meifter geben e8 auf, bas Hamburger Theater, wie es die 
Grinder geplant hatten, in erfter Linie ald eine religidfe Kunftftdtte 
au betradten und es auf biefer Hobe gu alten. Dafür aber wollen 
fie bas religidfe im Opernftil Fomponierte Mufiffhaufpiel dem 
Gottesdienft einfiigen, wobei fie fic) nicht groB darum fimmern, 
ob e8 noch irgend eine Beziehung gur Rirchengeit und zum Sonntags⸗ 
evangelium bat. Bu welhem Coangelium paffen die ,,theatralifchen 
Soliloquia” elemanns, als: ,,der verfaufte Joſeph“; der von 


— — — 





Georg Philipp Telemann, obwohl er an Talent hinter Keiſer und 
Mattheſon zurückſtand, galt ſeinerzeit in Deutſchland mehr als fie. Geboren ju 
Magdeburg anno 1681, fam er 1701 nad) Leipzig, um die Nechte gu ſtudieren 
und blieb Dafelbft drei Sabre. Man tibertrug ibm die Organiftenftelle an der Neuen 
Kirche. Große Bedeutung für das Leipsiger Mufifleben hatte die von ibm aus: 
gehende Griindung be8 Collegium Musicum. Diefe Geſellſchaft refrutierte fid 
hauptſächlich aus ftudentifden Kreiſen. Nachdem er mittlerweile als Kapellmeifter 
in Gorau, Gifenad und Granffurt a. M. an der Barflifer: und Katharinenfirche 
gewirft hatte, wurde er 1721 als Kantor des Fohanneumé nad Hamburg berufen. 
Cr fomyponierte aud viel fiir Die Oper. Seine Borbilder waren die Frangofen. 
Telemanns Werle — ex zählt fie in Matthefons Chrenpforte auf — find Legion. 
Er ftarb 1767. 

80 Mls erfte Oper wurde feine ,, Almira’ (1704) aufgefübrt; 1705 folgte 
„Nero“. „Florindo“ und ebenfo ,, Daphne” waren fdon vollendet als er Ham: 
burg verließ, famen aber erſt 1708 beraus. An Kirhenfompofitionen aus jener 
Beit waren eine Kantate fiber Den Choral „Ach Here mid armen Sünder“, ein 
zweiteiliges Oratorium auf den Tag St. Johannis „Die Erlôfung des Volles 
Gottes aus Agypten und eine 1704 nad) einem Terte des Hamburger Opern: 
fibrettiften Poftel fomponierte Paffion gu erwähnen. 
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Zedekia gefchlagene Micha; ber von feinem Bolfe verfolgte David; 
ber fterbende Simfon; der verfenfte Jonas? Sie fehrieben eben 
Oratorien in gwei Teilen, sur Uuffübrung vor und nach der Prebigt 
beftimmt, und wdblten bafür die bramatifhen Szenen, bie ihnen 
sufagten. Darum famen fie fic) nicht weniger fromm und nidt 
weniger kirchlich vor als ibre Vorgdnger. Im Gegenteil: fie meins 
ten biefe freie, felbftherrliche Kirchenmuſik fei erft die wahre, und 
ibnen fame bas Berdienft gu, fie aus der babylonifhen Gefangen: 
fchaft befreit su haben. 

Sie wollten eine proteftantifche, d. b. fubjeftiv dramatiſch emp- 
findende Kunft fhaffen. Aber in Wirklichkeit lief ihre ganze An⸗ 
ftrengung barauf binaus, ben affeftvollen Theaterſtil und die or: 
cheftrale Situations{hilberung in die Rirhenmufif eingufübren. Sn 
letter Linie banbelte e8 fih um die Frage, ob bas Opern⸗Secco⸗ 
regitatio und die fhematifche breiteilige Da capo Urie in der bei: 
ligen Kunſt regipiert wuͤrden. 

Naturlic) fonnten fic mit ben SingFnaben, die fie in den Kirchen 
sur Berfügung batten, nichts anfangen. uf die Chore legten fie 
zwar Fein großes Gewicht, ba ihre Muſik hauptſaͤchlich aus Solos 
nummern beftand. Uber für ihre Urien brauchten fie ausgebildete 
Sanger... und Sdngerinnen. Bisher war in der proteftantifchen 
Kirche, gerade wie in der fatholifdhen, Frauengefang, aufer beim 
Gemeindecdhoral, verboten. Die Disfant: und Altpartien in ben 
Choͤren und in den Solis wurden von Knaben ausgefübrt. 

Darum laͤßt Matthefon fein gutes Haar an ben bamaligen 
Kirdenchoriften, die zugleich Soliften fein follten. Er befchreibt den 
Disfantiften ,,mit einer ſchwachen Fiftul, fo als ein alt Muͤtterchen 
finget, der die Zaͤhne ausgefallen”; ben Ultiflen ,,mit einer Palb- 
fautenden Stimme“; den Tenoriften, ,,der wie ein raubftimmiger 
Diftelfreffer fchreit”; ben Vaffiften, ,,ber bas achtfifige G in ber 
Tiefe wie ein Maifdfer im boblen Stiefel brummt, daß Faum breifig 
Shritt davon ein fchlafender Hafe erwachen mochte, bingegen bas 
vierfuͤßige g wie ein indianifder Lowe ſchreit“. Kann man, fo lautet 
fein bei diefer Frage immer wiederkehrender Refrain, mit ben Sangern, 
die uns die Kirche ftellt, uberhaupt Mufif machen? Che man die 
neue Kirchenmufié verurteilt, gebe man den Kinftlern dod) einmal Ges 
legenbeit fie würbig, mit ben Krdften, die fie braucht, aufzufuͤhren. 

Und er lieB es nidt bei platonifhen Crôrterungen bewenden. 
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Kaum war er Cantor Cathedralis, febte er es durch, ba er Sangerinnen 
verwenden burfte. Unno 1716 liefen die Damen Riſchmuͤller, Schwarz 
und Schober ihre Laufe und Triller zu Gottes Ebre in der Kirche erſchallen. 

Diefer Tat bat fid) Matthefon geitlebens gerübmt. „Ich bin wohl 
ber erſte“, fchreibt er in der Generalbaßſchule, , der bei ordentlichen 
grofen Kirchenmuſiken vor und nach der Predigt drei bis vier Sans 
gerinnen angeftellt bat; aber mit welder Mübe, Verdrießlichkeit und 
Widerrede, das ift nicht zu befchreiben, Wm Anfang lief man mid 
erfuchen, id môchte doch ja Fein Frauenzimmer auf bas Chor bringen; 
am Ende fonnte man nicht genug davon haben.” 

Nad bem Tobe Telemanns, 1767, fcheinen die Séngerinnen 
wieder aus ben Kirchen verfhwunben ju fein. Biel Nachahmung 
hatte das Borgehen der Hamburger nicht gefunden. Bon Lübed, 
wo die Hamburger Kirchenmuſik gleich nad) Burtehudes Tode sur 
Herrſchaft fam, wiffen wir, daß bis 1733 ficher feine Sangerinnen in 
den Abendmuſiken mitwirften. Jn Leipzig war es niemals der Fall eo. 

Die neue Kirchenmuſik fegte fich nicht unangefodten durch. 
Anno 1726 gab ein gewiffer Joachim Meyer gu Gottingen, Mufifer 
und zugleich Doctor juris, eine gegen fie gerichtete Schrift beraus 61, 
Matthefon replizierte febr gefhidt. Er fubrt sur Berteibigung der 
theatralifchen Rirhenmufif diefelben Grünbe ins Feld, die Elmen⸗ 
borft sur Rechtfertigung des religidjen Theaters herangesogen hatte. 
Auch für ibn ift die kirchliche Runft, für die er Fampft, die antife, 
ins Chriftentum verpflangte Eragôbie. Sede religiofe Feier, fagt er, 
ift theatralifh, weil bie biblifche Gefchichte und die barin enthaltenen 
religiofen Ideen irgendwie dargeftellt werden. Die vollfommenfte 
Darftellung aber ift bie Kunft 6, 


© Burtehudes Sdhwiegerfohn und Nachfolger Shiefferdeder war frither an 
der Hamburger Oper gewefen. Während feiner fünfundzwanzigjährigen Ames: 
tãtigkeit, 1707—1732, hat er in den Ubendmufifen nidt ein eingiges Wert feines 
Schwiegervaters wiederholt, fondern frieb auf jedes Jahr ein im Hamburger 
Stil gebaltenes fiinfreiliges Oratorium. Die Lerte find uns erhalten. Gein Nad: 
folger Johann Paul Kungen fam ebenfalls von Hamburg. Diefer verwandte 
dann Gingerinnen in den Abendmufiten. 

61 ,, Unvorgreiflide Gedanfen über die neulid eingeriffene theatralifhe Kirdyen: 
mufif und von ben barin bisber üblichen Kantaten, mit Vergleidhung der Mufif 
voriger Seiten yur Verbefferung der unfrigen vorgeftellet.” 1726. 

@ , Der neue Oôttingifhe, aber viel ſchlechter als die alten Lacedimonifden 
urteilende Ephorus, wegen der Rirdenmufif eines andern belebrt/’ (1727). Dagegen 

Gdmelgez, Bad. 6 
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Der bebeutendfte und bartnädigfte Gegner der Neuerung war 
Sobann Kuhnau (1660—1722), Bachs Vorganger im Thomas 
Fantorat ju Leipzig, deffen Tichtigkeit und Talent überall anerfannt 
waren und ben man wegen feiner berübmten bramatifchen Slavier- 
fonaten über biblifche Gefchichten nicht su ben Ruͤckſtaͤndigen zaͤhlen 
Fonnte®, Er nabm den Kampf auf, gleich als die neue Richtung 
fic) bemerfbar machte. Als er feine Kantatenterte für bas Kirchen⸗ 
jabr 1709 auf 1710 gebrudt berausgab, begleitete er fie mit einer 
Borrede, in welcher er feine Uuffaffung vom wabren Kirchenmuſik⸗ 
ftil bem theatralifehen gegenüber begriindete 4, 

Seine Haltung entfprad nicht bem Gefchmad aller Letpziger, 
befonbers nicht des Kreifes, der fic) um Telemann gefammelt hatte. 
In feinen legten Fabren mufte er fich entſchließen, bem Drude ber 
Zeitftrémung nachzugeben und eine Paffion im mobernen Stil ju 
fhreiben, bie 1721 aufgefübrt wurde. Als er tot war, verlangte 
man feinen Untipoden Telemann als Nachfolger. 

Seder Widerftand gegen die neue Kirchenmufif war nuglos, fon 
etwa feit bem Jahre 1700. Die Gebildeten, Theologen wie Laien, 
batten bas antife Sdeal des religidfen Dramas vor Augen, bas 
Elmenhorft und Matthefon ihren Zeitgenoffen fo gefchidt und mit 
wirklicher Begeifterung vor die Seele geftellt Hatten. Sie überfaben, 
was die Kinftler auch felber nicht achteten, wie weit Dichtung und 
Muſik binter dem Ideal zuruͤckblieben. 

Wir unſrerſeits koͤnnen uns nicht in die Stimmung einer Zeit 
hineinverſetzen, die nur zuverſichtliche Schaffensfreudigkeit kannte, 
nur vorwaͤrts ſtrebte, durch nichts Großes in der Vergangenheit, 


wieder Joachim Meyer: „Der anmaßliche Hamburger criticus sine crisi‘ (1728). 
S. aud Mattheſon: „Der mufitalifde Patriot” (1728). Unter dem Pſeudonym 
Ynnocentius Franfenberg nahm der Berliner Kantor Freudenberg in feiner Wb: 
handlung ,, Geredte Wagſchal“ (1729) Partet für bie Nenerer. 

6 Rubnau hatte eine Oper gefdrieben, die aber burdigefallen war. S. Mi: 
Gard Munnichs eingebende Grudie: „Kuhnaus Leben.” Sammelbände der 
internationalen Muſikgeſellſchaft 1901—1902, 6. 473-527. 

4 ©, Richter in Cimers Monatsheften für Mufifgefhidte 1902: ,, Cine Wh: 
handlung Johann Kuhnaus.“ Am Anfang des Kirchenjahres gab Kuhnan die 
Terte des Kantatengyflus, der zur Uuffübrung gelangte, gedrudt heraus. Über 
bie Bruchftiide diefer Verdffentlidungen, die uns aus den Jahren 1707—1721 
erhalien find, fiche Richter ebendaſelbft. 
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weder durch eine Flaffifche bramatifche Dichtfunft noch durch eine 
klaſſiſche Muſik, niebergebrüdt und sur Selbfthefinnung gebracht 
wurde, fondern in unerfchitterter Unbefangenbeit ihren unvollkom⸗ 
menen Werfen den Wert des erftrebten Ideals gab und wabnte, 
felber die Flaffifche Kunft bervorbringen ju fonnen, weil fie antife 
Sdeale in Sicht befommen hatte. 

Von unferm Standpunkt aus werden wir jene Zeit immer un⸗ 
gerecht beurteilen, weil uns die felbftvertrauende Schaffensfraft, die 
ibre Stare und ihre Schrvdche war, feblt. Wir füblen uns als 
Epigonen. Jene Menfchen aber zollten der Vergangenheit nur rheto⸗ 
riſchen Tribut und hatten die Übergeugung, daß mit ibnen die legte 
grofe Kunftepoche gefominen fei. 

In bDiefer des Pannes der Vergangenheit ledigen Stimmung 
waren fie den Tdufchungen jeglichen Trugbilbes preisgegeben und 
gebordten gulegt auch der Stimme, die ibnen viet, damit in ber 
Kirchenmuſik alles neu werde, fich für die Terte auch von der Derr: 
fhaft der Bibel und des alten Gemeindelieds frei ju machen. 

Entfheibend für dad Schidfal ber Rantate war bas Erfcheinen 
des erſten Jabrgangs von Erdmann Neumeifters „Kirchenan⸗ 
dachten//6s, 

Diefer erfte Zyklus ift für bie Hofkapelle in Weifenfels verfaßt 
und wurbe von Philipp Krieger (1649—1725), Hoffapellmeifter 
bafelbft, in Mufif geſetzt. Neumeifters „madrigaliſche Kantaten“ 
baben mit ben früberen mabrigalifchen Berfuchen ber beutfchen relis 
gidfen Poefie nichts gu tun, fondern find ben italienifhen Dpern: 
terten nachgebildet, wie denn der Berfaffer in ber Vorrede felber fagt, 
daß für ibn eine Kantate nur ein Stüd aus einer Oper fei. Er 
bemift jebe auf vier Arien und vier Rezitative. Bibelwort und 
Geſangbuchvers verbannt er ganglich. Chore find nicht vorgefeben. 

Jn ben folgenden Zyklen macht er einige Bugeftindniffe. Der 
zweite (1708) [aft bem Chor wieder fein Recht; im britten (1711) 
wird ben Bibelfprüchen und Liederverfen wieder ein befcheidened 
Pldglein neben den Ariens und Regitativterten eingerdumt. Jn dtefer 
unglidfeligen Sompromifform fegte fic) die ,,moderne” Kantate 


G Erdmann Neumeifter, geboren 1671, war zuerſt Hofdiafonus ju Weißen⸗ 
fels und nadjher in berfelben Gigenfhaft gu Sorau. Anno 1715 wurde er als 
Prebiger an St. Fafob ju Hamburg berufen. | 
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durch. Anno 1716 gab Tilgner die inzwiſchen erfchienenen fünf 
Jahrgaͤnge Neumeifterfcher Texte zuſammen beraus. Die Kompo- 
niften flüriten fic) formlic) barauf. Telemann, der damals noc) 
nicht in Hamburg, fondern in Eiſenach war, hatte den dritten und 
vierten bei ihrem erften Erfcheinen (1711 und 1714) gang in Mufif 
geſetzt. 

Auch Bach kemponierte Neumeiſterſche Texte. Er kannte den 
Verfaſſer perſoͤnlich und verehrte ihn als einen wirklichen Dichter. 
Dieſer ſeinerſeits ſchaͤtzte Bach ſehr hoch und haͤtte ihn gern in 
Hamburg gehabt. 

Mit Neumeiſter rivaliſierte Salomo Franck (geb. 1669) aus 
Weimar, der 1691 bis 1697 als Konſiſtorialſekretaͤr in Arnſtadt 
lebte und daſelbſt ſeine „Madrigaliſche Seelen⸗Luſt über das heilige 
Leiden unſeres Erloͤſers“ (1697) veroͤffentlichte. Bachs Paſſionen 
weiſen Spuren des Einfluſſes dieſer Dichtung auf. Spaͤter trat 
Franck mit dem Meiſter in perſoͤnlichen Verkehr — als dieſer in 
Weimar war — und lieferte ihm Kantatentexte. Seine von 1711 
ab erfcheinenden Dichtungen find durch Neumeifter beeinflugt. Uber 
er greift viel mehr als dieſer auf die alte madrigalifche geiſtliche 
Poefie zuruͤck und ift, wenn auch nicht fo gewandt, doch tiefer als 
der, den er fich gum Vorbild genommen. 

Kantatenterte ju verfaffen gebdrte in der Folge gu den Aufgaben 
des Dichters. Er brauchte deswegen yu der geiftlidjen Poefie Éein 
perfonliches VBerhaltnis yu haben. Mitten in galante ober fatirifche 
Publifationen darf er einen Sabrgang Texte für Kirchenftice ein: 
fchieben. So wufte man 3. B. langere Zeit nicht, woher die Dich= 
tung einer Reibe seitlich, tertlih und mufifalifh gufammentängen: 
der Kantaten Bacs ftammten, bis Philipp Epitta fie in den 
Gebichtfammliungen Marianne von Zieglers, einer geitgendififchen 
Leipziger Dichterin, fanb 66, 

Mit der neuen Kantate fegte fih auch die neue Paffion durch. 
Anno 1704, in der Montags⸗ und Mittivohs-Befper ber Charworhe, 
wurde die erfte theatralifche Paffion in Hamburg aufgefübrt. Der 
Lert war von Chriftian Friedrich Hunold, ber von 1700 bis 1706 
in Hamburg als Operntertdichter lebte und nicht den beften Muf 


© Philipp Spitta. Sur Mufif. 16 Uuffüte, Berlin 1892. Marianne von 
Biegler und Joh. Seb. Bad. 
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genoÿ. Jn der Schriftitellerwelt war er unter dem Namen Menantes 
befannt 67, Keifer lieferte die Muſik. 

Die ganze Paffion follte als Handlung dargeftellt werden. Un 
Stelle des biblifen Leidensberichtes hatte man zur BVerbindung 
ber eingelnen Auftritte einen Tert in Berfen gefegt. Wichtig ift, 
daß fchon in biefer Paffion die ,,Tochter Zion” erfcheint, der wir 
dann auch bei Bach wieder begegnen. 

Die Entrüftung war allgemein, nicht fo febr ob des Unternehinens 
an fic), fondern ob der doch allzu fchlechtetheatralifchen Art. Yn 
bemfelben Sabre hatte auc) Handel eine von Poftel, einem andern 
Hamburger Operndichter verfafite Paffion fomponiert und aufgefübrt, 
obne damit eine Wirfung ju ergielen. 

Anno 1712 erfhien dann die Paflionsbihtung des Hamburger 
Ratsherrn Barthold Heinrich Brodes. Im ganjen behdlt er den 
Plan und die Clemente ber Keiferfchen Paffion bei. Er fchreibt 
einen Text fir freie Mezitative, Da capo-Arien, laͤßt die ,,Tochter 
Zion” auftreten, erfegt den Cvangelienbericht durch eine Paffions: 
erzaͤhlung in Berfen, nur daß er fic) darin mehr an ben biblifhen 
Bortlaut anlebnt als HNunold-Menantes. Neu war eigentlich nur 
bie Einfigung von Choralftrophen®’. Cr tat weiter nichts als den 
theatralifhen Charafter jener erften Paffion etwas au verwifden und 
die Sprache von ihren drgften Auswuͤchſen zu reinigen. 

Und biefer Vert wurde der Flaffifche Paffionstert! Keifer Fonts 
ponierte ibn 1712, Handel und Telemann 1716, Matthefon 1718. 

Matthefons Paffion wurde am Palmfonntag 1718 im Gottes: 





61 Philipp Spitta. Muſikgeſchichtliche Aufſätze. Berlin 1904, 6. 89 ff. 
Bad und Chriftian Friedrid) Hunold. 

Jn Hamburg war Hunold alé ein fditipfriger Literat befannt; 1706 mufte 
er wegen eines gtigelfofen Romans die Stadt verlaffen. 1708 fam er nad Halle, 
wo er Borlefungen über Poefie und Rechtswiſſenſchaft hielt. Er fannte Bad 
und lieferte ihm Terte ju Profanfantaten. 

8 Die Schützſchen Paffionen enthalten nod feine Choralftrophen. Sum 
erftenmal, foviel wir wiffen, ftattete der brandenburgiſch-preußiſche Kapelmeifter 
Yohann Sebaſtiani feine Paffion mit Choralverfen aus. „Das Leyden und 
Sterben unfers Herren und Heylandes Fefu Chrifti, in eine recitierende Harmonie 
von fünf fingenden und feds fpielenden Œtimmen, nebft bem Basso continuo 
gefeget, worinnen jur Erivedung mefrerer Devotion unterfhiedlihe Verſe aus 
denen gewöhnlichen Kirchen-Liedern mit eingefiihret und dem Texte accomodirct 
worden.” Konigsberg 1672. 
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bienfte aufgefübrt. Telemann brachte die feine in Frankfurt gu 
Gehoͤr. ,,Sie wurde,” fo berichtet er felbft, ,,an etlichen aufer: 
ordentlichen Tagen der Woche in der Hauptfirde flarf und aus: 
bünbig beftellt, bey WAnwefenheit verfchiedener grofer Herren und 
einer unfdglichen Menge von Zubdrern, sum Beften des Waifen- 
baufes aufgefübret. Es ift hiebey, als etwas fonderbares, ju mer: 
fen, daß bie Kirchenthiren mit Wache befegt waren, die Feinen binein: 
lieB, der nicht mit einem gedrudten Eremplar der Paffion erfchien, 
und daß die mebreften Glieder €. Ehrw. Minifterit am WAltare in 
ihren Pontificialfleidern Plag nabmen. Conft hat-dicfe Paffion in 
" vielen Stddten Deutſchlands die Chore und Klingfale erſchallen ges 
macht’ 69, 

Als Handel ten Brockesſchen Tert in Muſik fete, war er über 
bie Hamburger Meifter fhon weit binaus. Er übernabm biefe 
Mufil fpâter in andere Rompofitionen. Wir befigen das Werk aber 
noch durch eine Abfchrift, bie Bach und feine Frau davon nahmen. 
Das Manuffript zaͤhlt fechzig Seiten; die dreiundzwanzig erften find 
von Bach, die andern von Anna Magdalena, feiner gmeiten Frau. 
Es ift alfo wahrſcheinlich, daß Bad in Leipzig Handels Paffion 
aufgefübrt bat. 

Wie erflért fic) die Begcifterung der Mufifer für Brockes' Paffions- 
dichtung? Es war ficher nicht bie Bornchimbeit der Sprache, die 
fie anjog, denn bie Berfe find geradezu vulgér. Die Geifelung 
wird in folgendem Rezitativ gefchildert: 


„Drauf gerrten die Kriegsknecht' thn herein 
und riefe thre Wut mehr anguflammen 
Die ganze Edhar gufammen. 

Die banden ibn an einen Stein 

und geifelten den garten Mücden 

mit nagelvollen Stricken.“ 


Auf Petri Verleugnung folgt bie Arie: 


„Heul, du Schaum der Menfdyenfinder, 
winfle, wilder Giindenfnedyt! 
Tränenwaſſer ift gu ſchlecht; 

weine Blut, verftodter Sünder!“ 


© Wilhelm Langhans. Gefdhichte der Muſik im XVII, XVIII. u. XIX. Jahr: 
huntrst. 1882, €. 430 ff. 
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Aber es war eben bramatifches Leben in dem Tert. Er bot übers 
aus reihe Gelegenbeit zur mufifalifchen Uusmalung. Nicht zum 
wenigften tat es die exaltierte Sprache den Kinftlern an, die darin 
das Kennjeichen einer der Muſik nabeftehenden bichterifhen Emp⸗ 
findung ſahen. Berglichen mit HNunold-Menantes’ Paffionsdicdtung 
und den Libretti der Hamburger Oper mute fie freilih geradezu 
abgefiärt erfcheinen. 

Das literarifche Deutfhland vor Gottſched und Leffing befaf 
fein Sprachgefuhl in unferm Ginne. Gerade die Verbindung mit 
der Muſik wurde der damaligen Dichtfunft verberblit, denn dure 
biefe wurde fie immer in eine Uberſchwaͤnglichkeit tes Gefübis 
bineingefteigert, in welcher fie nach braftifchen Bildern und patbes 
tifchen Ausdrüden griff, ohne andere Gorge, als nur den Gebanfen 
moglichft lebendig und bunt ju geftalten. Erſt in der Entfremdung 
von der Muſik, durch Gottſched und Leffing auf fich felbft geftelit, 
fand fie fi felber wieder. 

Bach aber trat auf in jener Zcit des Niedergangs, wo die Mufil 
bie Poefie und die Poefie die Muſik betdrte, in einer Zeit der Biels 
fhreiberei, der ungefammelten Kunft, in der auch wirfliche Talente 
wie Keifer zugrunde geben muften, in einer Zeit, die beftimmt 
fhien, nur Vergdngliches, nichts Bletbendes bervorbringen ju Pons 
nen, Waͤhrend fonft die einjig grofen Kinftler zwiſchen andern 
Sternen bervorfirablen, deren Glanz, wenn auch weniger leuchtend, 
gleichfalls nicht erlifcht, wandelt er unter Srrlichtern, die feine 3cit 
— und er mit ibr — für Sterne anfab. Von den zahlloſen Kan: 
taten, die damals gejchrichen und berwundert wurden, baben nur 
die feinen ibre 3cit überlebt und tragen in ibrer Form und im Tert 
die Spuren der Vergaͤnglichkeit an fi, der fie entronnen find. 
Nichts zeugt fo fehr fur bie Groͤße Bachs, als daß er in einer 
irrenden Zeit, felber mit in iby Srren bineingeriffen, dennoch Unver⸗ 
géngliches fchuf. 

Zuletzt aber überfommt einen doch die Traurigfeit, daß er nur 
gro genug war, fic felber, nicht auch feine Zeit gu retten, daß er 
fich ibe nicht entgegenwarf, mit ibr rang, ob fie von einer phrafens 


7 Ride minder Hart urteilt der befte Kenner jener Epoche, Cimer. „Kan⸗ 
taten aué dem Ende des XVII. und Anfang des XVIII. Jahrhunderts.“ Monats: 
befte für Muſikgeſchichte. 1884. 
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baften Dichtung und der leeren Form des italienifchen Rezitativs 
und der Da capo-Qrie liefe, um mit ibm gur wabren, flichten, 
wirklich bramatifhen Kirchenmuſik zuruͤckzukehren. 

Zu dieſer nuͤchternen Erkenntnis, die einem Kuhnau bis zu einem 
gewiſſen Grad erſchwinglich war, brachte er es nicht. Er war eben 
kein Anfang eines Neuen, ſondern ein Ende, in welchem ſich das 
Wiſſen und Irren aufeinanderfolgender Jahrhunderte zum letzten⸗ 
mal ausſprachen, als wollten ſie durch den Genius miteinander 
gerettet werden. Weil Bach ſchwieg und, ihr innerlich fremd, dennoch 
mit der Zeit ging, konnte es nicht anders kommen, als daß ſeine 
Werke in dem Maſſengrab, in welches man die andern warf, mit: 
begraben wurden, um dort ihrer Uuferftebung zu barren. 

Wenn die Lalente in dem Irren ihrer Beit irren, was tuts? 
Wenn aber die Genies darin verftridt werden, buͤßen ed Jahrhun⸗ 
berte, Ariſtoteles, weil er groß war, bielt die griechifche Natur: 
wiffenfchaft auf, als fie auf dem Wege war, der fie gu Galileis 
und Copernicus’ Entdeckungen gefübrt hatte. Bach, der fit, faft 
im Leichtfinn des unermeflihen Kraftbewußtſeins, die italienifchen 
Formen und Formeln auflud, bielt die deutſche Mufil auf dem Wege 
auf, der fie auf religiofem Gebiete fon bamals gu einer Kunſt 
gefübrt hatte, wie fie Wagner dann auf dramatifchem verwirklichen 
follte. 
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Das Vachfche Gefchlecht laͤßt fic) in Lhüringen bis sum Un: 
fang der Reformation juriidverfolgen. Als den Ahnherrn der 
Linie, ber er angebdrt, nennt Johann Sebaftian in der von ibm bee 
gonnenen, von feinem Sohne Philipp Emmanuel fortgefebten Faz 
milienchronif, den Baͤcker Veit Bach t, 

Noch Forel — in feiner 1802 erfchienenen Biographie — meinte, 


1 Diefe Familiendronif zählt 58 Nummern; jede bietet kurze biographiſche 
Motigen fiber cin männliches Glied der Familie. Die widtige Urfunde fam von 
Philipp Emmanuel an Gorfel, den erften Biographen Bachs, von diefem an den 
Hamburger Mufiflehrer Pölchau, von diefem an die Berliner Königliche Bibliothek. 
Der Stammbaum, den Forfel mit der Familienchronif von Bachs Sohn erhielt, 
ift verloren gegangen (Spitta I, Bonvort). 
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diefer Beit Bach flammte aus Ungarn. Sn Wirklichkeit war er 
aber aus Thüringen dorthin ausgewandert und kehrte zuruͤck, als die 
Leiden der Gegenreformation über bie Deutfchen bafelbft bereinbrachen. 
Er ließ fic) in Bechmar, nabe bei Gotha, nieber. Wenn er in bie 
Müble ging, um Getreide mablen zu laffen, nabm er die 3itber mit 
und muffjierte derweilen, ohne fich um bas Getdfe und Geflapper 
ju kuͤmmern. 

Einer feiner Enfel, Heinrich mit Vornamen, faÿ yu Arnftadt 2. 
Deffen Sohne Johann Chriftoph (geft. 1703) und Fohann Michael 
(geft. 1694) ragten unter dem gangen Gefchlecht bervor. Johann 
Chriftoph war Organift in Eiſenach?, Johann Michael Organift und 
Stadtfchreiber zu Gebren. 

Die Glieder der grofen Mufifantenfamilie hatten ,,eine febr grofe 
Anhaͤnglichkeit ancinander”, mit Forkel gu reden. „Da fie unmoͤg⸗ 
li alle an einem Orte beifammen feben Éonnten, fo wollten fie 
fit doch wenigftens einmal im Jahre feben, und beftimmten einen 
gewiffen Tag, an welchem fie fich famtlich an einem dazu gewaͤhlten 
Orte einfinden muften. Auch dann noch, als die Familie an 3abl 
ihrer Glieder ſchon febr gugenommen und fic) auger Thiringen auch 
bin und wieder in Ober: und Miederfachfen, fowie in Franfen hatte 
verbreiten miffen, ſetzten fie ihre jébrlichen 3ufammenfünfte fort. 
Der Verfammlungsort war gewohnlich Erfurt, Cifenac oder Arne 
ſtadt. Die Art und Weife, wie fie die Zeit waͤhrend biefer Zu⸗ 
fammenfunft binbrachten, war ganz mufifalifh. Da die Gefell: 
jchaft aus lauter Rantoren, Organiften und Stadtmufifanten beftand, 
die ſaͤmtlich mit der Kirche ju tun Hatten, und ed überbaupt damals 
nod eine Gemobnbeit war, alle Dinge mit Religion angufangen, fo 
wurde, wenn fie verfammelt waren, juerft ein Choral angeftimmt. 
Bon biefem anbéchtigen Wnfang gingen fie zu Scherzen über, die 
bâufig febr gegen denfelben abftacen. Ste fangen nâmlih nun 
Bolfslieder, teifs von poffierlichem, teils auch von fchldpfrigem In: 
halt zugleich miteinandcr aus dem Stegreif fo, daß gwar die ver: 
fchiedenen ertemporierten Stimmen eine Art von Harmonie aus: 
machten, die Terte aber in jeder Stimme anderen Gnbalts waren. 


2 Die Geſchichte der Borfahren Bachs bat in meifterhafter Weife Spitta im 
erften Bande feiner Biographie (S. 1—175) gefdjrieben. Er bat an Stelle un: 
beutfider Überlieferungen aus den Urfunden geſchöpfte Tatſachen geftellt. 

8 fiber feine Midjaclistantate ,,@8 erhub fit ein Streit“ fiehe S. 67. 


90 | VI. Von Cifenadh bis Leipsig. 


Sie nannten biefe Art von ertemporierter 3ufammenftimmung Quod 
libet, und fonnten nicht nur felbft von Herzen dabey lachen, fondern 
erregten auch ein eben fo hergliches und unwiberftebliches Lachen bey 
jedem ber fie borte4”. 

Bachs Grofvater, Chriftoph Bach (geft. 1661), war cin Sohn 
von Hans Cafpar Bach und ein Enkel Veit Vachs; Bachs Vater, 
Sobann Ambrofius mit Vornamen, lebte suerft in Erfurt, hernach, 
etwa feit 1671, in Eiſenach. Er hatte einen 3willingsbruder, Sobann 
Chriftoph, Hof⸗ und Stadtmufifus yu Arnftadt, der ibm fo ébnlich 
war, daß felbft ihre beiberfeitigen Frauen fie nicht anders als durch 
die Sleibung voneinander unterfdeiden konnten. Sie liebten fich 
aufs zaͤrtlichſte; Sprache, Gefinnung, der Stil ihrer Mufif, ibre Art 
des Vortrags, alles war einander gleid. Wenn einer krank war, 
war es auc) der andere. Auch ftarben fie bald nacheinanber. Sie 
waren ein Gegenftand der Bewunderung für jeden, der fie fabs. 

Bachs Mutter, Clifabeth, war eine geborene Lammerhirt. Ihr 
Bater betrieh das Kuͤrſchnerhandwerk ju Erfurt. 

Fohann Ecbaftion wurde am 21. Mérs 1685 zu Eïifenad ge: 
boren. Geine Mutter ftarh neun Sabre darauf und hinterlich ibrem 
Gatten vier Kinder, von denen Johann Sebaftian das juͤngſte war. 
Nicht lange danach, am Anfang des Jahres 1695, ftarb auch ber 
Bater, der fich kurz vorber zum zweiten Male verheiratet hatte. Mit 
gebn Jahren war Bach alfo Maife. Der ditefte ber Briider, Johann 
Chriſtoph (geb. 1671), nabm die beiden jüngften, Johann Jakob 
und Johann Sebaftian, su fic) nach Obrdruf, wo er bas Organiften- 
amt befleidbcte. Sie befuchten das dortige Gymnafium; ihr Bruder 
unterrichtete fie in der Dtufil. Johann Sebaftian war feinem Lehrer 
gu eifrig. Cr bat ihn um ein Heft, in dem fic Klavierfachen von 
Sroberger, Kerl, Pachelbel und andern befanden. Da er es nicht 
befam, jerrte er es mit feinen noch Fleinen Handen aus dem mit 
einer Gittertür verſchloſſenen Schrank und ſchrieb es fic) in mond- 
Hellen Méchten ab. Mach ſechs Monaten war er damit fertig. 
Uber der Bruder fam babinter und nabm ibm die Ubfrift forts. 


4 Forte, 6. 3 u. 4. 

5 Sorfel, S. 4. 

6 Dieſe Anefdote findet fid) jhon in dem von Bachs Ebtiler Agricola und 
Philipp Emmanuel verfaften Nefrolog des Meifters, der anno 1754 in Mizlers 
muſikaliſcher Bibliothel veröffentlicht wurde. 
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Anno 1700, als Johann Chriftophs Familie immer mehr wuchs, 
mufte Bach daran benfen, anberwarts untergufommen. Er wurde 
um feiner fônen Sopranftimme willen mit feinem Freunde Erd⸗ 
mann in der Schule des Michaelishlofters ju LAneburg aufgenommen. 
Man bebielt ibn auch, als er fie bald darauf verlor, wohl weil man 
ifn als Geiger im Orchefter gut brauchen Fonnte. O68 er den Uns 
terriht des Orgelmeifters Bohm genoffen bat, wiffen wir nicht. 
Gehort bat er ibn fedenfalls, obwohl biefer nicht ju St. Michaelis, 
fondern ju St. Sobannis angeftellt mar. Sehr wichtig war, daß 
er in bem Chore, dem er angebhirte, Gelegenheit hatte, die beften 
Werke der deutfchen Kirchenmuſik fennen ju lernen. Der Katalog 
der reichbaltigen Mufifalienbibliothef des Gymnafiums ift uns nod 
erhalten. Cr fübrt auch Werke italienifher Meifter an’. 

Bon Lüneburg reifte Bach mebrmals nach Hamburg, um ben 
berübmten Meinfen ju bôren, wohl auch um fi die Oper angus 
febens, Auch nach Celle fam er. Die dortige Hoffapelle beftand 
jum grofen Teil aus Franjofen. Herzog Georg Wilhelm von 
Braunfchweig hatte nâmlid eine Hugenottin, Desmier d'Olbreuſe 
sur Frau und umgab fi mit einem fransdfifchen Hofftaat. Auch 
der Hoforganift war Franzofe. Er hieß Charles Gaudou® Wir 
wiffen nicht, wer Bach 3utritt gu den Hoffonzerten verfchaffte. 
Unmiglic ware es nicht, daß er als Geiger aushilfsweiſe verwendet 
wurde, denn als er 1703 das Gymnafium abfolviert hatte, wurde 
er, eben achtiebn Jahre alt, in der Kapclle des Herzogs Johann 


7 W. Funghané. Fohann Sebaftian Bad als Sdhiiler der Partifularfdule 
ju St. Midjaclis in Lineburg. SGymnafialprogramm, Ltineburg 1870. Hier finden 
fid and die Ginnahmen der Choriften vergeinet, wie fie fid aus den alten 
Mednungen ergeben. Ihr Berdienft war fiir jene Zeit beträchtlich. So erflärt 
fit die Angichungéfraft, welde die Anſtalt auf die Jugend der umliegenden Lande 
ausiibre. Wer nad Ltineburg fam, war vorerft verforgt und fonnte fogar nod 
etwas zurücklegen. 

8 Auf dem Rückweg von Hamburg nad Läneburg fol Bad hungrig und 
mittellos vor einem Wirtshaus geftanden haben. Da taten ſich die Fenfter auf. 
Cinige Heringsfopfe wurden auf die Straße geworfen. Er hob fie auf und fand 
in jedem einen däniſchen Dukaten. Diefe Anefdote, die in feiner Badhbiographie 
feblen darf, erzählt Marpurg in feinen „Legenden einiger Mufitheiligen” 1786. 
Coõln. 

9 Jutereſſante Details über die muſikaliſchen Verhältniſſe am Celleſchen Hofe 
bietet André Pirro in ſeinem »J. S. Bache. Paris, Alcan 1906. S. 26 ff. 
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Ernft in Weimar angeſtellt io. Cr blieb jedoch nur wenige Monate; 
1704 folgte er einem Ruf nach Arnftadt, wo man ibm die Orgaz 
niftenftelle an ber Neuen Kirche anbot. Das Jnftrument war fo: 
eben neu aufgeftellt worden, Wn der Barfuͤßerkirche verfah Chri- 
ftoph Herthum den Organiftendienft. Er hatte eine Bachin zur Frau 
und war im Nebenamt graflicher Kuͤchenſchreiber. 

Fn Arnftadt legte Bach den Grund au feiner Meifterfchaft auf 
der Orgel. Cr hatte viel Zeit für fic), denn fein Amt nabm ibn 
nur dreimal wochentlidy in Anfpruch. Gm Oftober 1705 erbielt 
er einen vierwoͤchigen Urlaub, um nach Lübe® gu reifen und den 
Orgelmeifter Burtehude gu horen. Er mobnte alfo der grogen 
Crauermufil bet, die am 2, Dezember 1705 auf das Ableben RKaifer 
Leopolds I. gegeben ivurbe. Wir wiffen nicht, ob er von Buxtehude 
nur durch Subôren lernte, oder ob er feinen Unterricht genoÿ. Jeden⸗ 
falls füblte er fich durch ibn fo angezogen, daß er der Heimkehr 
gang vergaf. Cr blieh Weihnachten und Neujabr in Lübed und 
febrte erft Mitte Februar 1706 nach Arnftadt zuruͤck. 

Auf den einundzwanzigſten diefes Monats wurde er vor bas 
Ronfifforium geladen, um fic) wegen der Urlaubsiiberfchreitung yu 
verantivorten. Die Uften der SGigung find noch erhalten 12, Bach 
fief fich gu Feiner Entichuldigung berbei, fondern meinte, fein Erfag: 
mann bâtte das Amt wohl tergeftalt verfeben, daß dariiber Feine 
Kage gefübrt werden fonne. Das Konfiftorium benutzte bie Ge: 
legenbeit, ihm Borbaltungen über feine ertravagante Choralbegleitung 


10 Es war dies nidjt die Hoffapelle. Johann Ernft war der jtingere Bruber 
des regierenden Herjogs. Spitta 1, ©. 216 u. 217. 

11 Gpitta (1, ©. 220 u. 221) gibt die Dispofition an. Oberwerf: 1. Prin: 
jipal 8’, 2. Biola di gamba 8’, 8. Quintatén 16’, 4 Gebadt 8’, 5. Quinte 6”, 
6. Octave 4”, 7. Mirtur 4fad, 8. Gemshorn 8’, 9. Cymbel 1’ zweifach, 10, Trour 
pete 8’, 11. Tremulant, 12. Cymbelftern. Bruftpofitiv: 1. Pringipal 4’, 2. Lieb⸗ 
lid gebadt 8’, 8. Spigflite 4’, 4. Quinte 3’, 5. Gedquialtera, 6. Nachthorn, 
7. Mixture 1’ pweifad. Pedal: 1. Prinzipalbaß 8’, 2. Subbaß 16’, 8. Pofau: 
nenbaß 16’, 4. Flötenbaß 4’, 5. Kornettbaß 2’. 

Die Kirche felbft war erft 1683 fertig geftellt worden. Sie follte die Boni: 
fatiusfirde erfeben, Die bei dem grofen Brande Arnftadts 1581 zerſtört worden 
war. (S. Weifigerber, Johann Sebaftian Bad in Arnſtadt. Gymnafialprogranim, 
Arnſtadt 1904.) 

13 Sie befinden fit auf dem fürftliden Archive ju Gondershaufen. Syitta I, 
S, 812 ff. 
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au machen. Auch warf man ihm vor, daf er fih mit dem Schilers 
chore gar nicht abgebe, und daß bisher fo wenig Figuralmufil aufs 
gefüubrt worden fei. 

Man rede hier nicht von der Verftdndnislofigheit der Kirchens 
bebôrbe fir bas Genie des jungen Organiften. Sie war mit ihren 
Befchwerden im Recht. Bach hatte mit dem Chore nichts anus 
fangen gewuft. Schon in Arnſtadt offenbarte fich alfo der Mangel 
an jeglihem organifatorifhen Talent, der ihm dann fpâter die 
Stellung in Leipzig fo erſchweren follte. - Hierin unterfchied er fic 
ganz von Schuͤtz. Diefer wufte aus ben vorhandenen kuͤnſtleriſchen 
Mitteln immer den gropten Borteil ju ziehen und das gegebene 
Perfonal nad) und nach gu den hoͤchſtmoͤglichen Leiftungen beran: 
jubilden. Nicht fo Bad. Er war Fein Crzieher; er wufte nicht 
einmal Disziplin zu balten. Wenn es nicht ging, wie er wollte, 
wurde er beftig — wodurch er die Sache nur ſchlimmer machte —, 
verfor den Mut und ließ die Dinge laufen, wie fie eben mochten. 
Er fland febr ſchlecht mit ben Saͤngern und dem Schiller, der den 
Chor birigierte. Bor feiner Lübeder Reife hatte es einen wiften 
Auftritt swifchen ibm und dem Shuler Geyersbach gegeben. Diefer 
war auf ber Strafe mit einem Stod auf thn losgegangen, weil er 
von ibm durch Schimpfworte beleidigt worden war. Bach hatte 
ben Degen gesogen. Zum Gluͤck hatten fic) andere Schiler daz 
zwiſchen geworfen und fie getrennt13. Die Sache war vor das 
Konfiftorium gefommen, wo feftgeftellt wurde, daß Bach das be 
treffende Schimpfwort wirklich gebraucht hatte. 

Jn der Februarfigung verlangte man von ibm, er folle fich offen 
erfldren, ob er fich mit dem Chor abgeben wolle ober nicht, und 
lie ibm acht Tage Bedenkzeit dazu. Fm November hatte er fid 
nog nicht gedufert. Er wurde wieder vorgeladen — die Sigung 
fand am elften ftatt — und verfprach, fich ſchriftlich zu erfldren. 
Ob er es getan, wiffen wir nicht. 

Fn derfelben Sigung wurde ibm vorgeworfen, daß er unlingft 
mit einer fremben Sungfer in der Kirche mufisiert hatte, ohne die 
Erlaubnis dazu eingebolt zu haben. Er entſchuldigte fi, daß er 
bem Pfarrer, Magifter Uthe, davon gefagt. Selbſtverſtaͤndlich hans 
belte es fid) um ein privates Muſizieren in ber Woche, nicht um 


André Pirro. J. S. Bach, 6.38. Paris, Ulean 1906. 
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ein Auftreten der fremben Sungfer im Gottesdienfte, denn dies 
wire unter feinen Umftdnden erlaubt worden. Damals war es 
noch nicht einmal in Namburg geftattet, Frauen in der Kirche fingen 
zu faffen. 

Die Lage war unbaltbar geworden. Jn diefer Zeit, am 2. De: 
gember 1706, ftarb der Organift an ber St. Blafiusfirche zu Muͤhl⸗ 
baufen, Sohann Georg Uble. Im Fribjabe 1707 erbielt Bach eine 
Cinladung, fich auf der Orgel der Eunftfinnigen freien Reichsſtadt 
horen ju laffen. Wm 15. Funt wurde er ernannt; am 29. gab er 
bie Schliffel der UArnftddter Orgel auf dem Matbaufe dafelbft ab 
und überlief feinem Better Ernft, Sohn von Johann Chriftoph 
Bach, dem Zwillingsbruder feines Vaters, die finf Gulden, die 
er nod von feinem Gebalte zugut batte!, Seine Befoldung in 
Muͤhlhauſen fegte fich folgendermafen jufammen: 85 Gulden; 
3 Malter Korn; 2 Klafter Hol; und 6 Scho NReifig, beibes vor 
bie Tir gebracht; dazu noch jébrlih 3 Pfund Fifche 1, 

Am 17. Oftober desfelben Jahres verbeiratete ſich der Meifter 
mit feiner Bafe Maria Barbara Bad, Tochter des Organiften und 
Schreibers im Amte Gehren, Sobann Michael Bah. Sie wurden 
in Dornbeim, nabe bet Urnftadt, von Johann Loreng Stauber ge: 
traut, den Bande der Freundfchaft und Verwandtſchaft mit dem 
Bachfchen Gefchlechte einten. Es ift angunehmen, daß diefe Maria 
Barbara Bac die frembe Jungfer war, mit welcher Bad in der 
Kirche zu Arnfladt mufiziert hatte. Ihre Mutter, die Tochter des 
Stabtichreibers Webdermann ju Arnftadt, hatte dafelbft eine unvers 
beiratete Schwefter, Regina mit Namen, bei der fie wohl auf Ve: 
fuch gewefen fein wird. Diefe ibre Tante beiratete bald darauf, 
anno 1708, ben Pfarrer Stauber ju Dornbeim, ber Jahrs zuvor 
ſeine Frau verloren hatte. 

Als Bach die Muͤhlhaͤuſer Stelle antrat, traf er die mufifalifhen 
Perhaltniffe in argem Berfall. Man zebrte von dem Mubme der 
Bergangenbeit. Die Gemeinde befand fic) in Spaltung burd den 
Kampf zwiſchen Orthodoren und Pietiften, wodurch der Kunft wenig 
gedient war. Bierzehn Tage vor der Ernennung bes neuen Orgas 


+ 


16 Wahrſcheinlich batte ihn diefer Better während ded Lübecker Urlaubs 
erſetzt. 
15 Syitta I, ©. 884 ff. 
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niften hatte ein Brand einen grofen Teil ber Stadt, gerade den 
fhônften und reichften, in Ufche gelegt. Es begreift fic, daß die 
Birger voridufig nicht mit ihrem gangen Tradten auf die Rez 
organifation der Kirchenmufif bebacht waren. Sie glaubten bas 
ibrige getan gu baben, als fie einen Kinftler unter auferordentiid 
giinftigen finangiellen Bedingungen angeftellt batten. Aber biefer 
war eben gum Meorganifator nicht befaͤhigt. Cin Sabr nach feiner 
Anftellung bat er um feine Entlaffung. Jn feinem Gefuche gefteht 
er offen ein, daß er gebe, weil er an eine Befferung ber mufiz 
falifhen BVerhdltniffe vorderhand nicht glaube® Man fchied aber 
in gutem Einvernehmen. Bach erbielt bie Oberauffiht über die 
Arbeiten an der Orgel, deren Renovierung nad den von ibm ent: 
worfenen Pldnen in Ungriff genommen worden war. 

Jn ber Stellung, die er nun antrat, hatte Bach mit Chdren 
nichts mehr ju tun. Cr Fam als Hoforganift und Rammermufifus 
gum regierenden Herjog Wilhelm Ernſt von Weimar”. Diefer ge: 
bôrte gu den vornebmften und gebildetiten Sürften feiner Zeit und 
war der Kunft von gangem Herzen ergeben. Als Bad bei ibm in 
Dienft trat, ftand fein Here im fechsundvierzigften Lebensjabres, 
In den religidfen Kampfen bielt er fic sur Orthodoxie und wachte 
über die reine Lehre in feinem Bolle. Seine Che mit einer Prin: 
geffin von Sachſen⸗Jena war früb gefchieden worden. 

Die Hoffapelle zaͤhlte etwa zwanzig Mitglieder. Manche darunter 
— wie ed bamals überall war — fungierten im Nebenamte als 
Lafaien, Roche ober Sager. Bei befonderen Gelcgenbeiten warteten 
fie ihrem Herrn im Hetdudenhabit auf. Bach wird ſich alfo auch 
wohl in biefes Koftim baben fteden miffen 1° 

Die Hrgel in der Schloßkirche war nicht groß, muf aber nach 
ber erhaltenen Dispofition einen einheitlichen fchdnen Klang gehabt 
baben2®, Daf fie im Kornetton, d. b. eine Pleine Terz über dem 


— — — — — 


# Spitta I, S. 872 ff. 

17 Über die Weimarer Seit fiche: Paul von Bojanowéli, Das Weimar F. 
6. Bachs. Weimar 1903. 50S. 

15 ©. bas ſympathiſche Porträt, bas Spitta von diefem Fürſten entwirft (1, 
6. 374 f.). 

19 Gpitta I, ©. 377, 

D Sie beſaß zwei Klaviere und ein gut ausgeftattetes Pedal. Oberwerf: 
1. Prinjipal 8’, 2. Ouintatin 16’, 8. Gemthorn 8’, Gedads 8’, 6. Quintatin 4’, 
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Kammerton ftand, mochte der Meifter zumweilen unangenebm emp- 
finden. 

Sn ber Stadtkirche befand fic) ein bebeutend groferes Werf. 
Es wurde von Johann Gottfried Walther, dem nachmaligen Ver: 
faffer des erften deutſchen mufifalifhen Lexikons, gefpielt2!, Durch 
feine Mutter, eine geborene Lammerhirt, ftand er Bach verwandt: 
fchaftlicy nabe. Beide Manner fcheinen miteinander durch aufrich⸗ 
tige Freundfchaft verbunden geweſen gu fein. Ob fie, nachdem Bad) 
Weimar verlaffen hatte, noch viel miteinander verlebrt haben, wiffen 
wir nit. Spitta vermutet, daß fich fpâter eine gewiffe Entfrem: 
bung zwiſchen ibnen bemerfbar gemacht babe, weil Walther in dem 
Mufiflerifon, das er 1732 herausgab, Bach nur mit einem ziemlich 
Furjen Artikel bebenft. Der Schluß it nicht gwingend. Walther 
beſchraͤnkt fic) in feinen Urtifeln pringipiell auf eine Aufzaͤhlung 
ber geftochenen Werke. Der Abſchnitt über Handel ift noch kuͤrzer 
als ber über Bach. 

Des Meifters Gehalt betrug zu Anfang hundertundſechsundfuͤnf⸗ 
sig Gulden; bis sum Jahre 1713 ftieg e8 auf sweihundertundfinf: 
undzwanzig. In dem darauffolgenden Sabre wurde es wabhricheinz 
lich noc) erbôbt, ba Bach zum RKonzertmeifter emporricdte. Bon 
nun an hatte er Kantaten fir die Gottesdienfte su liefern. Kapell⸗ 
meifter war Johann Gamuel Drefe, damals fhon ein bober Sieb= 
ziger. Sein Sohn Fohann Wilhelm war ibm als Stellvertreter 
beigegchen. 

Ob Bach gu bem Furften, in deffen Dienft er ftand, in ein 
naͤheres perſoͤnliches Verhdltnis trat, wiffen wir nicht. Wahrſchein⸗ 
lich ift e8 nicht, denn fonft ware es unerfldrlich, wie man ibn über: 
geben fonnte, als ed fit um die Nachfolge des 1716 verftorbenen 
Rapellmeifters Handelte. Zuerſt verſuchte man Telemann, der daz 
malé in Granffurt war, ju gewinnen. Wis diefer ablebnte, erbielt 


6. Oftave 4’, 7. Mixtur 6fadh, 8. Cymbel 3fah, 9. Glodenfpiel.’ Unterwerf: 
1. Pringipal 8’, 2. Biola di gamba 8’, 3. Gedadt 8’, 4. Trompete 8’, 5. Klein 
gedadt 4’, 6. Oftave 4’, 7. Waldflöte 2’, 8 SeSquialtera. Pedal: 1. Grog: 
Unterfag 82’, 2. Subbaß 16’, 3. Pofaunenbaf 16’, 4 Biolinbaf 16’, 5. Prin: 
sipalbag 8’, 6. Trompetenbaß 8’, 7. Kornettbaß 4’. Spitta I, €. 380. Das 
Werf ftand unter einer Kuppe auf der dritten Emypore S. die AWhbildung der 
Schloßkirche bei von Bojanowsfi. 
M Über Walther fiche S. 89 dieſes Werkes 
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Drefed Sohn die Stelle. Er war ein unbebeutender Mufifer; fein 
cingiger Anfpruch beftand barin, daß er feinen Vater wabhrend ber 
legten Sabre ſtaͤndig erfegt hatte. 

Bon ba an trahtete Bach, wie er am fhnellften von Weimar 
fortfame. Als ihm der Fürft Leopold von Anhalt-Cothen den Poften 
eines Kapellmeiſters an feinem Hofe antrug, griff er mit beiden 
Hdnden ju, was er ficher nicht getan bâtte, wenn es ibm nicht 
darauf angefommen ware, um jeden Preis eine andere Stellung zu 
finden. Das Amt hatte für die Ziele, bie er fich geftedt hatte, gar 
nichts Berlodendes. Der Hof von Coͤthen war reformiert; die 
Kirchenmuſik fiel alfo weg, Jn der SchloPfapelle ftand eine kleine 
unbedeutende Orgel; die der reformierten Stadtkirche war etwas 
grofer. Bad war nur der citer der Rammermufifen feines Herrn. 

Sn der Eile von Weimar fortzufommen, ſcheint er feine alds 
balbige Entlaffung in etwas bringliher Weife gefordert gu haben. 
Der Landesvater, der an folchem Wefen Feinen Gefallen hatte, lief 
den widerfpenftigen Hoforganiften am 2, November arretieren und 
bis gum 2. Dezember in Urreft balten 22, 

Zur Weihnachtszeit 1717 trat der Meifter feine neue Stellung 
an%, Wenn fie ibm auch feine volle kuͤnſtleriſche Befriedigung 
bot, fo war fie dod in anderer Hinſicht dufer(t angenebm. Der 
Surft war jung — er zaͤhlte nod) nit fuͤnfundzwanzig Jahre — 
und verfügte über eine grünbliche mufifalifhe Bildung. Er hatte 
Stalien bereift und fic) dabei von Johann David Heinichen (1683 
bis 1729), einem der bedeutendften Muſiktheoretiker jener Zeit, bes 
gleiten laffen, daß er ibn in die italienifche Runft einfübre. Jn der 
Kapelle, die nicht febr groß war, fcheint er felber als Biolinift 
mitgewirft su haben. Auch beſaß er einen gut ausgebildeten Bag. 

Diefer Pring war in ber Lage die Bedeutung feines Rapell: 
meifters vollauf ju würbigen. Er war ſtolz auf ibn und lief fi von 


2 von Bojanowsfi, S. 63. Er jitiert aus Bormanns Aufjeibnungen ,,6. No: 
vember ift der bisherige Concertmeifter und Organift Bad wegen feiner halsſtar⸗ 
tigen Bejeugung von ju erjwingender Demiffion auf der Landridterftube arretirt 
und endfid ben 2. December darauf mit angeseigter ungnäbiger Demiffion des 
Arreſtes befreiet worden”. 

2 Über Bad in Côthen fiche Mubolf Bunge. Bachjahrbuch 1905, ©. 14 
—A47, Erſchuütternd ift die Oefhidte der Rapelle und der Nos der armen Mufti: 
fanten nad dem Tobe des Fürſten Leopold. 6. 84. 
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ibm auf aflen feinen Reifen begleiten. Mit der Zeit entwidelte fi 
eine bersliche Freundfchaft zwiſchen den beiben Mdnnern, die auc 
nach dem Weggang des Meifters noch fortbeftand. 

Die fechs Fabre, die Bach in der kleinen Reſidenz verlebte, waren 
die angenebmften feiner gangen Laufbabn. Er hatte Zcit gum Rom: 
ponicren, und keinerlei Widerwartigheiten tribten feine Cchaffenss 
freude, Yn die Cothener Beit fallt aber auch bas ſchwerſte Unglid, 
von dem er beimgefuct wurde. Als er im Juli 1720 mit bem 
Pringen von Karlsbad zuruͤckkehrte, fand er feine Frau nicht mehr 
am Lchen. Sie war plôglih geftorben. Am 7. Yuli hatte man 
fie begraben. Der Gatte fonnte nur zum Erdhiigel binauspilgern, 
ber Ddiejenige bete, die dreizehn Sabre lang in Treue und Hins 
gebung fein Schicfal geteilt hatte. 

Bon ben fieben Kindern, die Maria Barbara ibm geboren hatte, 
hinterlich fie vier am eben; bas dltefte, cine Æochter mit Namen 
Katharina Dorothea, war zwoͤlf Fabre alt; Wilhelm Friedbemann 
zablte deren gebn; dann famen Philipp Emmanuel und fein um ein 
Jahr jüngerer Bruder Johann Gottfried Bernhard, 

Anderthalh Fabre fpâter fand Bach eine neue Lebensgefabrtin in 
Anna Magdalena Wilfen, der Tochter des weißenfelſiſchen Hof⸗ 
und §elbtrompeters Johann Cafpar Willen. Die Hochzeit wurde 
am 3, Degember 1721 gefeiert. Der Brdutigam war ſechsunddreißig, 
die Braut cinundywangig Fabre alt. 

Die Che war in jeber Hinficht eine vollendet glidlide. Anna 
Magdalena war nicht nur eine forgfame Hausfrau, die fit der 
verwaiften Kinder aufs freundlichfte annabm, fie war auch eine 
Kinfilerin, die dem Schaffen ibres Mannes mit Berftdndnis zu 
folgen vermochte. Sie beſaß cine fhône, gut ausgebildete Sopran: 
ftinime. Ihr Mann lief es fich angelegen fein, ibren muſikaliſchen 
Sinn ju fordern. Wir befigen nod zwei „Klavierbuͤchlein von 
Anna Magdalena Bad”, das erfte ftammt aus dem Fabre 1722; 
bas zweite, mit fhônem grimen Ledereinband, trâgt die Jahres: 
gabl 1725, 


M Anno 1703 hatten die Eltern gwei Srwillinge fury nad der Geburt ver: 
loren; ein am 15. November 1718 in Weimar geborener Cohn, nad feinem Paten, 
dem Pringen Leopold Uuguft genannt, verftarb am 28, September 1719. Epitta I, 
S 
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Jn dem erften fteben vierundswangig leichte Klavierſtuͤcke; bas 
zweite enthdlt Prélubien, Suiten, Chorale, fowie geiftlihe und welt: 
liche Lieder. Much in der Uusfübrung des besifferten Baſſes unter: 
rihtete der Meifter feine Gattin. Am Schluffe bed Klavierbuͤchleins 
von 1725 finden fi von feiner Hand „einige hdchft nôtige Reguln 
-vom General Baffo” aufgezeichnet. 

Die Schilerin vergalt ibm die Muͤhe reichlid), indem fie ibm 
beim Motenabfhreiben bebilflid) war. Cine Reihe der fchonften 
Werke Bachs fliegen uns in ihrer Handfehrift vor. Mit den Jahren 
werden ibre Noten denjenigen ibres Mannes fo aͤhnlich, daß fie ibnen 
zum Berwedhfeln gleich) feben. Lange cit bielt man sum Beifpiel 
die Partitur der Kantate „O heil'ges Geift: und Wafferbad” (Nr. 165) 
für autograph, bis Spitta darauf fam, daß fie eine Reinfchrift von 
Anna Magdalena fei2s. Wie mande Stunde mag fie der Haus: 
baltungsarbeit abgeftoblen haben, wenn die Woche dem Ende zu: 
ging und die Stimmen der neuen Kantate nod nicht abgefhrieben 
waren! | 

Sie lernte auch die Knaben ju diefem Gefchdfte an. Jn der 
gweiten Obocftimme der Kantate „Ihr, die ibr euch von Cbrifto 
nennet” (Mr. 164) find die Uberfchriften, die Schluͤſſel und Taft 
zeichen von ihrer Hand, nicht aber die linfifchen und fteif aneinander 
gereibten Noten. Cin Fleines Monogramm am Schluſſe der Stimme, 
bas die bret Buchſtaben W F B ineinanber yu verfchlingen fucht, 
verrét ben Wbfchreiber: Wilhelm Friedbemann Bach! Die Kantate 
ſtammt wahrſcheinlich aus dem Sabre 1724; der Knabe war daz 
mals viergebn Sabre alt; e8 war feine erſte Reinfchrift. Man fiebt 
ibn am Lift figen; die Sonne fpielt auf der Dieles die Mutter im 
gefchaftigen Din: und Hergehen uͤberwacht feine Arbeit. Sos 
eben bat er Il Fine darunter gefchrieben. Ihr iſt's nicht fin 
genug; fie ſchreibt es nod) einmal mit ihren grofen, rubigen Buchs 
flaben. Auf der Treppe ein Schritt. Die Tir geht auf. Der 
Bater fommt beim. 

Aber gerade um feiner Heranwachfenden Knaben willen mufte 
Bach daran denfen, fic nad einer andern Stelle umzuſehen. Codthen 
war nicht der Ort, wo er ibnen die Erjiehung angedciben laffen 
fonnte, die fie brauchten. Gr felber febnte fich nach feiner Orgel 

% Sypitta Il, ©. 789. 
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zuruͤck und litt darunter, daß er mit Kirchenmuſik fo gut wie gar 
nits gu tun hatte. Hamburg jog thn an. Obwohl dte dortige 
Oper lange nicht mehr auf ibrer früberen Hoͤhe ftand, war diefe 
Stadt immer nod einer der mufifalifhen Mittelpunfte Deutſchlands. 
Hier ſaß Matthefon über die Kuͤnſtler und ihre Werke ju Gericht, 
hier fpielte fic) der Kampf zwiſchen moderner und alter Kirchen⸗ 
mufif ab; bier ftanden die berrlichften Orgeln; hier wirkte Erdmann 
Neumeifter, der befannte Tertdichter fur Rirhenfantaten. 

Mun traf es fich, daß die Organiftenftelle ju St. Fafobi im 
September 1720 durch den Tod ihres bisberigen Inbhabers, Heinrich) 
Sriefe, frei wurde. Wenige Bochen darauf fam Bad nach Ham: 
burg und produgierte fic) vor bem faft bundertidbrigen Reinfen und 
einer augerlefenen Gefellfhaft auf der Orgel der St. Katharinen: 
Firche®*®, Bekannt ift, wie der alte Orgelmeifter auf den jüngeren, 
der foeben eine balbe Stunde über den Choral „An Waſſerfluͤſſen 
Babylon” phantafiert hatte, sutrat und ibm das Kompliment machte: 
„Ich dachte diefe Kunft ware ausgeftorben; id fehe aber, daß fie 
in Jhnen noch lebt.” Das Lob war um ſo ſchmeichelhafter, als 
Reinfen diefelhe Melodie in einem grofen Choralvorfpiel behandelt 
hatte, auf bas er nicht wenig ſtolz war2’. 

Man erlieR Bad das Probefpiel für St. Jakobi. Als ficher darf 
gelten, daß Neumeifter, der an diefer Kirche als Prediger angeftellt 
war, feine Wahl emfig betrich. ein Kandidat fiel aber durch. 
Bei der am 19. Degember ftattfindenden Wahl triumphierte ein ge: 
wiffer Johann Joachim Heitmann. Aus den Rirhenrebnungen 
wird erfibtiid, worin in den Augen des Kollegiums yu St. Jakobi 
fein Vorzug vor Bad) beftand. Wm 6. Fanuar 1721 bezahlte er aus 
Erfenntlichfeit für die Wahl viertaufend Marf an die Kirchenfaffe. 
Daf er fo viel fir den Befig der Stelle aufwandte, (aft vermuten, 
baf fie burd die Nebeneinnahmen aus ben Kafualien febr eintréglids 
war, Sreilih Fonnte er nicht abnen, daß er fich mit diefem Gelde 
gugleid einen Platz in jeder Bachbiographie, bas beift die Un- 
fterblichfeit erfaufte. 

MNeumeifter war entriftet und machte feinem Heger in einer 
Predigt Luft. Wls er um die Weihnachtszeit auf die mufigierendben 


26 Gorfel (S. 8) febt die Reiſe fälſchlich auf bas Jahr 1723 an. 
27 6, 41, 
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Engel bei Chrifti Geburt gu fpredjen fam, fügte er hingu, daß ibnen 
ihre Kunft in Hamburg freilih nichts nügen wirde. Er glaube 
gang gewif, wenn aud) einer von ben betblebemitifchen Engeln vom 
Himmel time, der goͤttlich fpielte und wollte Organift ju St. Fas 
fobi werden, bâtte aber fein Geld, fo moͤchte er nur wieder davon 
fliegen 8, 

Ob Matthefon fic in diefer Ungelegenbeit fir Bad verwandte, ift 
nicht befannt. Man fann es als ein Ungluͤck bezeichnen, daß der Meifter 
nist nad Hamburg fam. Die Stellung bot bei weitem weniger 
Sehwierigkeiten und Anlaß yu Demütigungen, als bie, welche er 
dann in eipzig annabm. Andrecfeits darf man nicht vergeffen, 
daß er in Hamburg für feine Kirchenmufif auf die Chore fait gang 
bâtte versihten miiffen, ba folche dort nicht eriftierten. Und welche 
Ermutigung bâtte er für fein Schaffen bei einer Behdrde gefunden, 
die bas Geld ber Kunft vorjog? 

Anderthalb Fabre fpâter, im Juni 1722, wurde das Thomas: 
fantorat in Leipzig frei. Der Mat fuchte nad einem würbdigen 
Nachfolger Rubnaus, dachte aber gundchft gar nist an Bad), fon: 
dern unterbandelte mit Telemann, der bamals als der bedeutendfte 
Romponift Deutfhlands angefehen wurde und ber den Letpsigern 
von feiner Stubiengeit (1701—1704) ber in befter Crinnerung ftand29, 
Die Verhandlungen zerſchlugen fid), ba man Telemann in Hams 
burg, wo er eben erft, 1721, als ftébtifher Mufifdireftor angeftellt 
worden war, nicht ziehen laffen wollte. Meben ibm fam baupt: 
ſaͤchlich der barmftäbtifhe Kapellmeifter Graupner, cin thehtiger 
Emiler Kubnaus, in Betracht. Bad meldete fich erft gegen Ende 
des Jahres. Er zoͤgerte fo lange, weil e8 ibm fauer anfam, die 
angenchme Stellung in dee Umgebung des feingebilbeten Sürften gu 
verlaffen, aus einem Hoffapellmeifter ein einfacher Kantor ju werden, 
einem Schulrektor su unterfteben und Singfnaben zu unterweifen. 


2 Mäberes tiber die Wahl bei Spitta I, S. 631 ff. Der Ausfprud aus der 
Predige Neumeifters ift durch Mattheſon tiberliefert, der 1728 in feinem mufifa: 
liſchen Patriot (©. 316) die Angelegenheit erwähnt, ohne jedoch Bad direkt mit 
Namen qu nennen. 

2% 6.79. Die Geſchichte ber Wahl erzählt Nidter in feinem intereffanten 
Auffag ,, Die Wahl J. S. Bachs gum Kantor der Thomasſchule im Jahre 1723”, 
Badhjahrbud 1906, S. 48—67. ©. aud Kleefeld, Bad und Graupner als Be 
werber um dad Leipziger Thomasfantorat. Peter’ Jahrbuch, S. 70. 
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Zulegt uͤberwand er fic) und opferte feinen Kindern feine Muße und 
feinen Stolz. „Ob es mir nun gwar anfénglit gar nicht anftan: 
big feyn wolte”, fchreibt er einige Jahre fpâter an feinen Freund 
Erdmann, ,aus einem Rapellmeifter ein Kantor ju werden. Weß⸗ 
wegen auch meine Refolution auf ein Biertel Jahr trainierte; jez 
doch wurde mir diefe Station dermafen favorable befdrieben, daß 
endlich, gumable da meine Sdbne benen studiis ju inclinieren fhienen, 
(ih) e8 in des Hoͤchſten Nahmen wagete und mid nacher Leipzig 
begabe, meine Probe ablegcte, und fo bann die Mutation vor: 
nahm.“ 

Das Probeſtuͤck wurde ihm nicht erlaſſen, da man nicht einmal 
bei Telemann davon abgeſehen hatte. Er fuͤhrte als ſolches die Kan⸗ 
tate „Jeſus nahm zu ſich die Zwoͤlfe“ am Sonntag Eſtomihi, den 
7. Februar 1723 auf. Da Graupner ſeine Entlaſſung vom Darm⸗ 
ſtaͤdter Hof nicht konzediert erhielt und die andern Bewerber ſich 
mit Bach nicht meſſen konnten, wurde er einſtimmig gewaͤhlt. 

Es iſt neuerdings Mode geworden, dem Leipziger Rat einen billigen 
Vorwurf daraus zu machen, daß er mit Bach erſt fuͤrlieb nahm, 
nachdem er vergebens den „ſeichten“ Telemann und den unbedeu⸗ 
tenden Graupner zu gewinnen ſuchte. Sehr zu Unrecht. Dieſe 
beiden waren in Leipzig gut bekannt und hatten fuͤr die Mitwelt 
einen Namen, den Bach noch nicht hatte. Man kann doch von 
einer Behoͤrde nicht verlangen, daß ſie die Urteile der Nachwelt 
ahnend vorweg nimmt. Der Magiſtrat war bemuͤht, Kuhnau einen 
anerkannt tuͤchtigen Muſiker zum Nachfolger zu geben und ſich durch 
keine andern Erwaͤgungen leiten zu laſſen. Darum ernannte er 
zuletzt Bach. Dieſe Wahl ehrte die Waͤhler und den Bewerber. 
Denn ſicher fuͤhlte ſich auch Bach geehrt, der Nachfolger Kuhnaus 
zu ſein. | 

Um 5. Mai (1723) wurde ibm feine Ernennung erdffnet; am 
Montag, den 31. besfelben Monats, wurde er in fein Amt einge- 
fübrt. Er begog die Kantorenwohnung im linfen Glügel des Thomas: 
ſchulgebaͤudes. Das Wandern hatte ein Ende. 
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Die Thomasfirde und die Thomasſchule 1723 


Das Bild jeigt nod) die alte, 1653 erbaute Schule, in welder Bach gewirft hat 
und welde 1732 ermeitert und erhiht wurde 
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Man fann fid einer gewiffen Traurigfeit nicht erwebren, wenn 
man fic) ben Inhalt des Reverfes vergegenmärtigt 1, ben Bad bei 
feiner Ernennung unterfdreiben mußte. Er barf obne Erlaubnis 
bes Bürgermeifters Leipzig nicht verlaffen und verpflichter fic, sur 
Vermeidung von Unfoften, die Knaben nit nur im Gefang, fon: 
dern aud in den Snftrumenten zu unterweifen, damit fie bei der 
Kirhenmufif aud) im Orchefter verwendet werden fonnen. 

Zu feinem Umte gebdrt ferner, baf er bei Leichenbegdngniffen 
ben Schilerchor, der die Motette oder den Choral fingt, begleitet. 
Bei Meineren Begrdbniffen, wo nur ein Teil der Thomaner mits 
wirfte, wird er fich wobl oͤfters durch einen dlteren Schuͤler haben 
vertreten laffen. Uber wie oft mag er in Wind und Regen, die 
neue Kantate im Kopf, zerſtreut mit feinen Sdngern dem Juge vors 
angefchritten fein! 

Bor feiner definitiven Beftallung hatte er fit, wie es bamals 
Braud) war, einem Glaubenseramen untergieben müffen, das er wohl 
sur Zufriedenbeit beftand. Auch die Concordienformel mufte er 
unterfchreiben, ba obne diefe Unterfehrift niemand in Kurfachfen 
angeftellt wurde?. 

Es war nicht von befter VBorbedeutung, daf bei feiner feierlichen 
Amtseinfibrung, Montag, ben 31. Mai, die Bertreter des Konfifto- 
riums und des Rates faft aneinander gericten, weil die Abgefanbdten 


1 Gr findet fid) bei Spitta II, ©. 848— 850. 

2 Die Goncordienformel ift bie lebte fymbolifhe Schrift des Lutbertums. Sie 
wurde am Ende des achten Jahrzehnts des XVL Fahrhunderts auf Veranlaffung 
des Kurflirften von Gadfen abgefaßt und follte ſämtliche lutherifhe Landeskirchen 
Deutſchlands einen. Die meiften nahmen fie aud wirflid an. Dies? Betennmis 
madt den theologifden Srreitfragen, melhe die damalige Kirche bewegten, cin Ende 
und verdammt nidt nur den Calvinismus, fondern aud die mildere, von Melanchthon 
auégegangene Richtung im Luthertum. Der Pietismus und die Aufflärung haben 
bann bas Anſehen Ber Concordienformel! erſchüttert. In ihrer ftaatliden und juri: 
ſtiſchen Geltung ging fie mit dem alten Deurfhland in den napoleonifden Kriegen 
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bes Magiftrate der Unfit waren, Lizentiat Weife, der an Stelle 
des Superintendenten Devling erfhienen war, babe burd einige 
Worte, die er im Namen des Ronfiftoriums an Bach richtete, für 
die Kirchenbehoͤrde bei biefer Feier ein Recht beanfprucht, das thr 
nicht gufomme, Diefe Sache fübrte dann zu langen Berbanb: 
lungen zwiſchen Rat und Konfiftorium. So offenbarte fic gleich 
am erften Tage die Mivalitdt zwiſchen ben beiden Behorden des 
Kantors, die dann bei fo vielen fommenden Gelegenbeiten immer 
aufs neue bervortreten follte. Daf Bad unter diefer Spannung 
gelitten babe, Fann man nicht bebaupten. Sie fam feinem Unab- 
haͤngigkeitsbeduͤrfnis ausgezeichnet zuſtatten. Er fübrte bas Son- 
fiftorium wider ben Nat und ben Rat wider das Konfiftorium ins 
weld und tat unterdeffen, was ihm beliebte. 

Seine Tatighcit an der Schule war nicht aufreibend. Mit dem 
Reftor waren fieben Lehrer an der Thomasſchule angeftellt. Der 
Kantor fam gleich nach dem Konreftor, nabm alfo ben dritten Plag 
ein, und war wie der Reftor nur yu drei Unterrichtsftunden taglich 
verpflichtet. Neben ben Gefangftunden in den oberen Klaffen ficl 
bem Kantor nocd bas Latein in Tertia ju. Bach hatte fic) aus- 
druͤcklich bereit erklaͤrt dieſe Stunden yu übernebmen und ſcheint 
einen gewiffen Stolz darein gefegt ju baben, wabrend Telemann 
gebeten hatte, thn vom wiffenfchaftlicyen Unterricht ju bispenfieren. 
Nachher gefiel ibm diefe Tatigheit aber doc nicht; er bat feinen 
Kollegen Magifter Pegold, ibn gegen ein Entgelt von jaͤhrlich fuͤnfzig 
Talern ju erfegen. Der Mat geftattete es. 

Der Gefangunterricht fand an den bret erften Wochentagen um 
neun und um zwoͤlf Ubr ftatt. Am Donnerstag war der Kantor 
ganz fret; am Greitag gab er eine Gefangftunde um zwoͤlf Ubr. 
Saméetagnachmittag, nach der Vefper, wahrend unten Privatheichte 
abgebalten wurde, fanden die Proben zur Kantate ftatt. Mit dem 
Gefangunterridht fheint Bad es nicht allzu fewer genommen ju 
haben. Immer wieder wird ibm der Vorwurf gemacht, daß er ibn 
ben dlteren Gchilern faft ganz überlaffe, ftatt ibn felber zu erteilen. 
Wie weit er in einer gewiffen laren Pflichtauffaffung ging, laͤßt 
fic) heute nicht mebr beurteilen. Gang unberechtigt werden die er⸗ 
bobenen Anklagen ſchwerlich geweſen fein. 

Aber ſelbſt wenn er allen ſeinen Verpflichtungen aufs peinlichſte 
nachkam, war er taͤglich nicht mehr denn zwei oder drei Stunden 
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in ber Schule befchdftigt. Wile vier Woden fam die Reibe der 
Aufſicht im Internat an den Kantor. Die vier erften Lehrer waren 
baju verpflichtet unb muften bann waͤhrend diefer Woche die gange 
Hausordnung mitmachen, vielleicht fogar in der Schule uͤbernachten. 
Aus der legten Zeit von Bachs Wirkfaméeit wiffen wir, daß er, 
wenn er an ber Reibe war, yu ben Andachten und zum Tiſchgebet 
hichft unregelmaͤßig erfchien. 

Sebenfalls war er nicht überlaftet und hatte die nôtige Muße 
jum fomponieren. 

Sein Gehalt gibt er in dem Briefe an feinen Freund auf etwa 
fiebenbundert Taler an?. Als Firum hatte er freilih nur etwas 
über bunbert Œaler. Dazu famen Cchulgeld und Bezuͤge aus 
Legaten, von denen er feinen Teil erbielt. Die Haupteinnahme 
bilbeten aber bie Brautmeffen und die Begrdbniffe, von denen er 
je nach ber „Klaſſe“ etwas bezog. Der hoͤchſte Sag für Brautmeffen 
betrug zwei Taler, für Leichen einen Taler fuͤnfzehn Groſchen. 

Die Cinflinfte bes Kantors waren alfo ziemlich wechſelnd. Econ 
Kuhnau hatte fic) darüber gu beflagen gehabt, daß manche begüterten 
Leute, um ben Koften zu entgehen, ihre Trauung in einer benachs 
barten Dorffirche vollziehen, oder fic) ohne Cang und Klang bes 
erdigen ließen. Zuweilen miſchte fit fogar der Himmel darein. 
Anno 1729 — Bach erzaͤhlt es felbft in feinem Briefe an Erdmann 
— war eine fo gefunde Luft, daß er an ordindren Leichenein⸗ 
nabmen über bunbert Talcr Cinbuge hatte. Das Sabr, welches für 
die Nachwelt ein Glidsjahr war, weil e8 uns die Matthauspaffion 
fhenfte, binterlieg dem Schipfer des Werkes cine ſchlechte Crinnerung, 
weil die Leipziger mâbrend desfelben nicht binreichend fterben wollten. 

Weiter famen noc zum Gchalte hingu die Unteile, die ber Kantor 
aus den Geldern bezog, welche die Ulumnen beim Umfingen in den 
Hdufern gu Michaelis und Neujabr einjammelten. Gelegenbeitss 
fompofitionen fcheinen verhaͤltnismaͤßig gut bonoriert worden ju fein. 

Ein Eldorado für Mufifer war Leipzig freilich nicht. Die 
Birger hielten, wie der Mat, viel auf Kunft, wandten aber nichts 
bafür auf. Marianne von Ziegler, eine geiftreiche Offizierswitwe 
und gefrinte Dichterin, bei der viel mufigiert wurde, ſchreibt um 
jene Beit in einem Briefe: „Die Belohnung, die die Mufifer hier 


3 Der Brief wird weiter unten vollftändig mitgeteilt. 
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für ibre Mübe haben, ift insgemein ſchlecht, und miffen fie dfters 
frob fein, wenn man felbigen für ihre Muͤhwaltung ciniger Stunden 
und mufifalifcher Bedienung ein mageres Bein abjuflauben vor: 
fetet. Wovon follen alfo dergleichen Leute leben, ba niemand für 
felbige einige Borforge heget und thnen auf ein oder die andere Art 
unter die Urme greifet4.” Gang anders waren die welſchen Mu: 
fifer in Dresden und an anderen Firftenhdfen geftellt. 

Fm gangen fedod Fann Bads Cinfommen, wenn man den 
bamaligen Geldwert in Betracht gicht, fein allzu ſchlechtes gewefen 
fein. Er brachte feine grofe Familie redlich durch, lief feinen Kinz 
bern cine gute Erziehung angedeiben, üÜbte eine weitgehende und 
hersliche Gaftfreundfdaft und binterlief bei feinem Tode nicht nur 
eine reihe Sammlung ausgezeichneter Mufifinftrumente, fondern 
auch nicht unbedeutende Barmittel. Sein Naushalt war, nach tem 
Ynventar, das für die Teilung aufgenommen wurde, der eines 
woblbabenden Buͤrgerss. Sicherlich war Anna Magdalena eine 
treffliche Haushdlterin. Bach felbft verftand ausgeseichnet ju rech: 
nen und traftierte Geldfragen nidt als Nebendinge des Lebens. 
Man hat fogar den Cindrud, ald ob er fie manchmal febr ſtark in 
den Bordergrund rücte. 

So ware die Stellung des Rantors in jeder Dinfibt annebmbar 
gewefen, wenn in der Thomasſchule damals beffere Zuftdnde ges 
berrfcht batten. Bach traf die Unftalt aber in vollem Miebergang 
an, Das war nidt von einem Tag auf den andern fo gefommen. 
Schon feit Jahren waren fic) Rektor und Rat über das was vor: 
ging im flaren, batten aud) manche Schriftſtuͤcke darüber gewechſelt, 
neue Berorbnungen erlaffen und alte wieder bervorgebolt. Wirkliche 
Ubhilfe war aber nicht gefchaffen worden. Kuhnau hatte in der 
letten Zeit unter den fchlechten Zuftdnden viel gelitten. 

Berfchiedenes traf hier zuſammen. Die Raͤume, in denen die 
Schiler untergebracht waren, lieBen gefundheitlid) manches yu win: 
ſchen übrig und reichten für die Zahl bei weitem nit aus. Darum 

4 Philipp Spitta. Sur Mufif. Sechzehn Aufſätze, Berlin 1892. S. 93—119, 
Marianne von Ziegler und Joh. Seb. Bah. Su at feiner ſchönſten Kantaten 
hat der Meifter nachweislich Lerte diefer dem Gottſchedſchen Kreife nahe ftehenden 
Didterin benubt. 

5 Das Inventar der Bachſchen Hinterlaſſenſchaft findet fid auf bem Beyirls: 
gericht gu Leipzig. Spitta teilt es mit IL, S. 966 ff. 


Die Suftiinde an der Thomasfdule. 107 





galt die Thomasſchule geradezu als ein Seuchenherd. Die Schiiler 
verfamen faft im Schmutze. Yn einem feiner Memoriale berichtet 
Rubnau von frdgigen Alumnen. Es war dabher nicht vermunberlid, 
daß die Birger ihre Kinder anderswo binfchidten. Yn ben brei 
unteren Slaffen, die früber hundertundzwanzig Schiler gezaͤhlt 
batten, fafen anno 1717 noc dreiundfiinfzig®. 

Das Ulumnat war immer volljablig befegt, denn die Freiftellen 
waren febr begebrt. Aber bas junge Volf, das fich da zufammens 
fand, war ſchwer in Zucht ju balten. Die Dissiplin war gang vers 
ſchwunden. Der damalige Reftor, Heinrich Ernefti, war ein Mann 
ohne jegliche Energie. Er ftand der Unftait feit 1684 vor. 

Wollte man reformieren, fo mute man juerft das Umfingen 
in ben Strafen abfchaffen. Das ging aber nicht, denn der Reftor 
und die beiden oberen Lehrer begogen nicht unbebeutende Gelder aus 
den dabei abgehaltenen Cammilungen, und die Schiler felbft waren 
auf diefen Berdienft angerwiefen. 

Wie es um die Kunft in einer folchen Anftalt ftand, (apt fic 
leicht ermeffen. Kuhnaus Memoriale an den Magiftrat enthillen 
ein wabrbaft troftlofes Bild7, Die Stimmen der jungen Sailer 
gingen beim Hcrumfingen in Sturm und Megen jugrunde, ebe fie 
nur einigermafen ausgebildet waren. Da die Hauptumgdnge um 
Neujabr flattfanben, war es nicht moglid) die Rantaten auf die 
Seftzeit auch nur einigermafen gruͤndlich einguftudieren. Frisher 
hatte man Knaben mit fchônen Stimmen als übergéblige Wumnen 
aufgenommen. Aus falfchen Sparfambeitsricdfichten hatte man mit 
ber Zeit davon Abftand genommen, jum grofen Schaden der Mufif. 
Ebenfo hatte der Kantor vordem über gewiffe Pleine Stipendien ver: 
fügt, Durch Die er fich der Mitwirfung mufifalifcher Studenten für 
bas Orchefter und die Männerftimmen tm Chor verfichern konnte. 
Auch diefe waren ihm nach und nach entzogen worden. Die meiften 
Gtubenten blieben daher weg, und der Kantor mufte fehen, wie er 
fic) mit den acht Stadtpfeifern und feinen Knaben behalf. Da er 
keinen Ausweg fiebt, bittet Aubnau, man môge etwas aus den Eins 
Hinften des Klingelbcutels an den Chor wenden, damit er davon 
den Freiwilligen einige ErgdglicEeit bereiten und ibnen jébrlid ein 


6 Epitta I, G. 24. 
I Misgereilt bei Spista I, S. 853—868. Funf Memoriale Kuhnaus. 


108 VII. Bad in Leipzig. 


Kantoreieffen zurichten koͤnne. „Dieſes“, bemerft er am Schluß 
der Eingabe, ,,weil es auf die Befôrderung der KirchensMufif und 
der Ehre Gottes giebt, ware ja eben und vielleiht nocd eber eine 
causa pia, alé wenn bas Geld auf Bettelleute, bie bergleichen Gutes 
nicht praestiren verwendet wird.” 

Der Magiftrat gab diefen Bitten Fein Gehoͤr. uͤberhaupt verfügte 
der Kantor nicht über einen Pfennig, Um ein Brett mit Nageln zum 
Aufhdngen der Biolinen in der Kirde anbringen ju fonnen, muf 
er ein Gefud an den Rat auffegen. Chenfo muf er um einige 
Geigenfaften bitten, damit die Snftrumente beim Transport von 
einer Rire sur anbern nicht allgu febr befchddigt werden. Man 
bat aber aus all diefen Cingaben jugleid) ben Cindrucd, daß Kubnau 
bem Mate gegenüber gar fein Uuftreten hatte. 

Befonders Fritijd) wurde die Situation dadurd, daß Kubnau 
an dem neueren mufifalifden Leben in Leipzig gang unbeteiligt war. 
Die neue Kunft war ibm antipatbifh; er haßte alles, was mit der 
Oper und ber Opernmufif zuſammenhing?. Dabei mufte er es 
erleben, nicht nur, daß ihm die beften Choriften und @oliften durch 
bie Oper von der Schule weggebolt wurden, noc ebe fie ihre Zeit 
berum batten, fondern aud), daf fic) die mufifliebenden Kreiſe unter 
den Studenten, aud) biejenigen, welhe auf Memuneration nicht 
refleftierten, von der offizicllen Kirchenmuſik abwandten und nad 
einer Kunft fuchten, die den Kindern der Zeit mehr Befriedigung 
bot. Die Griindung des Telemannſchen Gefangvereins am Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts war ein ſchwerer Schlag für den Thomas: 
fantor gewefen. Es follte noch ſchlimmer fommen. Cine Kirche 
machte Unftalt von ibm, der doch über die gottesbienfilihe Mufit 
famtlicher Leipziger Kirchen gefegt war, abjufallen und bie andern 
Gotteshdufer dadurch, daß fie moderne Mufif zuließ, in der Gunft 
der Bürgerfhaft und bes Mats gu überbolen. Cs war die Neue 
Kirche, an der Telemann 1704 als Organift wirkte. Seine Nach⸗ 


8 Gr hatte eine Oper fomponiert, war aber damit griindlid) durchgefallen. 
Daher rübrt wohl fein heftiger Haß gegen die neuere Muſik. S. die ſchöne Srudie: 
Nidard Münnich, Rubnaus Leben. Gammelbinde der Fnternationalen Mufif: 
gefelfaft 1901—1902, S. 4783—527. Kuhnaus derb gehaltene Satire gegen die 
italienifden Mufiter und ihre deutſchen Nadahmer ,, Der mufitalifhe Quadfalber ” 
(1700) ift von Benndorf new Kerausgegeben worden. Berlin. Behr 1900. 
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folger uͤbernahmen ben von ibm gegrünbeten Mufifvercin und vers 
fügten bamit über die Stubenten. 

Telemanns Yuffübrungen an den Fefttagen und sur Meffeseit 
batten Auffehen erregt. Der Rat hatte mit feiner Beibilfe nicht ges 
fargt. Bergebens war es gewefen, daß Kuhnau feine Rechte als 
Leiter ber Leipsiger Kirchenmufif geltend machte. Es war ibm nicht 
gelungen, die Neue Kirche unter feine Oberhoheit zuruͤckzubringen, 
foviel er auch fiber bie Gefabren der theatralifhen Mufif im Gottes⸗ 
dienft an ben Mat berictet hatte. Als er fich aber einmal weigerte, 
feine Thomaner ber Neuen Kirche für eine Paffionsauffübrung sur 
Verfuͤgung gu ftellen, wurde er von feinen Borgefegten dazu ges 
zwungen. 

Beinahe waͤre ihm noch eine andere Kirche entgangen. Bis zum 
Jahre 1710 war die Univerſitaͤtskirche zu St. Pauli nur zu den 
Akademiſchen Gottesdienſten an den drei großen Feſten, an der Ge⸗ 
denkfeier fuͤr die Reformation und ſonſt allvierteljaͤhrlich einmal 
benutzt worden. Die Muſik hatte der Thomaskantor beſorgt, der 
dafuͤr von der Univerſitaͤt entſchaͤdigt worden war. Im Jahre 1710 
richtete die Univerſitaͤt in dieſer Kirche einen allſonntaͤglichen Gottes⸗ 
dienſt ein, und es fragte ſich nun, wem die Muſik desſelben uͤber⸗ 
tragen werden ſollte. Der Student der Rechte Joh. Friedr. Faſch, 
ſpaͤter Kapellmeiſter zu Zerbſt, der ein zweites Collegium musicum 
neben dem Telemannſchen gegruͤndet hatte, bot ſich dazu an®. 
Kuhnau konnte dieſen „neuen Gottesdienſt“, wie man ihn nannte, 
fuͤr den Thomaskantor nur retten, indem er ſich bereit erklaͤrte, fuͤr die 
Muſik desſelben umſonſt zu ſorgen und ſich mit der Entſchaͤdigung, 
bie ibm von jeher für die akademiſchen Feſtgottesdienſte gezahlt 
worden war, ju begniigen. 

So lagen die Verhdltniffe, als Bach fein Amt antrat. An 
eine Befferung der Zuftande in ber Schule war nicht gu denfen, 
folange der alte Meftor, mit dem er fih übrigens febr gut ftanb, 
nod lebte. Wollte er überbaupt etwas erreichen, mufte er feine 
Hoffnung auf die Univerfitdt fegen und die afademifche Welt 
für feine kuͤnſtleriſchen Unternehmungen su gewinnen fucen. Vor 


9 Der Sohn biefes Faſch, Karl Friedrih Chriftian (1786—1800), griindete 
bie Berliner Singafademie (1792), bie dann Bads Matthäuspaſſion wieder gum 
ecftenmal auffübrte. 
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allem galt es fir ibn barum, den Univerfitdtsgottesdienft in feine Sand 
zu befommen und das volle Unfchen des Thomaskantors als des 
oberften Leiters der gefamten Leipziger Kirchenmufil wiederherzuſtellen. 
Waͤhrend der langen Vakanz hatte fit naͤmlich ein gewiffer Gorner, 
ein anmafender, unbedeutender Mufifer, der früber Organift an 
St. Pauli gewefen, jest als folcher gu St. Nicolai angeftellt war, 
erboten, die Muſik für die Univerfitdtsfirche yu beforgen. Weare Tele: 
mann als Nachfolger Rubnaus nach Leipzig gefommen, fo hatte er 
die Stelle des akademiſchen Kirchenmufifdireftors erhalten, denn 
er hatte der Univerfitdt die Chre angetan fit ausdruͤcklich darum 
zu berverben, als verfiänbe es fich nicht von felbft, auf Grund des 
Gewohnbeitsrechtes, daß diefes Amt dem Thomaskantor als ſolchem 
sufalle. Bach fcheint bdies unterlaffen gu haben. Nun übertrug 
bie Univerfitdtsbehirde bas Amt, ben alten und den neuen Gottes⸗ 
dienft, Goͤrner befinitio, um ju befunden, „daß die Ufabemie nicht 
ſchuldig fei allemabl den Stadtcantorem angunebmen’’10, Das ge: 
fhab am 3. April 1723, alfo brei Wochen bevor Bah vom Rate 
ernannt wurbe, | 

Kaum war er eingerichtet, unternahm der neue Kantor den Kampf 
um die Gtellung. Am 28. Sept. 1723 Fam er bei der Univerfitat 
um die gwolf Taler ein, die von jeber fur ben ,,alten Gottesdienft” 
ausgemorfen waren — fie rübrten von Ctiftungen ber — und bie 
Kuhnau regelmaͤßig bezogen hatte. Er wurde abfdldgig befchieben, 
ſcheint aber cinige Feftfompofitionen geliefert su haben, für die er 
bonoriert wurde. Die Cache zog fich zwei Sabre bin. Wm 3. No⸗ 
vember 1725 wandte fic) Bach in einem Echreiben bireft an ben 
Konig. Diefer lich die Cache fofort unterfuchen und forderte von 
der Univerfitdt einen Bericht ein, gu dem Bach fic) dann duferte. 
Das Ende der Verhandlungen war, daß die Univerfitdt angemwiefen 
wurde bem Kantor die swolf Taler, weil fie aus alten Stiftungen 
berrübrten, nach wie vor gu bezahlen; Gorner bebielt ben ,,neuen 
Gottesdienft”, für den er befonders honoriert wurde; die Kompo- 
fitionen für die Geiertage lieferte Bach; für afademifche Feftafte bes 


10 Spitta IL S. 86 ff. Neuere Unterfuchungen fiber diefe Frage verüffent: 
lidte B. F. Richter in den Monatsheften für Mufifgefdhidre 1901, S. 100 ff. 
Leipjig, Breitfopf u. Härtel. Seine Ergebniffe find der obigen Darftellung gugrunde 
gelegt. 
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geichnete die Univerfitét bald biefen, bald ben anbern. Bach hatte 
alfo nur halb gefiegt. Univerfitdtemufifdireftor war Gorner 1, der 
alé Organift von St. Nicolai fein Untergebener war. 

Grofe Sympatbhien hat fic) der Meifter in der afademifchen Welt 
durch biefes encrgifche Vorgehen faum erworben. Buch den Herren 
des Rates mag es wohl nicht gang angenehm gewefen fein, ju bes 
merfen, daf fie einen Kantor Hatten, der es wagen burfte fic) im 
Dinblif auf feine guten Verdindungen in Hoffreifen bei der erften 
beften Gelegenheit bdireft an den Landesherrn su wenden. Sicher 
ift, daß die Univerfitdt bei der Bergebung der Rompofitionen für 
afademifhe Feftlichfeiten Gdrner bevorzugte. Als Bach im Auf 
trage eines Herrn von Kirchbach die Trauerode auf die am 7. Sep: 
tember verftorbene Kdnigin Chriftiane Cherharbdine fchrieb, wollte 
die Univerfitdt ben Beranftalter der vom Hofe aus autorifierten 
„Ovation“ — ba Ddiefe zu St. Pauli gehalten werden follte — . 
nôtigen bie Kompofition bei Bach abzubeftellen und fie Gdrner gu 
übertragen, und lieÿ ibm mitteilen, daß Bad ,nidt abmittiert 
werden wuͤrde“. Wis Herr von Rirhbad bem Univerfitdtemufif: 
bireftor zwoͤlf Taler als Entſchaͤdigung für den ibm entgangenen Auf: 
trag anbot, lenfte bie akademiſche Bebhdrde ein, verlangte aber 
von Bad, er folle einen Nevers untergeichnen des Inhalts, daß er 
bie Erlaubnis, feine Mufil bei biefer Feierlichkeit zu St. Pauli auf: 
gufübren, als eine cinmalige Bergünftigung, aus der er niemals ein 
Recht herleiten bürfe, anfebe und in Zukunft folhe Beftellungen ohne 
Erlaubnis der Univerfitit niemals mehr übernebmen wolle!2,. Es 
fiel Bach natürlih nicht ein, feinen Namen unter diefes Schriftſtuͤck 
ju fegen. Der Univerfitdtsregiftrator, der am 11, Oftober um 11 Ubr 
morgens bei ibm vorfprad, um feine Unterfchrift su erlangen, mußte 
unverrihteter Dinge abziehen als es Mittag lâutete. 

Anno 1729 rite Gôrner gum Organiften an St. Thomas auf, 
bebielt aber fein Amt als Univerfirdtemuftfdireftor immer bei. Bac 


11 Fohann Gottlied Gorner wurde geboren anno 1697, ju Penig in Gadfen. 
Ym Mai 1712 fam er als Alumne in die Thomaëfdule, 1716 wurde er Orga: 
nift an St. Pauli, 1721 an St. Nicolai, 1729 an St. Thomü; er ftarb den 15, Fe 
bruar 1778, 

12 Der Nevers ift nod erhalten und ift in einer fiir Bad) wirklich demi. 
tigenden Form abgefaßt. Midter, Monatéhefte für Muſikgeſchichte 1901,S. 150 ff. 
Job. Seb. Bad und die Univerfität ju Leipzig. 
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mag fic) über den eingebilbeten Menfchen mehr denn einmal ge: 
drgert haben. Bei der Probe ciner Kantate, wird erzaͤhlt, geriet er 
einftens in foldjen Zorn über den Organiften, der bebarrlih falfch 
begleitete, daß er feine Perüde Herunterrif und fie ibm an ben 
Kopf warf, indem er ibm jurief, er hatte beffer daran getan Schufter 
gu werden. Wenn die Anekdote wahr ift, fo ift ed wohl Gorner ge: 
wefen, den der Meifter mit feinem feltfamen Wurfe traf. 

Mit der Zeit ſcheinen fic) die beiden Manner beffer vertragen 
gu baben. Sei der Erbteilung nat Bas Tod figuriert Girner 
alé Bormund& der vier unmünbigen Kinder 15, was fit nicht gut 
erfldren liege, wenn er gulegt nicht in einem einigermaßen guten 
Verhdltnis yu Bach geftanden hatte. 

Bis gum Fabre 1729 fiel gmifhen dem Meifter und dem Rat 
nichts Befonderes vor. Bad fand ſich mit ben Berhdltniffen ab 
fo gut es ging und tat feine Pflicht in ber Schule und in der 
Kirche. Da die Neue Kirche und die Paulinerfirche faft felbftdndig 
geworten waren, batte er fic) in der Hauptfade nur um St. Thoma 
und St. Nicolai gu kuͤmmern. | 

Die Kréfte, über die er verfügte, waren gering. Im gangen 
wurben ju St. Thomas fünfundfünf;ig Alumnen aufgenommen. 
Davon muften vier Chore formiert werden: einer für St. Thomd, 
einer für St. Nicolai, einer für die Neue Kirche, einer für die Peters: 
Fire, Natuͤrlich uͤberließ der Kantor den beiden legteren biejenigen 
Chore, die er aus den mittelmdfigen und fchlechten Sdngern au: 
fammengeftcllt hatte; fie waren hoͤchſtens zum Chorale und zum 
Motettenfingen verwentbar, nicht aber zu fonzerticrender Mufif, was 
ja in jenen beiden Kirchen auc) nicht nôtig war. 

Mehr als dreifach fonnte er die Stimmen in feinen Chôren aud) 
im beften Galle nicht befegen. Gewoͤhnlich mußte er frob fein, wenn 
er bie beiden Hauptchoͤre auf diefe Ziffer, d. b. auf zwoͤlf Sanger 
brachte. Er mute naͤmlich noc biejenigen abzieben, die er im 
Orchefter brauchte. Bon Ratswegen verfügte er nur Über act Stadts 
pfeifer. Studenten gur UWushilfe lieBen fic Éeine mehr auftreiben. 
Alſo mufte er die Luͤcken mit Schuͤlern ausfüllen. Jn gewdhnlichen 
Fallen brauchte er etwa achtzehn bis zwanzig Mann für fein Ore 


15 Spitta 0, ©. 978. 
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chefters zwei ober drei jur erften Bioline; ebenfo viele zur gmeiten 16; 
gur Biola und gum Bioloncell je zwei; zum ,,Biolon” — dem 
Kontrabaf — einen; zwei oder drei, je nachdbem, gu den Hoboen; 
einen oder gwei jum Baffon, gu den Floten und gu den Troms 
peten. 

Als Ubgang mufte er noch diejenigen rechnen, die krank oder 
beifer waren, die, deren mufilalifhe Fortfehritte noc) nicht geftatteten 
fie in die Chore einguftellen, und biejenigen, mit denen überbaupt 
nichts angufangen war, Wm Ende des Schuljahres, wo er über lauter 
ausgebildete Jahrgaͤnge verfügte, mochte es ibm noch einigermafen 
gelingen, die ſechzehn Sdnger und zwanzig Snftrumentaliften jus 
fammenjubringen und für die Paffionsauffübrung gar einen Doppels 
chor und ein Doppelorchefter gu formieren, wie er fie zur Matthduss 
paffion brauchte, wobei es noch fraglich bleibt, ob er bei der erften 
Auffübrung diefed Werkes die Stimmen breis oder vierfach befegen 
fonnte. Wie er fic) aber na Oftern, am Anfang des neuen Echuls 
jabres bebalf, bleibt râtielbaft. Sicherlich ift gar manche Kantate 
fo und nicht anders inftrumentiert, weil Bach gu der betreffenden 
Zeit nur über biefe Inſtrumente verfügen fonnte. 

Shor und Orchefter waren in Konjertiften und NRipieniften eins 
geteilt®. Die Gefangsfonzertiften fübrten die Urien und Regitative 
aus, wirften aber trogdem im Chor mit. Beſondere Soliften wurden 
nidt gebalten. Kubnau hatte beim Rat darauf gedrungen, daß 
zwei überjdblige Disfantiften eingeftellt wirden, die von allen übrigen 
Berpflibtungen, befonders vom Umfingen in ben Strafen, frei 
waren. Es war ibm aber nicht jugeftanden worden. Die Arien 
und Mezitative der Matthduspaffion find alfo von Schilern gefungen 
worden. Man darf von ihren Leiftungen nicht su bod, aber auch 
nicht gu gering denfen. Die Gefangstechnif war damals allgemeiner 
verbreitet als heute. Koloraturen und Triller wurden ſchon im 
Elementarunterricht gehbt, und wer nur etwas natürlihe Unlage 
jum Gefang beſaß, fonnte es bald ju einer gewiffen, wenn aud 
oberflaͤchlichen Gertigfeit bringen. Leider fehlt uns feder Anhalts⸗ 
punft, um uns irgend eine Borftellung von ber Art, in der Bach 


4 Kuhnau, ia einem feiner Memoriale, verlangte vierfade Beſetzung jeder 
Geigenftimme. 
% Ripieno, italieniſch ,, voll”, ift ber Gegenfag von Sole. 
Sawetyer, Bach 8 
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den Gefangunterrict ertcilte, zu machen. Bielleicht fangen feine 
Schiler die Arien in technifcher Hinficht beffer, als wir erwarten 
würbens aber in ben Geift dbrangen fie faum ein. Dazu feblte ibnen 
fhon die Zeit. Man ftelle fic) vor, daf fie jeden Sonntag mit 
einer neuen Arie und einem neuen Rezitativ auftreten muften, von 
den Geftzeiten nicht ju reben. 

Die Orchefterripieniften wirften nur in den Choren und in ben 
Tuttifagen der Urien mit, Sobald der Sanger einfeste, fpielten 
nur mebr die Rongertiften. Das bezog fit bauptféblit auf bic 
Streicher, da die Blafer obnebin. in jeder Stimme nur einfach be 
fept waren. Auch hier fonnen wir uns nicht vorftellen, wie die 
mufifalifchen Handwerker — denn etwas anberes waren bie Stadt: 
pfeifer nicht — oder die Schiler, die in einigen Monaten neben 
allen andern Befchdftigungen von einem Alteren Genoffen ein Sn: 
ftrument erlernt batten, mit den Oboen⸗, Glôten: und Trompeten: 
partien fertig wurden, die unfern beutigen Blafervirtuofen nod fo 
grofic Schwierigfeiten berciten. Wir fonnen nur annebmen, daf 
die Kunft des Blafens damals in einer gewiffen Vollendung all: 
gemein verbreitet war, für bie mir heute die ridtigen Maßſtaͤbe 
nicht mehr befiten. Uberhaupt ift es ſchwer, über ben Stand der 
ausübenben Kunſt in einer beftimmten Periode der Bergangenbeit 
aud nur einigermagen ins Flare ju kommen. Das find Wirklich⸗ 
feiten, über bie wir Peine Urkunden befigen und über die uns eine 
Urfunde ehvas berichten fonnte. Sicherlich find Rünfte und Fertig 
feiten mit beftimmten Generationen iné Grab gefunfen, um fpâter 
fo nicht mebr zu erfteben. 

Fedem ber vier Chore ftand$ cin PrdfeFt vor. Diefe Poften 
waren febr begebrt, denn die Prdfeften Hatten ihren befonderen Teil 
an den Ginfinften aus dem Umfingen und aus ben Kafualien, fo 
daß fie fih auf ber Schule ein Bedeutendes für die kommende 
Studiengeit zuruͤcklegen fonnten. Der Kantor birigierte den Chor, 
der an dem betreffenden Gonntag die Kantate auffübrte. Das ges 
ſchah ben einen Sonntag zu St. Thoma, den andern zu St. Nicolai. 
Leitete der Kantor die Kantate ju St. Thomd, fo birigierte der Pré: 
felt des antern Chores die Motette gu St. Nicolai, und umgekehrt. 

Bon bdiefem Turnus durfte nicht abgewichen werden, weder fir 
die Kantaten nod für die Pafftonen. Es fam einmal vor, baf 
Pad die Paffion zu St. Thoma auffübren wollte — die Méums 
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lichfeiten langten dort beffer su —, als St. Nicolai für jenes Jahr 
an der Reihe war. Die gedructen Programme, auf denen St. Thoma 
ais Uuffihrungsort angegeben war, befanben fic) fhon in den Hane 
ben des Publifums. Es half alles nichts. Der Magiftrat litt nicht, 
daß der Kantor nat Gutduͤnken banbelte, und diefer mufte fic fügen. 

Wie Bach es mit dem Dirigieren gebalten bat, ift nicht befannt. 
Sur Kirchenmufif fheint damals das Dirigieren mit einem zum 
Taktſtock sufammengerollten Notenblatt üblih gewefen zu fein. Auf 
dem Titelbild von Walthers mufifalifchem Lerifon ftebt der Dirigent, 
eine Notenrolle in jeder Hand, binter dem Organiften und hat ben 
Kontrabaffiften neben fih. Manche wieder birigierten vom Klavi⸗ 
gimbel aus, andere fpielten dazu auf der Geige. Bon einer ,,Leitung” 
im beutigen Ginne, d. §. von einer Mitteilung und Ubertragung 
mufifalifcher Sntentionen, war Feine Rede. Es Fam nur barauf an 
die Spieler und Sanger im Taft gu balten. Spâter lieB fic Bach 
bas Ruͤckpoſitiv ber Thomasorgel mit einer befonderen Klaviatur vers 
feben, die e6 erlaubte, biefes Klavier unabbangig von der grofen 
Orgel gu fpielen. Ohne Zweifel bat er fic) diefes Klavier gerade um 
des Dirigierens willen fo berrichten laſſen. Dabhinter figend übers 
blifte er Chor und Orehefler und fonnte in den ſchwierigeren Solo: 
nummern den begifferten Baß felber ausfübren. 

Kantaten wurden an jedem Sonntage gefungen, bie drei legten 
Advents⸗ und bie ſechs Faftenfonntage ausgenommen; dazu famen 
nody die brei Marienfefte, Neujabr, Epiphanias, Himmelfabrt, Jo: 
bannis:, Michaelis⸗ und Reformationsfeft: alfo neunundfünf;ig Kan⸗ 
taten jedes Jahr. Hat Bad wirklich fünf Jahrgaͤnge Kirchenſtuͤcke 
gefchrieben, wie ber Nekrolog berichtet und Gorfel beftdtigt, fo bes 
(duft fic) die 3abl der Kantaten auf sweihunbdertundfinfundneunzig. 
Ungefdbr einbunbdert miften dann als verloren gelten, da wir deren 
nur mebr hundertundneunzig befigen. 

Der Gottesdienft in den beiden Hauptfirchen begann um fieben 
Ubr. Muf das Orgelvorfpiel folgte die Motette; dann fam der In⸗ 
troitus; nad) diefem bas Kyrie, bas einmal deutſch — in dem Lede 
Kyrie Gott Bater in Ewigfeit —, das andere Mal lateinifch -ges 
fungen wurde. Das Gloria wurde vom Altar aus intoniert, worauf 
entweder der Chor mit et in terra pax, oder die Gemeinde mit 
Allein Gott in der Hoͤh fei Ebr, dem verdeutfchten Gloria, ants 
wortete. Mad der Kollefte wurde bie Epiſtel verlefen, b. b. in der 
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alten Pſalmodie geſungen. An die Epiſtel ſchloß ſich ein Gemeinde⸗ 
lied an, worauf das Evangelium vom Geiſtlichen abgeſungen wurde, 
der auch das Credo intonierte. Hierauf fing der Organiſt zu praͤ⸗ 
ludieren an und hielt ſich dabei hauptſaͤchlich in den Tonarten auf, 
welche die Inſtrumente zum Einſtimmen brauchten. Auf ein Zeichen 
des Kantors hoͤrte er auf: die Kantate begann. Zum Beſchluß der⸗ 
ſelben wurde das Lied „Wir glauben all an einen Gott“ geſungen. 

Die Kantate dauerte durchſchnittlich etwa zwanzig Minuten. 
Im Sommer brauchte ſich der Kantor nicht ſo genau an dieſe Zeit 
zu binden wie im Winter, wo man um der Kaͤlte willen darauf 
ſah, daß der ohnehin ſchon lange Gottesdienſt ſich nicht uͤber Ge⸗ 
buͤhr ausdehnte. Es wollte etwas heißen, drei bis vier Stunden 
— ſolange dauerte der Kultus — in der kalten Kirche auszuhalten. 
In der Nicolaikirche unterhielten die Choriſten ein Kohlenfeuer, 
in der Thomaskirche gingen ſie waͤhrend der Predigt heraus und 
waͤrmten ſich in der Schule. Um die Predigt kamen ſie dabei nicht 
herum, denn ſie mußten waͤhrend dieſer Zeit eine ſolche leſen, wobei 
der Rektor gewoͤhnlich zugegen war, wie Kuhnau, dem wir dieſe 
intereſſante Nachricht verdanken, in einem ſeiner Memoriale an den 
Rat berichtet. Daß ſie die Zeit verpaßten, war nicht zu befuͤrchten, 
denn die Predigt mußte vorſchriftsmaͤßig genau eine Stunde, von 
8—9 Uhr, daucrn. 

Uuf die Predigt folgten Gebet und Segen, worauf ein Gemeinde: 
fied sum zweiten Wt bes Gottesdienftes, der Abendmabisfeier, Über: 
leitete. Waͤhrend der Kommunion wurden gewoͤhnlich deutſche Lieder 
gefungen. Der Chor war dabei ju St. Thomas gewoͤhnlich nicht 
mebr vollidblig, ba die Wummnen in der Schule den Tifch zurichten 
muften. Man af um elf Ubr. Kuhnau fand es fogar binreichenb, 
wenn der Prafeft allein in der Kirche surüdblieb, um die Kommu⸗ 
nionlieber anzuſtimmen ie. Der Kantor entfernte fit gewoͤhnlich 


18 Kuhnaus Memorial vom 18. Deyember 1717: ,,Die Schüler haben nod 
ein Kohl-Feuer in der Nicolas-Kirde, und in der Thomas-Rirhe gehen fie beraus, 
und lefen die Predigt, dabei der Here Mefror meiftenteils zugegen tft. Unfer einer 
aber fann bergleiden nicht haben aud nidt wohl vertragen. Go ift aud unter 
der Communion der Chorus nidt beifammen, miiffen ihrer viel Davon yum Büchſen 
tragen und andern yum Eſſen nôtigen Berribrungen herausgehen, aud nicht nôtig 
find. Denn es ift allzeit beffer befunden worden... . .. baf Der Praefectus 
nur afeine Die Lieder und Verſe angefangen und mitgefungen.” 
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gleid) nad) ber Kantate. So hatte fi Kuhnau erbieten fônnen, 
die Muſik im Univerfitétégottesbienft zu übernebmen, da er auf die 
Stunde, wo dort die Kantate begann, von St. Thoma fhon forts 
kommen Éonnte Bad wird wohl ofters geblieben fein, um bie 
Orgel wabhrend der Kommunion ju fpielen, da hier sum Prélubieren 
und Phantafieren reichlih Raum war, wie feine Choralvorfpiele über 
Abendmablslieder beweifen. Im erften Teil ded Gottesdienftes ers 
ging fi der Organift hauptſaͤchlich waͤhrend bes Unfangsprdludiums 
und dann wieder vor dem Gemeindelied, welches zwiſchen Epiſtel 
und Evangelium gefungen wurde, Auch ber Choral ,,Allein Gott 
in der Hoͤh fet Ehr“ fcheint durch Orgelfpfel eingeleitet worden gu fein, 
benn fonft wirde fic) ſchwer erfldren, wie Bah dazu fam, gerade 
über diefe Melodie die meiften Vorfpiele su ſchreiben. 

Um elf breiviertel Ubr fand cin kleiner Predigtgottesdienft ftatt, 
bei dem ber Chor nichts ju tun hatte. Die Befper begann um ein 
und einviertel Ubr mit einer Motette Nach verfchicdenen Gebeten 
und Gemeindelicdern Fam eine Predigt, gewoͤhnlich über bie Epiftel, 
auf welche das deutſche Magnififat folgte. Zum Schluffe fang man: 
run banfet alle Gott”. 

An den bret legten Wdventsjonntagen und in der Faftenjeit wurden 
feine Kantaten gegeben; die Orgel fchwieg 17; ebenfo fiel die Motette 
fort. Dafuͤr wurde das Credo, d. b. das nicaͤniſche Befenntnis, vom 
Chor lateiniſch gefungen und nad) der Cpiftel die Litanei, der alts 
kirchliche Furbittengefang, angeftimmt, wobet die Gemeinde mit eins 
fie. Das Kyrie fcheint an dieſen Gonntagen in Éongertierender 
Muſik aufgefübrt worden gu fein. Beftimmt wiffen wir died vom 
erften Udventsfonntage. 

Die Feftgottesdienfte waren mit Giguralmufif geradezu überlaben. 
Yn den beiden erften Tagen — die drei grofen Fefte wurden breis 
tdgig gefeicrt — wurden Kantaten auch in der Veſper gegeben 18, 
Der Chor der Thomaskirche fubrte die fcine nachmittags in St. Nicolai 
auf; ju St. Thoma bôrte man dic, welche morgens in St. Nicolai ges 
fungen worden war, Um erften Gelttag morgens birigicrte Bach 


17 Das will beifen, daß aud) die Gemeindegefiinge nidt von der Orgel be 
gleitet, fondern nur vom Shor angefiihet wurden. Wud) an den gewohnliden 
Gonnragen wurde das Predigtlied ohne Orgelbegleirung gefungen. 

% Chenfo an Neujahr, Epiphanias, Himmelfahrt, Trinitatis und Maria 
Verkundigung. 
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immer in der Nicolaifirche, weil an ihr der derzcitige Cuperintendent 
Salomo Deyling als Prediger angeftellt war und ihr daber ein 
gewiffer Borrang gufam. Um dritten Tag wurde nur in einer 
Kirche „muſiziert“. 

Serner wurden an den Geften die alten Hymnen, und gwar gleid 
zu Unfang, vor bem Orgelprdludium, gefungen. Waͤhrend des Rom: 
munionsgottesdien(tes wurde das Sanctus ,,mufiziert”, in der Befper, 
nach der Predigt, das Magnififat. Der erfte Abventsfonntag und 
Marié Berfünbdigung, trogdem fie in die Trauerzeit fielen, wurden 
als feftliche Gonntage mit Orgel und Giguralmufif gefeiert. 

Befanntlich bat Bach den Verlauf eines erften Adventsgottes⸗ 
dienftes auf dem Umfdlag der Kantate „Nun komm der Heiden 
Heiland” (Mr. 61) aufgeseichnet. Die Notis ift Überfchrieben: ,, Un: 
ordnung des Gottes-Dienftes in Leipzig am 1. Advent⸗Sonntag fruͤhe“ 
und lautet: 

„Praeludieret. Motetta. Pracludieret auf bas Kyrie, fo gang muficiret 
wird. Sntoniret vor bem Altar. Epiftola verlefen. Wird die Litaney ge: 
fungen. Mraeludieret auf den Choral. Evangelium verlefen. Praeludieret 
auf Die Haupt-Mufit® Der Glaube gefungen. Die Predigt. Mad der 
Predigt, wie gewohnlid) einige Berfe aus einem Liede gefungen. Verba 
institutionis. Pracludieret auf die Mufic. Und nad) felbiger wedhfelweife 
pracludieret und Chorale gefungen bis bie Communion gu Ende ift et 
sic porro.” 

Jn der Karfreitagsvefper wurde die Paffion aufgefübrt. War 
fie gweiteilig, fo fang man ben erften Teil vor, ben zweiten nach 
der Predigt. Die einteiligen wurden vor der Predigt mufijiert. Das 
war infofern ricjtiger, als ber das Begrdbnis Chrifti gepredigt 
wurde, wabrend die gmeiteilige Paffton danad) wieder mit dem Prozeß 
und ber Berurteilung einfegte. Als Bach nach Leipzig fam, war 
die Paffionsauffübrung in der Befper nod gang neu; fie batierte 
erft von 1721, Damals hatte Rubnau fic) entfchliefen miffen, dem 
Geifte der Zeit das Opfer ju bringen eine Paffion im mobernen 
Kongzertftil gu fhreiben, damit St. Thomas nicht gang binter der 
Neuen Kirche zuruͤckbliebe. Grüber hatte man in Leipzig nur die alte 
motettenbafte und a cappella gefungene Paffion gefannt, bie an 
die Stelle der Evangelienverlefung im Hauptgottesdienft trat, Da 
die erfte Vefperpaffion anno 1721 ju St. Thomas aufgefübrt wurde, 


9 Gemeint ift die Kantate. 
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die beiden Haupttirden aber alljaͤhrlich bierin abwechſelten, laͤßt fich 
für jedes Jahr leiht ausrechnen, wo Bach feine Paffion gab. Fur 
bie erfte, die Johannespaffion, anno 1724, war ibm St. Nicolai 
vorgefchrieben. 

Bon 1766 ab wurden die Paffionen in den Morgengottesdienft 
verlegt. Spaͤter fchaffte man fie gang ab, 

Das Lateinifhe war ju Bachs Zeiten im Leipziger Kultus noch 
vorherricend. Jn diefer Sprache wurden die Fefthymnen gefungen 
und Cpiftel und Cvangelium verlefen. Wie fih aber bas Lateinifche 
und bas Deutfche damals in den Gottesdienft teilten, laͤßt ſich nicht 
mebr genau auémachen. Seit bem Sabre 1702 Fampfte der Rat 
für einen rein beutfchen Kultus, fcheint aber dafuͤr vorerft wenig 
Unterftügung gefunden gu haben. Er fegte jedoch eingelne Underungen 
wobl fon damals durch 2°, 

Ein befondered Leipziger Gefangbuch gab es nicht. Die Lieder, 
welche jedem Sonntag gugeteilt waren, wurden als befannt voraus⸗ 
gefegt. Wer fie nachfchlagen wollte, bebiente fich dazu des Dresdener 
Gefangbuchs2!, Die Cboriften muften es immer bei ſich haben. 
Bach felber befaG, wie fi aus dem Ynventar ergibt, die grofe, achts 
bânbige Sammlung ,,Anddchtiger Seelen geiftliches Brand: und 
Gang-Opfer” (Leipzig 1697); diefe wird er durchblattert haben, wenn 
er nad fhônen Choralverfen für feine Rantaten fuchte. 

Die Predigtlieder lich der Kantor nach freiem Ermeſſen anftecten. 
Das war alter Brauch. Bach hatte die Geſaͤnge für famtliche Leip: 
giger Kirchen ju beftimmen. Große Auswahl gab es nicht; die Zu⸗ 
gebôrigfeit der Lieder gu den einzelnen Evangelien war durch bas 
Herkommen beftimmt, und die Gefangbücher waren danach angeordnet. 
In Leipzig Hielt man fich auch barin an das Dresdener Gefangbuch. 

Mun begab es fich, daß der Nachmittagsprediger an St. Nicola, 


— = 





20 So wurde das Te Deum, welded in der Frühmette ju St. Nicolai wedhfel: 
weife vom Organiften und vom Chor ausgeführt werden follte, wohl durd die 
deutfhe Berfion ,, Here Gort did) loben wir’ erfebr. Dann ift die wunderbare, 
flir alle Verfe durchgehende Harmonifierung diefes Chorals, die in der Petersſchen 
Ausgabe unter die Shoralvorfpiele geraren ift (VI, Nr. 26), von Bad) für die 
Fruhmette gefete worden. Wm Meformationsfeft, wo das Te Deum aud) gefungen 
wurde, wird jene Harmonifierung ebenfalls Verwendung gefunden haben. Sie 
ift uns in einer Abſchrift von Forkel enthalten. 

31 Erfte Ausgabe 1694. 
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Magifter Gaudlig, anno 1727, fir feine Predigten die Lieder felber 
angeten wollte. Er fuchte beim Konfiftorium und beim Kantor um die 
Erlaubnis nach, die ihm auch alsbald crteilt wurde. Cin Sabr lang 
blieb es bei dieſer Abmachung. Dann aber fiel es Bach ein, die 
Angaben des Predigers einfach yu ignoricren und wieder die Lieder 
des Dresbener Gefangbuchs angufteden. Diefer befchwerte fic) beim 
Konfiftorium, welches den Kantor erfuchte bei der Abmachung zu 
bleiben. Der Meifter aber, obwobl e8 fic) um eine rein gottesdienfts 
liche Sache banbelte, bielt es für angebracht, den Rat gegen das Kon: 
fiftorium und den armen Magifter aufjubieten. Er trug ibm in einem 
Schreiben die Sache vor und lief es fih angelegen fein auf alle 
môglihen Gefabren der Neuerung Hinguweifen. Inwieweit biefer 
ibm gegen bas Konfiftorium wieder „zu feinem Recht” verbalf, 
fonnen wir nicht mebr erfabren, Son einer befonders fympatbifchen 
Scite zeigt Bach fic in diefer Affdve nicht. Wollte er fein Mecht 
wabren, hatte er ed gleich gu Unfang tun follen; wollte er nachber 
die Abmachung aufheben, fo hatte er einen andern Weg einfchlagen 
müffen, als ben, ben er betrat?2, 

Anno 1729 brad) ein fchwerer Ronflift swifchen Bach und dem 
Rate aus, Zu Oftern biefes Jahres waren Schüler in das Alumnat 
aufgenommen worden, die der Meifter bei der Prüfung als voll: 
fldndig unmufifalifh befunden hatte; unter denen, die er als vor: 
süglih tauglich erfldrt hatte, waren ctlihe gurüdgemiefen worden; 
einige der Bewerber [einen ibm uberhaupt nicht zur Prüfung vor: 
geftcllt worden gu fein. Jn demfelben Sabre trat Bah die Direftion 
des Telemannfden Vereing an. Daburd war nun wieder ber alte, 
gute, vom Rate felber langft gewuͤnſchte Zuſtand gefchaffen, daß die 
Gtubenten dem Thomasfantor für feine Kirchenauffibrungen Ge: 
folgfchaft leifteten. Nur bâtten die Herren vom Magiftrat das Sbrige 
tun und dem Kantor die alten Stipendien für die im Chor und 
Orchefter regelmaͤßig befchdftigten Studenten wieder sur Berfügung 
ftellen miffen. Cie unterliegen e8. Bon einer Wiederbefegung der 
uͤberzaͤhligen Wumnatsftellen war ebenfalls Feine Rede. 

Natuͤrlich war nun an eine gute Kirchenmufif für das Jahr 1730 
nicht gu denken. Der fhlechte Zuftand des Choré muh fit wohl 


22 Über biefe Ungelegenheit fiehe Spitta IL S. 56 ff. 
B Die ausfübriihe Schilderung diefes Konflites bietet Spitta IL S. 66 ff. 
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fhon 1729, bei der Crftauffübrung der Matthduspaffion bemerfbar 
gemacht haben; bei den Feftmufifen für die gmeibunbertfte Wreders 
Febr ber uͤberreichung der Augsburgiſchen Konfeſſion, am 25., 26. und 
27. Juni 1730, ſcheint ex vollends offenbar geworden ju fein. 

Der Rat ſchob die Schuld Bach zu; dieſer dem Rate. Als man 
im Sommer 1730 zur Wahl eines neuen Rektors — Erneſti war 
am 16. Okt. 1729 geſtorben — ſchritt, aͤußerte einer der Ratsherren 
waͤhrend der Sitzung den Wunſch, man moͤge mit dieſer Wahl beſſer 
fahren als mit der des Kantors. Allgemein war der Vorwurf, 
daß Bach ſich nicht genug um die Singſtunden und den Chor 
kuͤmmere. 

Etwas Wahres mag daran geweſen fein. Bach hatte eben den 
Mut verloren. Dazu Fam, daß er fein Organifator war, Unters 
nabm er etwas, fo tat er ed mit dem Ungeftim des Genies. Lief 
fit feine Umgebung von feiner Begeifterung nicht fortreifen, fo war 
er machtlos. Die Mittel, durch bie ein langfamer, methodifcher Geift 
mit der Zeit etwas erreicht bâtte, waren ibm unbefannt. 

Nicht einmal Dissiplin wußte er zu balten. Er beſaß nur die 
Autoritdt des Genies und bes Menfchen, der einem Ideal nachjagt. 
Diefe verfing aber bei ben Schilern nicht. ber Schulmeifters 
autoritdt, um fie ju bdnbdigen, verfügte er nicht. Der leidenfchafts 
liche Zorn, gu dem er fi bin und wieder fortreifen lief, erſchwerte 
ihm die Disgiplin vollends. So rig Unordnung im Chore ein. 
Mehr als einmal mufte er, um fi Geborfam ju verfchaffen, die 
Hilfe des ReFtors in Anſpruch nehmen. Crnefti ftand febr gut mit 
ibm und wird ibn unterftügt haben, fo gut er es bei feiner Schwaͤche 
vermochtes aber fein zweiter Nachfolger, ebenfalls Crnefti genannt, 
fief ibn gulegt vollftandig im Stich. 

Auch anderes wurde in ber Ratsfigung vom 2. Uuguft 1730, 
wo der Groll gegen ben Kantor jum Ausbruch fam, zur Sprache 
gebrat4, Magifter Pezold, der ihn im lateinifhen Unterricht 
vertrat, hatte fein Amt fchlecht verwaltet. Bach hatte ohne Vors 
wiffen des Rats. einen Chor Schiller -— wahrſcheinlich um bei einer 
Seftlibleit mit Mufif aufzuwarten — aufs Land gefchickt; er felber 
war verreift obne Urlaub zu nehmen. „Nicht allein tue ber Kantor 
nichts, fondern wolle fid) auc biesfalls nicht erflâren . .. es müffe 


% Das Protofed bei Gyitta II, ©. 860 u. 870. 
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doch einmal brechen”, duferte einer ber Rate. Cin anberer, Here 
Eyndifus Fob, Fonftatierte, daf der Kantor ,,inforrigibel” fei. 
Cigentlih aber waren fie gar nicht fo febr über die Verſaͤum⸗ 
niffe und Fehler aufgebradt, die in feiner Umtsfübrung jutage 
getreten waren, alé barüber, dag ibm die Uutoritét des Mates fo 
wenig ju imponieren fchien. Er war eben Fein Kantor, fondern der 
firftlid) Coͤthenſche und Weifenfelfifche Here Hoffapellmeifter, der 
beim Leipsiger Mat Dienfte genommen hatte und aus feiner fub- 
alternen Œtellung etwas anderes machen wollte als fie war. Die 
Gleichgultigteit, die er in grofen unb Fleinen Ungelegenbeiten den Rats: 
berren gegenüber sur Schau trug, reigte biefe den Stolz des Mannes 
su brechen, der bie mit feiner Stellung gegebenen felbfiverftänblichen 
Ruͤckſichten allgu oft und mandmal gang ohne Grund ignorierte. 
Bach feinerfeité war in feinem Rechte, wenn er die Vorwiirfe, 
alg ware er an dem ſchlechten Buftande ber Kirchenmuſik fcpuld, 
auf bas energiſchſte zuruͤckwies. Sn einem vom 23. Mug. 1730 
baticrten Memorial geht er die Befegung der Chdre durch und fon: 
flatiert, taf unter fémtlihen Alumnen fit „ſiebzehn zur Muſik ju 
gebrauchende, zwanzig nod) nicht ju gebrauchende und fiebzebn un: 
tuͤchtige“ befânben. Von den Qualitéten und mufifalifchen Wiſſen⸗ 
fhaften der acht Stabtpfeifer etwas su berichten, verbôte ibm bie 
Beſcheidenheit. Jedoch fei ju fonfidericren, daß fie teils »emeritic, 
teil in Feinem folchen »exercitios feien, wie e8 wohl fein follte. 
3. B. muͤſſe er die sweiten Biolinen, die Bratſchen, bie Bioloncelle 
und ben Biolon — gemeint ift der Kontrabaf — immer mit 
Schuͤlern befegen. Ob die Herren fich ſchon überlegt Hatten, wie er 
fih nun gar an §efttagen bebelfen fonne, wo Kantaten in beiden 
Kirchen zugleich aufgefübrt werden follten? Die neuere Kunft ers 
fordere viel bedcutendere Mittel als die ,,ebemalige Art von Muſik, 
bie unfern Obren nicht mehr flingen will”. Darum hatte man die 
für bie aushelfenden Studenten beftimmten Gelder eher verinebren als 
verringern follen. Uberhaupt fei es Brauch die beutfchen Kuͤnſtler 
nicht ju bonorieren und fie den ,,Corgen der Nahrung zu dberlaffen”, 
ba denn mancher vor folden Sorgen ,,nicht dabin denfen fann, 
wie er fich in der Kunft weiterbilde”25, Der Schluß fei „demnach 


2 Die Stelle in dem Memorial lauter: „Es ift obne dem etwas Wunder: 
liches, da man von denen teutſchen Muſicis practendirer, Sie follen capable fein.... 
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leicht gu finden”: wirbe immerfort an ben Cubventionen geftrihen, 
fo wiffe er nicht, wie er „die Mufif in einen befferen Stand fegen 
fonne”. 

Die Sprache des Memorials ift bie einer WAnllagefchrift. Unters 
zeichnet ift e6: Joh. Seb. Bach; Direftor Mufices, ohne fegliche Er: 
gebenbeitéformel. Das lautete anders als bie Cingaben, die der 
Rat von feinen Kantoren gewohnt war. Baché Vorgdnger unters 
ſchrieb fic) bei folhen Gelegenbeiten: Ew. Magnif. Hochedlen und 
Hocweifen Herren untertanigfter und gehorfamfter Johann Kubnau, 
Kantor an der Schule gu St. Thom. 

Als Bach fic) derart vor dem Rate verantwortete, hatte diefer ſeine 
Maßnahmen gegen ibn fon ergriffen. Zuerſt hatte man ibn in eine 
untere Schulflaffe verfegen wollen, wo er ftatt des Lateins Elemens 
tarunterricht qu geben gebabt hatte, ben er nun hatte felbft erteilen 
miffen; nachber befann man fic) aber und beftellte von Ratswegen 
einen tichtigen Bertreter für die Lateinftunden, den Bach natürlih 
nad wie vor bezahlen mufte. Hingegen wurde befchloffen, ibm foweit 
tunli die Befoldung gu verfiirjen. Vom Gehalt und von den ibm 
guffchenben Kafualien fonnte man ibm natirlich nichts nebmen. 
Aber es gab Legate und Stiftungen, bie ber Mat unter die Lehrer 
nad) Gutbünfen ju verteilen hatte. Bei biefen follte er in Zukunft 
leer ausgeben, nachdem er fon bisher immer fpérliher dabei bes 
dat worden war. Im Jahre 1730 waren an die Zweihundertſiebzig 
ŒLaler derartiger Gelder ju verteilen; der Konreftor befam bunberts 
unbdreifig Taler, der dritte Lehrer bunbdert, Bad nichts, 

Fn welher Berbitterung fich der Meifter befand, erficbt man aus 
einem Brief, den er am 28. Oftober jenes Jahres an feinen ebes 
maligen Mitſchuͤler ju Lüneburg, Erdmann, richtete, um ibn ju bitten 


allerfand Urten von Mufif, fie fomme nun aus Ftalien oder Granfreid, England 
oder Poblen, fo fort ex tempore ju muficieren, wie es etwa Diejenigen Virtuofen, 
vor die es gefeset ift, und welde es [ange vorhero ftudirer ja faft auéwendig 
fonnen, Uberdem aud) quod notandum in fdwerem Colde ftehen, deren Mithe 
und Fleiß mithin reichlich belohnet wird, präſtiren fonnen; man folded doc) niche 
confidericen will, fondern lüffer fie ihrer eigenen Gorge über, da denn mander 
vor Gorgen ber Nahrung nide dahin denfen fann, um fit ju perfectionniren, 
nod) weniger ju Diftinguiren. Mit einem Erempel diefen Gag gu erweifen, darf 
man nut nad Dresden gehen, und feben, wie dafelbft von Rünigliher Majeſtät 
die Muſiei falariret werden .... .” 
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ihm beim Suchen nach einer neuen Stellung behilflich zu ſein. 
Dieſes Schreiben, einer der wenigen Bachſchen Briefe, die wir uͤber⸗ 
haupt beſitzen, war mit andern alten Papieren nach des Empfaͤngers 
Tod in einen alten Koffer verpackt und verſiegelt worden und nach 
Moskau gekommen. Dort wanderte es in das Hauptſtaatsarchiv. 
Aus dieſer Gefangenſchaft befreite es Spittas Freund O. von Rieſe⸗ 
mann zu Reval, der vom Bachbiographen mit den Nachforſchungen 
über ben Verbleib der Erdmannſchen Papiere betraut worden war’. 
Der Brief lautet: 


Hochwohlgebohrner Herr, 

Euer Hochwohlgebohren werden einem alten treuen Diener beſtens exrcu: 
ſiren, daß cr ſich die Freiheit nimmet Ihnen mit dieſen gu incommobiren. 
Es werden nunmehr faſt 4 Jahre verfloſſen ſeyn, da Euer Hochwohlgebohren 
auf mein an Ihnen abgelaffenes mit einer gütigen Antwort mid) beglückten; 
wenn mid) Dann entfinne, daß Ihnen wegen meiner Fatalitaten einige 
Nachricht gu geben, hochgeneigt verlanget wurde, als foll folhes biermit 
geborfamft erftattet werden. Son Jugend auf find Ihnen meine Fata 
beftenft bewuft, bis auf die mutation, fo mid) als Capellineifter nad) Cothen 
gobe. Dafelbft hatte einen gnübigen und Mufic fo wohl liebenden als 
fennenden Giirften, bey weldjem aud) vermeinete meine Lcbensjeit ju be: 
fdliefen. Es mufte fid) aber fügen, Daf erwehnter Cereniffimus fit mit 
einer Berenburgifdjen Princeffin vermäblete, da es Dann das Anfinnen 
gewinnen wolte, als ob die mufifalifhe Snclination bey gefagtem Fürſten 
in etwas laulicht merten wolte, zumahle die neiie Fiirftin fdjiene eine amufa 
ju fein: fo fügte es Gott, daß gu biefigem Directore Mufices und Cantore 
an ber Thomas Schule vociret wurde. O6 e8 mir nun gwar anfänglit 
gar nidjt anftänbig feyn wollte, aus einem Gapellmeifter ein Cantor ju 
werden. Weswegen aud) meine Refolution auf ein vierthel Jahr trainirete, 
jedoch wurde mir dieſe Etation dermafen favorable befdyrieben, daß end: 
lid) |: gumable ba meine Sohne denen ftudiis gu incliniren fchienen 3! es 
in des Hodften Nahmen wagete und mid) nacher Leipzig begabe, meine 
Probe ablegete, und fo Dann Die mutation vornahme. Hierfelbft bin nun 
nad) Gottes Willen annod) befidndig. Da aber nun 1) finde, daß Diefer 
Dienft bey weiten nicht fo erklecklich, als mann mir ibn befchrieben, 2) viele 
Accidentia diefer Station entgangen, 3) ein febr theurer Orth und 4) eine 
wunderlide und Der Mufic wenig ergebene Obrigfeit ift, mithin faft in 
fietem Berdruf, Neid und Berfolgung leben muß, als werde gendthiget 
werden, mit des Hodften Beyftand meine Fortune anderweitig ju fuchen. 
Solten Cuer Hodwobhlgebohren vor einen alten treuen Diener dafiges Orthes 





2% Das Nihere tiber die glückliche Entdedung erzählt Spitta in der Vorrede 
sum erften Band feiner Biographie S. X. Erdmann war damals ruffifher Refi: 
bent in Danjig. 
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eine convenable ftation wiffen oder finden, fo erfudje gang gehorjamft vor 
mid) eine bochgeneigte Recommendation eingulegen; an mir foll es nidt 
manquiren, Dap dem bodigeneigten Borfprud) und interceffion einige fatis: 
faction gu geben, mid) beftens befliffen feyn merde. Meine igige Station 
belaufet fid) etwa auf 700 Thaler, und wenn es etwas mebrere, als ordi: 
nairement Leiden gibt, fo fteigen nad) proportion Die accidentia; ift aber 
eine gefunbde 2ufft, fo fallen bingegen aud) foldje, wie denn voriges Jahr 
an orDdinairen Leiden accidentia über 100 Thaler Cinbufe gebabt. Jn 
Æbüringen fann id) mit 400 Thalern weiter fommen als biefiges Orthes 
mit nod einmabl fo vielen hunderten, wegen der erceffiven foftbaren Lebens: 
arth. Nunmehro muß dod) aud) mit nod) wenigen von meinem haus: 
lien Suftande etwas erwehnen. Sd) bin sum 2ten Mabl verbeurathet 
und ift meine erfte Frau feel. in Gothen geftorben. Aus erfterer Che find 
am %eben 3 Sohne und eine Tochter, wie folhe Cuer Hochwohlgebohren 
annod) in Weimar gefeben gu haben, fit) bocgeneigt erinnern werden. 
Aus 2. She find am Leben 1 Gohn und 2 Töchter. Mein altefter Sohn 
ift cin ftudiofus Juris, die andern beyde frequentiren nod) einer primam 
und Der andere 2 dam claffem, und Die ältefte Tochter ift aud) nod) un: 
verheurathet. Die Kinder anderer Ehe find nod flein, und der Knabe 
erftgebobrner 6 Jahr alt. Ingeſamt aber find fie gebobene Mufici und 
fann verfihern, Daf fdon ein Concert vocaliter und inftrumentaliter mit 
meiner Familie formieren fan, gumable da meine igige Grau gar einen 
faubern Soprano finget, und aud) meine altefte Todter nicht ſchlimm 
einſchläget. Ich fiberfdjreite faft bas Maaß der Hofligfeit wenn Euer 
Hochwohlgebohren mit mebrern incommodire, deromegen eile zum Schluß 
mit allen ergebenften refpect geitlebens verbarrend 


Euer Hod wobhlgebohren 
gang geborfamft ergebenfter Diener 
Leipzig, d. 28. Octobris 
1730 Soh: Seb: Bach 27, 


Gar einen Brief an ben alten Kameraden, mit dem er einft 
nad Liineburg gewandert, ift das Schreiben nach unfern Begriffen 
gu untertdnig gebalten. Bielleiht daß Freundfchaft überbaupt nicht 
mebr gwifden ibnen beftand — Erdmann war 1725 in Sachfen 
gewefen, obne Bach zu befuchen —, fo baf der Meifter wirflich nur 
an den boben Derrn ſchrieb, ben er um gütige Protection bat, Das 
mag ibm dann fauer genug angefommen fein. 

Gluͤcklicherweiſe war feine Lage nicht fo fchlimm, wie er fie fic 
vorftellte. Der neue Reftor Fohann Mathias Gefner fannte ibn. 





W Mirgeteils nad Spitta IL S. 82 u. 88. 
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Er war Konreftor des Weimarer Gymnafiums geweſen, nod ur 
Zeit ba Bad am bortigen Hofe angefteflt war. Uberdied hatte er 
ein warmes Sntereffe für Muſik. Da er ein tichtiger Lehrer und 
ausgeseichneter Organifator war, gelang es ibm in Kuͤrze, einigermafen 
geordnete Zuftdnde in der Schule gu fhaffen. Der Rat fchdgte ibn 
auficrordentlid) und versichtete auf feine gegen Bach unternommenen 
Mafregeln, als der Reftor fic) fir ibn verwandte. Anno 1732 
wurde Bach wieder bei der Berteilung der Gelder bedacht; vom 
fateinifchen Unterricht batte ibn Gefner fhon früber bdefinitiv be: 
freten laffen. 

Neuerdings malt man die Bosheit bed Leipsiger Magiftrats in 
ben ſchwaͤrzeſten Farben. Man redet von einer „Anpoͤbelung“ Bachs 
burd feine Vorgefesten. Cine kuͤrzlich erſchienene Biographie ver: 
fleigt fic) gu dem Gage: , So weit es dem Rate môglih war, die 
Schaffensfreudigfeit des Genius yu laͤhmen, bat er es redlich be: 
forgt“!28 Davon ift nicht bie Rede. Im Gegenteil. Nie hat der 
Rat für Mufifalien mehr aufgewandt als gerade in der Zeit, wo er 
mit Bach am ſchlechteſten ftand. Wnno 1730 bewilligte er fuͤnfzig 
Taler, um dad Ruͤckpoſitiv der Thomasorgel feparat fpielbar gu 
machen und erfillte damit einen der Lieblingswuͤnſche des Meifters 29, 
Die Art, wie die Herren ibm das Subalterne feiner Stellung zu 
Bewuftfein bringen wollten, war natuͤrlich unfein. Man darf aber 
nicht vergeffen, daß Bad bas Seinige getan hatte, um fie ju 
reigen. 

Die Greundichaft des MeFtors war in des Meifters Augen noch 
feine ausreichende Garantie gegen sufünftige Mabregelungen. Trog 
feiner Gotbenfhen und Meifenfelfifhen Kapellmeiftertitel war 
er für die Ratsherren, und für die Univerfitdt nicht minder, nur 
der fimple Kantor. Was Half e6 ibm, daß er fic nicht mit 
Kantor, fondern als Director Musices unterfhrieb? Mur eines 
fonnte ihn bei ben Leipziger Bebdrden in Reſpekt fegen: wenn er 
bem Hofe bes Lanbesfürften irgendwie attachiert wurde. Darum 
fafte er den Plan, in Oresden um dad Prddifat eines Hoffompofis 
teurs eingufommen. Nicht Titelfucht trieb ibn, fondern der Kampf 





2 Wolfrum. Yoh. Seb. Bad, Berlin 1905. 
# Über die qu jener Zeit gemachten Ausgaben für Rirdenmufif fiehe Spitta IL 
€. 81. Aud) Spitta lage dem Mare volle Gerechtigteit widerfahren. 
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um die Wirde. Das ergibt fich beutlih aus dem Sehreiben, in 
welhem er die Berleibung nachfucht. Bekanntlich legte er es als 
Debifationsfhreiben den Ctimmen ves Kyrie und Gloria der 
Hmoll-Meffe bei, die er dem jungen Kurfirften überreichen ließ?o. 
Es ift vom 27, Sulit 1733 batiert und lautet: 


„Ew. Konigl Hobheit überreiche id in tieffter Devotion gegenmärtige 
geringe Arbeit von berjenigen Wiffenfdyaft, weldye id in Der Mufique er: 
langt, mit gang unterthänigftee Bitte, Sie wollen diefelbe nicht nad) der 
ſchlechten Gompofition, fondern nad) Dero Welt berübmten Clemenz mit 
gnadigften Augen angufeben und mid) darbey in Dero madtigfte Proteftion 
gu nebmen geruhen. Sd habe einige Jahre und bis Daher bey den beyden 
Haupt-Kirden in Leipzig das Directorium in der Muſie gehabt, darbey 
aber ein und andere Betränfung unverfdulbeter weife auch jezuweilen eine 
Verminderung derer mit diefer Function verfnüpfften Accidentien empfinden 
müſſen, welches aber gänzlich nadjbleiben mocte, Daferne Ew. Konigl. - 
Hobeit mir die Gnade erweifen und ein Praedicat von Dero Hoff:Sapelle 
conferiren, und Deswegen zur Ertheilung eines Decrets, gehorigen Orts 
boben Befehl ergehen laffen wiirden; Solde gnadigite Gemebrung meines 
Demiithigften Bittens wird mid) gu unendlidjer Berehrung verbinden und 
id) offerire mid) in ſchuldigeten Gehorfam, jedesmal auf Ew. Königl. Hobeit 
gnäbigftes Berlangen, in Componirung der Siren Mufique fomobl als 
zum Ordyeftre meinen unermübeten Fleiß ju ermeifen, und meine ganjen 
Rrüfte gu Dero Dienfte yu widmen, in unauffhorlider Treue verharrend 
Ew. Königl. Hobheit unterthinigft-gehorfamnfter Knecht“ ... Fohann Se: 
baftian Bach. 


Der Meifter follte drei Sabre auf die erbetene Auszeichnung 
warten. Nicht daf man ibm nicht wohl wollte; aber der Kurfirft 
hatte andere Sorgen. Die in Polen ausgebrochenen Unruben riefen 
ibn in fein anberes Land; er weilte dafelbft vom November 1734 
bis gum Auguft 1736. Mach ſeiner Ruͤckkehr fcheinen ibm Bachs 
Gonner die Ungelegenbeit des Lcipsiger Kantors ins Geddchtnis jus 
rüdgerufen gu baben*!, Um 19, November 1736 endlidy erbielt 
Bad feine Ernennung zum HNoffompofiteur, Sie Fam gerade recht, 
um ibm in einem neuen Kampfe gegen feine Borgefchten einigen 
Ruͤckhalt ju bieten. 


20 Cr fcheine dazu felber in Dresden gewefen ju fein. Das Dedilationsſchreiben 
ift von dort unterzeichnet. 

31 Am 97. September 1736 hatte Bad ein zweites Gefud aufgefegt und 
feint es dem Kurfürſten während deffen Anwefenheit in Leipzig überreicht gu 
haben. Gyitta 0, ©. 488, 
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Anno 1734 war Gefner als Profeffor nach Gottingen berufen 
worden, Der Rat war felber fchuld daran, daß ibm diefe thehtige 
Kraft fobald entging; hatte er ibm dod) nicht geftatten wollen, 
neben feinem Meftorat eine Profeffur an der Leipziger Univerfitdt 
anzunehmen, wie e8 nod feinem legten Borganger erlaubt worden 
war, 

Un feiner Stelle wurde Ernefti, der derzeitige Konreftor, gewablt. 
Er fuchte die Neformen Gefnerd weiter durchzufuͤhren, ohne jedoch 
die vornebme Humanitat feines Vorgdngers ju befigen. Anfangs 
ftanben er und Bach ausgeseichnet miteinander. Der Reftor vertrat 
gweimal Patenftelle an Kindern des Kantors. Im Fabre 1736 aber 
verhdngte Ernefti die Entlaffung und noc) dagu die entehrende Strafe 
bffentliher 3üchtigung über den erften Chorprafeften Gottlieb Theo: 
dor Kraufe, weil bicfer einige Choriften, die fic) bet einer Brautmeſſe 
ungebiibrlid) aufgefübrt batten, im 3orne mifbanbelt hatte. Bach 
trat für feinen Prdfeften ein und wollte die gange Berantwortung 
auf fit nebmen. Umfonft. Um der Strafe zu entgehen, entwid 
Kraufe, der bald zur Univerfitdt entlaffen werden follte, aus der 
Schule. Un feine Stelle ruͤckte ein anderer Krause, Johann Gortlob 
mit Bornamen, der bisherige zweite Präfeft, auf. Bach fhégte ibn 
nicht befonders hod). Als es fich ein Jahr vorber darum gebandelt 
Gatte, ibn gum Préfeften ju Freieren, hatte er gum Rektor gedufert, 
Kraufe fei ,,fonft ein liederlicher Hund” gewefen. Aber da er gerade 
bei guter Saune war — er und Crnefti verbandelten die Cache auf 
der Rüdfabrt von einem guten Hochseitseffen —, erfldrte er fich 
mit der Crnennung Kraufes einverftanden und hatte aud) nichts 
bagegen, als er jum bdritten und zweiten Prdfeften aufruͤckte. Auch 
als eriten Prafeften lich er fich ibn vorerft gefallen, obwobl er dem 
Reftor wegen feines firengen Vorgehens gegen den andern Kraufe 
grolite. Mad) einigen Wochen jedoch verfegte er ibn in die gmeite 
Prdfeftur und promovierte den britten an die erfte Stelle, — Er 
geigte e6 bem Rektor an, und biefer fand nichts einguwenden. Als 
Krauſe ich bet Erneſti beſchwerte, wies ibn diefer an Bach, der fich 
vor dem Cchiler ju der Außerung binreifen lieB, er babe ibn in 
die zweite Prafeftur gurüdverfegt, weil ibn der Rektor feinergeit 
eigenmdchtig gum erften befürdert babe und er ibm nun geigen wolle, 
wer Jerr im Haufe fei. Kraufe überbrachte es alsbald dem Neftor; 
als biefer Bach um Auflldrung bat, wiederholte er es ibm ins Ge: 
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fit. Damit hatte er nun unflugerweife für eine an fic) ganz uns 
bedeutende Ungelegenbeit die Frage nach dem Ernennungsrecht der 
Prdfeften aufgerollt, über die aus den Schulgefegen keine Klarheit 
gu gewinnen war. 

Der Meftor verlangte Fategorifé die Wiedereinfehung Kraufes 
in die erfte Prdfeftur. Bad ſcheint vorerft, feine finnlofe Heftigheit 
bereuend, nachgegeben gu haben. Aber an einem der folgenden 
Sonntage, als Kraufe ſich anſchickte die Motette gu dirigieren, jagte 
er ibn mitten im Gefang davon. Fur den Vefpergottesdienft erfchien 
der Prdfelt auf bed Rektors Befehl wieder an feinem Plage; zugleich 
hatte diefer den Alumnen unterfagt, einem etwa von Bach beftellten 
Prdfeften gu gehorden. Bach verjagte Kraufe aufé neue. Am fol: 
genden Sonntag, den 19, Auguft, wiederholten fich diefelben Auf⸗ 
tritte. Die Schiller wuften nicht mebr, ob fie dem Rektor oder 
bem Kantor Folge su leiften batten. Den gweiten Prdfeften, Kittler 
mit Ramen, verwied Bad am Sonntagabend vom Schuͤlertiſch, 
weil er auf Erneſti und nicht auf ibn gehoͤrt hatte. 

Der gefrankte Meifter wandte fic) an den Mat, nachdem er gus 
erft, aber vergebens, es mit der alten Taktik verfucht hatte, fit 
binter das Konfiftorium su verſchanzen. Er ftellte es diedmal nicht 
Mug an, und bas Konfiftorium bütete fi, für ibn cingutreten. Die 
Ratsarhive baben uns die Memoriale aufbewabhrt, in denen der 
Kantor und der Meftor wibereinanber fochten. Zwei Fabre ſchleppte 
fic) die ungluͤckſelige Gefchidte bin. Sn feinen Cingaben erfcheint 
Bad leidenfchaftlid, durch wilben Cifer blind gemacht.  Crnefti 
bleibt befonnen und banbelt als Herr der Situation, indem er, zu 
gefhidt, um dabei immer ehrlich gu verfabren, die Blofen des 
Gegners ausnugt®?, Aud) an haͤßlichen Berleumbungen (aft er es 
nicht febleu. ie es waͤhrend biefer Zcit um die Disziplin der 
Schuͤlerchoͤre ſtand, ift nicht fchwer gu ermeffen. 

Die Firchliden Vorgefegten Bachs, auch bdiejenigen, die es immer 
gut mit ibm gemeint batten, waren drgerlich über ibn und nabmen 
es ibm übel, daß er fie in bie Sache hatte mit hineinziehen wollen. 
Selbft fein Gonner, Superintendent Deyling, war gegen ibn auf: 
gebracht und lief es ibn merfen. 

Der Rat vermicd fedes energifhe Œingreifen. Krauſe follte 


# Spitta IL S. 893—919 find die Alten dieſer Affaire wiedergegeben. 
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Oftern 1737 von der Schule fommen; dadurch wiirde der Streit 
gegenftandslos werden. Fir Bad aber war die Ungelegenheit hier: 
mit feinesmegs erlebigt. Er wollte bie Rechtsfrage gum Uustrag 
bringen, ob der Reftor in Préfeltenangelegenbeiten überbaupt etwas 
barein gu reden bâtte, und Crnefti gwingen, ibm oôffentlih Abbitte 
qu tun, damit feine Uutoritât bei ben Schilern wieder bergeftellt 
würde. Da er mittlermeile Hoffompofiteur geworden war, wanbdte 
er fi in einem Immediatgeſuch an den Konig, der unverzuͤglich 
einen Bericht einforberte. Im Februar 1738 fchwebte die Unge- 
legenbeit nod; ju Oftern fam der Kdnig mit der Konigin nach 
Leipzig, und Bach fübrte ju Chren des Herrfcherpaares eine Abend⸗ 
mufif unter freiem Himmel auf. Sie ift verloren; aber wir erfabren 
aus geitgendffifhen Berichten, daß fie febr gut gefiel. Es fcheint, daf 
der Kinig die Ungelegenheit dann ju des Meifters Gunften nieder- 
fhlug, denn von jener Zeit an fchweigen die Ratsakten darüber. 

Damit hatte Bach aber nichts gewonnen. Ernefti blieb Reftor 
und wird ibm Schwierigheiten bereitet haben, wo er nur fonnte. 
Die anderen Lehrer fdjlugen fih auf feiten des Schulleiters. 

Was fic hier gu St. Thomas ereignete, war typifd für bas, 
was in ben Schulen jener Zeit überbaupt vorging. Es war eine 
Epoche der Reorganifation ded Schulwefens. Man fing an, die 
Studien um der Studien willen gu betreiben. Darum ging es nicht 
mehr an, der Muſik fo viel Plag und Zeit im Schulbetriebe eingurdumen. 
Sie wurde hinausgedrangt; die Chorinternate Hatten fich überlebt, wie 
uͤberhaupt die alten Schilerfirchencdore. Cine neue Zeit brad an. 

Gs mar ein Unglüd, daß Bachs Kantorat. in diefe Uberganges 
seit fiel, Fortan fchieden fich die Wlumnen von St. Thomas in gwei 
Kategorien: folche, die ffubierten, und folche, die Muſik trieben. Den 
erfteren war der Kantor, ben andern ber Reftor auffaffig. Erneſti 
wurde ein Feind der Muſik. Wenn er cinen Schuͤler traf, der auf 
einem Snftrumente übte, fubr er ibn an: ,, Wollt Shr auc ein Pier: 
fiedler-werden?” Bach feinerfeits afte die Schiler, die fich rein 
auf die Biffenfhaft verlegten und die Muſik nur nebenbei betrieben. 
Alſo berichtet der Paftor Joh. Friedr. Kohler, felber ein ebemaliger 
Thomaner, in feiner Gefchichte des Leipziger Schulwefenss3, 

% Spitta IL, ©. 88 u. 491 ff. Das Werf eriftiert nur als Manuftript auf der 


Kgl. Bibliothet ju Dresden. »Historia Scholaram Lipsiensium collecta a Joh. 
Friedr. Kôhlero, pastore Tauchensi, 1776 ff. 
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Der Fall Kraufe hatte Bach um feine WAutoritdt bei Lebrern und 
Schilern gebracht. Bon da an wirfte er als ein Frember an 
St. Thomas. Ob fein Verhdltnis zum Superintendenten Devling 
fic) wieder zur früberen Herzlichkeit zuruͤckwandelte, wiffen wir 
nicht. Der Mat legte ihm weiter nichts in den Weg. Cinmal hick 
er fogar eine Ausgabe gut, die der Herr Kantor gemacht hatte, ohne 
vorber um die Vewilligung der Herren nachzuſuchen. Das zeugt 
von einer vertrdglichen Gefinnung. Das prompte Cintreten des 
Landesherren für feinen Hoffompofiteur hatte feinen Borgefegten 
Refpeft eingefloͤßt. Man vermied hinfort jeglihen Streit. 

Ende der dreifiger oder Anfang der viergiger Jahre — die eit 
(Aft fit nicht genau ermitteln — gab Bach die Direftion des 
Lelemannfchen Gefangvereins ab und 30g fit damit vom ôffent: 
lichen mufifalifhen Leben zuruͤck. Um jene Zeit, anno 1741, wurde 
unter Leitung eines vermigenden Kaufherrn namens 3ebmifh bas 
Rongertunternebmen gegrünbdet, aus dem fpdter die Gewandhauss 
fongerte bervorgingen. Sach war nicht daran beteiligt. Das lag 
wohl nidt an ben Begriindern der Gefellfchaft, fondern an ibm. 
Er. wollte nicht mebr aus feiner Zuruͤckgezogenheit bervortreten, 
benn er füblte, daß das neue Gefchlecht und er fit nicht mebr 
verftanben. 

Uberhaupt ſcheint er in Leipzig mit keinem Stande nâberen Vers 
Fehr gepflogen gu haben. Cr geborte nicht gum Kreis der Dichterin 
Marianne von Ziegler, die viele Mufifer bei fic fab; wenigftens wird 
er in ihren Briefen nie erwaͤhnt. Mit Gottfched trat er im Herbft 1727 
in Berbindbung, als jener von Herrn von Kirchbach die Verpflichtung 
übernabm, den Text ber Trauerode fur die Geddchtnisfeier der 
Koͤnigin Chriftiane Cherhardine gu liefern. Wls jedoch Frau Gott: 
fheb fpdter, anno 1736, Luft bezeigte, ſich in dcr mufifalifchen 
Kompofition unterridten gu laffen, bot er fich nicht felber als Lehrer 
an, fondern empfabl feinen Schiler Fobann Ludwig Krebs, der fich 
für bas Talent und die Anmut ber Schilerin redlich begeifterte. 

Bu Bas guten Befannten zaͤhlte fein Tertdichter Chriftian 
Sriebrih Henrici, der unter dem Pfeudonym Picander fchrieb. Diefer 
war feines Zeichens Poftbeamter und dichtete Satiren und Poffen, 
um die Aufmerffamfeit auf fih gu lenfen und einen Gonner zu 
finden, ber ibm gu einer befferen Stellung verbülfe. Œpâter wurde 
er auch wirflié gum ands und Trank⸗Steuereinnehmer befdrdert. 

ge 
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Alles erftaunte, ald er fich 1724 ber geiftlihen Poefie zuwandte und 
einen Sabrgang RKantatenterte verdffentlichte. Daneben fubr er 
gang unbefümmert fort, die widerwartigften und gemeinften Cachen 
brucden gu laſſen. Man wundert fic, daß der Meifter fic) zu einem 
fo unfeinen und wenig fympathifchen Menſchen Hingesogen fübite. 

Dâuslihes Kreuz hatte er in Leipzig viel zu tragen, Won ben 
dreigebn Kindern, die Anna Magdalena ibm gebar, ftarben fieben; 
von feinen gwanjig Nachfommen waren bei feinem Tobe nur nod 
neun, fünf Soͤhne und vier Vochter, am Leben*4., Der ditefte der 
Soͤhne Anna Magdalena’, Gottfried Heinrid), war bloͤd. Bei der 
Teilung wurde er durch einen Kurator vertreten. Mach dem Tobe 
des Baters nabm ihn fein Schwager Wltnifol gu fic) nat Naum: 
burg, wo er bis gum Sabre 1763 lebte. Emmanuel meinte, er babe 
mufifalifdes Genie befeffen, das aber unentwickelt geblieben fei. 

Schon früb bildeten fic) Legenden über diefen Sohn. Rochlitz, 
ein Berebrer Bachs, erzaͤhlt im vierten Band feines belannten Werkes 
Sur Freunde der Tonkunſt“ (1832) 20, ber Meifter babe einen Sohn 
namens David befeffen, der ihn, wenn er in feiner Urt am Klavier 
phantafierte, oft gu Trdnen gerübrt babe. Cin Sohn diefes Namens 
finbet fich in Feiner der erbaltenen Genealogien. 

Bachs gliclidfte Zeit, trog aller duferen Unannebnilihfeiten, 
waren bie Sabre vor und nach der Matthduspaffion. Damals hatte 
ex alle feine Kinder nod um fic. Friebemann und Emmanuel 


84 Aus erfter Ehe waren es zwei Söhne, Wilhelm Friedbemann und Carl 
Philipp Emmanuel und eine Todter, Catharina Dorothea; der dritte Sohn Anna 
Barbaras, namen’ Bernhard, ftarb gu Sena anno 1738. 

Bon Anna Magbalenas Kindern lebten: Gortfried Heinrid) (geb. 1724; 
geft. 1763); Clifabeth Juliane Friederife (geb. 1726; Lobdesjahr unbefannt); Fo: 
hann Shriftoph Friedrich (geb. 1732; geft. 1795); Johann Chriftian (geb. 1735; 
geft. 1782); Johanna Caroline (geb. 1737; geft. 1781); Negine Suſanna (ged. 
1742; geft. 1809). 

Bon Anna Magdalenas Kindern ftarben, fümtlid gu Leipzig: Chriftiane 
Sophie Henriette (geb. 1723) am 29. Juni 1726; Chriftian Gottlieb (geb. 1725) 
am 21. September 1728; Grneftus Andreas den 1. November 1727 (fur nad 
ber Geburt); Regine Fohanna (geb. 1728) den 25. April 1733; Chriftiane Bene: 
dicta Den 4, Januar 1730 (fury nad) der Geburt); Chriftiane Dorothea (geb. 1731) 
den 31, Auguft 1732; Fohann Auguſt Whraham ben 6. November 1733 (fury 
nad ber Geburt). 

% Nomlig. Fur Freunde der Tonfunft IV, ©. 278 ff. 
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waren fon tuͤchtige Muſiker, an denen er ſeine Freude hatte. Zu 
jener Zeit konnte er die Hauskonzerte veranſtalten, von denen er 
Erdmann in dem Schreiben von 1730 berichtet®*, Jn demſelben 
Briefe erzahlt er, ba Friedemann Jura ftubiere. Auch Emmanuel 
befchdftigte fih nach feinem Abgange von der Schule mit diefer 
Biffenfhaft. Das darf man aber nicht fo verfteben, als hatte Bach 
feine Sôbne nicht ju Berufsmufifern beftimmt gehabt. Irgend ein 
Univerſitaͤtsſtudium gebôrte damals zur vollftänbigen Ausbildung 
des Kinfilers. Auch andere Schüler Bachs wabhlten ein afademifches 
Stubienfah, mit der feften Ubficht, dennoch die Muſik als Lebens: . 
beruf gu treiben. Jn manden mulifalifhen Stellungen wurde für 
die Berufung eine folche Bildung geradezu geforbert. 

Wilhelm Friedemann ftudierte drei Jahres; dann bewarb er fich 
um ben Organiftenpoften an der Sopbhienfirde ju Dresden, wo er 
1733 auch angeftellt wurde, da er beim Probefpiel am 22, Juni 
am beften beftand. Er blieb dafelbft dreizehn Sabre. Anno 1746 
fam et na Halle an die Marienfirche, wo früber der alte 3a: 
chau, der Lehrer Haͤndels, gefpielt hatte. Bach mag die Berufung 
feines Licblingsfobnes auf bicfen beruͤhmten Poften mit Freuden bes 
grift baben. Freilich trat an Wilhelm Friedemann fhon damals 
bas unorbentliche Wefen zutage, das ibn dann fpâter gang bes 
herrſchte und ind Unglid ſtuͤrzte. Den tragifchen Ausgang diefes 
in feinem Anfang fo ibealen Kuͤnſtlerlebens fonnte der Vater freilich’ 
nod nicht abnen, Aber ficherlich bat er fich in den legten Jahren 
um ben Sohn geforgt, der anfing, fich der Zrunffucht hinzugeben 
und in der Kunft nichts mebr fcbuf. 

Bielleicht bat er gar noch erfabren, welchen Mißbrauch fein Liebs 
lingsfobn mit einer feiner Paffionen getrieben hatte. Als diefer 
ndmlich erfucht worden war, für ein Honorar von hundert Talern 
eine Ubendmufil für eine ballenfifche Univerfitdtsfeier su fchreiben, 
legte ex ben gegebenen Lert einer Pafjionsmufif feines Vaters unter, 
da er gu trâge war, ibn zu Pomponieren. Das Werf wurde auch auf: 
gefübrt, aber der Betrug Fam durd einen jufdllig anwefenden Kantor 
aus der Nabe von Leipzig an den Tag. Die Entriftung war fo grog, 
daß man bem Sohne das vereinbarte Honorar nicht auszabltes’, 

3 ©, 125. 


31 Aber Bachs Sohne fiche: C. H. Bitter, Carl Philipp Emmanuel und Wil: 
belm Friedemann Bad und deren Brüder. Berlin 1868, 378 S. Daß GFriede 
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An Emmanuel erlebte der Vater nur Freude. Er lief ibn in 
Granffurt a. ©. ftubieren, wo der junge Rünftler ein Collegium 
musicum unter ben Kommilitonen grünbete. Anno 1738, als er fich an: 
ſchickte, einen jungen, vornehmen Liviänber auf Meifen gu begleiten, berief 
ibn Friedrich ber Grofe, damals noc) Kronpring, yu fic) nad Muppin 
und ftellte ibn dann, 1740, definitiv als feinen Begleiter am Klavier 
an. Jn feiner Selbfthiographie rübmt fic) Bachs Sohn, „daß er 
bie Gnade gehabt, bas erfte Flotenfolo, was Friedrid) als Koͤnig ges 
fpielt, in Charlottenburg mit bem Glügel gang allein zu begleiten”. 
Bald nach feiner Unftellung verbeiratete er fid) mit der Tochter 
eines Berliner Weinhandlers. Johann Sebaftian Bach wurde Grog: 
vater. ,, Mein Sohn in Berlin hat nun fon zwei mânnliche Erben; 
der erfte ift obngefebr um die Zeit geboren, da wir leiber! die 
PreuGifche Fnvafion Hatten; der andere ift etwa vierzehn Tage alt”, 
fchreibt er anno 1748 in bem Poftffriptum gu einem Brief an einen 
Better Elias Bach ju Schweinfurt 28, 

Jn der Kapelle Friedrichs des Großen waren eine Meihe von 
Berebrern und Schilern ded Leipziger Meifters. Der Fbnigliche 
Virtuos fchdgte feinen WPompagnateur außerordentlich; aber ein 
Berbältnis, wie es zwiſchen Quang und ibm beftand, fam swifchen 


mann in der oben beridjteten Weife an feinem Bater Plagiat bte, beridtet der 
befannte Mufittheoretifer Marpurg (1718 — 1795), ein Berehrer des Vaters, 
in feinen egenden einiger Mufitheiligen (1786) G.60—63. Er nennt feinen 
Mamen, erzählt die Geſchichte aber fo, daß jedermann erraten muf, wen er meint. 

Fm Fahre 1764 gab Friedemann fein Umt in Halle auf, verlief feine Frau und 
feine Meine Tochter und irrte unftet umber. Cine Seitlang (1771—1774) bielt er 
fid) in Braunſchweig auf; fpâter mandte er fid) nad) Berlin. Hier fand er einige 
Schüler. Die Grofmutter Felir Mendelsfohn:Bartholdys genoß feinen Unterricht. 
Seine immer junebmende Roheit madte es den Leuten nidt leicht fid) feiner an: 
junehmen. Giner feiner Befannten ſchreibt fpüter einmal: ,,Freunde der Kunit 
und des Bachſchen Namens haben ihn mehr als einmal im eigentliden Berftande 
vom Miſt genommen, anftiindig untergebradt und mit den Notwendigfeiten bes 
Lebens verforgt. Mie aber gelang es ibnen, ibn in einem bauernden Suftande 
von Ordnung ju erhalten. Gein Gigenfinn, fein Hodmut von der gemeinften 
Art und fein grofer Hang gum Trunke liefen ibn immer wieder ins Clend guritd: 
fallen. Gr ftarb am 1. Suli 1784, vierundfiebenjig Jahre alt. Gin Jahr fpâter 
wurde Handel’ Meffias gu Berlin aufgefiihrt. Die Witwe des Lichlingsfohnes 
Bachs erhielt cine Unterftiitung aus den Einnahmen diefes Konzerts (Vitter, 
©. 267). 

2 Der älteſte Enfel fam am 30. Nov. 1745 auf die Welt. 
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ibnen nicht auf. Emmanuel, nach einer Bemerfung elters, war eine 
kuͤnſtleriſch ju felbftandige Natur, um fid) überall in die mufifalifchen 
Urteile des Konigs yu fügen, der bierin Feinen Widerfpruch ertrug. 
Immerhin verweilte er fiebenundswanjig Sabre in feinen Dienften. 
Als Telemann, der Mufifdireftor am Yohanneum ju Hamburg, 
anno 1767 ftarb, nachdem er fein Umt fechsundviersig Sabre vers 
waltet hatte, wurde Vachs Sohn fein Nadhfolger. Diefen Erfolg ers 
lebte ber Vater freilih nicht mehr?o. 

J. G. Bernhard, der dritte Cohn erfter Che, wurde im Fabre 1735, 
Faum gwangig Sabre alt, als Organift nad) Muͤhlhauſen — an die 
Marientirche, nicht an die Blafiusfirhe, an der der Meifter felber 
gewirlt hatte — berufen. Sm Grübiabr 1737 nabm er die Organiften: 
telle an der Jafobifirche su Sangershaufen au. Bon dort verfchwand 
er nad) einem Jabr, unter Dinterlaffung bedeutender Schulden, und 
ftarb Pury darauf ju Jena“, 

Johann Chriftoph Friedrich, geboren 1732, eine ftille, beitere 
Matur, wurde nocd zu Lebjeiten des Baters Kammermufifer beim 
Grafen von der Lippe in Buͤckeburg!!i. 

Die Freubde des alternden Bach war fein jingfter Sohn, Johann 
Ehriftoph, den er noch bis in fein fuͤnfzehntes Jahr unterricten 
burfte. Cr ſchaͤtzte ibn fo hoch, daß er ihm gu Lebzeiten drei feiner 


3% Fn Hamburg verfehrte Emmanuel mit Riopftod und Reimarus, In feinem 
Haufe ftellten fid alle durdreifenden Künſtler cin. Er ftarb 1788. Man wollte 
ibm in Der Midaelisfirhe ein Denfmal aufftellen, gu dem der Ginger ded Mef: 
flas die Inſchrift dichtete. Es blieb jedod bei der Inſchrift, bie nod erhalten 
if Der jiingfte Sohn, Sebaftian, wurde yu des Vaters Shred, wie Forfel be: 
ridtet, Maler. Er ftarh ju Rom, faum fedhsundjwanjig Fabre alt, nod ju Leb⸗ 
jeiten bed Caters. 

© Die zwei Briefe, die Bad zur Empfehlung feines Sobnes na Sangers: 
baufen ſchrieb, find nod erhalten; ebenfo die beiden, die er an die Cheleute Klemm, 
bei weldhen FJ. G. Bernhard logiert hatte, ridhtete, al8 fie ihn um die Begleichung der 
Schulden baten. Ju dem einen redet Ber ticfgebeugte Vater; der andere ift fury und 
geſchäftsmäßig gehalten. S. Schmidt. Vier aufgefundene Originalbriefe von J. S. 
Bad. Zeitſchrift der Fnternationalen Mufifgefelfhaft 111, 1901—1902. S. 351 ff. 

41 Gr blieb in bdiefem Wmte bis ju feinem Tode, anno 1795. Gein Gobn, 
Wilhelm Friedridh Ernft, geboren 1759, wurde {pater al8 Cembalift der Königin 
Quife und als Mufiflebrer ihrer Kinder am preufifhen Hofe angeſtellt. Er war 
der cingige Ddirefte Nadfomme bed grofen Kantor, der gugegen war, als man 
1848 dad Leipziger Badhdenfmal enthüllte. Er ftarb 1845, 
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fchonften RKlaviere fchenfte, worüber die Sohne erfter Ehe fo erboft 
waren, daß fie die Schenkung beanftanden wollten. 

Sreilid) fonnte Bach nicht abnen, daß der Ruhm biefes Süngft- 
geborenen ben feinen vorerft vollftdndig überftrablen wide. Es 
liegt etwas Mérchenbaftes über bem Leben Johann Chriftophs; es 
mutet uns an wie ein glangendes Abenteuer. Mit fuͤnfzehn Jahren, 
nach der Crbteilung, fam er ju Emmanuel nad Berlin. Bald aber 
ergriff ibn bie Sebnfucht nad Italien. Er zog dabin anno 1754 
— ber erfte der Bache, der gu feiner mufifalifhen Ausbildung das 
Kinfilerland jenfeits der Alpen auffuchte — und fand alsbald reiche 
Gonner in Mailand. Um feine mufifalifhe Ausbilbung ju voll: 
enben, trat er bei Padre Martini in die Lehre. eitweife hielt er 
fi in Neapel auf, wo er bald einer dev gefeiertften Opernfom: 
poniften wurde, Mach feinem Ubertritt zum Katholizismus, Ende 
ber fünfgiger Sabre, wurde er gum Organiften am Dom yu Mailanb 
ernannt. Das Aktenſtuͤck, den Signor Giovanni Bacchi betreffend, 
ift noc) erhalten. Anno 1762 ging er nach London, wo man eine Oper 
von ihm verlangt batte Sie wurde in King’s Theater (Haymarket) 
in Gegenwart des gangen Hofes mit auferordentlidhem Erfolge 
aufgefübrt. Der Komponift wurde yum Mulifmeifter der Konigin 
ernannt und gebôrte bald gu den bevorgugten Mufiflebrern der boben 
Mriftofratie, bie eine balbe Guinea für die Stunde befamen und 
fich Pferd und Wagen bielten, um bei allen ihren Schülern recht: 
zeitig berumaufommen. Im Jahre 1767 beiratete er einen Londoner 
Opernftern, Cecilia Graffi. Der pfaͤlziſche Kurfuͤrſt lich ibn sur Auf: 
fübrung einer Oper nad) Mannheim fommen. Anno 1779 bielt er fich 
in Paris auf, wo man ebenfalls eine Oper von ibm verlangt hatte, 
deren Manuffript mit sehntaufend Franks begahlt worden fein foll 42. 


42 Der Londoner Bad ftarb am 1. Januar 1782. Die Meinungen über ibn 
waren von Anfang an febr geteilt. Rochlitz fab in ihm nur den Mufifer, der 
feinen künſtleriſchen Ehrgeiz dem Applaus fchiner Damen opferte. In Wirl: 
fidfeit find bie ungihligen Werke dieſes Bad) nichts als Mobdefompofitionen. 
Aber anbdrerfeitd barf man nidjt vergeffen, baÿ der Mann, mit dem Mogart 
wihrend feined Londoner Aufenthalts 1764—1765 finf Vierteljahre lang als ein 
Lernender verfebrte und Den er zeitlebens hochſchätzte, Dennod ein Ktinftler war. 
Seine melodisfe Erfindung ift nidt immer banal. 

Ob er wirflid) der Genußmenſch war, al’ den ibn manche Seitgenoffen und 
fein erfter Biograph Bitter ſchildern, mag dahingeftelt bleiben. Seine moralifde 
und kunſtleriſche Ehrenrettung verfuchte neuerdings in gang virtuofer Weife Mar 
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Wagte der verbitterte Kantor, der im Schulhaus zu Leipzig feinen 
fünpften Sohn unterrichtete, fo hochfliegende Irdume für ibn zu 
begen? Ahnte er, daß das Leben diefem Gluͤckskinde all’ das Gute in 
ben Schoß fchitten wuͤrde, bas e6 ibm verfagt hatte? 

Am 20. Januar 1749 wurde Clifabeth Juliane Friederife Bach 
(geb. 1726) bie Gemablin Ultnifols, des treuen Schuͤlers, der tur; 
guvor, auf des Meifters Empfehlung, die Organiftenftelle in Naums 
burg erhalten hatte. Bach war über diefe Che duferft gluͤcklich. 

Zwei Mddchen fpielten im Zimmer, wabrend er an der Mein: 
fhrift und Korreftur der Fuge ſaß: Johanna Karoline, die zwoͤlf 
Jahre zaͤhlte und die fechsjdbrige Regine Sufanna. Die Mutter 
ging aus und ein und forgte fid) um den Gatten, der feine franfen 
Mugen nicht fonte, fondern ibnen trogig ben letzten Schimmer 
abrang, den fie dem Licht nod abgewinnen fonnten. Er abnte nicht, 
daß er nur nod wenige Monate yu leben hatte; bas Weib und die 
beiden Kinder wuften nicht, daG das Clend ihrer wartete, 
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Jn den Kampfen, die fein Leben bemegten und ibm das Das 
fein verbitterten, fteht Bad nicht immer fympatbifh ba. Seine 
Reisbarkeit und feine ftarre Mechthaberei find weder ju entfhuldigen 
nod ju beſchoͤnigen. Beſonders fann man ibn deswegen nidt in 
Schutz nehmen, weil er anfangs alles gehen lief, fic) immer gu 
fpdt auf bas, was er fein Recht nannte, befann, und dann durch 
blindes Drauflosgeben aus einer Rleinigfeit eine grofe Affaͤre mate. 

So war er, wenn er mit Leuten gu tun hatte, von denen er 
argwoͤhnte, daß es ibnen einmal einfallen fônnte feine Greibeit ju 
becintrdchtigen. Der wahre Bach aber war gang anders. Alle Zeug⸗ 


Schwarz in einer erſchöpfenden und mufterhaften Studie. (Johann Gbriftian 
Bad. SGammelbinde der internationalen Rufitgefelfdaft IL 1900—1901, 
G. 401—454.) Es wiire gu wiinfden, daß den übrigen Söhnen des Meifters 
ebenfolde moderne Biographen erftiinden. Die obigen Notizen ftammen aus 
diefer Studie. 7 
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niffe ftimmen barin überein, daß er im gewoͤhnlichen Berfebr der 
liebenswuͤrdigſte und befcheidenfte Menfch war. 

Bor allem war er gerade und Feiner Ungerechtigfeit fébig. Seine 
Unparteilichfeit war befannt. ie trat befonders bei den vielen 
Orgelabnahbmen, ju denen er berangezogen wurde, zutage. Er war 
babei wegen feiner Strenge gefirdtet, denn nichts entging feinem 
fharfen Blick. Ob es fic) um Prüfung von Kandidaten für einen 
Organiftenpoften, ober um die Unterfuhung neuerbauter Orgelwerfe 
banbelte: er benabm ſich in beiden Fallen fo gewiffenbaft und un- 
parteiifch, daß, nach einer Vemerfung Forfels, die Zahl feiner Freunde 
felten dadurcdh vermebrt wurde! Cr 30g ſich dabei fogar Feinde 
gu. Dem jungen Scheibe 3. B., als er fit anno 1729 mit Gdrner 
und andern um den Organiftenpoften an St. Thomas bewarb, half 
es nichts, daß er der Sohn des mit Bah befreundeten Orgelbauers 
war, Der Meifter ſprach fich für Gorner aus, mit dem er doch fo 
manchen Strauf ausgefochten hatte und deffen anmaßendes Wefen 
ibm nicht fympathifd fein konnte. Scheibe trug es beiden zeitlebens 
nad. Seinem Unmut verdanken wir eine bochft intereffante Be- 
urteilung Bachs im Hamburger fritifchen Mufifus von 1737. Der 
Meifter fublte fich verlegt; aber fein Verhaltnis sum alten Scheibe 
blieb basfelbe. Nach wie vor duferte er fich febr vorteilbaft fiber 
die von ihm aufgeftellten Werke. 

Bach war mehr denn unparteiifh: er war wohlwollend. Fand 
er bei einer Orgelabnahme, daß die affordierte Summe im Vergleich 
sur geleifteten guten Arbeit zu gering war, fo daß der Erbauer mit 
geringem Gewinn oder gar mit Schaden gearbcitet hatte, fo trug 
er Fein Bebenfen, die betreffende Gemeinde gu einer Nachzahlung 
aufzufordern, womit er dfters Erfolg hatte2, Die Orgelreviforen 
unferer Zeit tâten gut, ibn bierin gum Mufter gu nebmen und den 
Gemeinden gegenüber auf Orgelpreife ju bringen, bei denen die Kunft 
und bie Erbauer befteben fonnen, ftatt mit angufeben, wie dem unter- 
bietenden Angebot der Zuſchlag erteilt wird, 

Konnte Bad jemand einen Dienft leiften, fo fhlug er e8 nie 
ab. Wenn feine Schiler fit um eine UAnftellung bewarben, ver: 
wandte er fit fiir fie in der freunblibften Weife. Es fam ibm 


1 Forfel, ©. 22, 
2 Gortel, S. 28. 
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dann nicht darauf an, einen in ben ergebenften Ausdruͤcken gebaltenen 
Brief an eine Kirchenbehoͤrde aufaufesens, . 

Zu biefer Ghte gefellte fich eine wohltuende Befcheidenheit. Der 
Mann, ber feinen Borgefegten gegenüber mit einem Stolze auftrat, 
der fie verlchen mufte, lief fonft niemanben feine Uberlegenheit 
füblen. Seine Befcheidenheit war nicht jene beuchlerifche und ein: 
gcbilbete, in die fih die Berübmtbeiten manchmal zu drapieren bes 
lieben, um auch bierin noch vor der Welt groß bagufteben, fondern 
die wahre und gefunde Befcheidenheit, die fich auf dem fchlichten 
Bewuftfein des eigenen Wertes erbaut. Er blieh immer mwürbig, 
fogar wenn er an Kdnige ſchrieb. Die Cingaben, die er an feinen 
Landesherrn richtete, find in ber Untertdnigheitsfprache jener Zeit 
abgefafit. Wher binter diefen von der Gitte vorgefchriebenen Formeln 
etfcheint etwas entichicben Stolzes. Man lieft swifchen den 3eilen: 
Ich, J. S. Bach, Habe dad Recht, folches von meinem Kurfirften 
gu erbitten. Das Schreiben, mit welchent er Griebri dem Groen 
bas „Muſikaliſche Opfer“ uͤberſendet, ift in einer etwas andern 
Nuance gebalten, Er ſchreibt ihm als Seinesgleichen, trot des Res 
ſpektes, ben er feiner foniglichen Wuͤrde zollt. Der feinen Hoflichs 
feit entfleidet, lautet der Brief: Johann Sebaftian Bach rechnet es 
fich gur hoͤchſten Ehre an, sum Ruhme Friedrichs ded Grofen etwas 
hinzuzutun, indem er eine Kompofition über ein von ibm geftelltes 
Thema veroffentlicht. 

Über die Reiftungen feiner Schüler urteilte er ftreng, lobte aber 
aud, wo er zu loben fand; über andere RKinftler erlaubte er fic 
Fein Urteil. Auch von feinen Triumphen über andere bôrte er nicht 
gerne reden. Bon dem mufifalifchen Wettſtreit mit Marchand fprach 
er, wie Forkel berichtet, von fic) aus niet. Die néberen Umſtaͤnde 
jened Sieges find befannt. Marchand, Hoforganift des Konigs ju 
Verfailles und Titularorganift verfchiebener Parifer Kirchen, war 


8 Man lefe die vier Briefe, die er 1726 an den Nat ju Plauen frieb, um 
Georg Gottfried Wagner, einen ehemaligen Thomaner, der als Student der Theo: 
logie und Philofophie bei ibm Muſik trieb, gum Kantor gu empfehlen. Er ſchil⸗ 
dert ibn als »in humanioribuse und »in musicis woh! verfiret”, „ledig und un: 
beweibet”’ und von ganj „honettem“ Wandel. 

Wir verdanfen biefe Briefe Wiliam Gifher, der fie im Ratsarchiv ju Plauen 
entdedte. Mitgeteilt in der Neuen Beitfdrift fite Mufif 1901. 6. 484 u. 485. 

4 Forfel, S. 45. 
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anno 1717 bei feinem Herrn in Ungnabe gefallen und hatte fich 
nach Deutſchland gewandt®, Am Dresdener Hof gefiel fein elegantes 
Spiel fo febr, daß der Konig ibm eine Unftellung in Wusficht ftellen 
ließ. Der Gedanke, den Franzofen und Bach fics in kuͤnſtleriſchem 
Wettſtreit meffen gu laffen, ging von Volumier, dem Kongertmeifter 
der Hoffapelle, aus. Nach Forel ware Bach durch eine Botfchaft 
mit Vorwiffen des Konigs qu diefem Zwecke eigens nach Dresden 
berufen worden. Biel natirlicher ift aber die Unnabme, daß er an 
den Hof gefommen war, um ben berübmten Rünftler yu bôren und 
von ibm zu fernen, und daß feine Freunde unter den Dresbener 
Mufilern durch feine Unwefenheit auf den Gedanken famen, Marz 
hand, beffen bochfabrendes und eitles Wefen ibnen nicht febr fom: 
pathiſch fein mochte, in bem ſchlichten BWeimarer Konjertmeifter 
einen gefdbrlichen Gegner gegenüber zu ftellen. Bad teilte Marchand 
ſchriftlich mit, baf er bereit fet, jebe mufifalifche Uufgabe gu ldfen, 
die er ibm ftellen würbe, wenn er feinerfeits biefelbe Berpfliditung 
eingeben wolle, Die ganze Gefellfchaft intereffierte fich aufs leb: 
baftefte fir bas Œurnier, das im Haufe des Minifters Grafen 
Slemming ftattfinden follte. Die Geladenen, die Schiedsrichter und 
Bad fanden fich zur feftgefegten Stunde ein, Marchand lief auf 
fic) warten, Als man nach ihm fhidte, erfubr man, daG er fon 
frübmorgens mit Ertrapoft auf und davon war, Bad mufte fic 
nun allein bôren laſſen und vif alle zur Sewunderung bin. Merk⸗ 
wiirdig ift, daß er bei diefer Gelegenbeit vom Hofe weder ein Ge: 
ſchenk noch eine Auszeichnung erbielt, Forkel weif zu berichten, 
daß der Konig ibm bunbert Louisdor beſtimmt hatte, die aber nies 
mals in feine Hande famen. Sie werden wohl von Hofbeamten 
unterſchlagen worden fein’. 

Auf die Frage, wie er es denn angefangen babe, um es in der 
Kunft fo weit zu bringen, antwortete Bad gewoͤhnlich: „Ich babe 
fleifig fein muͤſſen; mer ebenfo fleifig ift, der wird es ebenfoweit 
bringen koͤnnen“. 

Aud anmafenden Kinfilern gegentiber blieb er feiner Liebenss 


5 Louis Marchand (1669—1732). Er febrte fpüter nad) Paris zurüc. 

6 GForfel, S. 8. Auch der Nefrolog beridtet, daf Bad um bas Geld, weldes 
ihm zugedacht war, betrogen wurde (©. 164). 

7 Sorfel, ©. 45. 
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wuͤrdigkeit Meifter und ließ es fich nicht anmerfen, baf er ihre 
Citelfeit durchſchaut hatte. Cines Tages, es mochte etwa gegen 
1730 fein, befuchte ihn der braunfhmeigifhe Organift Heinrich 
Loreng Hurlebufdh, nidt um ibn ju bôren, fondern um fic) vor ibm 
auf dem Klavier su produzieren. Bach, erzaͤhlt Forkel®, nabm ibn 
freundlich und hoͤflich auf, bôrte fein febr unbedeutendes Spiel mit 
Gebuld an, und als er beim Ubfchied den diteften Soͤhnen eine ges 
dbrudte Sammlung von Sonaten sum Geſchenk machte, mit der Cr: 
mabnung, dai fie fie recht fleifig ftubieren moͤchten (fie, die fon 
gang andere Sachen ftubiert batten), ldchelte er nur und wurde 
gegen den Sremben nicht tm mindeften unfreundlicher. Forkel legt 
auf die Scilderung der Befcheidenheit Bachs befonderen Nachdruck. 
Die Soͤhne bes Meiflers, von denen er feine Nachrichten bezog, 
bielten alfo darauf, daß diefer Zug in dem Gbarafter ibres Vaters 
gebübrenb bervorgeboben wurde. Sie wollten ben abenteuerlichen 
Anefdoten, die über ibn furfierten, entgegentreten, wie er fi ihrer 
fon ju Lebjeiten ju ermebren fuchte. Forkel dementiert ausdruͤck⸗ 
lich die Legende, daß Bab bisweilen als armer Dorffhulmeifter ge: 
fleibet in eine Kirche gefommen fei und den Organiften gebeten 
babe, ibn einen Ehoral fpielen ju laffen, um fobann bas durch fein 
Spielen erregte allgemeine Staunen der Anwefenden ju geniefien 
oder vom Organiften gu bôren, er müffe entwebder Bach oder der 
Teufel fein ® 

Bachs freundliche Befcheidenheit allen Kinftlern gegenüber war 
unter ben Seitgenoffen allgemein befannt. Sie wird ibm auc in 
einer Widmung beftatigt. Georg Andreas Gorge, ,gräflih Neuf: 
und Plauifcer Hof⸗ und Stadtorganift su Lobenftein”, füblte fich 
gebrungen, obwobl er nicht fein Schuler war, dem ,,Sürften aller 


8 Gortel, S. 48. Hurlebufd) war Orgauift an drei Braunfhweiger Kirchen 
zugleich und hatte feinen Sohn gum Udjuvanten. Intereſſant ift Walthers Urteil 
fiber ibn im Muſikaliſchen Lerifon (1732): „Er foll die Orgel febr lieblid) trac 
tiren, in franzöſiſchen Suiten ercefliren, ein vortrefflihes judiciam und ingenium 
haben, febr beliebt im Umgange und cin Uusbund der Hoflicfeit fein.” Jn 
Hamburg trat Hurlebufd mehrmals auf. Er fonjertierte dafelbft am 5. Febr. 
1722, am 18. Dey. 1727 und am 11. Gebr. 1728, Sittard, Geſchichte des Mufit: 
und Konjertwefens in Hamburg. GS. 69 u. 70. 

® Gorfel, ©. 45 uw. 46. Die Anefdote von Bad und dem Dorforganiften 
findet fit bei Marpurg, Legenden einiger Mufitheiligen (1786). ©. 98—100. 
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Klaviers und Orgelfpieler” einige übrigens recht unbebeutende Klavier: 
fachen zuzueignen und preift thn in der Debifation, daß ,,die grofe 
muficalifhe Virtu, fo Cw. Hoch Cdl, befigen mit der vortrefflichen 
Birtu der Leutfeligheit und ungebeuchelten Liebe des Naͤchſten ge: 
zieret iſt“ 10, 

Schon die Art, wie er ſich zu Haͤndel ſtellte, beweiſt, wie Bach 
mit Hintanſetzung aller perſoͤnlichen Eitelkeit alles, was ihm groß 
erſchien, bewunderte. Seine Schuld war es nicht, daß er und ſein 
großer Zeitgenoſſe ſich nicht perſoͤnlich kannten. Im ganzen kam 
Haͤndel von England aus dreimal nach ſeiner Geburtsſtadt Halle. 
Das erſtemal um 1719. Bach wohnte damals in Coͤthen, nur vier 
Meilen von Halle entfernt. Er machte ſich alsbald auf, um den 
beruͤhmten Kuͤnſtler zu beſuchen; als er ankam, war Haͤndel eben 
abgereiſt. Als dieſer anno 1729 feine Vaterſtadt zum zweitenmal 
aufſuchte, war Bach ſchon in Leipzig, aber krank. Er ſandte ſeinen 
aͤlteſten Sohn Wilhelm Friedemann und ließ Haͤndel aufs hoͤflichſte 
zu ſich nach Leipzig einladen. Haͤndel bedauerte, daß er nicht kom⸗ 
men koͤnne. Bei Haͤndels drittem Hallenſer Aufenthalt war Bach 
ſchon tot. 

Bach bedauerte es zeitlebens, Haͤndel nicht zu kennen. Wenn 
er ſich danach ſehnte, mit ihm zuſammen zu kommen, ſo war es 
ſicherlich nicht, um ſich mit ihm im Wettſtreit zu meſſen. In 
Deutſchland wuͤnſchte man zwar ein ſolches Turnier, da man ſtaͤndig 
zwiſchen beiden Vergleiche zog. Allgemein war man davon uͤber⸗ 
zeugt, daß auf der Orgel Bach Sieger bleiben wuͤrde. Bach aber 
wollte nicht mit ihm um die Vorherrſchaft ſtreiten, ſondern von 
ihm lernen. Wie ſehr er ihn ſchaͤtzte, erſieht man daraus, daß er 
eine Paſſion von ihm im Verein mit Anna Magdalena eigenhaͤndig 
abſchrieb, was wohl heißen will, daß er ſie auch aufgefuͤhrt hat. 

uͤberhaupt ſind ſeine Abſchriften das ſchoͤnſte Zeugnis ſeiner Be⸗ 
ſcheidenheit. Als er ſich laͤngſt nicht mehr als jemandes Schuͤler 
fuͤhlen konnte, nahm er noch Abſchriften von Paleſtrina, Frescobaldi, 
Lotti, Caldara, Ludwig und Bernhard Bach, Telemann, Keiſer, 
Grigny, Dieupart und wie ſie alle heißen mochten. Zuweilen fraͤgt 
man ſich, wie es der Kopiſt anſtellte, um durch ſeinen kritiſchen 


10 Schletterer. „Eine Widmung an Joh. Seb. Bad”; in Eitners Monats: 
beften für Mufifgefhidre. 1879. 
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Sinn nidt alle Augenblife aufgebalten ju werden. Es erfcheint 
uns unbegreiflih, baf er es über fic gewann, ganze Kantaten von 
Lelemann abjufchreiben. Wher es Handelte fic) um anerfannte 
Meifter: er vefpeftierte fie und forgte für die Berbreitung ibrer 
Were. Welcher von den yeitgendffifden Romponiften bat fih um 
eine Ubfechrift der Matthduspafjion bemiht, damit diefes Werk der 
Nachwelt erhalten bliebe? 

Den Spruch ,,gaftfret gu fein vergeffet nicht” behersigte Bach 
aufs treulichſte. „Wer nur irgend ein Kunftliebhaber war’, fchreibt 
Sorfel, „er mochte fremd oder einbeimifch fein, Ponnte fein Haus 
befuchen und ficher fein, eine freundliche Wufnahme ju finden. Diefe 
gefelligen Xugenden mit feinem grofen Kunftruf vereint, waren auch 
Urfache, daÿ fein Haus fait nie von Befuchen leer wurde!” Die 
Mitglieder der grofen weitver;weigten Familie, die fich ftudienhalber 
in Leipzig aufbielten, waren ibm jebergeit herzlich willfommen 12, 
Sein Better Johann Elias Bach, Kantor ju Schweinfurt, der im 
Sabre 1739 langere Beit in Leipzig geweilt hatte, gedachte noch 1748 
in danfbarer Gefinnung der im Haufe bei der Thomaskirche ge: 
noffenen Freundlichfeit und hielt es für angebracht, bem berübmten 
Berwandten ein Faflein Moft zufommen zu laffen. 

Wis es anfam, war ed ju zwei Dritteln leer und enthielt nicht 
mehr als feds Kannen. Bach berichtet dem Geber dariiber am 
2. Movember 1748 und rechnet ibm vor, wie teucr ibm bas Ge⸗ 
ſchenk zu ftehen gefommen, um die Bitte anjufchlieBen, ibn in 
woblmeinender Ubficht nicht mehr in dergleicen Unfoften gu ſtuͤrzen. 
Der Schluß des Briefes lautet: ,,Obnerachtet ber Here Vetter fich 
geneigt offeriren, fernerbin mit bergleichen liqueur zu affiftiren, fo 
muß dod wegen uͤbermaͤßiger hieſiger Abgaben es depreciren; denn 
da die Fracht 16 gr. der Überbringer 2 gr. der Viſitator 2 gr. die 
Land⸗acciſe 5 gr. 3 Pf. und general⸗acciſe 3 gr. gekoſtet bat, als 
fonnen der Herr Better felbften ermeffen, daf mir jeded Maas faft 
5 gr. gu fteben koͤmmt, welches denn vor ein Geſchenke allju Poft: 
bar ift 13, ; 

Diefer Brief ift zugleich ein Zeugnis für den haushalterifchen . 


11 Sorfel, ©. 45. 
2% Spitta I, ©. 719 u, 720. 
8 Der Brief bei Spitta I, ©. 768, 
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Sinn Bachs, der fich auch fonft ſtark bemerkbar macht. Der Meifter 
nabm es in Geldfaden genau. Als er den Kampf mit Gôrner um 
die Univerfitdtefirde fübrte, rite er die finangielle Frage in den 
Borbdergrund. Jn dem Brief an Erdmann fann er es nicht unter: 
faffen, feinem Unmut über bas gefunbe Jahr 1729 Luft gu machen, 
in melchem die Leipziger fo wenig Luft zum Sterben bezeigten, daf 
ber Kantor an die hundert Taler Cinbufe an Begrabnisgeldern hatte. 
Dem Better Elias Bad aus Schweinfurt, der von thm ein Cremplar 
der „Preußiſchen Fuge” verlangt, teilt er mit, daG fie augenblicklich 
vergriffen feien und er in einigen Monaten wieder anfragen..... 
und den Œaler zugleich einfenden moge 4, 

Sn allen diefen Fallen banbdelt es fich gwar nicht um mehr als 
um eine gewiffe Offenhersigheit in der Behandlung von Geldanges 
legenbeiten, die bei einem Manne mit fo gablreiher Familie ſich 
yum Teil von felbft verfteht. Bad war nicht geisig; bas beweift 
bie Gaftfreundfcaft, die er übte. 

Sein rechnerifdher Sinn fcheint jedoch feinen Mitbirgern nicht 
unbefannt gewefen gu fein. Das macht fic) Rektor Ernefti, der 
Füngere, in dem Kampf gegen ben Kantor zunuge und wagt in 
einem Echreiben dem Rat gegeniiber die Behauptung, daß Bach für 
Geld nicht unempfänglich fei, wenn es fich um die Ausftellung von 
Zeugniffen für den Cintritt in das Alumnat banbelt, und daß dabei 
fhon mandmal ein alter Speziestaler einen Diskantiften gemacht 
babe”, ber Feiner warts, Die Berantiwortung für diefe Verleumbung 
môge berjenige tragen, der fie auszuſprechen wagte. 

Bei Emmanuel tritt dann ber bausbälterifhe Sinn des Vaters 
febr ſtark bervor, fo ſtark, daß dadurch ein gewiffer Schatten auf 
feine Rünftlernatur fallt, Schon die Art, wie er im Jahre 1756 
befannt gibt, daß er die Platten der Kunft der Fuge um jeden ans 
nebmlicen Preis loszufchlagen bereit ift, berübrt unangenehm ie. Als 
fih fein und Kirnbergers Schuͤler G. F. G. Schwencke anno 1785 
um den Organiftenpoften an St. Nicolai in Hamburg bewarb, fam 
et trog feines glangenden Probefpiels nicht auf die Lifte; der Sohn 


% Der Brief bei Spitta IL ©. 756. 

15 Ernefti in ber Cingabe vom 18. Sept. 1736, Opitta II, ©. 904. 

10 Diner. Carl Philipp Emmanuel und Wilhelm Friedemann Bad. L (1868.) 
S. 171 wu. 172 findet fit die Ankundigung mitgeteilt. 
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des verftorbenen Organiften Lambo erbicit die Stelle. Hierauf Be: 
aug nehmend, ſchreibt Schwendée in einem Briefe: „Da Herr Lambo, 
der übrigens erbaͤrmlich fpielte, fein Thema gut burcharbeitete, fo 
war es wahrſcheinlich, daß er es vorber durchſtudiert hatte, folglic 
aud wahrſcheinlich, daß Bad beftochen worden war, Geizig genug 
war er dazu!n.“ Auch hier mag derjenige die Berantwortung für 
die Berleumbung tragen, der fie ausfprad. Daf Emmanuel für 
geizig galt, bürfte jedoch feſtſtehen. Ciner feiner Freunde, Meicharbt, 
fchreibt über den Geftorbenen im Muſikalmanach von 1796: „Er 
war felbft gegen junge lernbegierige Rünftler, die fic) ibm nabten, 
in bobem Grade gewinnſuͤchtig“ 18, 

Charakteriſtiſch iſt ein Brief vom Suni 1777, den er freibt, 
wibrend fein Sohn in Rom zwiſchen Tod und Leben fchwebt: 
py mein armer Sohn in Rom,” beift e8 barin, ,,liegt feit fünf Moz 
naten an einer bôchft ſchmerzhaften Kranfheit barnieber und ift noch 
nist aufer aller Gefabr. O Gott, was leidet mein Herz! Bor 
drei Monaten babe ih ibm fünfiig Dufaten geſchickt und in vier- 
zehn Tagen muß id wieder gweihundert Thaler für Doctors und 
Wundaͤrzte ausjahlen . . .19,/ Andrerſeits aber war der Mann, 
ber in der Herzensangſt um feinen Sohn noc rechnen Ponnte, gaft 
frei, wie es fein Vater gewefen. Auch den Familienfinn hatte er 
von feinen Whnen geerbt, Wir wiffen, daß er bei der Erbteilung 
gegen ben fünfiebnjäbrigen Johann Chriftian ſehr aufgebracht war, 
weil biefer bebauptete, der Vater babe ibm drei Pedalflaviere ge⸗ 
fhenÊt2%: dennoch nabm er ibn nachber au fic, um ibn ju erziehen. 

Mur in einem verlieB ibn der Familienfinn: er nabm fich feiner 
Stiefmutter in der Not nicht an und fief es gefcheben, daß fie swei 
Yabre nad dem Tobe ibres Manned (1752) beim Rate, dem jener 
fo ftoly gegenübergetreten war, bettelte und gulegt als ,, Wmofenfrau” 
ſtarbri. Morte er auch feine befondere Sympathie für fie haben 
und felber nicht in glangender Lage fein: er war es ber Ehre feines 
Baters fhulbig, daß Maria Magdalena Bach vor Not bewabrt blicd. 


17 Fofeph Sittard. Geſchichte bes Mufit: und Kongertwefens in Hamburg, 
1890, 6. 52. 
15 Bitter. E. u. Gr. Bad. I S. 173. 
9 Bitter 1, S. 346. 
© ©. bie Aften der Erbteilung bei Spitta II, ©. 968. 
2 Am 27, Febr. 1760. 
Cdweiger, Bad. 10 
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So vererbte fit Bachs haushaͤlteriſcher Sinn als Geig auf feinen 
zweiten Sohn. Friedemann, der erfigeborne, hatte von thm den 
troBigen Sinn und ging daran zugrunde. 

Bon den Bildern, die uns ben Geſichtsausdruck Vachs über: 
liefert haben, léfit fich manches über ben Menfhen — wie er war 
und wie er fic) gab — ablefen. Bid vor etwa zwoͤlf Jahren Fannte 
man in ber Hauptfache nur zwei Originalportrdts des Meifters. 
Das eine befand ſich im Befit der Mufifbibliothe® Peters, aus bem 
Nachlaß Philipp Emmanuels ftammend, deffen Tochter e8 1828 an 
ben Leipziger Flotenvirtuofen und Konfervatoriumsin{peftor Greuter 
verfauft hatte; bas andere gehort der Thomasſchule, die es anno 
1809 von Auguft Cherhard Müller, dem MNachfolger Hillers im 
Kantorat, gefchenft erbielt, Dah es in einem Schulfaal aufgehangt 
wurbe, war an fich natürlidh, bem Bilde aber wenig zutraͤglich, ba 
nun Bad nod in effigie die Launen der nadgeborenen Zbomaner 
über fich ergeben faffen mußte und mebr denn einmal als Zielfcheibe 
fir Gefchoffe aller Art dtente. Beide Bilder find mit demfelben 
Namen, Hausmann, gezeichnet, was einigermafen verwunbderlich if, 
ba fie in der Faftur merkwuͤrdige Berfchiebenbeit zeigen; beide haben 
durch fpâtere Ubermalungen nicht wenig gelitten 22, 

Das Bild der Thomasfchule ift viclleicht basfelbe, das Bach fiir 
feinen Cintritt in die Mizlerſche Sozietaͤt malen lieB, deren Sta: 
tuten beftimmten, baf bas neue Mitglied ,,fein Bildnis gut auf 
Leinwand gemalet” der Bibliothe? der Gefellfchaft einzuſenden habe. 
Auf diefem Portrdt Halt ndmlicy der Meifter den Canon triplex 
à 6 voc. in ber Hand, ben er der Sogietdt ald Meifterarbeit vor: 
fegte. Da Bach fit im Sommer 1747 in biefe Geſellſchaft aufs 
nehmen ließ, würbe bas Bild ibn in feinen (egten Jahren darfteflen. 


2 Liber die Frage der Porträts orientiert Prof. Wilhelm His: ,, Anatomifde 
Gotfbungen fiber Johann Gebaftian Bads Gebeine und Antlitz nebft Bemer: 
fungen fiber Deffen Bilder.” Leipzig bei S. Hirzel 1895 (40 Seiten). Cr hile 
es nicht für unmiglid), daß das Bild der Petersſchen Mufifbibliothef nur eine 
freie und nicht fehr gefhidte Kopie des Thomasſchulporträts fein fonnte. Jn 
derfelben Srubdie wird fiber die nichtauthentiſchen Badbildniffe und fiber die Her: 
funft der verfdjiedenen Stiche gehandelt. G. aud) den furgen und flaren Auffag 
des verdienten Bibliothefars der Petersſchen Mufifbibliorhef, Dr. Emil Vogel, 
liber Bachporträts (Jahrbuch ber Mufitbibliothet Peters Mr. 8. Leipzig 1897, 
©. 13—18). 
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Ein drittes authentiſches Bachbild befand ſich zu Erfurt im 
Beſitz des Organiſten Kittel, des letzten Bachſchuͤlers, und ſtammte 
vielleicht aus der Hinterlaſſenſchaft der Herzoͤge von Weißenfels. 
Nach Kittels Tod, 1809, wurde es ſeinem Willen gemaͤß an der 
Orgel aufgehaͤngt. Waͤhrend der napoleoniſchen Kriege, wo die 
Kirche als Lazarett benutzt wurde, verſchwand es mit andern wert⸗ 
vollen Bildern aus dem Gotteshauſe. Die franzoͤſiſchen Soldaten haben 
den alten Bach um einige Glaͤſer Schnaps an den Troͤdler verkauft. 

Das bekannte Bachbild von C. F. Rr. Liszewski im Joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſium zu Berlin iſt erſt anno 1772, alſo zweiund⸗ 
zwanzig Jahre nach Bachs Tode, gemalt worden. Es iſt darum 
intereſſant, weil es jedenfalls weder auf das Petersſche noch auf 
das Thomasſchulbild zuruͤckgeht, ſondern ein anderes Original vor: 
ausſetzt. Man ſieht Bach de face, an einem Tiſch mit Noten⸗ 
papier ſitzend, als wollte er eine eben vollendete Kompoſition auf 
dem danebenſtehenden Fluͤgel durchgehen. 

Eine ergoͤtzliche Geſchichte von einem Bach⸗Portraͤt erzaͤhlt Zelter 
in einem Brief an Goethe mit dieſen Worten: 


„Kirnberger hatte ein Bildnis ſeines Meiſters Seb. Bad, das id) 
fteté bewundert babe, in feiner Stube zwiſchen gwei Fenftern am Pfeiler 
fiber dem Klaviere bängen. Cin Leipjiger bemittelter Leinwandhandler, 
der Kirnbergern vordem als Thomaner vor Vaters Thüre vorbeyfingen 
gefeben, fommt nad) Berlin und auf den Gedanfen, den jegt nambaften 
Kienberger mit einem Befude gu beehren. Kaum bat man fid nieder: 
gelaffen, fo fdyreit der Leipiger: „Ey mein Herr Cheffus! ba haben Sie 
ja unfern Kantor Bad) hängen; den haben wir aud) in Leipjig auf der 
Thomasfdule. Das fol ein grobér Mann gewefen fein; bat fit der 
citle Marr nidt gar in einem prächtigen Gammetrod malen laffen.” 
Kirnberger fteht gelaffen auf, tritt binter feinen Stubl und indem er ibn 
mit beiden Händen gegen ben Gaft aufhebt ruft er, erft fadt dann cres- 
cendo: Will der Hund ’raus! ‘raus mit bem Hunde! — Mein Leip: 
jiger in Tobesfchred rennt nad) Hut und Stole, ſucht mit allen Händen 
die Thüre und ftiirst auf die Strafe binaus. Rirnberger (aft nun das 
Bild herunternchmen, abreiben, den Stubhl des Pbhilifters abiwafdyen und 
das Bild mit einem Tuche bedeckt wieder an feine alte Stelle bringen. 
Wenn nun jemand fragte was das Tuch bedeute? fo war die Antwort: 
Laffen Sie! Es ift etwas dabinter! — Das war bie Gelegenheit aus 
welder bas Gerücht entftand, Rirnberger habe den Verſtand verloren 23,7 


2 Der Brief ift vom 24. Fanuar 1829. Briefwechſel zwiſchen Goethe und 
Belter. Ed. Reclam III, ©. 107. 
10* 
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Von jeber wurde bedauert, dah wir von Bach weder Totenmasfe 
nocd) Schaͤdel befigen, fo baf e6 unmoͤglich war, eine einigermafen 
treue Büfte von ibm su mobellieren. Sein Grab war unbefannt. 
Man wufite nur, daf er auf dem Johanneskirchhof beerdigt mar, 
und gwar in einem eichenen Sarg, wie die nocd erbaltene Rechnung 
des Totengrdbers befagt. Cine Tradition wußte ju berichten, daß 
er ſuͤdlich von der Kirche, fes Schritte von der Tur entfernt bei: 
gefebt worden war. Ldngft war der Kirchhof in einen dffentlicen 
Plag umgewandelt worden, als man anno 1894, nah Abtragung 
des alten Gotteshaufes, in die Lage fam, an der Stdtte, wo Bachs 
Gebeine ruben follten, sur Erweiterung der Fundamente für die 
neue Kirche Erbausfhachtungen vorzunehmen. Wn der betreffenden 
Stelle fand man, am 22, Oftober 1894, drei eichene Sdrge™, Der 
eine enthielt die Gebeine eines jungen Weibes, der andere ein Ske⸗ 
lett mit gertrümmertem Schaͤdel, der britte bie Knochen eines , Altes 
ven, Feineswegs febr grofen, aber woblgebauten Manned”. Der 
Schaͤdel zeigte auf den erften Blik die charafteriftifhen Formen, 
die man nad) den Bildniffen von Bachs Haupt erwarten durfte: 
procminenten Unterfiefer, fliebenbe Stirn, niedrige Uugenhdhlen und 
ftarfen Stirn-Mafenwulft. Die Identitaͤt des gefundenen Schaͤdels 
mit bemjenigen des Thomasfantors ijt alfo fo gut wie fier, viel 
ficherer z. DB. als die des „Schillerſchaͤdels“. 

Bon intercffanten Cigentimlichfeiten bed Bachſchaͤdels feien dic 


M Die Nadforfdungen tiber die friftliden und miindliden Mbeclieferungen 
der Grabſtätte Bachs beforgte Herr Urchivdireftor Dr. G. Wuftmann. Dabei 
fam in exfter Linie Die Wichtigkeit der Ungabe, daß der Meifter in einem eidenen 
Sarge rubte, ans Lice. Im Todesjahre Bachs waren von 1400 Perfonen, die 
auferhalb der auôgemauerten Grabftätten beerdigt wurden, nur zwölf in eidenen 
Giirgen beſtattet. Großes Berdienft bei ber Organifation ber Ausgrabungen 
fommt dem Bertreter des Vorſtandes ber Fohannisfiche, Herrn Pfarrer Tranj: 
ſchel ju. 

AIS anatomifher Gadverftinbdiger fungierte Prof. Wilhelm His. S. feinen 
Beridt an ben Mat ber Stadt Leipjig: ,, Johann Sebaftian Bad. Forfdungen 
über deſſen Grabftitte, Gebeine und Antlitz.“ (Erfdienen bei F. C. W. Vogel 
in Leipjig.) Ein Auszug aus dieſem Bericht findet fid im Mufifalifhen Worden: 
blatt (Leipyig 1895, XXVL Jahrgang) G. 339 u. 340. G. aud) bie Allgemeine 
Mufifjeinung 1895, S. 384 ff. 

Die genaueren Ergebniffe ber anatomifden Unterfuchung legte His in der 
auf ©. 146 enviihnten Brofdtire nieder. 





Jou. Ses. BACH 
Nach dem von D, Pie Sollack aufyefundenen Vothatl 


Schweitzer, Bad 


—— 
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auferorbentlidie Harte des die inneren Gebbrorgane einſchließenden 
Schlaͤfenbeines und die gang auffallige Grèbe ber fenestra rotunda 
bervorgeboben2®. Der Gipsausguß laͤßt erfennen, daß die beiden 
oberen Schlafenwindungen, in denen man neuerdings den Mufiffinn 
irgendwie lofalifiert vermutet; bei ibm nicht unbedeutend entwickelt 
waren 26, 

Über einem Abguß des aufgefundenen Schédels unternabm es 
dann ber Leipziger Bildhauer Seffner, die zugehoͤrigen Zuͤge su mo: 
dellieren, nachbem zu diefem Zweck an einem reiden Material 
Unterfudungen über dad Verhdltnis der Weichteile des Gefichts gu 
den Knochenteilen bei dlteren Perfonen angeftellt worden waren, 
um ben Berlauf der Hautlinie Über der Knochenlinie beftimmen zu 
Fonnen 27, 

Die fo gewonnene Bifte scigte nicht nur eine Überrafchende Hone 
lihfeit mit ben beiden Bachportrdts, fondern Übertraf fie noc durch 
lebendigen und charaftervollen Ausdruck. 

Neuerdings wurde durch Profeffor Frig Volbadh in Maing noch 
ein anberes Bachbild entdeckt. Es ift realiftifh gehalten und zeigt 
das Gefiht eines Manned, der etwas von des Lebens Bitterniffen 
qu erjéblen weif. Der berbe Ausdruck biefer en face aufgenom: 
menen 3üge bat etwas geradezu Fassinierendes. Um die feft au: 
fammengepreften Lippen fpielen die barten Linien eines unbeugfamen 
Troges. So mag der Thomaskantor in feinen legten Sabren aus: 


2% Die Kuoden, in denen das Gehör Beethoven’ eingebettet war, fonnten 
jum Bergleih nidt berangejogen werden, ba fie feinerzeit aus bem Schädel 
herausgefaigt worden waren, um im Wiener pathologifb:anatomifhen Mufeum 
aufbewahrt ju werden, von wo fie aber verfhwunden find. Man vermutet, dag 
ein Wnatomiediener fie einem englifen Arzt verfauft bat. 

2 ©. ben Auffag des Strafburger Anatomen Prof. Schivalbe ,, Über alte 
und neue Phrenologie“ (Korrefpondengblate der deutſchen Geſellſchaft fiir Anthro: 
pologie, Ethnologie und Urgefhidte. XXXVIL Jahrgang, Nr. 9—11, 1906). 
Freilidh gebôrte nad diefer Annahme Shubert unter die unmufifalifden Mufiter, 
da feine beiden oberen Schläfenwindungen nod) unbebeutender find als bie Rants, 
des grofen Verächters der Tonfunft. 

Die Kapazität des Bachſchädels betrigt 1479,5 com; die Körperhöhe wiire 
nach ber Linge der Nöhrenknochen auf 166,8 cm ju veranfblagen. 

21 fiber bie Methode diefer Meffungen und fiber trithere Verſuche in diefer 
Richtung beridtet His , Anatomifhe Forſchungen fiber J. S. Bachs Gebeine 
uſw.“ 6. 24— 82. 
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gefeben baben, wenn er dad Schulgebdude betrat, in dem irgend ein 
neuer Urger feiner wartete 2, 

Auf den beiden anderen Bilbniffen wird das Herbe durch einen 
Zug bebdbiger Gutmitigheit gemildert. Auch die kurzſichtigen Augen 
ſchauen aus ihren engen Lidfpalten mit einer gewiffen Freundlichfeit 
in bie Welt, die nicht einmal durch die ftarfen AWugenbrauen, bie 
fic) barüber wilben, beeintradtigt wird. Schoͤn ift bas Gefibt 
nidt yu nennen; dazu ift bie Nafe ju maffiv und der Unterfiefer 
au ftarf bervortretend. Wie fcharf diefer fich nad vorn ſchob, Fann 
man daraus ermeffen, daß die Vorderzaͤhne der beiden Kiefer hori⸗ 
gontal, nicht ſchraͤg abgefchliffen find. Das Unterfiefergebif ftand 
alfo nicht einwarts zu dem bes Oberfiefers, wie gewoͤhnlich, fons 
dern bireft barunter. Jn dem Beftreben, diefe WhfonderlichFeit etwas 
au mildern, werden die Hausmannſchen Bilder uncharafteriftifd. 

Je langer man ibn betrachtet, defto rdtfelhafter wird ber Ge: 
ſichtsausdruck ded Meifters. Wie wandelte fich diefes Alltagsantlitz 
in das des Kiinfilers? Wie fab es aus, wenn Bach in der Welt 
der Tone lebte? Wie fpiegelte fic darauf die wunderbare Heiter: 
Feit wieder, die feine Muſik durchleuchtet? 

Zulegt ift überbaupt der gange Mann ein Ratfel, weil für unfer 
Befdhauen bei ibm ber dufere Menſch und der innere Menſch fo 
unverbunden und unvermittelt nebeneinander fteben, daß Feiner 
am anbern teilbatte. Mehr als bei jedem andern Genie ift bei 
Bad der Menſch, wie er fic) gab und duferlich darftellte, nur die 
undurchſichtige Hille der kuͤnſtleriſchen Scele, der er sur Behauſung 
beftimmt mar. Bet Beethoven reißt der Innenmenſch den Außen⸗ 
menfhen an (id, entwurzelt ibn aus bem natürlichen Leben, durch⸗ 
bebt und burchglibt ibn, bid er burch ibn hindurchſcheint und ibn 
gulegt gang aufgesehrt bat. Bei Bach nicht alfo. Er faͤllt mehr 
unter die Zweinaturenlehre; fein kuͤnſtleriſches Erleben und Schaffen 
fpielt fic neben dem normalen und faft banalen Berlauf feiner 
birgerlichen Exiſtenz ab, und gwar fo, ba es fic) neben diefer gar 
nicht bervortut. 

Gefampft bat Bach für feine bürgerlihe Exiſtenz, nicht aber um 
bie Unerfennung feiner Kunft und feiner Werke. Darin ift er als 


2 Der Entdeder urteilt wohl mit Recht, daß das von ibm aufgefundene 
Bild bas Erfurter if (Briefliche Mitteilung.) 
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Menſch fo verfchieden von Beethoven und Wagner, überbaupt von 
bem, was wir unter einem „Kuͤnſtler“ verfteben. 

Die Unerfennung, die die Welt dem Orgels und Rlaviermeifter 
entgegenbradte und die gulegt bod nur bem Äußeren und eits 
gemäfen feines Kinftlertums galt, nabm er als etwas Selbftvers 
fidndliches bin. Um die Unerfennung des Unjeitgemdfen in feinem 
Sdaffen, wo er das ausſprach, was feine Seele bewegte, bat er 
bie Welt nicht gebeten. Es Fam ibm nicht einmal in den Sinn, 
daß er folhes von ihr erwarten follte und koͤnnte. Er tat nichts, 
um feine Kantaten und Paffionen befannt ju machen, auch nichts, 
um fie gu erbalten. Seine Schuld ift e8 nicht, wenn fie auf uns 
gefommen find. 

Ein moberner Badforfher fagt im Hinblid auf einige fpâtere 
Gboralfantaten, in denen der Kenner Bachfcher Partituren ein ges 
wiffed Nachlaffen der Erfindung bemerft, daß bas Schaffen des 
Meifters nur als ein gewaltiges Ringen nad) UAnerfennung yu ver: 
fleben fei, in welchem Kampfe er sulest erlabmte2®, Erlahmt war 
Bad allerdings damals, aber nicht im Ningen um bie Anerfennung, 
fondern im Kampfe ... um brauchbare Kantatenterte, in welchem 
er gulegt wieder auf die Gboralfantate zuruͤckgeworfen wurde und 
in einer gewiffen Unwandlung von Hoffnungslofigkeit Strophen 
von Gboralterten gu rien maltrâtiertes, Mir dem CErleben ded 
fünftiers in Bad bat diefe Erfcheinung nichts yu tun. 

Das Cinjigartige an diefem Meifter ift eben, daß er für feine 
gropten Werke nicht nad) Anerfennung rang und die Welt nicht 
gufammen rief, damit fie davon Kenntnis nâbme. Darum liegt 
eine folche Weihe über feinem Schaffen. Von feinen Kantaten gebt 
ein Zauber des Unberübrten aus, wie fonft von keinen Kunftwerfen 
in der Welt. Die grauen Bande der alten Bachgeſellſchaft reben 
eine ergreifende Sprache. Sie predigen von etwas, bag nicht unter: 
geben fonnte, einjig nur, weil es wahr und grog war, und gefchaffen 
wurde, nidt um anerfannt gu werden, fondern weil e8 gefchaffen 


2 Bernh. Friedr. Richter in feinem intereffanten Auffage ,, Die Wahl Fob. 
Seb. Bachs gum Kantor der Thomasſchule i. J. 17287, Bachjahrbuch 1905, 
©. 48-67. S. ©. 49 u. 67: ,, Bad Hat fit bie Anerfennung erzwingen 
wollen.” 

20 Mäberes fiber das Problem der ſpäteren Choralfantaten fiche bei der Analyſe 
derſelben. 
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werden mufte. Bacs Kantaten und Paffionen find nicht nur 
Kinder der Mufe, fondern auch Kinder der Muße, in dem vornebmen, 
tiefen Ginn, ben diefes Wort im Altertum hatte, wo es die Stun⸗ 
ben des Lebens bebeutete, die ber Menſch für fic) und für fie allein 
vermanDte. 

Dah bas, was er fuf, fo eingigartig groß war, fam ibm 
felber nicht ju Bewuftfein, Er hatte nur die Erfenntnis von ber 
Überlegenbeit, die man ibm auf der Orgel und dem Klavier und 
alg bem grofen Kontrapunftiften guerfannte. Uber niemals bat er 
geabnt, daß von allen Runfhwerfen, die in jener Zeit um thn berum 
erftanden, bie feinen allein einem kommenden Gefchlechte ſichtbar 
bleiben wurden. Wenn es gum Wefen ber grofen, ungcitgemäfen 
fhôpferifhen Menſchen gehort, daß fie auf „ihre Beit” warten und 
fich in biefem Warten gar verjebren, fo war Bah weder grof noch 
ungeitgemäf. Cr war der erfte, der den übergeitlichen Wert feiner 
Werfe nicht erfannte. Damit fteht er vielleiht von allen ſchoͤpfe⸗ 
rifhen Geiftern am hoͤchſten; feine uncrmeflihe Kraft betétigte 
fic), obne fich ihrer felbft bewuft gu werden, wie die Krdfte, die 
in der Natur wirfen. Darum ift fie aud) fo elementar und reich 
wie Ddiefe. 

Bach refleftierte aud nicht dariber, ob die Thomaner feine 
Werke ausfübren fonnten und ob die Leute in der Kirche fie bee 
griffen. Cr hatte feine Frommigfeit bineingelegt, und einer verftand 
fie ficherlih: Gott. Das S. D. G.: Soli Deo Gloria (,,Gott allein 
zu Ehre“) und J. J. (Jesu juva, „Jeſus hilf!“, womit er feine 
Partituren giert, ift für ibn feine Formel, fondern bas Belenntnis, 
bas burd fein ganzes Schaffen hindurchgeht. Muſik ift für ibn 
Gottesdienft. Bachs Kinftlertum und Perfonlichleit ruben auf 
feiner Frommigfeit. Soweit er überbaupt begriffen werden Fann, 
wird er es von hier aus. Kunſt war für ibn Religion, Darum 
hatte fie nichts mit der Welt und nichts mit dem Erfolg in der 
Welt zu tun. Sie war Selbftzwed. Die Religion gehdrt bei Bad 
in die Definition der Kunft uberhaupt. Jede grofe Kunft, aud 
die profane, ift ibm an fich religids. Fur ibn verhallen die Klaͤnge 
nicht, fonbern fteigen als ein unausfpreliches Loben su Gott 
empor. 

Det Generalbaß“ — beigt es in ben Borfhriften und Grunds 
fégen des Uffompagnements, die er den Scholaren in der Mufit 
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diftiertes1 — „iſt das vollfommenfte Fundament der Muſik, welcher 
mit beyden Handen gefpiclet wird, dergeftalt, daß die linfe Hand 
bie vorgefchriebenen Noten fpielt, die rechte aber Con: und Diffos 
nantien darzu greifet, damit biefes eine woblflingende Harmonie 
gebe sur Ehre Gottes und zulaͤſſiger Ergdogung des Gemits und 
foll wie aller Mufif, alfo aud) bes Generalbaffes Finis und Ent: 
urfache anders nicht, als nur gu Gottes Chre und Recreation des 
Gemiths fein. Wo biefes nicht in act genommen wird, da ift’s 
Feine eigentliche Muſik fondern ein teuflifhes Oeplerr und Geleyer.” 

Das ,Orgelbichlein”, die Sammlung Heiner Choralvorfpiele, die 
Bach in Cithen anlegte, ift mit folgendem Spruch geziert: 


Dem hoͤchſten Gott allein su Ehren, 
Dem Ndchften braus fit gu belebren. 


Zulegt gebôrte aud) der muſikaliſche Unterridt in bas Gebiet 
der Religion. Darum feste Bad in Friedemanns Mavierbiichlein 
Liber die erften Klavierſtuͤcke, die er feinem Wteften aufgab: In No- 
mine Jesu. 

Daneben gab es fir ibn eine ausgefprocene Unterhaltungstunft. 
Er ftellte fie nicht bod, wie fon die etwas fpdttifche Art erfennen 
ft, mit der er von ben Dresdener Lieberchen ſprach, wenn er 
Sriebemann einlud, thn gum Befuche der dortigen Oper gu begleiten. 
Das Hinderte ibn nicht, wenn ibm gerade banad ju Mute war, 
bis ans Burlesfe grenjende „Liederchen“ aus dem Yrmel au ſchuͤtteln, 
alé müfte er fic) einmal tüchtig auslachen, um den richtigen Ernft 
wiebersufinden. 

Bach war nidt nur fromm, fondern auch religids gebildet. In 
bem Nachlag figurieren eine ganze Meihe theologifcher Werke. Unter 
anberm befaf der Meifter eine Gefamtausgabe der Schriften Luthers, 
Taulers Predigten und Arnds „Wahres Chriftentum”. Die poles 
miſche Literatur ift gebübrend vertreten und (aft erfennen, daß 
Bach auf ftreng lutberifhem Standpunkt ftand. Jn Cdthen hatte 
er nicht erlaubt, daß feine Kinder die reformierte Schule befuchten, 
fonbern fie in der neugegrünbeten lutberifhen unterweifen laffen 2, 


% Erhalten in einer Abjbrift aus bem Jahre 1738. Sypitta IL, S. 916. 
# M. Bunge, J. S. Bad in Cöthen. Bachjahrbuch 1906. Leipzig, S. 28. 
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Aud dem Pietismus gegenüber nabm er eine fchroff ablebnenbe 
Stellung einss, Als er gu Müblbaufen, wo ein orthodorer und 
ein pietiftifher Geiſtlicher fic befehdeten, mitten in den Kampf 
bineingeftellt wurde, entfdied er fic) für ben Bertreter bes fhroffen 
Lutherthums, Georg Chriftian Eilmar, der uns in der Uuseinanber- 
fepung mit feinem diteren Kollegen Frohne nichts weniger als ſym⸗ 
patbifch entgegentritt. Er mug ibm perſoͤnlich nabe geftanden haben, 
denn er bat ibn gu Gevatter bet feinem erftgeborenen Rinde%, 

Um was eigentlih damals gefämpft wurde, bas fab Bad fo 
wenig ald feine Zeitgenoffen. Der Ptetismus war ibm als fepara- 
tiftifhe Neucrung unfympatbifh. Hingegen fand er fic) in ferniger 
Gtreitfucht und Rechthaberet mit den Bertretern der Orthodorie sue 
fammen. Die untermürfige Demut, mit der die Finger Speners 
fih burchgufegen fuchten, widerftrebte ibm. Dazu fam, daß der 
Pietigmus von Haus aus jeder Kunft im Kultus feind war und 
es vor allem auf die fongertierende Kirchenmuſik abgefehen hatte. 
Befonders waren ibm die mufifalifhen Paffionsauffübrungen ein 
Greuel. Mur einfahe Semeindelieder follten den Gottesbienft 
ſchmuͤcken. Darum mufte jeder Kantor den Pietiften gram fein, und 
Bad) mag es ibnen befonders fibel genommen haben, daß fie feine 
religios-fünftlerifen Jdcale in den Staub gogen. Jedoch befigen 
wir von ibm weber fcbriftliche nod) minbdliche Huferungen gegen 
die Neuerer. | 

Trotzdem tragen feine Werke fichtbare Spuren bes Pietis⸗ 
mus an fich; die Terte der Kantaten und Paffionen find davon 


3 Der Pietiémus geht aus von dem Elſäſſer Philipp Jakob Spener (geb. 
1635 ju Mappoltsweiler), der nadeinander ju Granffurt a. M., Dresden und 
Berlin in hohen firhliden Stelungen wirkte. Bahnbrechend wirkte feine Schrift 
n Pia desideria, oder herjlidyes Berlangen nad gottgefälliger Befferung der wabren 
evangelifden Kirche“ (1875), in welcher er auf fubjeftive Frdmmigfeit und Ber: 
fenfung in bas rein erbaulidhe Bibelftudium brang. Als Spener 1705 ftarb, war 
der Kampf fon in ganz Dentſchland entbranne. 

Der Pietismus wollte zwar den dogmatiſchen Befisftand der Kirche nidt an: 
greifen; aber burd) die Bedeutung, die er der perfônliden Übergeugung beilegte, 
entwertete er ibn tatfidlid. Seinem Wefen nad war er cine Reformation inner: 
Halb der Reformation. Der heutige Proteftantismus rubt gum Teil auf dem 
Pietismus. 

#4 Über die religiöſen Wirren in Mühlhauſen und Bachs Stellung ju Eilmar 
fiehe Spitta I, S. 84 ff. 
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flarf beeinflußt, wie überbaupt die gange religidfe Poefie des ans 
fangenden XVIII. Jahrhunderts. Man erfieht es aus ben Rez 
flexionen und dem fentimentalen Wefen, die Bachs Librettiften ge: 
{dufig waren. So ftattete der Gegner des Pietismus pietiftifch 
angehauchte Poefie mit feiner Mufif aus und rettete fie fo auf 
alle fommende 3eit. 

Zulegt war aber auch bas orthodore Luthertum nicht die eigent- 
lie Religion des Meifters, fondern die Myſtik. Seinem innerften 
Mefen nach ift Bach eine Erfcheinung in der Gefchichte der deutfchen 
Moftif. Der ftarfe Mann, der durch feine Familie und durch fein 
Schaffer mitten im Leben und in der Welt ftand, auf deffen Lippen 
etwas wie bebâbige Freude am Dafein liegt, war innerlich der Welt 
abgeftorben. Sein ganzes Denfen war von einem wunderbaren, 
beiteren Todesſehnen verfldrt. Immer wieder, fo oft es der Tert 
nur einigermafen geftattet, fommt er in feiner Muſik auf diefes 
Sehnen qu reden, und nie ift die Sprache feiner Tone fo ers 
greifend, wie gerade in den Kantaten, in denen er die Erldfung 
vom Leibe diefed Todes predigt. Die Cpiphanias: und gewiffe Bag: 
fantaten find die Offenbarung der innerften Religion des Meifters. 
Einmal iſts ein ſchmerzvoll mübes Sehnen, bas fich durch die 
Tne Hingieht; dann wieder ein Heiter lachelndes, dads in einer 
Wiegenliedmufif, wie nur er fie fchreiben fonnte, einhertrdumt; 
dann wieder ein feibenfchaftlih efftatifches, bas den Tod jubelnd 
berbeiruft und fit ibm verzuͤckt entgegenwirft. Wer Arien wie 
„Schlummert ein ibr maiden Augen”, „Ach fchlage doch bald 
felge Stunde//36 oder die einfache Melodie ,Komm ſuͤßer Tod” hort, 
der fuͤhlt, daß bicr fein Mufifer rebdet, der fich in die Ideen feines 
Texted hineingelebt bat, um ihn ju vertonen, fondern einer, der biefe 
Worte an fich geriffen bat, um ihnen etwas von dem einsubauchen, 
was er in fit trug und offenbaren mufte. 

Das ift die Religion Bachs, wie fie in den Kantaten erjcheint. 
Sie verfidrte fein Leben. Das Dafein, das von aufen betrachtet 
alé Kampf und Streit und Bitterfeit erfcheint, war in Wahrheit 
Grieve und Heiterfeit. 


3 Aus ber Kantate ,, 3h Habe genug”. Mr. 82. 
20 Aus der Kantate ,,Chriftus der ift mein Leben”. Nr. 95. 
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X, Sünftlerfabrten, Kritifer und Freunde. 


Bach liebte dad Reifen. Als Fungling jog es ibn binaus, weil 
ex von allen Meiftern lernen wollte. Gpdter, ald er felber ein 
Meifter war, füblte er dad Bedirfnis, von Zeit gu Beit der Enge 
der Berhdltniffe, die ibn umgaben, gu entfliehen und fit felber 
braufen in ber Greibeit wiederzufinden. Es fcheint, daß er folche 
Rünftlerfabrten alljaͤhrlich, gewoͤhnlich wohl um die Herbftzeit, un- 
ternabm. eider find die Nachrichten, die von feinen Reiſen be 
richten, febr luͤckenhaft. 

Bachs erſter Herr, der Prinz von Weimar, ſcheint mit Urlaub 
nicht gegeizt zu haben. Im Jahre 1709 nahm der Meiſter mit 
ſeinem Freunde Walther die Muͤhlhaͤuſer Orgel ab, wobei er das 
Choralvorſpiel über „Ein' feſte Burg” (Peters VI, Nr. 22) dazu 
benutzte — wenn er es nicht gar eigens dafuͤr komponierte —, um 
dem Rate das renovierte Werk in ſeinem vollen Tonreichtum vor⸗ 
zufuͤhren. 

uͤber die Kunſtreiſen der naͤchſten Jahre wiſſen wir nichts. 
Anno 1713 oder 1714 produzierte er ſich vor dem Hofe zu Kaſſel. 
Es war wohl der Erbprinz Friedrich, der nachmalige Koͤnig von 
Schweden, der ihn hatte kommen laſſen. Als er Bach ein Pedal⸗ 
ſolo ausfuͤhren hoͤrte, zog er, von ſolcher Kunſtfertigkeit begeiſtert, 
einen Ring von ſeinem Finger und ſteckte ihn dem Spieler an. 
Dieſe Anekdote berichtet Conſtantin Bellermann, Rektor zu Minden, 
in einem 1743 erſchienenen Programm über Kunſt. Er gibt bas 
Datum ber Reife nit an und meint, Bach fei damals fon in 
Leipzig gewefen. Tatſaͤchlich Fam der Meifter einmal von Leipzig 
nad Raffel, um eine renovierte Orgel ju prüfen. Das war aber 
etwa um 1732. Damalé war der Erbprinz bereits Kbnig von 
Schweden, und wir wiffen beftimmt, daß er gu fener Zeit nidt in 
Kaffel mar. Die Meife, bei welcher Bach vor dem Crbpringen 
fpielte, muf etwa um 1713 oder 1714 angufegen fein. Damals 
weilte dieſer laͤngere Zeit gu Hauſe, waͤhrend er fit vorber, als 
fommanbierender General im fpanifden Erbfolgefrieg, faft immer 
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im Gelblager befand. Ende 1714 begab er fi nad) Schweden, wo er 
fic), 1715, mit Ulrike Clenore, der Schwefter Karls XII. verheiratete '. 
Sn diefelbe Beit fallt eine Reife, auf welder Bach Halle bee 
rübrte. Dort war durch Bachaus Tod (14. Uuguft 1712) die Ore 
ganiftenftelle an der Ltebfrauenkirche frei geworden. Man lief fie 
vorldufig unbefegt, weil eine neue, auf dreiundfechsig flingenbe 
Stimmen berechnete Orgel im Bau war. Als Bach bie ſchon fpiels 
baren Zeile bed Werkes geprüft hatte, ftellte er fich der Rirdens 
behoͤrde vor und erflérte fic) nicht abgeneigt, Zachaus Nachfolger 
qu werden. Die Borfteher baten ihn, fofort eine Rantate als 
Probeſtuͤck zu fomponieren, was er auch tat. Mac Weimar zuruͤck⸗ 
gefebrt, 30g er genauere CErfundigungen über die Ginfünfte der 
Stelle ein, wobei fic) ergab, daß fie weniger eintrug als bie, welche 
er inne batte Cr brad baber im legten Uugenblide die Verhands 
fungen ab. Die Hallenfer, welche ibn ſchon gewonnen gu haben 
glaubten, waren febr ungebalten über ibn. Sie nabmen ibm abel, 
daß er fie fo bingebalten hatte, und behaupteten, er bâtte fich mit 
ibnen nur eingelaffen, um beim Herzog eine Gehaltserhdhung ber: 
auszufdlagen. Das lief Bach nicht auf ſich figen und wiberlegte 
diefe Unterftellungen in einem boôflichen, aber entfchiebenen Briefe 
vom 14. Maͤrz 1714. Spaͤter liefen die Hallenfer ihren Groll 
gegen ibn fabren und fuden thn anno 1716, mit RKubnau und 
Rolle aus Quedlinburg, sur Prüfung des ingwifhen vollendeten 
Werkes ein. Wir beligen den Brief noch, mit welchem Bach diefe 
Cinladung beantwortete. Er ift an feinen Freund, Herrn Lizen⸗ 
tiaten Juris Auguſt Beer, der auch in der Berufungsangelegenheit 
swifcen ibm und dem Rat vermittelte, gerichtet und lautet 2: 


Hod) Edler 
Fnfonders Hodgeehrter Herr. 


Wor die gang fonderbare Hodygeneigtefte confidence, Ew. Hod) Edlen 
wie aud) fammtlidjen Hod) Edlen collegii, bin höchſtens verbunden; und 


1 Bellermann wirft alfo bie beiden Kaffeler Meifen gufammen; aud) Spitra 
tut dies nod (Gpitta 1, ©. 508 ff. u. 801 ff.). Es ift bas Berdienft Scherers, 
in Ddiefer Frage Klarheie gefchaffen yu Haben. Scherer: ,, Joh. Seb. Bachs 
Aufenthale in Kaſſel.“ Eitners Monatsbefte für Mufifgefhidre 1893. 

3 Uber die Hallenſiſche Angelegenheit fiche Spirta 1, S. 608 ff. und IR. Seiffert 
„J. S. Bad 1716 in Halle’ (Gammelbinvde der internationalen Muſilgeſellſchaft VL 
Leipzig 1905). Sadau war ber Lehrer Händels gewefen. 
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wie id) mir bas grifte plaisir made Em. God) Edlen jederzeit mit ge: 
falligften Dienften aufsuwarten, defto mehr merde vor jeso bemübet leben, 
Ew. Hod) Edlen gu beftimmter meine Aufwartung gu madjyen, und dann 
nad) môglidifeit in bem verlangten examine satisfaction ju geben. Witte 
demnach diefe meine gefafte resolution bem Hod) Edlen Collegio fonder 
mübe ju erôffnen, anbey aud) meine gang geborfamfte Empfehlung abzu⸗ 
flatten und vor das gar befondere Bertrauen meines fhulbigen refpects 
es ju verfidern. . 

Da aud) Ew. Hod) Edlen fid) fdjon vielfaltig mübe nicht allein vor: 
igo fondern audy ehedem vor mid) geLen wollen, folded erfenne mit ge: 
borfabmen Dand, und verfichere daß id) mir die größte Freude machen 
werde mid) lebenélang ju nennen 


Ew. Hod) Eblen 
Meines infonders Hodygeehrten Herrn 
ergebenfter Diener 


Job. Seb. Bad) 
Goncertmeifter 


Die Abnahme bder Orgel fand am britten Mai ftatt. Im Anz 
fhluf daran gab der Rat ben ,,Deputirten” cin Effen, deffen Meni: 
in den Quittungen nod erbalten tft. Es wurde aufgetragen: 
py daffallemote” (foll beifen: boeuf à la mode), echt, gerâu: 
cherter Echinken, Erbfen, Kartoffel, Spinat mit Saucischen, ge: 
fottener Sürbis, Sprigfuchen, eingemachte 3itronenfhalen, einge- 
machte Kirſchen, warmer Spargelfalat, Kopffalat, Radieschen, friſche 
Butter und ,Kelberbraten”. Das Ganje fam auf elf Taler und 
zwoͤlf Grofchen ju ſtehen; getrunfen wurde für fuͤnfzehn Taler und 
zwoͤlf Grofhen. Auch Dienerfhaft war den ,,Deputrerten” sur 
Berfügung geftellt worden’. 

Im Fabre 1714 fcheint der Meifter gum crftenmal in Lcipsig 
gavefen au fein. Uuf der inneren Umfchlagfeite der Kantate ,, Nun 
fomm' der Heiden Heiland” Mr. 61, bie ficher aus dem Fabre 
1714 ftammt, bat er die ,,Unordnung des Gottesbienftes in Leipzig 
am 1. Advent Sonntag fruͤhe“ aufgezeichnet. Das erflart ſich am 
natirlichften burd die Unnabme, daß er bicfes Werk am erften 
Udvent bes Jahres 1714 zu Leipzig zu Gehoͤr brachte, wobei er 


8 Mad) M. Seifert. J. S. Bad 1716 in Halle, 
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gugleidy die Orgel wabhrend des Gottesdienftes fpiclte. Freilich darf 
man nicht vergeffen, daß es fic) dabei um eine blofe Hypothefe 
banbelt, denn es ware auch miglich, baf Bach diefe Kantate zwar 
1714 für Weimar fomponicrte, fie aber erft fpâter, etwa am erften 
Advent 1722, bei Gelegenbeit feiner perfonlichen Meldung für das 
Thomasfantorat, in Leipsig aufgefübrt hat4. 

Im Herbft 1717 fam Bach nach Dresden, wo er dann mit 
Marchand gufammentraf. uch in Meiningen fheint er um jene 
Zeit gewefen gu fein. Dort faf fein entfernter, bedeutend dfterer 
Better Johann Ludwig Bach als Kapellmeifter. Bach ſchaͤtzte feine 
Kompofitionen ſehr hod, denn er fchrieb fie zahlreich abs, 

Beftimmt wiffen wir von einer Unwefenheit Bachs in Leipzig 
am 16. Dezember 1717. Auf diefen Tag war er von der Uni: 
verfitât sur Prüfung ber neuen Orgel in der Paulinerfirhe geladen 
worden. Sein Urteil lautete duferft lobend; von jener Zeit an galt 
dann Scheibe, der Erbauer des Werkes, als einer der erften Orgels 
baumeifter ringsum, wdbrend er vorber faum befannt war. 

Mls Bad diefe Reife unternabm, war er nod) nidt lange aus 
dem Weimarer Gefdngnis beraus und hatte fich foeben in Coͤthen 
eingeritet. In feiner neuen Stellung hatte er gum Meifen nod) 
mehr Gelegenbeit alg in der früberen, denn es geborte ju feinen 
Obliegenheiten, den Herzog Leopold ftdndig gu begleiten. Diefen 
Berpflidtungen mag er wobl nicht ungern nachgekommen fein. Go 
verbrachte er 3. B. einen Teil des Sommers 1720 mit feinem Heren 
in Karlsbad. Bei der Ruͤckkehr von biefer Reiſe war es, wo er 
jtatt der trauten Gattin nur mebr die verwaiften Kinder ju Haufe 
antraf. Im Herbft desfelben Jahres unternabm er die Reife nach 
Hamburg, die ihm die Bewunderung Reinfens und der dortigen 
Kunftfreunde eintrug. 

Auch als Thomasfantor bielt er daran, alljaͤhrlich etwas aus 
den engen Leipziger Mauern und Kunftverhdltniffen berauszufommen. 
Nach der Borfhrift bâtte er dafiir jedesmal beim regierenden Buͤr⸗ 
germeifter um Urlaub einfommen follen. Er tat es aber febr oft 


6 Diefe Erklärung bült Bernh. Friedrid) Midter in feinem intereffanten Auf: 
fage , Die Wahl Joh. Seb. Bas gum Kantor der Thomasfdule im Fabre 
1723” fitr bie wahrſcheinlichere (Badjabrbud 1905, S. 48 ff.). 

5 Gine Whirdigung der Kompofitionen von Johann Ludwig Bad gibt 
Spitta I, G. 665 ff. 
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nicht, fonbern begnügte fic damit, für richtige Vertretung zu forgen 
und dem Meftor Mitteilung yu machen. Wenn er gerade Über 
feinen tüchtigen erften Praͤfekten verfügte, ließ er die Rantate dur den 
Organiften der Neuen Kirche birigieren, der nad) Schluß derfelben 
noch rehteitig auf feine Orgel fam ®. 

Solange der Herzog Leopold noch lebte — er ftarb am 19, Nos 
vember 1728 —, fam Bach dfters nach Cbthen, um dort bei fefte 
lichen Anldffen eine oder die andere feiner Rompofitionen aufzu⸗ 
fübren. Bei der Beifegung feines früberen Herren, anno 1729, 
wartete er mit einer grofen gweichdrigen Trauermufif auf, die er 
aus ber Matthduspaffion, an welcher er damals arbeitete, gegogen 
zu baben fcheint, 

Da ihm furs vor feiner Ernennung nach Leipzig das Prddifat 
eines Weifenfelfifchen Hoffompofiteurs erteilt worden war, batte 
er auch diefem Hofe gegenüber Verpflichtungen, die feine Anweſen⸗ 
beit von Zeit ju Zeit erbeifchten. 

Nach Dresden fam er dfters. So fcheint er Fury vor 1725 bei 
irgend einer Gelegenheit vom Hofe dorthin berufen worden ju fein’; 
zuweilen ging er auch bin, um die Oper gu bôren. Dabei beglei- 
tete ihn fein Liebling Friedemann. „Friedemann, wollen wir nicht 
bie fchonen Dresdener Liederchen einmal wieder hoͤren?“ fagte er 
dann einige Cage vorber gu ibm®, Als Haffe mit feiner Gattin 
Sauftina, am 13, September 1731, feine Oper Cleofide sum erften 
Male auffübrte, war Bad gugegen. Wm folgenden Tag produs 
gierte er fi vor ber gefamten RKapelle und zahlreichen Kunſtver⸗ 
ftandigen auf ber Orgel der Sopbhienfirche. Die Dresdener Muſiker 
fhdgten ibn febr hoch. Haffe und feine Gemablin waren ibm febr 
ergeben und befuchten ibn mebrmals in Leipzig 

Wis Friedemann anno 1733 als Organift in der Refibeng ans 
geftellt wurde, mag es ben Vater noch ofter dorthin gezogen haben. 
Seine Ernennung gum Hoffompofiteur machte e8 ibm vollends zur 
Pfliht, mit dem Dresdener Mufifleben Fuͤhlung zu bebalten. Er 
erhielt bas Defret in den legten Tagen des Novembers 1736 zuge⸗ 


© Dies beridtet Ernefti in einem feiner Memoriale an den Mat in Ange: 
fegenbeiten des Galles Kraufe. Mitgeteilt Spitta 0, S. 904, 

7 Spitta 11, ©. 45 u. 703. 

8 Sorfel, S. 48, 

© Forfel, S. 48. 
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ſtellt; am 1. Dezember lief er fih von zwei bis vier Uhr auf der 
neuen Silbermannfchen Orgel der Grauenfirche zu Dresden horen 1°. 

Nah Weimar febrte er, folange der regierende Herzog Wilhelm 
Ernft lebte, begreiflicherweife nicht surüd. Als aber anno 1728 
Ernſt Auguft, der jüngere Herzog, sur Herrſchaft fam, ift er ficher: 
lit wieder ein oder bas andere Mal dorthin gefommen, ba ibn 
eine herzliche Freundſchaft mit diefem funftverftindigen Firften 
verbanb. 

Sm Fabre 1727 produzierte er fic) gum gmeitenmal in Ham: 
burg. Vielleicht hatte Telemann, ber ibn febr hod ſchaͤtzte, ibn 
dazu aufgefordert. Um Ddiefelbe Beit fcheint er in Erfurt gewefen 
qu fein. 

Wohl die meiften Reifen wurden burd Auftrdge sur Prifung 
neuer Orgelwerfe veranlaft. Sntereffante Nachrichten über eine 
folche Meviforenfabrt gibt uns ein Schriftſtuͤck auf bem Stadthaus 
amt gu Raffel. Bad war anno 1732 dorthin berufen worden, 
um die reparierte Orgel gu St. Martini, an welder man zwei 
Sabre gearbeitet hatte, yu prüfen. Er erbielt bafür finfsig Taler 
„Praͤſent“ und ſechsundzwanzig Laler Reifefoften. uͤberdies bee 
zahlte der Rat die Zehrfoften für den Derrn Kapellmeifter und 
feine Gemablin an ihren Logiswirt, gmei Taler für die „Porteurs“, 
die ben Derrn Bad auf fünfundzwanzig Gaͤngen getragen, fowie 
einen Taler für den Diener, der ibm wabhrend der act Tage des 
Aufenthalts aufzuwarten Hatte't, Man erfieht daraus, daß es 
damals bei ſolchen Gelegenheiten fplendider zuging als heutzutage. 

Ende Juli und Anfang Auguft 1736, als er mit Crnefti um 
die Befegung ber erften Prdfeftur fchon im Streite lag, war Bac) 
viergebn Tage von Leipzig abwefend. Wohin die Reife ging, wiffen 
wir nicht. Bachs legte Fabrt moge Forfel erzdhlen, der fie unge- 
fdbr in den Ausdriden wiedergibt, in welchen er von Friedemann 
barüber berichten bôrte: 


n Der Ruf von der alles übertreffenden Kunft Johann Sebaftians war 
fo verbreitet, Daf aud) der Konig febr oft davon reden und riihmen bürte. 
@r wurde dadurch begierig einen fo grofen Künſtler felbft. ju hören und 


10 Gpitta I, S. 706. 
11 Scherer. „J. S. Bachs Uufenthalt in Kaffel.” Citners Monatshefte für 
Mufifgefhidte 1898. 
Schweitger, Bad. 11 
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fennen ju lernen. Anfänglich lief er gegen den Sohn gang letfe den 
Wunſch merfen, daf fein Water dod) einmal nad) Potsdam fommen 
möchte. Wein nad) und nad) fing er an beftimmt gu fragen, warum 
denn fein Bater nidt einmal fomme? Der Sohn fonnte nitt wmbin 
diefe Huferungen des Königs feinem Vater yu melden, der aber anfäng- 
lid) nicht Darauf adjten fonnte, weil er meiftens mit gu vielen Geſchäften 
fiberhiuft war. Als aber die Auferungen Des Königs in mebreren Briefen 
des Sobnes wiederholt wurden, machte er endlid) im Sabre 1747 den: 
nod) Anſtalt diefe Meife in Oefellfhaft feines aAlteften Sobnes, Wilhelm 
Friedemann, gu unternebmen. Der Konig hatte um biefe Seit alle Ahende 
ein Kammerfonjert, worin er meiftens felbft einige Konjerte auf der Flite 
blies. Gined Abendés wurde ibm, als er eben feine Flote zurecht madte, 
und feine Mufifer fdyon verfammelt waren, burd einen Offigier der ge 
fdyriebene Rapport von angefommenen Fremben gebracht. Mit der Glôte 
in Der Hand iiberfah er das Papier, brebte ſich aber fogleid) ju ben ver: 
fammelten Kapelliften und fagte mit einer Art von Unrube: Meine Herren, 
ber alte Bad) ift gefommen! Die Flote wurde bierauf weggelegt, und 
der alte Bad), der in Der Wohnung feines Sobnes abgetreten war, fo: 
gleid) auf das Schloß beordert. Wilhelm Friedemann, der feinen Water 
begleitete, bat mir Diefe Geſchichte erzählt, und id) muß fagen, daß id 
nod) heute mit Bergniigen an die Art denke, wie er fie mir erzählt Hat. 
Es wurden in jener Beit nod) etwas weitläuftige Komplimente gemadt. 
Die erfte Erfcheinung Fohann Sebaftian Bachs vor einem fo grofen Konige, 
der ihm nicht einmal Beit lief, fein Retfelleid mit einem ſchwarzen Kantor: 
Rod yu verwedfeln, mufte alfo notwendig mit vielen Entfduldigungen 
verfniipft fein. Sd will die Art diefer Entiduldigungen hier nibt an: 
fübren, fondern blos bemerfen, daf fie in Wilhelm Friedemanns Munde 
ein formlidyer Dialog zwiſchem dem Konig und dem Entfduldiger waren. 

Uber was widytiger als died alles ift: der Kinig gab fiir biefen Whend fein 
Flotentonjert auf, nôtigte aber Den damals (don fogenannten alten Bad), feine 
in mebreren Bimmern des Schloſſes herumſtehenden Silbermannfdjen Forte: 
piano qu probicren. Die Kaypelliften gingen von Bimmer gu Simmer mit, und 
Bad) mufte überall probieren und phantafieren. Nachdem er einige Seit 
probiert und phantafiert batte, bat er fid) vom Konig ein Fugenthema 
aus, um es fogleid) obne alle Borbereitung ausqufübren. Der Konig be 
wmunderte die gelehrte Art, mit welder fein Thema fo aus dem Stegreif 
burhgefübrt wurde und äuferte nun, vermutlid) um ju feben, wie weit 
eine folde Kunft getricben werden fonne, den Wunfd), aud) eine Fuge 
mit fes obligaten Etimmen ju hören. Weil aber nidt jedes Thema 
gu einer foldjen Vollſtimmigkeit geeignet ift, fo wählte fid) Bad) felbft 
eines dazu und fübrte es fogleid) jur grüften Verwunderung aller Un: 
wefenden auf eine ebenfo prachtvolle und gelebrte Art aus, wie er vorber 
mit dem Thema des Königs getan hatte. Aud) feine Orgelfunft wollte 
ber Konig fennen lernen. Sad) wurde baber an den folgenden Tagen 
von ifm ebenfo ju allen in Potsdam befindlidjen Orgeln gefübrt, wie er 
vorber gu allen Silbermannſchen Fortepiano gefübrt worden war. Nad 
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feiner Surüdfunft nad) Leipzig arbeitete er bas vom König erbaltene 
Thema drei: und fedSftimmig aus, fiigte verfchiedene kanoniſche Kunft: 
ſtücke Dartiber Hingu, lich e8 unter dem Titel ,, Mufilalifhes Opfer“ in 
Supfer fiechen, und dedijierte es Dem Erfinder besfelben .... Dies war 
Vachs lente Reife i2. 


Durd feine Kunfireifen war Bad ſchon früb in gang Deutfhs 
land befannt und beruͤhmt geworden. Seit 1717, dem Tage feines 
Sieges fiber Mardand, gebôrte er unter die vaterlänbifhen Bes 
rübmtbeiten. Die beutfhen Mufifer waren ftoly, den frangdfifchen 
und welfden Birtuofen einen Meifter ibres Stammes entgegen: 
ftellen gu koͤnnen. Mochten nun beutfhe Mufifer, um billigen 
Ruhm qu ernten, italienifhe Urt nachaͤffen 1%, mochte man die Cri: 
ſtenz einer beutfhen Kunſt in Wbrede ftellen: es gab eine folche, 
und fie hatte oͤffentlich über die andere gefiegt. 

Bad braudte alfo nicht um feine Anerfennung ju fdmpfen. 
Freilih, nur der Birtuofe wurde berübmt; der Romponift der Kans 
taten und Paffionen hatte an deffen Anerfennung nur geringen 
Teil, Miemand, aud Feiner ber Widerfacher, wagte su beftreiten, 
daß er ber Fuͤrſt der Klavierfpieler und der Konig der Organiften 
feis aber niemand, auc) Feiner feiner beften Freunde, ermaf die 
wabre Grife bes Tonfegers. 

Mis Komponift wurde er von ben beiden Dauptfritifern fener 
Zeit, von Matthefon und Scheibe, geradezu getadelt. Matthefon 
(Critica musica II, ©. 368) nimmt die Kantate „Ich hatte viel 
Befimmernis” (Mr. 21), bie der Meiſter vielleicht bei feiner Uns 
wefenbeit in Hamburg, anno 1720, gu Gebdr gebracht hatte, vor 
und findet bie Deflamation verfeblt, weil Bad gu Unfang dreimal 
das abgeriffene Wort „Ich, id, id” vom Chore wiederholen lift, 
ehe er den ganzen Sah bringt, und weil er auch fonft die Sage 
gegen den Sinn auseinanderreife. Gang unberechtigt ift diefe Kritif, 
was bie dreimalige Wiederholung des „Ich“ betrifft, nicht. Mußte 
bem grofen Hamburger Kunftorafel auch gerade diefe in deflamas 
torifher Dinfidt nicht gang unanfechthare Rantate gu Geſicht 


8 Gorfel, ©. 9 u. 10. 

3 Man lefe Rubnaus ,, Der mufifalifde Quadfalber” (1700), um fid fiber 
bie Srimmung der deutſchen Mufiter gegen die Fremben und Ddiejenigen, welde 
fremde$ Wefen annahmen, gu orientieren. Diefe Schrift ift neverdings im Nad: 
brud erfhienen. Berlin. Wehr, 1900. S. 108. 

11° 
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fommen, als er fein offentliches Urteil über den vollenbetften muſi⸗ 
falifen Deflamator absugeben fic) anfhidte! Wenn er fich die 
Mübe gegeben hatte, andere Bofalfompofitionen Vachs kennen gu 
lernen, ware er eines Befferen belebrt worden und bâtte ibn ficer 
alé Gundesgenoffen in feinem berechtigten Kampfe gegen die nach- 
ldffige mufifalifhe Dellamation jener Zeit geworben. 

Jn Wirklichkeit trug aber Matthefon Fein befonberes Verlangen, 
Bachs Werke Fennen qu lernen. Er hatte thn anno 1717 in feiner 
Schrift , Das befhütte Orcheſtre“ als einen aufgehenden Stern be: 
grüft 14 und ibn um eine autobiographifhe Mitteilung für die ,, Ehren: 
pforte”, die er {chon damals plante, angegangen; Bad fandte fie ibm 
nicht ein, da er für folche Unternehmen Feinen Sinn hatte. Bei feiner 
Anwefenheit in Hamburg hat der Meifter es wohl auch nicht darauf 
abgefeben, fit unter die Proteftion des berübmten Kritifers yu be: 
geben, was nicht dazu beitrug, Matthefon günftiger gegen ibn 
au ftimmen, ba er die felbftänbigen Charaftere nicht gut leiden 
mochte und für die Menfchen erft Sympathie empfand, wenn fie 
feine Uutoritdt fuchten und priefen. Darum redet er an den wee 
nigen Stellen, wo er auf Bach gu fprechen fommt, in einer an: 
erfennenden, aber gleichgiltigen Urt von ibm. 

Biel intereffanter ift die Kritik, die Scheibe an Bad abt. Freis 
lich war auch cr nicht unbefangen, denn er trug es dem Meifter 
nach, daß er ibn hatte durchfallen laffen, als er fic) anno 1729 
um bie Organiftenftelle an St. Thomas bewarb. Das Urteil erfhien 
im „Kritiſchen Mufifus” von 1737, einer Zeitſchrift, die Scheibe 
von 1737—1740 in Hamburg, wobin er fi gewandt hatte, beraus- 
gab. Gin ungenannter ,,freund”, der von ibm unterwiefen ift in 
der Kunft nad ben mabren Regeln der Vernunft su urteilen, bes 
richtet ibm in einem Meifebriefe allerlei Gutes und Bodfes über 
„Muſikanten“ verfhiebener Stddte, die er foeben befucht bat. Die 
Betreffenden find gwar nidt mit Namen genannt, werden aber fo 
deutlich gezeichnet, daß fie unſchwer zu erfennen find. Der Ab⸗ 
fcnitt, in welchem Bach fich felbft wiedererfannte, lautet: 





16 „Ich babe von dem beriihmten Organiften ju Weimar, Herrn Johann Ge: 
baftian Bad), Sachen gefehen, fomobl für die Kirde als für die Fauft, die gewiß 
fo befdaffen find, bag man den Mann hod aeftimiren muß.“ Das Zitat bei 
Cyitta 11, S. 392. 
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„Der Herr = = iſt endlich in — = der vornehmſte unter den 
Muſikanten. Er iſt ein außerordentlicher Künſtler auf dem Klavier und 
auf der Orgel, und er hat zurzeit nur einen angetroffen, mit welchem er 
um den Vorzug ſtreiten kann. Ich habe dieſen großen Mann unterſchie⸗ 
dene Male ſpielen hören. Man erſtaunet bei ſeiner Fertigkeit, und man 
kann kaum begreifen wie es möglich iſt, daß er ſeine Finger und ſeine 
Füße fo ſonderbar und fo behend ineinanderſchrenken, ausdehnen, und 
damit die weiteſten Sprünge machen kann, ohne einen einzigen falſchen 
Ton einzumiſchen oder durch eine ſo heftige Bewegung den Körper zu 
verſtellen. 

Dieſer große Mann würde die Bewunderung ganzer Nationen ſein, 
wenn er mehr Annehmlichkeit hätte und wenn er nicht ſeinen Stücken 
durch ein ſchwülſtiges und verworrenes Weſen das Natürliche entzöge und 
ihre Schönheit durch allzugroße Kunſt verdunkelte. Weil er nach ſeinen 
Fingern urteilt, ſo ſind ſeine Stücke überaus ſchwer zu ſpielen; denn er 
verlangt die Sänger und Inſtrumentaliſten ſollen durch ihre Kehle und 
Inſtrumente eben das machen, was er auf dem Klaviere ſpielen kann. 
Dieſes iſt aber unmöglich. Alle Manieren, alle kleinen Verzierungen und 
alles, was man unter Der Methode gu ſpielen verſteht, drückt er mit 
cigentlidjen Noten aus, und das entjieht feinen Stiiden nicht nur die 
Sdinheit der Harmonie, fondern es macht aud) den Gefang durchaus 
unvernehmlich. We Stimmen follen miteinander und mit gleider Schwie⸗ 
rigfeit arbeiten und man erfennt barunter feine Hauptftimme. Kurz: er 
ift in ber Muſik dasjenige, was ebemals der Herr von Lohenftein in der 
Poefie war. Die Schwülſtigkeit bat beide von dem Natürlihen auf das 
Kiinftlide und von dem Erhabenen auf das Dunfle gefübrt; und man 
bewundert an beiden die befdmerlihe Urbeit und cine ausnehmende Miihe, 
Die body vergebens angewandt ift, weil fie mider bie Bernunft ftreitet 18.” 


Es ware falfch, in diefer Kritik nur den Ausfluß des perſoͤnlichen 
Grolls, den Scheibe gegen Bad begte, gu feben. Scheibe füblte 
fit — und bid ju einem gewiffen Grade mit Recht — als ben 
literarifhen Vorkaͤmpfer einer neuen Muſik. Er bekaͤmpft die seit: 
gendffifhe Runft, die durch die Nachahmung des italienifhen Stils 
und burc eine gefuchte Rünfilihleit von dem mabren Ideal abge- 
fommen ift und feinen poetifchen Gebalt mebr befigt. Als Schuler 
Gottfchebs glaubt er fit berufen, auch in der Mufif die Ruͤckkehr 


18 „Der fritifhe Mufitus.” Sechſtes Stück. Dienstags, den 14. Mai 1737. 
S. 46 2. 47. Scheibe war natürlich felber der Berfaffer des ,, Briefes “. 

Im Mary 1738 erfhien der erfte Fahrgang ber Zeitſchrift gefammelt und 
mit Megifter ausgeftatter. Der sweite Band fam 1740 Heraus und reidit vom 
Mary 1789 bis Mary 1740. | 
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sur fhliten Natur gu predigen, der Urie und den gelehrten Formeln 
den Krieg gu erfldren, bie Unnatur der italienifhen und befonders 
der in Deutſchland nachgeabmten italienifden Oper immer wieder 
ju verfpotten und als Ideal diejenige Kunſt aufjuftellen, in welder 
der Tert nicht ein Borwand sur Muſik ift, fondern in der fit Wort 
und Ton gur wabhren Einheit verbinden. Die Oper der Zukunft ift 
fir ibn ein wirkliches mufifalifhes Drama, Cinige Kapitel, in 
benen er fiber Bübnenmufil rebet, find geradezu großartig. Manches 
darin koͤnnte wortlic) fo von Wagner gefchrieben fein. Es ift daber 
nicht 3u verwundern, daß Scheibes Uufftellungen einen fo tiefgebenden 
Ginfluf auf Glud dbten 6, 

Sreilih madten es ihm nun gerade jeine Theorien unmiglid, 
Bach gerecht su werden. Mit feiner erſtaunlichen fontrapunttifaen 
Technik erfhien er ibm als der Hauptvertreter der Pünfilihen 
Muſik. Wm meiften aber trug ber Kritifer aus dem Gottſchedſchen 
Kreife es ibm wohl nad, daß er für die Beftrebungen um die 
Kunft der Zufunft gar Fein Yntereffe beseigte und in bezug auf 
bie poetifche Befchaffenheit feiner Verte nicht im geringften waͤhleriſch 
war. Mit feiner Aritif wollte Scheibe den vornehmſten unter den 
Mufifern treffen, die einfeitig nur Mufifer waren und fein wollten. 
Daf biefe fünftlihe Muſik eine Poefie eigener Urt in fic) barg, 
abnte Scheibe ebenfowenig wie die Chhne und Freunde des Meifters. 

Bah war über diefe Kriti? aufé duferfte aufgebracht und bat 
feinen Freund, Magifter Birnbaum, der an der Leipziger Univerfitde 
über Nhetorif las, literarifch für ibn eingutreten. Diefer tat es mit 
Sreuden und ließ zundchft, im Januar 1738, eine anonyme Schrift 
ausgeben, die aber nicht febr gluͤcklich abgefaßt war. Scheibe fonnte 
fie leicht widerlegen, indem er das Dilettantifche bervorbob, bas fig 
in ben mulifalifchen Urteilen de6 Anonymus, deffen Name ibm 


18 Jn Betradt fommen hauptſächlich S. 177—208 des erften und S. 1 f. 
bed zweiten Bandes. 

Über Scheibe fiche den intereffanten Auffas von Eugen Reidel ,, Gottfheb 
und Johann Adolf Scheibe“. Sammelbände der internationalen Muſikgeſellſchaft 
1900—1901, Leipzig. ©. 654—668. 

Scheibe (Johann Adolf) wurde 1708 in Leipjig geboren. Nach Hamburg fam 
er 1735; von dort ging er 1740 als Rapellmeifter nad Kulmbad; von 1744 an 
Dirigierre er Da’ Hofordhefter yu Kopenhagen. Er verlor diefen Poften 1749. Bon 
ba an bradte er es ju feiner bleibenden Stellung mehr. Mad einem unfteten 
Wanderleben ftarh er ju Kopenhagen anno 1776. 
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nicht unbefannt war, fundgab!”, us diefer Replif erfabren wir, 
daß „der Here Hoffompofiteur” die ibm zugeeignete Schugfchrift 
„ſeinen Freunden und Befannten am adten Jenner diefes Jahres 
mit nicht geringem Bergnügen felbft ausgeteilet”. 

Unfein berübrt im Fortgange diefer Polemif die Art, wie Scheibe 
immer darauf binweift, dof Bad nidt imftande fei, felber die 
Seder wider ibn zu ergreifen, und wie er ibn bei jeder Gelegenbeit 
alé ben Mufifer, dem es ‘an der nôtigen allgemeinen Bildung 
mangle, hinftellt. Mit Foftbarem Humor ift allerdings ein fingierter 
Bachſcher Brief entworfen, in weldem der Meifter den Philofophen 
und Seberfuchfern im Tempel der Kunft die Tire weift. Yn diefes 
Schreiben mag Scheibe wohl einige autbentifhe Ausſpruͤche Bachs, 
die ibm von früber ber nod in der Erinnerung bafteten, mit vers 
woben haben, fo wenn er ibn fagen apt: „Ich bin beftdndig der 
Meinung gewefen, ein Mufifant babe blof mit feiner Kunft genug 
qu tun, als daß er fic) nod) mit weitldufigtem Bücherfhreiben und 
mit gelebrten und pbilofopbifchen Unterfuchungen bemüben und 
damit feine Zeit verſchwenden ſoll“ 18, 

Gegen den Vorwurf, daß es dem Meifter an der für den Dus 
fifer unerldflihen allgemeinen fünftierifhen Bildung feble, nabm 
bann Birnbaum den gefrdnften Kantor in einer mit feinem Namen 
gezeichneten Schrift vom Mary 1738 in Schug. Hier erfabren wir 
etwas fiber Bach, den Ufthetiter: nDie Teile und Borteile, welche 
die Ausarbeitung eines mufifalifhen Sticdes mit der Rednerfunft 
gemein Bat,” fcbreibt der Magifter, ,,fennet Bad fo vollfommen, 
daß man ifn nidt nur mit einem erfättigenden Bergnügen bôret, 
wenn er feine gründlihen Unterredungen auf dic Ahnlichkeit und 
lbereinftimmung beider lenfet, fondern man bewundert auch die 
geſchickte Anwendung derfelben in feinen WArbeiten.” Darauf wufte 
Scheibe nicht viel Bernünftiges vorgubringen 1? 

11 Gheibes Replif findet ſich im Kritiſchen Mufifus vom Dienstag den 
18. Februar 1788 (1, ©. 208 ff.) und in einem Anhang yu diefer Nummer: , Be 
antwortung der unparteiifden Anmerfungen fiber eine bedenflide Stelle in dem 
ſechſten Hauprftiid ded fririfhen Mufitus.  Musgefertigt von Johann Adolf 
Scheibe. Hamburg 1788, 40 Geiten. 

# Gritifher Mufitus vom 2. April 1739, LI, ©. 34—36. Aud) bie Bad: 
fhe Sprache {deine in dem Brief nicht übel nachgeahmt. 

2 Bimbaums Schrift führt den Titel: ,, M. Johann Abraham Birnbaums 
Berteidigung feiner unparteiifdhen Anmerfungen, über eine bedenkliche Stelle in 
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Bei alledem galt Bad auf dem Gebiete der reinen Muſik auc 
feinem „ſtachlichten“ Sritifer — bas Wort fommt in der Polemil 
oͤfters vor — als einer der bebeutendften -Romponiften. Jn 
der Nummer vom 22, Dezember 1739 lobt Scheibe das italieniſche 
Konzert auf ausnehmende Art, AIS Kantatenfomponiften ftellt 
er ibn allerbings unter Telemann und Graun:1, 

Fm gangen fann man fagen, daß Scheibes Kriti® dem Bers 
faffer felber fchadete, bem Angegriffenen aber Nugen brachte, weil der 
verlegende Ton, in welchem fie gebalten war, allerorté Sympathie 
für Bach erwedte. Œpâter fheint auch Scheibe sur Einfiht ge- 
fommen ju fein, daß die Urt feines Borgehens nicht die richtige 
gervefen. Sn der Borrede sur zweiten Wuflage des Kritiſchen Mu- 
fifus fhimmert etwas wie eine Bitte um Entſchuldigung dur. 

Eigentlich ift Scheibes Kritik, trot ibrer Ungesogenheit, das In⸗ 
tereffantefte, was von ben Zeitgenoffen über Bach gefchrieben worden 
ft. Die fonftigen Außerungen über ibn laufen in allgemeinen 
Sadgen der Bewunderung und Bermunberung einber und bewegen 
fic) in rhetorifchen Erempeln aus der alten Mythologie. Wher das, 
was wir gern wiffen moͤchten, wie bas Cigentimliche der Bach⸗ 
fen Kunft auf feine Zeitgenoffen gewirlt bat, erfabren wir daraus 
nit. Wenn uns ein eingiger Sag eines Menſchen erhalten ware, 
der bei ber Crftauffübrung der Matthduspaffion irgend etwas vom 
Geifte der Bachſchen Muſik abnte, fônnte man alle diefe Lobreden 
billig bingeben. 

Am meiften bat Bad fit wohl über das Denfmal gefreut, das 


dem fehften Stück des Kritiſchen Mufifus, wider Fohann Adolf Scheibens Be: 
antwortung berfelben.” Scheibe rvepligiert in der Nummer vom 80, Funi 1789 
(I, G. 141—144). 

Jn der zweiten Auflage des Kritifden Mufifus (1745) druckte Sdheibe die 
beiben Birnbaumſchen Sdjriften mit ab. Die obigen Bitate folgen der erften 
Ausgabe. 

Über dieſe ganze Angelegenheit ſiehe aud) Spitta 1, S. 64 u. 732 ff. 

20 Kritiſcher Muſikus II, S. 242, wo bie Rede auf die Sachen für Klavier 
aflein fommt: „Vornehmlich ift unter den durch offentliden Drud bekannten 
Sadjen ein Klavierkonzert, weldes den bertibmten Bad yum Berfaffer bat, und 
aus der grofen Lonart F gebet, auf die befte Art eingeridtet, die nur in biefen 
Stiiden anjuwenden ift. Und 8 ift diefes Klavierfonjert al’ ein vollkommenes 
Mufter eines wohleingerichteten einftimmigen Ronjerté anjufehen.” 

1 Im Anhang yu einer Matthefonfhen Schrift. Spitta 0, ©. 788. 
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ibm fein ehemaliger Rektor Gesner im Schatten einer lateinifchen 
Anmerfung su den Institutiones variae Quinctilians, die er anno 
1738 berausgab, in Freundſchaft und Liebe errichtete. Zu einer 
Stelle, wo vom Rünftler bie Mede ift, der ſich beim Singen auf 
ber Zither begleitet und mit ben Fuͤßen den Takt tritt, bemerft er: 


„Das alles, Fabius, wiirdeft bu für geringfügig balten, wenn du von . 
ben Toten erftehen und Bad fehen könnteſt — id) fübre gerade thn an, 
weil er vor nidjt langer Beit auf der Thomasfhule gu Leipzig mein Kollege 
war —, wie er mit beiden Handen und allen Gingern das Klavier fpielt, 
weldes die Tone vieler Sithern in fit faft, oder das Fnftrument der 
Ynftrumente, deffen unjahlige Pfeifen durch Balge befeelt werden, wie er 
von hier aus mit beiden Händen, von dort her mit burtigen Füßen über 
die Taften eilt und allein eine Mebrheit von gang verfhiedenen aber dod) 
zueinander paffenden Tonreihen bervorbringt: wenn bu diefen, fag id, 
faheft, wie er, während er vollbringt, mas mebrere eurer Sitherfpieler und 
taufend Flotenblafer vereint nicht guftande brächten, nidjt etwa nur eine 
Melodie fingt, wie einer, der yur Bither fingt, und fo feine Aufgabe löſt, 
fondern auf alle zugleich adtet, und von dreißig ober gar vierjig Mu: 
fifern den einen durch einen Wink, ben anbdern durch Treten des Talts, 
den Dritten mit drohendem Ginger in Ordnung halt, jenem in bober, 
Diefem in tiefer, bem britten in mittlerer Sage feinen Ton angibt, und 
Daf er gang allein, im lauteften Geton der Sufammenmwirfenden, obgleid 
er von allen die ſchwierigſte Aufgabe hat, dod) fofort bemerft, wenn und 
wo etwas nidt ftimmt und alle gufammenbalt und überall vorbeugt und 
wenn es irgendwo ſchwankt die Sicherheit wieder herftellt, wie der Rhyth⸗ 
mugs ifm in allen Gliedern figt, wie ex alle Harmonien mit fharfem Obre 
erfaft und alle Stimmen mit dem geringen Umfange der eigenen Stimme 
aflein bervorbringt, $d) bin fonft ein grofer Berebrer des Altertums, 
aber id glaube, daß mein Freund Bad, und wer ihm etwa ahnlid) fein 
follte, viele Manner wie Orpheus und zwanzig Sanger wie Arion in fic 
ſchließt 23.” 


# Quinctilian. Institutiones oratoriae ad L 12, 3: »Haec omnia, Fabi, 
paucissima esse diceres, si videre ab inferis excitato contingeret Bachium, at 
hoc potissimum utar, quod meus non ita pridem in Thomano Lipsiensi collega 
fait: manu utraque et digitis omnibus tractantem vel polycordam nostram multas 
unum citharas complexum, vel organum illud organorum, cujus infinitae numero 
tibiae follibus animantur..... Maximus alioquin antiquitatis fautor, multos 
unum Orpheos et viginti Arionas-complexum Bachium meum, et si quis Mili 
similis sit forte arbitror.< 

Die lberfegung nad Gpitta IL, G. 89 u. 90. Schon J. A. Hiller in feiner 
Lebensbeſchreibung Bads (Leipzig 1784) führt diefe Srelle an. 
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Die Unmerfung bat wohl bas erreiht, was der Autor amit 
bezweckte: ben durch Scheibes Sticheleien arg aufgebracdten Thomas: 
fantor ju befänftigen. 

Wenn an biefer Schilderung nicht alles Rhetorif ift, fpricht fie 
dafuͤr, daß der Meifter feine Kantaten von der Orgel aus birigierte. 

Much angebdichtet wurde Bach, obwohl thm diefe Ebre weniger 
béufig widerfubr als fpâter feinen beiden dlteren Soͤhnen. Er befaf 
ju Hamburg einen poetifden Befannten, Herren Friedrich) Hudemann, 
Doktor der Rechte, ben er 1727 durch die Dedifation eines febr Fünft: 
lichen Kanons ausgezeihnet hatte. Dafir bedachte ibn diefer in 
einer Gedichtfammlung ,,Proben einiger Gedichte”, die er 1732 gu 
Hamburg erfcheinen lieB, mit folgenden Berfen: 


„Wenn vor gar langer Beit ded Orpheus Harfen-Klang 
Wie er die Menfdyen traf, fic) awd) in Tiere drang, 
Go muf es, grofer Bad), weit fddner dir gelingen: 
Es fann nur deine Kunft verniinftge Seelen gwingen. 
Und biefes trifft gewif mit der Erfabrung ein: 

Oft fieht man Sterblide den Tieren ähnlich fein, 
Wenn ihr gu bloder Geift nicht dein Verdienft erreichet, 
Und in der Urteilsfraft dem dummen Biche gleidet. 
Kaum treibft bu deinen Edall an mein gefd'äftig Obr, 
Go tonet, wie mid) deucht, der ganze Mufendyor. 

Gin Orgelgriff von dir muß felbft ben Neid beſchämen, 
Und jedem Lafterer die Sdlangengunge lahmen. 

Apollo bat did) langft des Lorbeers wert gefhägt, 

Und deines Namens Ruhm in Marmor eingedst. 

Du aber fannft allein durch die befeelten Saiten 

Dir die Unfterblidfeit, volfommmner Bad, bereiten 23.” 


Aus ben zeitgenoͤſſiſchen mufifbiographifhen Werken erfabren 
wir faum etwas über Bach. Da er fich trot gweimaliger Mufs 
forberung nicht entichliefen konnte, Matthefon einen autobiographis 
fhen Beitrag für bie Ehrenpforte einjufenden, füblte fit diefer 
verlegt und überging ibn barin 21, 

Walther, in feinem Mufiflerifon von 1732, zaͤhlt nur die Daten 


2 Mitgeteilt bei Syitta II, ©. 478. 

% Die Ebrenpforte follte nur autobiographifde Notizen enthalten. Handel, 
der bie Marthefonfae Unfrage auch unbeannvortet gelaffen hatte, wurde jedod in 
dem Werfe mit einem Urtifel vom Herausgeber bedacht. Diefe Chre widerfuhr 
ihm wohl, weil er einft Manbefons „Schüler“ gewefen war. Bad hatte nicht 
dasfelbe Glück gehabt. Die Ehrenpforte erfdien 1740. 
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aus Bachs Leben und die geftochen erſchienenen Werke auf, wie er 
es bei allen zeitgenoͤſſiſchen Mufifern tut. Er Fann nicht umbin, die 
Klavierſachen — gemeint find die ſechs Suiten des erften Teils der 
pRiavieribung” — als vortrefflich zu bezeichnen. Um Schluſſe bemerft 
er, daß fogar die Buchftaben BACH in ihrer Ordnung melobifh 
find, eine Remarque, die den Leipziger Herrn Bach sum Erfinder habe %. 

Wollte man bie Namen berjenigen aufiéblen, die Bach freunds 
ſchaftliche Verehrung widmeten, fo fime eine ziemlich lange Lifte 
suftande. Die Mitglieder ber Dresbener Kapelle und nicht minder 
die der Berliner, der fein Sohn angebèdrte, betrachteten ibn als einen 
der ihren. Bon den Mufifern waren ibm die beiden beruͤhmteſten 
jener Zeit, Haffe und Telemann, auf das Herjlichfte gugetan; was 
den Bachſchen Namen trug, verebrte ibn als das Haupt der grofien 
alten Familie; feine Schiler waren ihm ergeben und verfehlten feine 
Gelegenheit, ibm ihre Chrerbietung ju befunden und einen berechtig: 
ten Stoͤlz auf ihren Lehrer an den Tag gu legen; die Mitglieder der 
vornebmen Gefellfchaft su Dresden warfen fic yu feinen Gônnern 
auf; der feingebildete, livldndifche Freiherr von Kayferling, der von 
1733 bis 1745 als ruflifher Gefandter am bortigen Hofe weilte, 
flanb gu feinen Dienften, wo er Fonnte26; Gürften behandelten ibn 
ais Freund, fo der Herzog Leopold von Cithen, Herzog Ernft Auguft 
von Weimar und HNerjog Chriftian von Weifenfels. 

Aber zuletzt waren das alles doch nur gute Befannte. Cinen 
wirflichen Freund, der ibm fo nabe ftand, daß er an feinem tiefften 
Denfen und Erleben teil hatte, fcheint Bach nicht befeffen zu haben. 
Seine Gntimen waren feine Frau und feine beiden dlteften Sohne. 
Den anbdern teilte er fich bei allem freundlichen und jovialen Wefen 
nist mit. Sie famen ihm bis auf eine gewiffe Diftans nabe, die 
fie bann aber mabren muften. Darum wiffen wir nichts über das 
wabre, innerlihe Wefen Bachs. Keiner bat uns ein Wort ver: 
mitteln fonnen, in dem er ein Stic feines inwendigen Menſchen 
preisgegeben haͤtte. Nicht einmal feine Sohne fonnten Forfel etwas 
derartiges mitteilen. 

7% %ob. Gottfe. Walther. Muſikaliſches Lerifon, Leipzig 1782. 659 eng: 
gedrudte Seiten. Der Artifel fiber Bach fteht auf S. 64 und umfaßt 40 Halbseifen. 

2 Ihm hat 8 wohl Bah ju verdanfen, dak er jum Hoffompofiteur emannt 
wurde. Durd ibn erbielt er nimlid bas am 19. November 1736 ausgeferrigte 
Defret qugeftelt. 
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In feiner Kritif Bachs verfteigt fic) Scheibe einmal gu der Be⸗ 
bauptung, daß e8 dem Herrn Hoffompofiteur an der ndtigen all 
gemeinen Kultur mangle, die man von einem grofen RKomponiften 
erwarten miffet, Was ift von diefem Vorwurf yu balten? 

Bad ftand an Bildung binter Feinem ber damaligen Mufifer 
zuruͤck. Die Lateinfhulen ju Ohrdruf und Lüneburg, die er abfols 
viert hatte, genoffen eines ausgeseichneten Stufes; zudem wiffen 
wir fest, baf er die Klaſſen als einer der jüngften durchlief. Daf 
er dann bie Univerfitdt nicht bezog, daran war lediglich die Not: 
wenbdigheit, zunaͤchſt für bas taͤgliche Brot gu forgen, ſchuld. Latein 
war ibm geldufig, fonft hatte er fit nicht erbieten fônnen, den 
Unterricht in diefer Sprache, der ibm in der Thomasſchule sufiel, 
felber gu geben. Die Frembworter in feinen Briefen find immer im 
richtigen Bortfinn gebraucht. Das zeigt, daß er auch das Franzoͤ⸗ 
fifche beberrichte, was fih auch aus ber in diefer Sprache febr ge: 
ſchmackvoll abgefaften Widmung ber brandenburgifden Konzerte 
ergibt. Griefadreffen fchrieb er gewoͤhnlich auf franzoͤſiſch. Seinen 
Namen unterseichnete er bald auf beutfh, bald auf franzoͤſiſch, bald 
auf italienifch. 


1 Qn der ,Weantwortung der unparteiifen Anmerfungen Über eine bedent: 
lide Stelle in bem fechften Stück des fritifhen Mufifus”, ber Meplif auf bie 
erfte Schrift Birnbaums, die al’ AUnhang gum erften Fahrgang des kritiſchen 
Mufitus anno 1738 erfdien. Dort heift es auf S. 22: , Die Grundurſache 
diefer Fehler (scl. Bachs) ift wert, daß id etwas ausftihrlider davon rede. EB 
bat fid biefer grofe Mann nidt fonderlid) in den Wiffenfchaften umgefehen, die 
eigentlich von einem gelebrten Romponiften erfordert werden. Wie fann derjenige 
gary ohne Label in feinen mufifalifden Arbeiten fein, welder fi durd bie 
Weltweisheit nidt fübig gemadt hat, die Krifte ber Natur und Vernunfe ju 
unterfuden und gu fennen? Wie will derjenige alle Borteile erreiden, die zur 
Crlangung des guten Gefdmads gehiren, welder fid am wenigften um fritifhe 
Anmerkungen, Unterfudungen und um die Regeln beflimmert hat, die aus der 
Redefunft und Didtfunft in der Mufif dod) fo notwendig find, daß man aud 
ohne diefelben unmiglid) riihrend und ausdritdend feten fann; gumal ba baraus 
die Eigenſchaften der guten und ſchlechten Sdreibarten ſowohl Uberbaupt als aud 
indbefondere faft ganz allein fliefen.” 
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In der Rhetorik, wie man fie damals lebrte, war er bewandert, 
wie es ihm Birnbaum in feiner gweiten Verteidigungsfchrift aus: 
druͤcklich atteftiert. Auch der Umftand, daß Manner wie Gesner 
und Birnbaum an feiner Unterbaltung Intereffe fanden, fpridt für 
feine Bildung; nicht minder die grünbliche, wiffenfchaftlihe Erziehung, 
bie er feinen Soͤhnen angebeiben lief. | 

Reider Haben nun gerade Emmanuel und Griebemann es uns 
unmoͤglich gemadt, einiges über die Lektuͤre ibres Vaters zu ers 
fabren, indem fie vor der Erbteilung die Sammlung alter mathe: 
matifcher und muſikgeſchichtlicher Werke, die er fich angelegt hatte, 
auf die Seite brachten, fo daß fie auf dem Inventar nicht figurieren. 
Aber das Bergeihnis der theologifhen Buͤcher, die Bach beſaß, ge 
nügt fon aflein, um für feinen regen Geift ju geugen. Sntereffant 
ift, daß er fit die Juͤdiſche Geſchichte des Joſephus in Uberfegung 
angefhafft batte. Man ftelle fich ihn vor, wie er nach des Tages 
Urbeit in dem Flaffifchen Werke des Ginftlings und Greunbes Vefpas 
fians Erholung fut! 

Scheibe war alfo im Unrecht. Und dennod ift von feinem 
Standpuntte aus mandes an feinen Vorwirfen nist gang unbe: 
grinbdet, nur daß er es ungefhift ausdriidte. Bad) war Autos 
didaft, und als folder hatte er Abſcheu vor allen gelehrten Theorien. 
Klavier⸗ und Orgelfpiel, Harmonie, Kompofition: alles hatte er 
durch fich felbft gelernt. Unermidliche Arbeit und immer von neuem 
unternommene Berfuche waren feine einzigen Lehrer gewefen. 

Einem Menſchen, der auf diefem Wege fic) die Fundamental: 
regeln der Kunft angeeignet hatte, waren viele für andere intereffante 
oder neue Theorien gan; gleihgültig, weil er den Dingen auf den 
Grund gefhaut hatte. Nun lebte Bad) gerade in der Zeit, wo man 
meinte, die vollendete Kunft aus vernünftig dfthetifchen Uberlegungen 
deduzieren gu fônnen, und wo andere wicderum für die Tonfunft 
im befonderen alles Heil von matbematifhen Spefulationen über 
bie ben Sntervallen zugrunde liegenden 3ablen erwarteten. Ullen 
diefen Beftrebungen fegte Bach eine robufte Gleichgiltigheit entgegen. 
„Unſer felbiger Bach,” beift es im Nekrolog, , lief fic) gwar nicht 
in tiefe theoretifche Betrachtungen der Muſik ein, war aber defto 
ftdrfer in der Uusibung 2.” 


8 Mizlers Muſikaliſche Bibliothef 1754 Band IV. Erſter Teil, S. 178. 
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Bielleiht bat er diefe Gleichgultigheit gu febr sur Schau ges 
tragen. Sicher ift, daß allgemein befannt war, wie wenig er fit 
aus der matbematifhen Begrindung der Grundgefege der Harmonie 
mate. Das beseugt nicht nur Matthefon®, fondern auch Scheibe. 
pdtan frage einen grofen Bach,” ſchreibt der legtere, „der doch alle 
mufifalifhen Kunſtſtuͤcke in feiner vdlligen Gewalt bat und deffen 
verwunderungswuͤrdige Urbeiten man nicht ohne Erftaunen feben 
und bôren fann, ob er bey Erlangung diefer grofen Erfabrung und 
Gefchidlihfeit nur einmal an das mathematifche Verhdltnis der 
Tone gedacht, und ob er bei der Verfertigung fo vieler mufifalifhen 
Kunfiftide die Mathematif nur einmal um Rat gefragt hat 4.” 

„Zwey Quinten und zwey Octaven miffen nidt aufeinander 
folgen, denn ſolches ift nicht nur ein vitium fonbern es klingt abel”; 
fo lautete die dritte Regel vom Generalbaf, die Bach feinen Schuͤ⸗ 
lern Ddiftierte®. „Solches ift nicht nur ein vitium fondern es Mingt 
uͤbel“: man meint ibn gu feben, wie er beim Gefrage ber Kiele in 
der Stube auf und ab geht und dabei luftig in fic hineinlacht! 

Gir die Beftrebungen der wiffenfchaftlichen mufifalifhen Sos 
sietat, bie fic gu Leipzig unter feinen Wugen Fonftituierte, hatte er 
fo wenig Ginn, daÿ er vorerft nicht daran dachte, als Mitglied 
eingutreten. Das ift um fo auffalliger, als Lorenz Chriftoph Mizler 
(1711—1778), der Begriinder der Gefellfchaft, fein Schuler in 
Klavier und Kompofition gewefen war und ibm zuſammen mit drei 
anbern Beruͤhmtheiten feine Doftordiffertation »Quod musica ars 
sit pars eruditionis philosophicaes (1734) gewibmet hatte. Die 
„Sozietaͤt der mufifalifhen Wiffenfchaften” wurde von ibm anno 
1738 ins Leben gerufen. Cr war der Anſicht, daß mit ihren 
Forſchungen ein ,neuer Periobus in der Muſik“ anbrehe und be: 


3 Chrenpforte, S. 231 Anmerfung, mit Begiehung barauf, daß Migler id als 
Schuler Bachs ausgab. 

4 Kritiſcher Mufitus IL, ©. 365, Hamburg 1739. Darin lobt Scheibe den 
Meifter. 

5S. Bachs Generalbafregein in der Abſchrift, bie uns Peter Kellner ex: 
balten bat. (Spitta I, ©. 918.) Peter Kellner fdeint fein direkter Sehitler des 
Meifters gewefen ju fein. B. G. XXVII!, Borrede. 

6 , Mufif gebôrt yur philofophifden Bildung.” 1736 erüffnete Migler Bore 
lefungen fiber Marhematif, Philofophie und Mufif an ber Univerfitäs Leipjig. 
1748 fiedelte er nad) MBarfhau fiber, wo er fpiiter gum Hofrat ernannt wurde. 
Seine Zeitſchrift „Muſilaliſche Bibliothel” erfhien von 1736—1764. 
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trieh baraufbin die Prdgung einer Medaille, auf welcher, nach feiner 
cigenen Beſchreibung, ein nadendes Kind, fo gegen den Morgen 
ju bod fliegt, auf dem Sopf einen Flarleuchtenden Stern und in 
der rechten Hand eine umgefebrte brennende Fackel bat, neben wels 
der eine Schwalbe flieget, das Unbrechen ded Tages in der Mufif 
angeigt 7. 

Un den Veftrebungen diefer Geſellſchaft mutet uns manches 
féruflenbaft an. Man Fann aber nicht umbin, ibr alle Achtung 
ju gollen, wenn man Mizlers Zeitſchrift, die „Muſikaliſche Biblio 
the’, dad Organ der Sozietdt, durchgeht. Sie zeugt von einem 
gediegenen und wiſſenſchaftlichen Geift und enthdlt des Intereffanten 
bie Hille und Fille. Der Lefer wurde über alles, was fic „auf 
dem Gebiete der Muſik und der angrengenden Wiffenfchaften begab”, 
mufterghltig unterrictet®. 

Telemann gebdrte der Gefellfchaft feit 1740 an; Handel wurde 
anno 1745 zum Gbrenmitgliede ernannt; Bad aber fonnte fic 
trog allen Drangens von feiten Mizlers nicht entſchließen, um feine 
Momiffion eingufommen. Er tat es endlich, 1747, und lieferte als 
Probeftü® fanonifde Verdnderungen über das Weihnadhtslied , Bom 
Himmel hod da fomm id her*’ und ben Canon triplex à 6 voc., 
der dann in der Mufifalifden Bibliothek erfchien 19. Daraufhin 
wurde er im Juni 1747 als viergebntes Mitglied aufgenommen. 

Unter anderm bejchäftigte fic) die Sogietdt mit der Frage der 
Kantatenterte und trug fit mit dem Plane, einen Mufterzyflus 
Geraussugeben 4, Borldufig begnügte fie ſich damit, Grundpringipien 
aufjuftellen, na welchen man folde Terte eingurichten hatte und 
verôffentlite die Befchlüffe einer Konfereng über diefe Frage. Das 
nad follte die Kirchenkantate im Winter kuͤrzer fein als im Gommer 


1 Miglers Mufifalifhe Bibliothet, Band IV. Erfter Teil. Leipjig 1754. 
6. 105 u. 106. 

8 Man lefe z. B. im IV. Bande, L Teil (S. 48—68) die gediegene ana: 
tomiſche Befhreibung des Ores für Mufifer. Mindenvertig find die Urtifel, die 
von allgemeiner Althetif handeln. 

9 Peters Orgelboralvorfpiele, Band V, S. 92—102: Cinige fanonifhe Ver: 
änberungen fiber das Weihnadeslied ,, Vom Himmel Hod) da fomun id her”. 

10 1764, IV. Band; erfter Teil, Unbang. 

12 1754, IV. Band; erfter Teil, ©. 104. „An dem Kirdenjahrgang arbeitet 
Die Sozietät nod und 8 wird nod einige Sabre Dauern, bis er geenbdigt werden 
fann.” Er fam nide jur Wudgabe. 
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und nur aus breibunbertunbdfünfiig Takten von etwa fünfunbs 
zwanzig Minuten Zeitdauer beftehen; in der guten Jahreszeit koͤnne 
man dann at bis zehn Minuten zugeben und die „Muſik“ auf 
vierbunbert Takte bringen. 

Die Normalfantate follte folgendermafen sufammengefegt fein: 
1. Cboraldor oder Chor über einen nicht allzu langen Bibelſpruch; 
2. Rezitativ von zwoͤlf bis zwanzig Zeilen; 3. eine Arie⸗Arioſo ober 
ein ,,fugierender” Choral; 4. Rezitativ; 5. Arie; 6. Choral oder 
Huge. " 

Gavarnt wird vor „allzu feuriger und allju nachdruͤcklicher 
Pocfie’”, weil man risfiere, ,,wenn beftige Leidenfchaften in der 
Kirche auszudruͤcken find”, einen ldcherlichen Cffeft ju machen. Der 
Textdichter miffe nicht allein die Gabe haben, geiftreid) und erbau- 
lich gu fchreiben, fondern aud) Cinficht in die Muſik befigen. Als 
Arie wird die Da capo⸗Arie regipiert; für Negitative werden Meime 
gewuͤnſcht 12, 

Un diefen Feftftellungen fcheint Bach nicht beteiligt gewefen gu 
fein, denn der gur Norm erhobene Kantatentypus ift ein ganz an: 
derer ald der feinige Die Warnung gar, man folle in der Kirche 
nichts Leidenfchaftliches ausdriiden, fcheint cher gegen ihn gerichtet 
gu fein, alg von thm ju ftammen. 

Die Nachwelt ift diefer Mizlerſchen Geſellſchaft zu Dank ver: 
pflihtet. Sie nabm anno 1754 in ihre Zeitichrift einen Nefrolog 
über Bach auf, der das âltefte biograpbifhe Material über den 
Meifter enthdlt. Oder ſchuldet nicht umgefebrt bie Sozietaͤt Bad 
Dank? Denn ohne ibn, wer wirde heute noch jencs alten Unter: 
nehmens gedenfen? 

Der Autodidaft Bad) gehoͤrte alſo Feiner Schule an. Keine 
vorgefaften Meinungen leitcten ibn in feinen Studien. Seine 
Uutorirdten waren alle anerfannten Meifter, die alten wie die neuen. 
So oft es ihm die Entfernungen, feine Dittel und feine Zeit ges 
ftatteten, machte er fich auf den Weg, um die seitgenoffifchen Bes 
tübmtbeiten ju Horen und ibnen etwas abjufeben. Bon den ans 
bern ſchrieb er die Werfe ab. Der alten Tradition ber Bache 
gemaͤß bebnte er feine Gabrten nicht über Deutſchlands Grenzen 


12 1754, IV. Band; erfter Teil, ©. 108—111. Wus dem Berichte fiber die 
Tätigkeit der Sozietät von 1746 f., 6. ,, Pater”. 
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aus, MNichtsdeftoweniger war er ein griindlicher Kenner der italie: 
nifen und frangofifden Kunſt. Unter den Franjofen zog ibn 
hauptſaͤchlich Couperin an. Jn Weimar befchdftigte er fic) vor: 
nebmlid mit ben Stalicnern: Frescobaldt (1583—1644), Legrensi 
(1625—1690), der Lottis Lehrer war, Vivaldi (geft. 1743), Wlbinoni 
(1674—1745) und Gorelli (1653—1713), Won ben bdeutfchen 
Claveciniften fchdgte er Froberger befonders hoch. Die zeitgenoͤſſi⸗ 
fhen fransdfifhen Orgelfomponiften foll er nad Forkel mit groͤßter 
Aufmerffamfeit (tubiert haben 14. 

Als Zeugniffe ber Befchdftigung Vachs mit den andern Meiftern 
find uns feine Zranffriptionen ibrer Werle uͤberkommen: ſechzehn 
Kavierfonjerte, vier Orgelfongerte und ein für vier Klaviere arran- 
giertes Violinkonzert ®. Durch die ungenauen Uberfdriften der uns 
erhaltenen Ubfchriften diefer Bearbeitungen getdufdt, glaubte man 
früber, es Handle fit ausſchließlich um Werke Bivaldis, deffen 
Biolinfongerte sur Zeit, da Bach in Weimar war, dur die Neu⸗ 
beit ihrer Art die ganze mufifalifche Welt sur Bewunderung bin: 
riffen. Bivaldi war deswegen in Deutfchland fo befonbers befannt, 
weil er bis 1713 als Rongertmeifter am Darmitddter Hof gewirkt hatte. 

Die neuere Gorfhung, der die Uuffindbung ber Originale der 
Bivaldifchen Konzerte juftatten fam, bat nachgewiefen, daß nicht 
allen diefen Tranffriptionen Bivaldifhe Werke sugrunde liegen'®. 
Auf ibn geben zuruͤck die Slavierfongerte Mr. 1, 2, 4, 5, 7, 9, 
14; die Orgelfongerte Nr. 2 und 3 und das Konzert für vier Kaz 
viere; Klavierfonzert Mr. 3 ift die Ubertragung eines Oboenfonjerts 
des Benetianers Benedetto Marcello (1686—1739); Mr. 14 gründet 
fis auf ein Biolinfongert von Telemann; Mr. 11 und 16 ffammen 
aus ben SBiolinfongerten des Herzogs Johann Ernft von Weimar, 
der cin Schiiler Walthers und ein Freund Bachs war. Diefer junge 
Suürft, ein Neffe ded regierenden Herjogs, ftarb, faum neungebn 


u M. Jakob Adlung. Wnleitung gur mufifalifhen Gelabrtheit. 1768, S. 711: 
„Frobergern bat der felige Leipziger Bad jederzeit Hod gehalten, ob er ſchon 
etwas alt”. 

# Forkel, ©. 24. 

15 Die Rlavierfongerte Band XLII der Bachgeſellſchaft; die Orgelkonzerte 
Band XXXVI; das Konject ju vier Kavieren Band XLII. 

10 Tn Der Ausgabe der Bachgeſellſchaft (Band XLIT) figurieren nod) alle 
ſechzehn Klavierfonjerte als Tranftripsionen Wivaldis. 

SGarwelger, Bed. 12° 
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Yabre alt, 1715 ju Granffurt a. M., nach langem, ſchwerem 
Leiden. Die Tranferiptionen Vachs find ,wie ein Grug, ben er 
bem ibm entriffenen Freunde in die Ewigkeit nachfandte”. 

Die Kongerte Johann Ernfté galten bis vor kurzem als ver: 
foren. Man wufte nur, daß Telemann deren feds beraus- 
gegeben hatte, und daß Matthefon in feiner grofen Generalbaßſchule 
fit Auferft lobend barüber ausgefprochen atte. „Freie Firften gu 
finden,” fagt er dort, „die mufifalifche Schriften verfaffen und an: 
gefubrt werden koͤnnen, ift fonft eine Sache, die nicht alle Tage 
aufftifet.” Anno 1903 fam die Telemannfche Ausgabe dem rübri- 
gen Bachforfcher Schering auf der Grofherzoglichen Bibliothek gu 
Gefiht. Sie ift von einer franzoͤſiſchen Vorrede des Herausgebers 
begleitet, die bas Datum des 1. Februard 1718 trdgt. Cine gweite 
Sammlung follte folgen, erfchien aber nic. Auch das Klavierkonzert 
Nr. 13, deffen erfter Sag im Orgelfongert Mr. 1 wiederfehrt, geht 
wahrſcheinlich — eine Notiz auf der uns -uberfommenen Ubfchrift 
befagt e6 — auf ein Werf des jungen Firften zuruͤck; bas Original 
ift jedoch nod) nicht entbedt worden. 

Unbefannt find annod die Originale der RKlavierfonjerte Mr. 6, 
8, 10, 12, 15 und bes Orgelfongerts Nr. 4. Wenn die Schdge 
der alten Kamimermufif einmal beffer befannt fein werden, bürften 
fie wohl auch ans Lidt fommen 7. 

Es ift aud) môglih, daß dann nod ein oder das andere Ori 


17 Spitta I, S. 409 ff. kennt erft ein Vivaldiſches Original, das yum Klavier: 
fongert Nr. 2. 

Die nevere Forfhung der Bachſchen Überarbeitungen wird burd folgende 
Unterfudungen reprifentiert: 

Paul Graf Walderfee. Antonio Vivalbis Violinfongerte unter befonderer 
Beriidfidrigung der von J. S. Bad bearbeiteten. Vierteljahrsſchrift fir Mufit 
wiffenfhaft 1885, Leipzig, ©. 356—380, Hier werden die Ausgaben der in 
Frage fommenden Werle Vivaldis zitiert. Es Handele fit um verſchiedene Samm: 
fungen von Konjerten für vier, zwei und eine Eolovioline mit Gegleitung von 
Streidhordhefter und Cembalo, die gu London und Amfterdam erſchienen. Inter⸗ 
effant ift, Dab von ben al8 Op. 8 erfchienenen zwölf Rongerten bie ſechs erften 
reine Programmufif enthalten. Die vier erften find von iMuftrierenden Ge 
bidten (Sonetto dimostrativo) begleitet und fithren bie Überſchriften: >La Prima- 
verac, »L'estatee, »L'Automnoc, »L'Invernoc; das fiinfte und ſechſte find be: 
titelt: »>La Tempesta di Maree und >I] Piacerec. 

Arnold Schering. Hur Bad-Forfhung I vu. IL Gamumelbinde der Futers 
nationalen Mufifgefelfhaft IV (1902—1908), ©. 384—948 und V (1908—1904), 
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ginalwerf Bachs fich als Tranffription entpuppt. So hatte Spitta 
an den brei uns erbaltenen Rlavierfonaten des Meifters den Bach: 
fhen Geift in befonderem Mae ju erfennen geglaubt, fie fogar 
chronologifd) untergebradt, indem er die eine (Dbur) unter die 
Jugendwerfe, die beiden andern (2M moll und C dur) unter die Werke 
ber Meifterseit rechnetes nachber mufte er fie als Cigentum Johann 
Adam Meinfens refognosjieren, den man gerade nicht unter die 
geiftreichen Komponiften yu rechnen gewohnt war, Es find urfprüng- 
lif Suiten für drei Streicher, die in dem Hortus musicus bdeé 
Hamburger Meifters verdffentlicht find 1, 

Was bezweckte Bach mit diefen Tranferiptionen? Fruͤher meinte 
man, er babe fi dieſer Urbeit unterjogen, einzig um aus jenen 
Werfen ju lernen. Das mag einigermafen jutreffen, wo es fich 
um Bivaldi bandelt, Aber der Pring von Weimar war Fein an: 
erfannter Meifter. Alſo bat Bach diefe Kammermufifwerke durch 
die Æranffription für ein Snftrument allgemein befannt machen 
wollen? Auch bas nibt. Denn er bat fic) gar nicht darum ges 
fimmert, fie fo ju tranffribieren, wie fie im Original lauteten, 
fondern bebandelt fie mit maflofer Freiheit, und alle mit der glei: 
en, fie moͤgen berrübren von wem fie wollen. Wo ihm die Vaffe 
nichtsſagend erfcheinen, erſetzt er fie durch andere; faft überall fügt 
er neue oder intereffante Mittelftimmen hinzu; auch die Oberftimme 
wird ganz umgeftaltet, wenn es ibm fo in den Sinn fommt. Nicht 
einmal der Plan und die Entwidlung der Stüde werden refpeftiert. 
Zuweilen geht er gleich nach den erften Taften feine eigenen Wege, 
folgt dann dem Original wieder ein Stic weit, biegt wieder ab, 
fommt aufs neue darauf surüd, laͤßt aus, ſchiebt ein, obne fi 
barum ju fümmern, ob feine Tranffription um die Halfte Purser 
oder doppelt fo lang wird als die Borlage’® Er lernt nicht von 
den Originalen, fondern figt mit feinen genialen Rorrefturen eber 
darüber su Gericht, was aber durchaus nicht feine Abſicht war. 


Le 


S. 5665—570. Der Verfalfer weift nad, daf Bad Telemann, Herzog Fohann 
Ernſt von Weimar und Benedetto Marcello tranffribiert bat und ſtellt Ver: 
mutungen fiber die Herfunfe der Rongerte auf, deren Originale nod) unbefannt find. 

18 Philipp Spitta. Muſikgeſchichtliche Uuffäge Berlin 1894. Badiana 
Mr. & ,,Umarbeirung fremder Originale.” S. 111— 120. 

9% Genaue Wnalyfen des Tranffriptionsverfabrens bieten die oben gitierten 
Whhandlungen von Walderfee, Echering und Spitra. 

12* 
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Eigentlich ift es gang unbegreiflih, daß Bad, nun fdon in 
der 3cit der erften Meifterfchaft, wo ibm die Themen und Motive 
in Galle zuſtroͤmten, fit damit abgab, in Anlehnung an eine oft 
banale Erfinbung anberer yu arbeiten. Daß fein Weimarer Freund 
Fohann Gottfried Walther am Tranflribieren Gefallen fand und 
es fleißig betrieb, ift weiter nicht verwunderlich; er war eben 
fein fopferifher Geift. Wenn aber Bach, deffen Erfindungsfraft 
ſchlechthin alle Begriffe überfteigt, Hier unter ben nachſchaffenden 
Kiinftlern betroffen wird, fo haͤngt died mit der pfychologifd weiter 
nicht gu begreifenden Tatfache sufammen, daf er in feinem Produ- 
gieren dufere Unregung und Anlehnung fuchte, wo er fonnte. Das 
war nicht nur in der Fugendseit fo, fondern auch nod in der fpd- 
teften Schaffensperiode. Cr liebte frembe Mtufif bis sur Kritiflofigz 
Feit, weil fie auf feine fchôpferifhe Tatigheit als Reiz wirkte. Jn 
gewiffen Gallen beburfte er ihrer gerabeju. Sein Zeitgenoffe, der 
Leipgiger Magifter Pitichel, berihtet uns, daß er als Cinleitung 
einer Improviſation gewohnlich eine beliebige frembe Rompofition 
vom Blatte fpiclte, als muͤßte er die Mafchine feiner Erfindungs: 
gabe erft Pünfilié in Schwung bringen. Diefe Tatfache war alls 
gemein befannt. „Sie wiffen”, fhreibt Magifter Pitfchel an feinen 
Sreund, ,der berübmte Mann, melcher in unferer Stadt das groͤßte 
Loh der Muſik und die Bewunderung der Kenner bat, fommt, wie 
mon fagt, nicht eher in den Stand, dur die Vermiſchung feiner 
Tone andere in Entzuͤcken gu fegen, als bis er etwas vom Blatte 
gefpielt und feine Cinbilbungsfraft in Bewegung gefest hat 2°.” 

Auch Forkel weif von biefer fuggeftiven Wirkung fremder Muſik 
auf den Meifter au berihten. Er erzaͤhlt, daß er aus einer oft 
ſchlecht begifferten, eingelnen Baßſtimme, die ihm vorgelegt wurde, 
fic) beluftigte, augenblidiid ein vollendetes Trio oder Quartett abs 
gufpielen; war er gerade frôbliher faune und im vollen Gefuͤhl 
feiner Kraft, fo ertemporierte er yu drei fremben obligaten Stim⸗ 
men alsbald eine eigene vierte, machte fomit aus einem Trio ein 
Quartett. 


© Gpitta IL, ©. 744. Das Seugnis findet fish in ber Seitfhrift ber Sore: 
ſchedianer ;, Beluftigung bes Verftandes und Witzes“ (Erfter Band Leipzig 1741), 
als Pitſchels Shreiben an einen Freund ,,von Beſuchung des öffentlichen Gottes: 
dienſtes“. 
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Bach hat alfo die Vivaldifden und die andern Konzerte tranffris 
biert, weber um fie dadurch dem grofen Publifum jugdnglid gu 
maden, nod um daraus ju flernen, fondern weil es in feiner Urt 
lag und ibm SBergnügen machte. Daf er aus Vivaldi trogdem 
einige Foͤrderung jog, ift ficher. Er lernte bei ibm Klarheit und 
Plan im Aufbau der Stüde. Durch den Ftaliener Fam er von 
den norbifchen Meiftern und ihrem genial verworrenen Weſen (08. 
Es bereitet fi jene große Synthefe swifchen nordiſch⸗deutſcher 
Sdeenfunft und romaniſcher Formenfunft vor, die durd die vers 
fiebenfiên Phafen in Vachs Schaffen hindurchgeht, bis zuletzt, in 
ben Orgelwerfen der fpdteren Zeit, die Burtebubdefhe und Pachels 
belfe Kunft in reiner Berfldrung und Vertiefung nod einmal 
auftauchen und den Kreis fcpliefen. 

Gelernt bat Bach bei Vivaldi ferner voflenbete, auf Sanglichkeit 
ausgehende Violintechnik. Die nordifhe Violinfunft, die er bisher 
fannte, war in manchem viel virtuofer und grofartiger; aber die 
natürlichen und elementaren Borteile ded Inſtrumentes verftand fie 
nicht fo auszunutzen. Yntereffant ift auch fdon bie Tatſache an 
ſich, daß Bach Violinmuſik auf Klavier und Orgel überträgt und 
fi damit abmübt, die Effekte der Streidinftrumente auf ben 
Vafteninfirumenten sur Geltung ju bringen. Es zeigt, was man 
aud fonft aus feinen BWerken ablefen Fann, daß es für ibn übers 
baupt nur einen Stil, den durch die Phrafierung des Streicinftrus 
mentes natuͤrlich gebotenen, gibt, und daß alle andern Stile für 
ibn nur Mobififationen jenes Urftils find. 

Andere Male entnimmt Bach feinen Vorlagen nur das Thema, 
bas er dann gang felbftdndig burchfübrt. Befannt ift, baf das 
Thema der E moll-Orgelfuge (Peters IV, Nr. 6): 





von Legrensi (1625—1690) flammt, und baf das der fleinen in 
H moll (Peters IV, Nr. 8): 
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Corelli (1653—1713) angebdrt. Albinoni (1674—1745) (ieferte 
ibm die Themen für zwei Klavierfugen 21, 

Wie viele Themen in ibm durd Nachwirkung frembder Ybdeen 
entftanden, [aft fic) natürlit nicht mebr ausmachen, Es find 
deren aber fidjerlid) mehr, alé man fo obnebin annebmen moͤchte. 
Wer wiirde es dem vollenbeten Thema der grofen G moll: Orgels 
fuge: 





anfeben, daf es von einem andern Mufifer in Bache Phantaſie 
gezeugt worden ift? Wir wiffen aber feit der Neuentdedung von 
Meinfens Hortus Musicus, daß der Hamburger Meifter die Erfin⸗ 
bung Vachs auf jene Babn gebracht bat, Das in Frage fommente 
Thema findet fic in der fünften Suite 22; 





So mag nod manche grofe Idee, die bei antern in einer uns 
bedeutenten Form begraben lag, vom Geifte Bachs ibr wabhres 
Leben erbeten und erbalten baben23, 

In Leipzig, wo er hauptſaͤchlich mit Bofaltompofitionen bes 
fhéftigt war, gab er fic) mebr mit den Meiftern des italienifchen 
Gefanges, Palcftrina (1515— 1594), Lotti (1667—1740) und Gal: 


31 Epitta I, €. 424—426; bie eine fteht in Adur (Peters Klavierwerke I, 
Cahier 18, Nr. 10; B. G. XXXVI, ©. 178), die andere in H moll (Peters Klavier: 
werfe Cahier 3, Nr. 6; B. G. XXXVI, €. 178). 

2 Philipp Spitta. Muſikgeſchichtliche Aufſätze, Berlin 1894. Bachiana 
Mr. 8, ©. 118 u. 119. Aud eine Bachſche Klavierfuge in Bdur (Peters An: 
bang gu den Klavierwerfen I, Mr. 11) flammt aus dem Hortus musicus. 

83 Die Uridee des italienifden Konjertd finder fit in dem Schlußſatz einer 
„Symphonie“ Georg Muffats aus dem Florilegiam primum (1695). S. Arnold 
Schering. Sur Badforfhung. Sammelbände der Vnternationalen Mufifgefel: 
fhaft, Jahrgang 4 (1902—1903). S. 248. 
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ara (1670—1736) ab. Bis an fein Lebensende blieb er, wie alle 
roßen Uutodidatten, aufnahmefdbig und war der Meinung, von 
ndern immer nod) etwas lernen gu koͤnnen. Sir alles, was auf 
einem Gebicte erfchien, beseigte er bas regfte Sntereffe. Kant war 
tt begieriger, über bas, was in der europdifhen Literatur vors 
ing, unterridjtet gu fein, als er, die Werke der seitgendffifchen 
fomponiften in die Hand su befommen. 

Vom Autodidaften hatte Bach auch. den offenen Sinn für Cr: 
inbungen. Gelebrte und dftbetifhe Theorien über Muſik waren 
hm gurvider; was fich aber auf die Praris bejog, erfchien ibm — 
nochte es fid) aud um das Fleinfte Detail bandeln — wichtig genug, 
aß er fit intenfio damit befchdftigte. Bor allem intereffierte er 
id für ben Snftrumentenbau. Er erlebte den Ubergang von den 
ten gu ben modernen Snffrumenten alé einer der erften Sachvers 
tdndigen feiner Zeit, fab aber nur die Unfange der neuen Ara und 
welt mit einer gewiffen Zaͤhigkeit am Alten feft. 

Was er über die Gortfchritte des Orgel: und Klavierbaues dachte, 
viffen wir durch feinen Schiler Agricola, der 1759 der Nachfolger 
Brauns in der Leitung der koͤniglichen Rapelle su Berlin wurde. 
Diefem legte naͤmlich Loreng Albrecht das Manuſkript der Musica 
Mechanica Organoedi Jakob Udlungs, mit deren Herausgabe er 
iad) des Berfaffers Tode betraut worden war, zur Cinfidt vor und 
at ibn, Bachs Unfichten über Klaviers und Orgelbau, foweit fie 
on ben dort vorgetragenen abwichen, in Unmerfungen gum Aus: 
wud ju bringen, was der Schuler des Thomasfantors auch tat. 
Bo Agricola fhweigt, darf man alfo annehmen, daf Adlung in 
Ibereinftimmung mit Bad urteilt und berichtet 24, 


% Tafob Adlung war Lehrer am Gymnafium ju Erfurt und Organift an 
ee Rats: und Predigerfirdhe dafelbft. ein erftes Hauptwerk ,,Unleitung jur 
nufifalifdjen Gelahreheit” (1758) gab er felbft heraus; das zweite, die bertibmte 
dusica Mechanica Organoedi, binterlief er bei feinem Tobe (1762) als drud: 
ectiges Manuffript. Es erfhien dann 1768. Bewundernswert daran ift nide 
ine Die phyſikaliſche Gelehreheit und die praftifde Erfahrung, von der es zeugt, 
ondern aud) dads feine äſthetiſche Empfinden, bas ſich in feinen Urteilen tund- 
jibe, IL Band 291 €. II. Vand 182 €. 

Bei einem Brande waren ibm viele wertvolle Manuffripte verloren gegangen. 
fm Unfang der Musica mechanica erzählt uns der Berfaffer fein Leben. 

Das der Musica mechanica beigegebene Negifter ift für bie Gtellen, in denen 
Bad vorfommt, nicht vollſtändig. 
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Bei der Orgel — wir wiffen dies auch durch Forfel — wanbdte 
Bach feine befondere Aufmerkſamkeit der Verbefferung der Wind⸗ 
laden und bes Geblafes gu. „Das erfte, was er bei einer Orgel: 
unterfuung tat, war, daf er alle Flingenden Stimmen jog und 
das volle Werf fodann fo vollftimmig als moͤglich fpielte. Hierbei 
pflegte er im Scherze gu fagen: er miffe vor allen Dingen wiffen, 
ob das Werk cine gute Lunge habe“ 25, 

Gute Nohrwerfe mote er gern, und es waren ihm deren nicht leicht 
suviel auf ciner Orgel. So hatte er nichts dagegen einzuwenden, 
daß auf der Orgel der Katharinenfircde gu Hamburg ihrer gar ſech⸗ 
gebn bisponiert waren. Ullerdings bielt Meinfen, dev fie felber 
ftimmte, fie ausgeseichnet im Stand?e. Auf derfelben Orgel über: 
raſchte ibn die Flare und prâgife Unfprache eines 32fuͤßigen Prins 
gipals und der 16füfigen Pedalpofaune 2’, 

Des leichten und fiheren Klavierwechſels balber verlangte Bach, 
ba die Manuale moͤglichſt nabe übereinanbder légen. Die Taften 
follten fur; und fdmal fein, damit man bequem binden Fônne; 
bei den Semitontaften — auf den alten Orgeln waren fie weif — 
fab er darauf, daß fie oben ſchmal und gut abgerundet waren. 
Auch fheint er, nach der Pofition, die Agricola einnimmt, bei der 
alten, engen Pedalmenfur geblieben gu fein und darauf gebrungen 
ju baben, daß die Pedalflaviatur in bie richtige, natürlide Lage gu 
den Manualflaviaturen am, 

Im allgemeinen (aft fid) fagen, daß der Orgelbau zur eit 
Bachs, befonders burd die tehnifhen Gortfhritte eines Andreas 
Gilbermann yu Strafburg (1678—1734) und Gottfried Silber: 
mann ju Sreiberg (1683—1753), auf einer Hohe ftand, über die 
er, was Klangſchoͤnheit und Klangreidjtum der Snftrumente anbe: 
trifft, eigentlih nie mehr binausgefommen ift. Es war alfo bier 
ein gewiffer Abſchluß erreicht. 

Nicht fo auf dem Gebiete des Klavierbaues. Dort Lampften 
drei Gnftrumente, zwei dltere und ein neues, miteinanber um die 
Borberrfchaft. Das aAltefte war das Klavichord, bei welchem die 


25 Forfel, ©. 23. 

% Adlung I, ©. 66 u. 187. 
27 Adlung I, S. 288. 

8 Adlung 0, ©. 23 u. 24. 
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Saite burch eine ziemlich primitive Mechanik, mittels einer von 
unten anſchlagenden ,,Zangente”, gum Erflingen gebracht wurde. 
Jedoch war diefes Inftrument gerade ju Anfang des XVIII. Jahr⸗ 
hunderts nidt unbedeutend vervollfommnet worden. Sein Vorzug 
beftand darin, daß es dynamiſche Schattierungen erlaubte, weil man 
die Stirfe des Tones, wie auf unferm mobernen Mavier, durch 
ben Anſchlag regulieren fonnte; e6 hatte aber den grofen Nachteil, 
daß bie Tonſtaͤrke febr beſchraͤnkt war, 

Beim Klavizimbel — aud) Clavecin, Cembalo oder allgemein 
„Fluͤgel“ genannt — entftand der Ton bdaburd, daß die Saite 
burd einen Riel oder Metallftift geriffen, nach Adlungs Ausdruck 
gefdynellt murde%, Er lang bell und durchdringend, aber Furs ab- 
geriffen. Das Nuancieren und der gefanglihe Vortrag waren darauf 
beide gleid) unmoͤglich. Um wenigftend gmei Tonabftufungen ju 
baben, baute man ju Bachs Zeiten zweiklavierige Rlavisimbel, das 
eine Manual für forte, das andere für piano; weiter vervollfomms 
nete man fie, indem man fie mit einer Pedalflaviatur, der ebenfalls 
Gaiten sugebèrten, und einer Manualfoppel, durch welde man auf 
dem unteren Manual die obere Oftave des zweiten mitnebmen Fonnte, 
ausftattete. Flr folche Klavizimbel find die Goldbergſchen Barias 
tionen, das Stalienifhe Kongert und die fogenannten Bachſchen 
Orgelfonaten gefchrieben. Uberhaupt waren alle Orgelwerfe auf 
biefen Inſtrumenten ausfübrbar. Go erflért es fich, daf der Meifter 
als dritten Teil der Klavieruͤbung eine Reibe grofer Choralvorfpiele 
verdffentlichte 21, 


2 Das Kavicord findet fih bei Adlung II, S. 185 ff. befbrieben. Et wurde 
gewohnlich zweichörig bezogen (S. 144). 

20 Das Klavizimbel ift bei Adlung 1, S. 102—116 beſchrieben. Das Spinett 
war ein kleines Klavizimbel; die Bezeichnung Epinette ift von épine, dem die 
Gaite reifenden ,, Dorm” oder Kiel abgeleitet. 

81 Su Bachs Beit begeidnete man mit ,, Klavier” alle Cafteninftrumente ins: 
gemein, bie Orgel mit eingefdloffen. Wir befigen nod ein Cembalo aus Badhs 
Nachlaß. Es fam burd Friedemann an den Grafen Bof in Berlin und befindet 
ſich heute in ber dortigen Konigliden Fnftrumentenfammlung. Ruſt beſchreibt 
es in dem Vorwort yum IX. Band der B. G. Die Manglide Wirfung des 
Klavigimbels wird im Rapitel fiber die Bachſchen Klavierwerfe und ihre Wieder: 
gabe bed näheren erdrtert werden. 

Die befte Geſchichte ded Klavierbaus findet fid im Anhang ju Weismanns 
„Geſchichte des Klavierſpiels“ (Berlin, Enslin). 
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Meben diefen beiden taucdhte damals das Hammerflavier, »Piano 
e Fortec, auf, welches beftimmt war, die Vorzuͤge des Klavichords 
und des Slavigimbels miteinander ju vereinigen und beide ju vers 
draͤngen. us ibm ift das moderne Klavier bervorgegangen. Die 
Entdedung bed fich felber auslofenden Hammers, durd den bas 
HNammerflavier erft moͤglich wurde, fand etwa gleichzeitig in Stalien 
undin Deutſchland flatts; in Stalien durch den florentinifhen Inſtru⸗ 
mentenbauer Gbriftofori (vor 1711), in Deutfchland durch Gottlieb 
Schroͤter, Organift an der Pauptfirhe in Nordhaufen (1717). Gott⸗ 
fried Silbermann, der Freiberger Orgelbauer, fuchte die Erfindung 
weiter au vervollfommnen und feinen Freund Bad bafür zu inters 
effieren. Wie ſich der Meifter gu dem neuen Snftrument ftellte, 
môge Agricola, der eingige Gewaͤhrsmann in der gangen Ungelegens 
beit, felber erzaͤhlen. 


„Herr Gottfried Silbermann”, fdreibt er in einer langen Unmerfung 
zu Adlungs Musica mechanica 82, ,,batte biefer Inftrumente im Anfange 
zwei verfertigt. Eins davon hatte ber fel. Rapellm. H. Joh. Sebaftian 
Bad) gefehen und befpielet. Er hatte den Klang besfelben geriihmet, ja 
bemunbert, aber dabei getadelt, daß es in ber Hohe gu ſchwach lautete 
und gar gu ſchwer gu fpiclen feie% Diefed hatte Herr Silbermann, der 
gar feinen Tadel an feinen Ausarbeitungen leiden fonnte, höchſt tibel 
aufgenommen. Er gürnte Deswegen lange mit Herrn Bad. Und dennod) 
fagte ibm fein Gewiffen, daß Herr Bad) nicht unredit hatte. Er hielt 
alfo, und bas fet ju feinem grofen Ruhme gefagt, fiir bas befte, nichts weiter 
von Diefen Fnftrumenten aussugeben, dagegen aber Defto fleifiger auf Ber: 
befferung der von He. Jo. S. Bad) bemerften Fehler ju denfen. Hieran 
arbeitete er viele Sabre. Und daß Dies die wahre Urfache biefes Verzugs 
fei, gweifle id) um fo viel weniger, da id) fie felbft von Herrn Silbermann 
aufridtig babe befennen bôren. Endlich, ba Herr Gilbermann wirklich 
viele Berbefferungen, fonderlid) in Unfebung des Traftaments gefunden 
hatte, verfaufte er wieder eins an den fiirftliden Hof yu Mudolftadt. . . 
Kurs darauf liefen des Königs von Preufen Maj. eines diefer Snftrumente, 
und als biefes Dero allerhöchſten Beifall fand, nod) verfhiedene mebr von 
Herrn Silbermann verfdreiben. Un allen diefen Fnftrumenten faben und 
bôrten fonderlidy die, weldye, fo mie auch id, eines der beiden alten ge: 
fehen batten, febr leicht, wie fleifig Herr Cilbermann an beren Wer: 
befferung gearbeitet haben mufte. Herr GSilbermann hatte aud) den (66: 


8? Musica mechanica II, ©. 116. 


33 Mad) einer ziemlich wahrſcheinlichen Berechnung baute Silbermann biefe 
beiden Hammerflaviere etwa wm 1733. 
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lichen Ehrgeiz gebabt, eines biefer Infirumente feiner neuen Arbeit dem 
fel. Herrn Cayellmeifter Bad) gu jeigen und von ibm unterfuchen ju 
Loffen, und bagegen von ibm vüllige Gutheifung erlanget.” 


Dies waren die Silbermannfden Fortepianos, die Bad, nat 
Forkels Bericht, in den Salen des Potsdamer Schloffes vor Friedrich 
dem Grofen probieren mufte Der Konig hatte ihrer im ganjen 
flinfyehn gufammengebradt. „Jetzt follen fie alle als unbrauchbar 
in verfhiebenen Winkein des koͤnigl. Schloffes umberftehen”, ſchreibt 
Forfel in feiner Badbiographie anno 18024, 

Diefe Notiz Fam dem verdienten Mufifhiftorifer Robert Citner 
in den Ginn, als er anno 1873 eines Nachmittags durch Regens 
wetter in Potsdam zuruͤckgehalten wurde. Er ging ins Schloß und 
fand eines der Silbermannfden Jnftrumente im Zimmer Griebrichs 
bes Grofen®®. Wir befigen alfo noc) eines der Klaviere, auf dem 
der alte Bad dem alten Frig vorgefpielt hat. 

Befonderes Gefallen muß er aber auch damals an dem neuen 
Ynftrument nicht gefunden haben. Er gab fic) wenigftens feine 
Muͤhe, eins in feinen Befig yu befommen. Jn feinem Nachlaß 
finden fit fünf Klavizimbel angefübrt, barunter die drei mit Pedal, 
die er bem jüngften Sohne gefchenft hatte 36, 

So blieb er beim Alten, und swar beim Uflerditeften: beim Mavis 
Gord. Dies war fein Licblingsinftrument. Das Klavisimbel war 
ibm gu feelenlos, obwobl er die Wirfungen, welde man durd) die 
Abwechflung zwiſchen den zwei Klavieren bervorbringen fann, wohl 
zu ſchaͤtzen und gu verwerten wufte. Cr fpielte es im Konzert. 
Fuͤr fich felber, sur mufifalifhen Privatunterbaltung und jum Stu: 
bieren, wie Gorfel fagt, bediente er fic) nur des Klavichords. , Er 
fanb es gum Bortrag feiner feinften Gedanfen am bequemften und 
glaubte nidt, daß auf irgend einem Glügel oder Pianoforte eine 
ſolche Mannigfaltigfeit in den Schattierungen des Tons hervorges 
bracht werden fônne, als auf diefem zwar tonarmen, aber im Fleinen 
außerordentlich biegfamen Jnftrument?7.” uch Matthefon hatte 
das Klavichord fieber als bas Klavizimbel, wegen der „Delikateſſe“, 


# 6. 10. 

% immer. Monatshefte für Muſikgeſchichte, 1873. „Ein altes Pianoforte.” 
Ebendaſelbſt gibt Eimer eine genaue Befhreibung bes Inſtruments. 

© Spina Il, ©. 958. 

31 Forfel, ©. 17. 
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wie Adlung fit ausdruͤckt. Legterer ift auc) der Meinung, daß 
man ,bie Manieren” auf feinem andern Inſtrument ,fo wohl 
erprimieren Ponne als auf dem Clavichordio”, und daß „keines fo 
lieblit und fo lange nachfinge” 38, 

Damals war jeder Kinftler nod ein wenig Inftrumentenbauer 
und feder Snftrumentenbauer nocd etwas Rünftler. Zum mindeften 
erwartete man von jebem tüchtigen Spieler, daß er fein Fnftrument 
gut unterbalten fonne. Dazu geborte das Stimmen und, beim 
Klavizimbel, dad Erneuern der defeften Kiele. Jn beidbem war 
Bach Meifter. Seinen Fluͤgel“, fchreibt Forfel, ,Fonnte ihm nies 
mand 3u Dank befielens er tat es ftets felbft. Auch ftimmte er 
fomobl den Fluͤgel als fein RKlavichord felbft, und war fo gehbt in 
diefer Arbeit, daG fie ihm nie mehr als eine Viertelftunde loftete*?,” 

Zwar war er nidt fo weit wie Udlung, der in feinen Mufe- 
flunden felber Klaviere baute, bis er durch einen Brand feine fémt: 
fihen koſtbaren Hoͤlzer verlor. Aber er erfann ein LautenFiavier, 
bas er durd den Orgelbauer Zacharias Hildebrand ausfübren lief. 
Agricola ſchildert das Jnftrument, das er felber gefeben hatte, in 
Adlungs Werk, Was Pad mit biefem Klavier wollte, ift nicht 


% Adlung. Musica mechanica Il, ©. 144 und 153 Merkwindig bertibrt 
bie Tatfade, baf in bem Inſtrumentennachlaß Bachs fein einziges Klavichord 
aufgezählt wird. Karl Nef, in feinem intereffanten Aufſatz ,,Klavijimbel und 
Klavichord“, glaubs daraus fdliefen ju miiffen, daß es fid) mit Bachs Vorliebe 
fitr bad Klavichord nicht fo verhalten Fônne, wie Forkel berichtet. S. Fahroud 
der Mufifbibliorhe Peters 1903, S. 29. 

20 Gortel, ©. 17. 

© Agricola bei Ublung. Musica mechanica II, 6.189. ,,Der Werfaffer 
diefer Anmerfungen erinnert fid, ungefäbr im Sabre 1740 in Leipjig ein von 
dem Hern Fohann Sebaftian Bad angegebenes und von Hern Sadarias Hilde 
brand ausgearbeitetes Lautenflavisimbel gefehen und gehirt gu haben, welded gwar 
eine kürzere Menfur als die ordentliden Klavijimbel hatte, in allem übrigen aber 
wie ein ander Klavizimbel befhaffen war. €8 hatte zwei Chore Darmfaiten 
und ein fogenanntes Oftivden von meffingnen Gaiten. Es ift mabr, in feiner 
eigentlichen Einrichtung flang es (wenn nämlich nur ein Bug gejogen war) mer 
der Theorde als der Laute Ghnlid. Wber wenn der bei den Klavizimbeln foge 
nannte Lautengug (— gemeint ift die Dampfung der Metallſaiten —) mit dem 
Kornettzuge gesogen wurde, fo fonnte man aud) beinahe Lauteniften von Profeffion 
damit betriigen.” 

Mad) Rudolf Bunge (Fohann Sebaftian Badhs Kaypelle ju Sdthen. Bad: 
jahrbud) 1905, ©. 29) hat der Meifter ein Lautenflavigimbel fhon durd einen 
Cõthener Tiſchlermeiſter anfertigen laffen. 
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gang flar. Es fonnte ibm eingig dazu dienen, feine Lautenfompos 
fitionen auf einem Tafteninftrument vorjutragen. 

Praktiſche Bedeutung Hingegen Hatte die Erfindung der Viola 
pomposa, bie Bad burd den Leipziger Hofinftrumentenmacher Hoff: 
mann bauen lief. Sie war fünffaitig, auf die Tine C' Gdaé 
geftimmt, ftand alfo in der Mitte zwiſchen Bratfhe und Violoneell 
und wurde wie eine Geige gebalten. Bach ließ darauf die ſchwie⸗ 
rigen und rafchfigurierten Baffe in der BVegleitung der Arien aus: 
fübren. Bon diefem Inſtrument beridhtet uns Ernft Ludwig Gerber 
(1746—1819), der drei regierenden Fuͤrſten von Schwarzburg⸗Son⸗ 
bershaufen als Surift und Hoforganift diente und feine Mußezeit 
mit der 3ufammenftellung eines hiſtoriſch⸗biographiſchen Tonkuͤnſtler⸗ 
lexikons ausfillte, bas die Urbeit Walthers vervollftdndigen folites1. 
Sein Vater, ebenfalls Surift und Hoforganift der Firften zu 
Schwarzburg⸗ Sondershauſen, war von 1724—1727 Bachs Siler 
in Leipzig gewefen und hatte damals die Viola pomposa als Er: 
fag für Bioloncell verwenden bôren. Wie febr die Leiftungen diefes 
Inſtruments Bach befriedigten, erfieht man daraus, daß er den 
finf Gonaten für Violoncellfolo eine ſolche für Viola pomposa bei: 
fügte. Wann er biejes Inftrument Fonftruieren ließ, ob fon in 
Chthen oder erft in Leipzig, laͤßt fic) nicht mehr feſtſtellen. Buch 
ein Pedal-Glocenfpiel bat er erdadt; es follte an der Orgel der 
Blafiusfirde in Muͤhlhauſen angebracht werden. Ob es dazu fam, 
ift fraglih, ba Bach biefe Stadt verlief, ebe die Reparatur der 
Orgel, die er leitete, vollendet wart2, Œpâter bat er auf ſolche 
Spielereien bei Orgeln nichts mehr gegeben. 

Sonft fiel in feine Beit nocd) das Wuffommen der Oboe d’amore 
und die Vervollfommnung der Flûte traversière, die die alte Flûte 
à bec erfegte. Daß der Meifter fi gu Cothen mit der Crfindung 


& „Hiſtoriſch⸗biographiſches Lerifon dex Tonkunſtler“. Erſter Teil W—M. 
1790; Sweiter Teil N—F. 1792. Leipzig bei Breitfopf. Die Notijen Aber die 
Viola pomposa finden fid) I, Spalte 90 und 491 ff. Die zweite Ausgabe diefes 
Werks erſchien als ,, Neues hiſtoriſch biographiſches Lerifon der Tonkünſtler“ in 
vier Banden (1819 I u. 1; 1818 M; 1814IV. Kubhnel, Leipzig). Für die Mufit: 
geſchichte des XVIIL Jahrhunderts find Gerbers Werfe von unfdisbarem 
Wert, fiber die Viola pomposa fiche aud Spitta 1, S. 678 und 824ff.; IL, 
S. 781. 

@ Spitta L S. 850. 


190 XL Der Kunſtler und Lehrer. 


einer Spieluhr verweilt haben foll, ift die Erfindung eines feiner 
Biographen 43, | 

Bon bleibendem Werte für alle Zeiten war eine Neuerung, die 
Bad im Fingerfag einfihrte. Der Meifter verlangte fomobl auf 
der Orgel wie auf dem Klavier ein abfolut und peinlih gebundenes 
Spiel. Cin folcher Bortrag war aber nicht moͤglich ohne Reform 
der Technik. Damals fegte ein feder die Finger, wie es ihm gerade 
einfam; den Daumen gebrauchte man nicht, ober nur im Notfalle. 
„Mein feliger Vater”, berihtet Emmanuel in feinem ,BWerfuc über 
bie mabre Urt, bas Klavier gu fpielent, „hat mir erzaͤhlt, in feiner 
Jugend grofe Manner gebdrt gu haben, melche den Daumen nicht 
eher gebraucht, alg wenn es bei grofen Gpannungen nètig war. 
Da ex nun einen 3eitpunkt erlebet hatte, in welchem nad und nad 
eine gang befondere BVerdnderung mit dem mufifalifhen Gefchmad 
vorging, fo wurde er baburd genôtigt, einen weit vollfommeneren 
Gebrauch der Finger fich aussudenfen, befonders ben Daumen, welcher 
aufer anbdern guten Dienften hauptſaͤchlich in den fhweren Tons 
arten gang unentbebrlid ift, fo ju gebrauchen, wie ibn die Natur 
gletchfam gebraucht haben will 4”, 

Etwa gleichgeitig mit Bach war Francois Couperin (1668—1733) 
in Paris auf den neuen Fingerfag gefommen und hatte ibn in 
feinem Werke »L’art de toucher le clavecine (1717) verdffentlict. 
Da Bad) fih mit Coupering Werk eingehend beſchaͤftigte, glaubte 
man, er babe feinen Gingerfag von diefem, was aber Emmanuel 
Sorfel gegenüber mit Recht abwies. Er macht darauf aufmerffam, 
wieviel radifaler die Reform feines Vaters im Vergleich gu der 
Gouperins fic) ausweift 4s, 

Man büte fih jedoch, ben Bachſchen Fingerfag mit bem mo: 
bernen gu ibentifigieren. Er war reicher als unferer, weil er ben 
Ubergang von einem Alten gu einem Neuen darftellt, gerade wie 
des Meifters Harmonien fo reich find, weil er in Dur und Moll 
fchreibt und dennod) nod gang in der Gewohnung der alten Ton: 


@ Bitter. Joh. Seb. Bad I, ©. 161. Er meint, daß eine auf dem Schloſſe 
ju Nienburg a. S. befindlihe Spieluhr friiher auf dem Schloß yu Esther ge 
wefen und von Bad angefertigt fei. 

4 Erftes Hauptftiid. ,, Bon der Fingerfepung”, ©. 16. 

S Gortel, S. 15. Beifpiele Bachſcher Fingerfiige finden fid in Fricdemannd 
Klavierbtidlein. 
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arten fteht. Go bebielt er vom alten Fingerfag bas einfache Über 
ſchlagen eines Fingers über ben andern bei und fügt den Daumens 
unterfag als etwas Neues hinzu. 

gn der Folge fam dann diefes freie Uberfhlagen immer mehr 
in Wegfall; die Fingerfegung bafierte faft einsig auf den burd 
Daumenunterfegung moglihen Kombinationen. Emmanuel ftebt 
zwiſchen feinem Bater und der mobernen Methode, Er bebäit das 
Uberfchlagen der Finger im Pringip noc) bei, verwirft aber, daß 
man ben gmweiten über ben dritten, ben dritten über ben zweiten 
und ben vierten über ben Heinen Ginger fegt. Das Unterfhlagen 
des Daumens unter den fünften Finger ift ibm ein Greuel. Über: 
baupt weif er mit bem fleinen Ginger nicht viel angufangen. Alſo 
wird aud) Bad ibn nidt ausgiebig benugt babenté, 

Seder Spieler Bachſcher Werke kommt — wenn er fish nist 
in die Fompliierteften Gubftitutionen verirren will — dazu, von 
gewiffen Singerüberflagungen, befonders des britten über den viers 
ten und bes vierten über den fünften, einen nidt allju feltenen Ge: 
braud su machen, fo daß uns Bachs Muſik felber uber feinen Finger: 
fag belebrt und ibn uns bis ju einem gewiffen Grade wieder aufndtigt. 

Weiter gehdrten sur Bachſchen Spielart ſtark eingebogene und 
lodere Finger und loderes Handgelenf. Die Finger rubten direkt 
auf ben Taften. Er felber foll mit einer fo leihten und Heinen 
Bewegung der Finger gefpielt haben, daß man fie faum bemerfen 
fonnte. Mur die vorderen Gelenfe der Finger waren in Bewegung; 
die Hand bebielt auch bei ben fchwerften Stellen ihre gerunbete 
Form; die Finger boben fih nur wenig von den Laften. 

Sein Anſchlag war febr fompligiert. Es fam ibm hauptſaͤchlich 
auf einen fingenden Ton an. Darum lief er die afte nad dem 
Niederdruͤcken nicht einfach liegen und auffteigen, fondern bob fie 
durch ein allmäblihes Zuruͤckziehen der Fingerfpigen nach der in: 
neren Flache der Hand, um fo der Gaite die gebbrige Zeit gum 
Bibrieren und Ausflingen zu laffen. Dadurch wurde der Ton nicht 
nur verldngert, fondern auch ver{donert, und der Meifter fab fic 
inftand gefegt, felbft auf einem fo tonarmen Snftrument, wie bas 
Kavichord war, fangbar und zuſammenhaͤngend zu fpielen 47, 

@ ©, Emmanuds Gingerfäge ber Tonleitern „Verſuch über die wahre Wee 
bas Klavier ju ſpielen“ Band I, 1759, ©. 21—81. 

© fiber Bas Auſchlag berichtet aueführlich Forkel, S. 12. 
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Diefe Spielart bezieht fit natürlih nur auf bas Riavihorb, 
wo Ginger und Eaite in lebendigem Berbältnis gueinander ftanden, 
nicht auf das Klavizimbel. Bachs Anſchlag war alfo durd und 
burd modern, denn alle neueren und neueften Unterfuchungen über 
bas „Singen“ auf dem Klavier ftimmen barin überein, baf fie es 
nidt nur vom Niederdruͤcken, fondern ebenfo febr von der Regulierung 
des Auffteigens der Tafte abhdngig fein laſſen. Auch darin ift Bad 
gang modern, daß er nidt von einem „Anſchlag“, fondern nur von 
einer bewußten Kraft: und Drudübertragung auf die Tafte geredet 
baben wollte. Cébaftien Erards Erfinbung der doppelten Ausldfung 
(1823), welche eine unendlich mannigfaltige Ubftufung in dem 
Bieberanfhlag eines Tones ermègliht, wdre von Bad alfo mit 
Sreuden begrifit worden, wie überbaupt die Mechanik des modernen 
Klaviers nur die Erfillung feiner kuͤhnſten Trdume ift. Nicht gan; 
einverftanden wuͤrde er mit der Grdge unferer Taften fein und mit 
dem Sraftaufwanb, den ihre Bewegung erfordert. 

Über feinen Pedalfat auf der Orgel wiffen wir nichts Genaues. 
Es ift angunebmen, daf er wenig Abfag gebrauchte, ba die Kirze 
der damaligen Taften es nicht erlaubte. Hingegen wird er das ein: 
fache gebundene Gleiten mit der Spige ausgiebig verwandt haben, 
ba es durch die damalige enge Menfur der Pedale, an der er feft: 
bielt, geradezu geboten war. 

Den Hoͤrern fiel neben der Plaftif und Klarheit feines Spiels 
vor allem die Rube, die er dabei bemabrte, auf. Scheibe und 
Forkel weifen darauf als auf etwas gang Vefonderes Hin4® Unfere 
Pianiften und befonderé unfere Organiften tdten gut, ibn darin gum 
Borbild gu nebmen. 

Uber Bach als Biolinfpieler wiffen wir leider wenig. So viel 
ift ſicher, daß er Die Technif des Inſtruments aufs eingebendfte 
ffubiert atte, denn fonft bâtte er die Sonaten für Solovioline fo 
nidt Fomponieren koͤnnen. uch die Bindungen, die er fur bie 
Streicher in ben Partituren angibt, geigen den Meifter. 

Wie su Bachs Zeiten Violine gefpielt wurde, wiffen wir nibt 

‘genau’, Gs feint fic) immer mehr ju beftdtigen, daß damals 


® Gorfel, 6.14. Scheibel, ©. ... 
© Das Folgende nah Arnolh Sdhering. Verſchwundene Craditionen des 
Bachzeitalters. Bach⸗Jahrbuch 1904, ©. 118. 


Ymyrovifieren, Negiftrieren, Dirigieren. 193 


die Haare des Biolinbogens ohne Schraube an der Stange befeftigt 
waren und von dem Daumen der rechten Hand nach Belieben fefter 
ober locferer gefpannt wurden. Die ,fpringenden” Bogenſtricharten 
famen alfo nicht in Betracht; bingegen wurde das boppelgriffige 
Spiel in einer Weiſe ermôgliht und erweitert, von der wir uns 
heute, bei der Spannung unferer Bogen, Feinen Begriff mebr 
madden finnen. Die WEfordverbindungen der Chaconne, die wir 
heute muͤhſam durch 3urüdiwerfen ded Bogens auf die tieferen 
Saiten bervorbringen, Hatten damals, wo man ben Bogen dann 
augenblidlid) entfpannte, daß er fih über dem bünnen Saitenbezug 
woͤlbte, weder Schwierigkeit noch Harte. Was für eigenartige Mange 
wirfungen fic) aus jener Technil ergaben, Finnen wir uns faum mebr 
benfen. Fir Echowirfungen ließ man die Haare plôglih gang locker 
und erreichte damit einen fdufelnden, dtherifchen Ton. 

Bei Kammermufif fpielte Bach mit Vorliebe die Bratfhe, ,Er . 
befand fic) mit diefem Snftrument gleichfam in der Mitte der 
Harmonie, aus welcher er fie von beiden Seiten am beften bôren 
und geniefen Fonnte 5,” | 

Seine Meifterfhaft im Ymprovifieren war befannt. Er wurde 
béufig von Freunden gebeten, fih auf der Orgel bôren gu laffen, 
und willfabrte ibnen gewoͤhnlich aufs freundlicfte. Um liebften 
mag er baju die Orgel der Univerfitdtefirde benugt haben, da fie 
feinen Wuͤnſchen beffer entiprach als die ju St. Thomas, obrvobl 
fie ibn auch nicht voll befriedigte. Cr hat es felber immer bes 
dauert, ,feine recht grofe und recht fchine Orgel ju feinem bez 
ftindigen Gebrauche gegenwartig ju baben’’51, 

Mochte er nun auc) gwei Stunden improvifieren: das Thema 
blieb von Anfang bis ju Ende dasfelbe. Zuerſt gebrauchte er es 
gu einem Borfpiel und einer Suge mit vollem Werk. Dann zeigte 
er feine Regiftrierfunft an einem Trio oder einem vierftimmigen 
Sag; barauf fam gewôbnlih ein Choralvorfpiel. Zum Slug 
brachte er eine neue Fuge über das alte Thema, Go wenigftens 
berihtet Forfel, der auch) mitteilt, daß, nach einem Ausſpruch 


© Forkel, S. 46. 

Si Nefrolog in Mizlers mufifalifher Bibliothef TV. Erſter Teil, 1754, S. 172, 
Jedoch ift fraglid), ob er bie Orgel der Univerfitätéfirhe, Da der Gortesdienft da: 
feldft ibm nidt unteritand, gu feiner freien und jederjeitigen Berftigung batte. 

Schweitzer, Bad. 13 
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Emmanuels, die erbaltenen Orgelfompofitionen von der Großartig⸗ 
feit der Bachſchen Orgelimprovifation feinen rechten Begriff geben 
fonnten 52, 

Orgelbauer und Organiften erfchrafen, wenn fie den Meeifter 
regiftrieren faben, „Sie glaubten, eine folche Bereinigung von 
Stimmen koͤnne unmôglid gut gufammenflingen, wunbderten fic 
aber febr, wenn fie nachher bemerften, daß die Orgel gerade fo am 
beften Flang, und nur etwas Frembartiges, Ungewohnlides befom: 
men hatte, Das durch ihre Urt zu regiftrieren nicht bervorgebradt 
werden fonnte 5. 

Das bezieht fic aber nur auf die Art, wie Bach ſich die Res 
gifter ber Orgel für fein Prdludium oder feine Fuge su Unfang 
einftellte, nicht etwa auf ein ftetes Regiſterwechſeln wabhrend des 
Spiels, womit man heute feine Orgelwerke sur Geltung bringen 
ju miffen glaubt. Bach fannte diefed Verfahren ebenfowenig wie 
das moderne Orcheftrieren. 

Cin befonderes Bergnügen bereitete ed ibm, fic) beim Phantas 
fieren in allen mbglichen Tonarten ju ergeben und auc) in die 
entfernteften fo bin: und aus ibnen surüdugelangen, daf man es 
nidt merfte und glaubte, er babe nur im innern reife einer ein: 
gigen Tonart mobuliert 54, 

pom Dirigieren war er febr affurat und im Zeitmaße, weldhes 
er gemeiniglih febr lebbaft nabm, überaus fier”, meldet der Nes 
krolog. Auch Forkel bebt feine lebhaften Tempi beroor. Das ift 
aber relativ, mit Rüdfiht auf die bamalige Temponahme, su vers 
fteben. 

Daf Bad beim Phantafieren fih an ein eingiges Thema hielt, 
befrembet auf den erften Blick. Man wuͤrde erwarten, daß diefes 
erfindungsreiche Genie unter der Laft der ibm zuſtroͤmenden Ybdeen 
und Gedanfen fo erdricdt wurde, daß ed bei dem einen Thema gar 
nit bleiben fonnte, fondern ibnen allen Geftalt geben mufite. 


58 Sorfel, ©. 18 wu. 22. 

58 Gorfel, S. 20, 

% Gorfel, ©. 17. Fedod gebt das „Harmoniſche Labyrinth”, bas uns unter 
Bachs Namen überliefert ift, wohl faum auf ibn zurück. Gpitta 1, 6. 654. 
Mitgeteilt ift dieſes turiofe Stuck B. G. XXXVI, ©. 225. Im Worwort wird 
auf die Möglichkeit hingewiefen, daß es aud) von Heinicen, bem befannten 
Mufittheoresifer, ftanunen fonne, 
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Dem war nicht fo. Alles deutet darauf bin, daß Bach nicht leicht, 
fondern langfam und ſchwer erfand. Man laffe fit nicht baburd 
taͤuſchen, daß wir von ibm faft Feine Skizzen und Verſuche befigen, 
und daß feine Kantatenpartituren den Eindruck erweden, aus einem 
Guß entftanden ju fein, und gwar fo fhnell, daß die eilende Schrift 
ben Gebanfen kaum folgen fonnte. Wllerdings mag Ausarbeitung 
und Durchfuͤhrung des Themas Bach zuweilen nicht allzu viel eit 
gefoftet haben, da bei ibm febr oft das ganze Stic mit allen feinen 
Peripetien durch das Thema ſchon gegeben ift. Es leitet fic) mit 
einer gewiſſen aͤſthetiſch mathematiſchen MNotwendigfeit baraus ab, 
von dem Formelhaften gang abgefehen, das bei einem Choralchor, 
einer Fuge oder einer Da capo-Urie für die Geftaltung des Stiles 
mit in Betradt Pommt. 

Was aber ein ſolches charafteriftifdes Thema, das fich dann 
wie nad) gebetmnisvollen, inneren Gefegen ju einem an Peripetien 
eingig reichen Tonſtuͤck auslebt, für eine ſchwere und lange Geiftes- 
arbeit vorausfegte, fann man nur abnen. SHdtte Bach in genialer 
rt Themen aus dem Üürmel gefchüttelt, wie man fo gemeinbin 
annimmt, fo wdre unbegreiflit, wie fie alle fo auferordentlich 
charafteriftifd) und reid) find. Jn allen feinen Werken finbet fi 
fein eingiges, das banal anmutet. Aber aud) bei Feiner diefer von 
innerem Leben bebenden Tonlinien bat man den Eindruck mübelofer 
Erfindung. Diefe Empfindung verftdelt fih, je tiefer man in Bach 
eindringt 55, 

Bach arbeitete alfo wie der Mathematifer, der eine ganze Opes 
ration im Geifte vor fich fiebt und fie nun nur noc in beftimmten 
Berten ausfübren mug. Seine Schaffensart — die Bemerfung 
ift von Spitta — war darin von der Beethovens gang verfhieden. 
Diefer erperimentierte mit feinen Gedanfen. Das liegt aber auch 
beidemal an der Mufif felber. Bei Beethoven fpielt fic) der Forte 
gang des Stites in „Ereigniſſen“ ab, die vom Thema unabbéngig 
find. Diefe feblen bet Bah. Bei ihm tft alles ,Gefchehen” nur 
ein Ausflug des Themas. 

Bezeichnend fir fein Schaffen ift, baf er gewdhnlich kurz binters 


5 Das Urteil ded Nefrologs über bie Bachſchen Themen lautet: ,, Seine 
Melodien waren zwar fonderbar; doh immer verſchieden erfindungéreit und 
feinem andern Komponiften ähnlich“ (6. 170). 

13* 
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einander eine Reihe von Werfen derfelben Gattung probugierte, als 
wollte er ein ibm vorſchwebendes Gebilde in allen feinen moͤglichen 
Charafteren gu Ende verfolgen und als mifte er die Idee erft voll 
ausfoften, ebe er gu etwas anderem überginge. Innerlich verwandte 
Stile find bei ibm faft immer zeitlich miteinander entftanben. 

Selten, daß er ein Werf wieder vornahm, ohne es grünblit zu 
überarbeiten. Sede Abſchrift war für ibn ein Beffermaden. Dod) 
gingen biefe Korrefturen, fo einfcpneidend fie fein mochten, gewoͤhn⸗ 
lid) nur auf das Detail, mébrend der Plan des Stüdes nur aude 
nabmsweife davon betroffen wurde, Unter den tiefer eingreifenden 
Umarbeitungen ware die der Johannespaffion ju nennen. Gegen 
Ende feines Lebens fheint er eine Durchficht feiner ſaͤmtlichen In: 
ſtrumentalwerke vorgebabt su baben. Der Tod ereilte ibn, wabrend 
er mit der Nevifion der Eboralvorfpiele befchaftigt war. 

Jn Bachs Schriftſtuͤcken offenbart fic) berfelbe matbematifche 
Grundjug feines Wefens, den man in feinen Kompofitionen findet. 
Mag es fih um eine Cingabe an ben Rurfürften, um die Aufftel- 
lung und Segriindung des Unfchlags einer Orgelrenovierung oder 
um ein Memorial an den Rat banbeln: immer wird man durch 
diefelbe logiſche Klarheit und Plaſtik gefeffelt. Kein Wort suviel, 
keines gumenig. Die Leftüre wird sum dftbetifhen Genuf. Aber 
ba, wo er etwas Gefuͤhlsmaͤßiges ausdriden will, verfagt ibm die 
Sprache vollfommen. Das, was wir an Zerten mit einer gewiffen 
Wahrſcheinlichkeit auf ibn zuruͤckzufuͤhren berechtigt find, ift fo vers 
worren und fraus, fo unfinnig geradezu, baÿ man fich fragt, wie 
ibm folche Sage aus der Feder fommen fonnten, von bem fadhfis 
fhen Dialeft, der fich in feinen Verſen breit macht, gar nicht gu 
reden, Man erinnere fich aber, daß diefer merfwirdige Umſchlag 
fit faft regelmaͤßig da einftellt, wo fic) die matbematifchen Geifter 
auf dem Gebicte des phantafievollen Denfens, fei es Dichtung ober 
philoſophiſche Spefulation, ergeben. 

Saft nod) beffer würbe man vom arditeftonifhen Sinn Bachs 
teden. Das, was an feinen Werfen fo elementar aͤſthetiſch wirkt, 
ift die Harmonie des Ganjen, in bie fit das lebendige und über: 
reiche Detail wie von felbft einfügt. Bachs Mufil ift die vollenbete 
Gotif der Tonfunft. Se weiter er fortfchreitet, defto einfader und 
großzuͤgiger wird die Linie in feinen Fugen. Die grofe Orgelfuge 
in Gmoll gebdrt gu den vollendetften in diefer Hinſicht. Sie ift 
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uͤberreich an überrafchenbdften und intereffanteften Peripetien; aber 
feine derfelben lenft bas Sntereffe auf fich ab, fondern alle fheinen 
fie nur da ju fein, um den im Grunde fo einfachen Uufbau in 
feiner gangen Lebendigfeit und Klarheit berauszuarbeiten. 

Die plaftifche Gefamelinie ift bei Bach, viel mehr als bei irgend 
einem anbern KRomponiften, bas Nefultat der optifhen Wirkung des 
Details. Sie liegt nicht ohne weiteres da, fondern bedarf, um in 
die Erſcheinung ju treten, einer fynthetifchen Funktion des dfthetis 
fhen BVorftellens von feiten des Hoͤrers. Auch der befte Mufifer 
ftebt beim erften Unbôren einer Bachſchen Fuge einem Chaos gegens 
über; aud) dem mittelmägigen lichtet fic) biefes Chaos bei wieder: 
boltem Hoͤren und laͤßt die Flaren, großen Linien erfcheinen. 

Es ift uns cine Anefdote erhalten, aus der wir erfabren, baf 
Bah aud) in der praftifchen UrchiteFtur der Gebdude einen ganz 
ungewoͤhnlichen Scharfblick beſaß. „Als er in Berlin war’, erzaͤhlt 
Forkel, „wurde ihm das neue Opernhaus gezeigt. Alles, was in 
der Anlage desfelben in Hinſicht auf die Ausnahme der Muſik gut 
oder feblerbaft mar und was andere erft burch Erfabrung bemerft 
batten, entdeckte er beim erften Anblick. Man fübrte ibn in den 
barin befinblihen grofen Speifefaal; er ging auf die oben berums 
laufende Galerie, befah die Decke und fagte, ohne firs erfte weiter 
nachzuforſchen, der Baumeifter habe hier ein Kunftitid angebracht, 
obne es vielleicht su wollen und obne daß e8 jemand wiffe. Wenn 
ndmlid jemand an der einen Cele des ldnglicht vieredichten Saales 
oben gan; leife gegen die Wand einige Worte ſprach, fo fonnte es 
ein anderer, welcher fibers Kreuz an der andern Ede mit dem Ges 
ficbte gegen die Wand gerictet ftand, ganz deutlich bôren, fonft 
aber niemand im ganjen Gaal, weder in der Mitte nod an irgend 
einer andern Stelle. Diefe Birfung fam von der Michtung der 
an ber Decke angebrachten Bogen, deren befondere Befchaffenheit er 
beim erften Anblick entdeckte 56,/ 

Der Mann mit diefem offenen und laren Verftdndnis für alles, 
was feine Kunſt anging, mufte ein guter Lehrer fein. Daf er bei 
ben Schiilern von St. Thomas nichts erreichte, Saran waren bes 
fondere dufere Umfténde und Schwierigfeiten und fein Unvermogen, 
Dissiplin gu balten, fhulb. Das Matsmitglied, welches in der 


56 Forfel, ©. 20 und 21. 
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Eigung nad) feinem Tobe duferte, „Herr Bad ware gwar ein 
grofer Mufifer, aber Fein Schulmann gewefen”, hatte gang recht. 
Kant fagte mit Ruͤckblick auf feine Hauslehrerjahre von fid, daß 
es mit befferen Abſichten niemals einen ſchlechteren Dauslebrer ge 
geben babe. Von Bach fonnte man bebaupten, daf mit groͤßerem 
Lebrtalent Feiner jemals ein fchlechterer Schulmeifter gewefen fei. 
Aber denen, die bei ibm lernen wollten, war er ein ausgezeich⸗ 
neter Fuͤhrer. 

Die Namen einiger feiner Schuͤler find uns nod erhalten. Fn 
Meimar und Cdthen waren es: Johann Martin Shubart, der 1717 
bafelbft fein Nachfolger im Organiftenamt wurde; Johann Caspar 
Bogler, der fpdter, 1735, bei einem Probefpiel in der Marktkirche 
zu Hannover über jebn andere Ranbibaten gldngend fiegte; Johann 
Tobias Krebs, Organift in Buttftebt, der Walther verlief, um Bache 
Unterricht gu geniefen; Johann Caspar Ziegler, fpdter an der Ulrichs⸗ 
firche gu Halle; Bernhard Bach, fein Neffe aus Ohrdruf, der fpdter 
feinem Vater nadfolgte und dem wir viele wertvolle Abſchriften 
Bachſcher Orgelfompofitionen verdanfen. Aus der Leipziger eit 
find nambaft zu machen: Johann Nicolaus Gerber, fpâter Organift 
und Surift ju Gondershaufen; Samuel Unton Bad, ber Sohn 
Ludwig Bachs aus Meiningen, fpâter Hoforganift dafelbft; Johann 
Ernft Bach, der Sohn von Johann Bernhard in Eifenah; Johann 
Elias Bad, Kantor ju Schweinfurt, der, fchon felber bejabrt, anno 
1739 zu feinem Berwandten in die Lehre fam; Johann Ludwig 
Krebs, der Sohn bdes alten Weimarer Schilers, der von 1726 bis 
1737, 3uerft als Thomaner, dann als Student, Bachs Unterriht 
genoß und ben der Meifter neben feinen beiden Sdhnen am hoͤchſten 
fhâgte, fpdter Organift in Zwickau, dann in Zeig, gulegt in Alten⸗ 
burg, wo er 1780 ftarb; Johann Schneider, Organift ju St. Nicolai 
in Leipzig, Bachs treuer Gebilfe; Georg Friedrich) Einide, fpâter 
Kantor zu Frankenhaufen; Johann Friedrich Agricola, durch feine 
Mutter mit Handel verwandt, fpdter, von 1741 an, Organift zu Vers 
lin, nad) Grauns Tode (1759) Rônigliher Kapellmeifter; Yobann 
Friedrid) Doles, Bachs zweiter Nachfolger im Kantorat; Gottfried 
Auguſt Homilius, fpdter Kantor an der Kreuzſchule gu Dresden; 
Johann Philipp Kirnberger, den Gerber dem Meifter sufübrte, flarb 
alg Hofmufifus der Prinzeffin Amalia von Preufen anno 1783; 
Rudolph Straube, der fpdter nad) England ging; Chriftoph Tran: 
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fel, fpâter ein gefeierter Rlavierlehrer in Dresden (geft. 1800); 
Johann Theophilus Goldberg, der Clavecinift des Grafen Kayſer⸗ 
ling, für den Bach die berübmten Bariationen ſchrieb; Yobann 
Vhriftoph Wltnifol, der 1749 Bachs Sahwiegerfohn wurde; Johann 
Cbriftian Kittel, der bei des Meifters Tode achtzehn Fabre sdblte 
und als Organift ju Erfurt die Bachſche Tradition — er ftarb 
1809 — ins XIX. Jahrhundert binüberrettete; Johann Gottfried 
Mithel, fpdter Organift ju Riga, fam gum Meifter, als diefer 
ſchon fran? war >’, 

Das Kapitel über die Lebrtdtigfeit Bachs gehdrt su bem Ynters 
effanteften in Gorfels Buch. Emmanuel und Friedemann miffen 
thm ausgiebig darüber berihtet haben. 

„Das erfte, was Bac) tat, war, feine Schiler die ibm eigene . 
Art des Anſchlags gu lehren. 3u diefem Behuf muften fie mebrere 
Monate hindurd nists als eingelne Sage für alle Finger beider 
Haͤnde mit fteter Ruͤckſicht auf dieſen deutlichen und ſauberen An⸗ 
ſchlag uͤben. Unter einigen Monaten konnte keiner von dieſen 

ungen loskommen, und ſeiner uͤberzeugung nach haͤtten ſie wenig⸗ 
ſtens ſechs bis zwoͤlf Monate lang fortgeſetzt werden muͤſſen. Fand 
fic aber, daß irgend einem derſelben nach etlichen Monaten die 
Geduld ausgehen wollte, ſo war er ſo gefaͤllig, kleine zuſammen⸗ 
haͤngende Stuͤcke vorzuſchreiben, worin jene uͤbungsſaͤtze in Verbin⸗ 
dung gebracht waren 58,” 

Dies ift der Urfprung der Meinen Prdludien für Anfaͤnger und 
ber Snventionen, die Bab, nach Forkel, wahrend ber Unterrihtés 
ſtunden auffegte. 

Hatten fie bas Gefihl des Anſchlags erlernt, ftellte er ibnen 
gleich ziemlich ſchwere Aufgaben. Das erfieht man aud) aus Friedes 
manns Klavierbuͤchlein, das nach unfern Begriffen etwas rapid pros 
gteffiv angelegt ift. Mit den „Manieren“, d. b. den Verzierungen, 
mate er fie gleich von vornberein vertraut. Jn Friedemanns 
Klavierbiclein finden fie fich alle auf der erften Seite notiert und 
realifiert, fo baÿ man faft meinen môchte, der Lehrer Habe fie gu 


FT Ausfihrlidhe Nachrichten Aber bas Wirken und bie Lebensfdidfale der 
Bachſchuler bei Spitta I, 339, 516ff., LI, 719. Nicht einbegriffen in obiger 
Aufpihlung find Thomaner, welde, ohne Bachs befonderen Unterridt genoffen 
ju haben, fid) fpüter auf ibn als ihren Lehrer beriefen. Spitta IL, ©. 729. 

5 Forkel, ©. 88. 
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ben erften Singerübungen benugt. Fir uns ift jene authentiſche 
Auskunft, wie der Meifter die Bersierungen ausgefübrt haben will, 
von grofter praftifher Bedeutung. 

Das Vorfpielen von feiten des Lebrers fpielte in Vachs Unterricht 
eine grofe Molle. Gerber, der fein Schuͤler von 1724—27 war, 
befam den erften Teil des Wobhltemperierten Klaviers vom Meifter 
nicht weniger als dreimal vorgetragen und renete es ju ben feligs 
ften Stunden feines Lebens, wenn Bach, unter dem Vorwande, 
feine Luft sum „Informieren“ ju baben, fich an eines feiner vor: 
treffliben Inſtrumente fegte und fo die Stunden in Minuten ver: 
wandelte 5°, 

Waren die Schiler in der Techni’ des Snftruments einigermafen 
vorgefchritten, Fam der Kompofttionsunterridt hinzu. Cine rein 
fpieltehnifhe Unterweifung, wie fie heute zum Schaden der Mufif 
faft allgemein üblid ift, gab es damals nicht und am allerwenigften 
bei Bach. Die Stuͤcke, bie er fpielen lief, dienten zugleich alg Kom⸗ 
pofitionserempel, wie es die Titel ber Snventionen und bed , Orgel: 
bichleins” ausdruͤcklich befagen eo. 

„Den Anfang des Kompofitionsunterridhtes”, ersdhlt Forfel, 
„machte Bad nicht mit trodenen, ju nichts fübrenden Kontras 
punkten, wie e8 gu feiner Zeit von anbdern Mufiflebrern geſchah; 
noch weniger bielt er feine Schüler mit Berechnungen der Tonvers 
béltniffe auf, die nach) feiner Meinung nicht für den Romponiften, 
fondern für ben blofen Theoretifer und Inftrumentenmacher ges 


5 Sein Sobn erzählt 8 in feinem Tonftinftlerlerifon L Spalte 490 ff. 

00 ,, Aufcidrige Anleitung, wormit benen Liebhabern des Clavier’, befonbers 
aber benen Lehrbegierigen, eine deutliche Urt gejeiget wird nidt alleine mit zwei 
Stimmen reine fpielen gu lernen, fondern aud) bei weireren Progreffen mit breien 
obligaten Partien ridjtig und woh! ju verfabren, anbei auch jugleid) gute inven- 
tiones nidjt allein gu befommen, fondern aud felbige woh! durchzuführen, am 
allermeiften aber eine cantable Urt im Spielen ju erlangen und dameben einen 
ſtarken Borfdmad von ber Compofition ju befommen.” 1723, 

Im Orgelunterridht entfprachen den Fnventionen die zwölf Heinen Präludien 
und Fugen. Darauf folgten die Choralvorfpiele bes Orgelbüchleins. 

nOrgelbüdlein worinne einem anfahenden Organiften Unleirung gegeben 
wird auf aflerband Art einen Choral durchzuführen, anbei aud) im Pedalftudio 
fid) gu babilitieren; indem in folen darinnen befindliden Chorälen das Pedal 
gang obligat traftiret wird. Dem höchſten Gort allein ju Chren, dem Nächſten 
draus fid) gu belehren.” Diefes Werk ſtammt ebenfall’ aus der Gôthener Seit. 
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bôrten. Er ging fogleit an ben reinen vierftimmigen Generalbaf 
und drang dabei febr auf das Wusfegen der Stimmen, weil dadurd 
ber Begriff von der reinen Fortſchreitung der Harmonie am an⸗ 
ſchaulichſten gemacht wird. Hierauf ging er an Choraͤle. Bei die⸗ 
ſen uͤbungen ſetzte er ſelbſt anfaͤnglich die Baͤſſe und ließ von den 
Schuͤlern nur den Alt und den Tenor dazu erfinden. Nach und | 
nad ließ er fie auch die Baffe machen. Uberall fab er nibt nur 
auf die bôchfte Reinigfett der Harmonie an fich, fondern aud) auf 
natirliden 3ufammenbang und flieBenden Gefang aller eingelnen 
Stimmen.” 

Man tried bet ibm alfo Parmonielebre und Kontrapunft gufammen 
und gleid rein praftifd. Die Realifierung jeder Bezifferung follte 
tn einem ridtigen vierftimmigen Cage gefcheben, in welchem jebe 
Stimme intereffant war. Wir find nod in ber Lage, uns von 
feinem Unterricht bierin ein Flared Bild ju machen. Die Elemente 
des Generalbaffpieles finden fic) von feiner Hand im Klavierbuͤch⸗ 
fein von Anna Magdalena Bach (1725) aufgezeichnet ®t; dazu fommt 
ein ausfübrlihes Manuffript, bas die „Vorſchriften und Grundfage 
sum vierftimmigen Spielen des Generalbaffes für feine Scholaren 
in der Muſik“ enthdlt #3; brittens befigen wir eine Wlbinonifce 
Biolinfonate, ju der Gerber die Besifferung realifierte und die Bach 
dann burchgefeben Hat eꝛ. 

Man ftaunt über die Flare und lebendige Anſchaulichkeit, mit 
der Bach, nach diefen Seugniffen gu ſchließen, unterrihtet bat. 
„Um ju vermeiden, daß Quinten und Oftaven aufeinanber folgen”, 
fagt er in einer der erften Stunten, ,,ift eine alte Megel, daß die 
Hande allezeit gegeneinander gehen miffen, daß wenn die linke 


61 Wiedergegeben Gyitta IL, S. 951—952. 

@ Des Kinighihen Hoffcompofiteurs etc. Hern Johann Sebaftian Bad 
yu Leipzig Vorſchriften und Grundfige jum vierftimmigen Spielen des General: 
bag oder Accompagnement für feine Gdolaren in der Muſic. 1738.” Mit 
vielen Yotenbeifpielen. Diefer Traktat geht auf ein Badfhes Difrat zurück. 
Mirgeteilt bei Epitta II, S. 913— 950. 

63 Mirgereilt bei Spitta U gang am Ende. Das ift das wertvollfte Dofu 
ment, weil ¢8 uns jeigt, wie Bad) fid eine muftergtiltige Nealifierang der Be: 
sifferung dachte. Es follte niemand eine Kantate von Bad ju begleiten wagen, 
ohne dieſes von Bad forrigierte Claborat vorer(t griindlid) ſtudiert gu haben. 
Daß ein oder das andere Detail an diefer Begleirung befremdlich ift, fol nidt 
verſchwiegen werden. 
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binauffteiat, die rechte beruntergebt, und wiederum, wenn die redhte 
binauffteigt, dte linfe beruntergebt 4.” 

Che die Schiler fic) im vierftimmigen Gag frei und fiber be: 
wegten, durften fie ibm nicht mit eigenen Rompofitionen fommen. 
Der Unterricht in ber freien Kompofition begann mit der zweiſtim⸗ 
migen Fuge. Am Klavier ju erfinden, war ftreng verboten. Ders 
artige Komponiften nannte Bad ,Klavierritter’; für ſolche, die 
beim Smprovifieren ihren Gingern ftatt ihren Gedanfen folgen 
muften, batte er die Bezeichnung ,Klavierhufaren”*, 

Berpdnt war alles unordentliche Wefen in der Stimmfübrung. 
Bach duldete nur obligate, das heift ftreng durchgebende Stimmen, 
Den ,vom Himmel gefallenen” barmonifhen Fillftimmen beftritt 
er bas Dafeinsreht. Flr die fudelige Stimmfhhrung gebrauchte 
et ben Ausbrud „Mantſchen“. 

Jedes Stud, erfldrte er feinen Schülern, ift eine Unterbaltung 
zwiſchen ben eingelnen Stimmen, die die Perfonen vorftellen. Wenn 
eine nichts Zweckmaͤßiges ju fagen bat, darf fie auf eine Weile 
fhweigen, bis fie wieder gang natürli in bie Unterbaltung bineins 
gezogen wird. Uber Feine bürfe dagwifchen rufen und ein Wort 
ohne Berftand und Beruf mit einfprechen. 

Wenn fie fo die PerfonlichFeiten der Stimmen refpeltierten und 
zur Geltung brachten, durften feine Schiler fit alle Greibeiten ges 
flatten. Gr erlaubte ibnen, im Gebraucd der Yntervalle, in den 
Wendungen der Melodie und Harmonie alles ju wagen, was fie 
woflten und fonnten; nur mufte es einen Sinn haben und gum 
Yusdrud eines Gebanfens dienen. Jeder Ubergang mufte in ver 
vorbergebenben Idee begrünbet fein. Uberrafdungen, die den Hoͤrer 
nur frappieren follten, galten als unftatthaft. 

Solange fie unter feiner mufifalifhen Aufſicht ftanden, durften 
feine Schuler aufer feinen eigenen Kompofitionen nichts als klaſſiſche 
Kunftwerfe fennen lernen. Um in der Muſik voran gu fommen, 
fannte Bad nur bas Verfahren, bas er felber befolgt batte: bei 
allen wabren Meiftern in die Schule gu gehen und aus ihren Wers 
fen zu lernen. 

Trog biefes vorzuͤglichen Unterrichts ift Feiner feiner Siler ein 


Regula 2 der ,, Borfdriften und Grundſätze“. 
& Œorfel, S. 23. 
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groper Komponift geworden. Wuch Griebemann und Emmanuel 
nicht. Es ift ſchwer, gu einem ridtigen Urteil über die ſchoͤpferi⸗ 
fhen Leiftungen der Bachfchen Gdhne su fommen. Man lduft Ges 
fabr, fie bald ju unter:, bald gu überfhägen. Emmanuels grofe 
Bedeutung fir die Entwidlung der Klavierfonate erbellt fon aus 
dem Umftand, daß Haytn, nach feinem eigenen Geftdndnis, durd 
bas Studium ber Werfe des Sobnes Bachs auf eine gang neue 
Bahn gebracht wurde. Manche der Sonaten Emmanuels haben 
beute nocd) nichts von ihrer padenden Schinbeit verloren. Aber 
daneben findet fic) in feinen Werken fo vieles herzlich Unbedeutende, 
daß man ibn julegt doch nur unter die intereffanten Talente rechnen 
Fann. §riedemann war genialer. Sn feinen BolalPompofitionen 
erinnert manches an die Art des Vaters. Aber feine Schaffenstraft 
erlahmte allju früb. Seinem geiftvollen Orgelfongert in D moll ftellte 
der Bater ein ehrendes Zeugnis aus, indem er es eigenbénbig abs 
ſchrieb. Diefes intereffante Autograph findet ſich auf der Berliner 
Bibliothek. Das ift aber das eingige, was von Bachs Sdbnen in 
der Orgelfompofition überbaupt geleiftet wurde. Emmanuels ficben 
Orgelfonaten — darunter nur eine «mit obligatem Pedal — find 
gerabezu eine Berleugnung der Orgelfunft Sohann Sebaftians «, 


66 Mnalpfen ber Kompofitionen Emmanuels und Fricbemanns in Bitters 
Werk fiber Bachs Sohne I u. IL, 1868, 

Emmanuelé befannteftes Kirdenoratorium ,, Die Véraeliten in der Wuüſte“ 
fammt aus dem Sabre 1775. Er bat aud Klopftods , Morgengefang am 
Sdhopfungsfefte (1784) und RNamlers ,, Auferftehung und Himmelfahre Jeſu“ 
(1787) in Muſik gefebt. Am Ende feines Lebens ſchrieb er nod) swei Paffionen, 
die erfte nad) Marthäus (1787), bie zweite nad Lufas (1788). Am weiteften 
verbreitet waren feine Melodien gu den geiftlidhen Liedern zeitgenöſſiſcher Dichter. 
„Charakteriſtiſche Stücke“ für Klavier hat er in Menge gefdrieben (La Buchholts; 
La Stahl; La Complaisante; Les langueurs tendres; La Capricieuse etc). Or: 
Hefterfymphonien zãhlt man neunjehn; Klavierfongerte mit Ordefterbegleining 
fiebenundvierjig, Gonaten fomponierte er an die hundert. Cinen grofen Teil 
berfelben gab er in Heften gu je ſechs heraus. Überhaupt hatte er, gum Unter: 
fied von feinem Bater, die Genugtuung, bie meiften feiner Werke veröffentlicht 
ju fehen. H. v. Biilow hat feds feiner Gonaten bei Peter’ neu herausgegeben; 
ſechs Hefte erfhienen bei Leufart. Ein vollftiindiges Verzeichnis der Kompofitionen 
Emmannels hat Alfred Wotquenne, Bibliothefar am Vriiffeler Konfervatorium, 
ufammengeftellt. (Breitfopf und Hartel, 1906.) Bon Friedemann ift wenig ge: 
dbrudt. Gein Orgelfongert (bei Peters erfchienen) follte jeder Organift fennen; 
Suiten nnd Klavierfonjerte bei Geeingraiber (Riemann). 
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Als ausübende Kinftler ftehen fie in ihrer eit eingig ba. 
Charles Burner, der befannte englifche Mufifhiftorifer, der Emmanuel 
wabrend feiner Feftlandsreife anno 1772 befuchte, war — er erzaͤhlt 
es in feinen Reifebriefen — von feinem RKlavierfpiel gang ergriffen. 
Über dem Ymprovifieren foll er wie geiftesabwefend regungélos und 
verzuͤckten Untliges vor bem Inſtrument gefeffen baben®7. Friedes 
mann aber rif feine Sôrer nocd) sur Bewunderung bin, ald er, viers 
undfechsig Sabre alt und durch bas unftete Leben und den Trunk 
fhon ſtark beruntergefommen, anno 1774 in Berlin ein Orgels 
konzert gab. 

Bon ihren fhôpferifchen Leiftungen dachten fie gegenfeitig nicht 
febr bod. Friedemann pflegte in bejug auf Emmanuel ju fagen, 
er babe , einige artige Sdchelchen gemacht”, Emmanuel foll über 
Haydn nist befonders günftig geurteilt haben. 

Der bedeutendfte Orgelfomponift aus Bachs Schule war Johann 
Ludwig Krebs, von dem die wikigen Kunftliebhaber feiner Zeit 
fagten, „es fet in einem Bad nur ein Krebs gefangen worden” %, 
Seine Orgelchordle find gebiegene Smitationen der Bachfchen. 

Das Wichtigite, was uns yon den Schülern ded Meifterd uͤber⸗ 
fommen ift, find eigentlich) zwei Unterrihtémerfe, in denen fein 
Geift nachwirkt: Philipp Emmanuels ,Berfud über die wahre Art, 
das Klavier gu fpielen” und Kirnbergers „Die Kunft des reinen 
Sages in der Muſik“ 7, 

Was liegt ſchließlich den Genies an dem, was aus ihren bireften 
Schuͤlern wird? Ihre mabre Unterweifung beginnt, wenn ibr Mund 
fhon ldngft gefchloffen ift und ihre Werfe ju reden anfangen. Mls 
Bah feine Schiler immer und immer wieder auf die Werke der 


67 Dasfelbe beridhtet J. Fr. Reichardt. Briefe eines aufmerffamen Meifenden, 
die Muſik betreffend. IL Teil, S. 15, 1776, 

@ Über ein Sufammentreffen der Grider, bei Dem Emmanuel den mit einer 
Bande fahrender Mufifer herumpiehenden Friedemann am Spiel erfannte, be 
richter eine alte Uneldote. Leipsiger Mufifalifhe Zeitung. 1799—1800, IL Jahtg. 
G. 830 ff. 

© Gorfel, ©. 43. 

7 ,, Berfud tiber die wahre Art bas Klavier gu ſpielen“ L Band, die Lechnif 
des Klavierfpiels behandeind; 118 S. Berlin 1759. IL Band, vom Generalbaf: 
fpiel und der freien Phantafie. 3416. Berlin 1762 „Die Kunft ded reinen 
Gates in der Mufit” L Teil 1774; IL Teil, Abfanite 1-8, 1776—1779. 
Das Werk ift nicht vollſtändig; es feblt befonders der Abſchluß der Fugentehre. 
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Meifter, als auf den eingigen foͤrderlichen Unterricht hinwies, fonnte 
et nicht abnen, daß er fic) erft einer Pommenden 3eit als wabrer | 
Lehrer offenbaren würbe. 

Man erzaͤhlt, daß Brahms mit Ungeduld jeden neuen Band 
ber Bachgefellfhaft erwartete. Hielt er ibn erft in der Hand, fo 
lief er alles liegen, um ibn burchjugeben, „denn“, fagte er, ,,mit 
bem alten Bad hat man immer eine Überrafhung und, was die 
Hauptfache ift, man lernt etwas von ibm”. Kam ein neuer Band 
der Handelausgabe, fo legte er ibn auf den Schaft und fagte: pr 
ift ficherlid) intereffant; fobald ich Beit babe, merbe ich ibn mir 
anſehen.“ 


XII. Tod und Auferſtehung. 


Bach hat ſich zeitlebens der beſten Geſundheit zu erfreuen 
gehabt. Er ſcheint nie ernſtlich krank geweſen zu ſein. Im 
Sommer 1729 — wir wiſſen dies zufaͤllig — hatte er mit einem 
Unwohlſein zu kaͤmpfen, das ihm deshalb ungelegen kam, weil 
es ihn verhinderte, Haͤndel, der damals gerade in Halle war, zu 
beſuchen. 

Doch war der Zuſtand ſeiner Augen von jeher wenig befriedigend 
geweſen. Bach war in hohem Grade kurzſichtig. Von Schonung 
war bei ihm niemals die Rede geweſen. In der Jugend ſaß er, 
dem Nekrolog und Forkel zur Folge, ganze Naͤchte hindurch und 
ſchrieb Noten ab; die Anforderungen, die er ſpaͤter an ſeine Seb: 
fraft ftellte, waren faum geringer. Go mufte fie ftdndig ab: 
nebmen. Das ift wohl mit einer der Hauptgriinde für das Nach⸗ 
laffen feiner Produftivitdt etwa vom Sabre 1740 ab. 

Zulegt befiel ihn eine fhmergbafte Augenfranfheit. „Er wollte 
diefelbe, teils aus Begierde Gott und feinem Ndchften mit feinen 
übrigens noch febr munteren Seelen⸗ und Leibesfrdften ferner gu 
bienen, teils auf Anraten einiger feiner Freunde, welche auf einen 
bamals in Leipzig angelangten Augenarzt viel Bertrauen fegten, 
burd eine Operation beben laffen. Doch diefe, ungeachtet fie noch 
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einmal wiederbolt werden mufte, lief febr fchlecht ab. Gr fonnte 
nicht nur fein Geficht nicht weiter brauchen, fondern fein im übrigen 
uͤberaus gefunder Kirper wurde auch zugleich babur und durch 
bingugefügte fäbliche Medifamente und Nebendinge génalih über 
ben Haufen geworfen, fo daß er darauf ein volliges balbes Jahr 
faft immer kraͤnklich mari.” 

Waͤhrend der Krankheit fete er die Nevifion feiner groͤßeren 
Choralphantafien, die ibn wohl fdjon feit laͤngerem befchaftigt hatte, 
fort. Das Manuffript — aus dem Nachlaß Emmanuels — erzaͤhlt ein 
Sti Leibensgefchichte. Bei der gmeiten Berfion des Chorals 
„Jeſus Chriſtus unfer Heiland”, erfheint die Handſchrift Whe 
nifols, der anno 1749 Bachs Schmwiegerfobn geworden mar2, Dann 
begegnen wir wieder ded Meifterd Haren 3ügen. Er fand fogar 
die Kraft, eine neue verbefferte Reinfchrift der kanoniſchen Berânbes 
rungen über „Vom Himmel hod, da fomm id her”, die er 1747, 
bei feinem Cintritt in die Mislerfehe Sozietaͤt durch den Stich ver: 
Sffentlicht hatte, anjufertigen. 

Die legte Zeit fcheint er gang im verdunfelten Bimmer juges 
brat zu baben. Ais er ben Tod naben füblte, biftierte er Ults 
nifol eine Choralphantafie über bie Melodie ,, Wenn wir in hdchften 
Noten fein”, hieB ihn jeboch als Uberfchrift ben Anfang des Liedes 
Bor deinen Chron tret” id allhier”, bas nach derfelben Weife ges 
fungen wird, ju fegen. In der Schrift find alle Rubcpunfte, die 
fih ber Kranfe gônnen mufte, abjulefen; die verfiegende Tinte 
wird von Tag yu Tag wafriger; die im Daͤmmerlicht bei dict 
verbangenen Fenftern gefchriebenen Noten find faum ju entsiffern 2. 

Fm dunfeln Zimmer, fchon von Todesſchatten umfpielt, ſchuf 
der Meifter diefed Werf, bas ſelbſt unter den feinen eingig daftebt. 
Die kontrapunktiſche Kunft, die fic) bdarin offenbart, ift fo vollenbet, 


1 Nefrolog, S. 167. Daneben fommt alé Quelle für Bachs Kranfheit und 
Enbe nur nod GForfel (S. 10 u. 11) in Betracht. Mad deffen Bericht war der 
Arzt, der die Operation unternahm, ein Englander. 

2 Ausgabe der Bachgeſellſchaft XXV. Jahrg., à Lieferung, S. 140 und 149. 
Die Sammlung, an der Bach zuletzt arbeitere, umfaßt adnehn Choriile. S. Rufts 
Borrede S. 20 und 21, 

3 Der Schluß des Diftars ift abhanden gfommen. Es jüblt im ganjen 
251/g afte. Zum Glück wurde diefer Choral in die erjte Ausgabe der Kunft 
der Fuge aufgenommen, fo bak wir ibn ganz befigen. 
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daß keine Schilderung mehr einen Begriff von ihr geben kann. Je⸗ 
der Melodieabſchnitt wird in einer Fuge behandelt, in welcher die 
Umkehrung bes Themas jedesmal als Gegenthema figuriert. Da: 
bei fließen die Stimmen ſo natuͤrlich einher, daß man ſchon nach 
der zweiten Zeile die Kunſt nicht mehr gewahr wird, ſondern ganz 
unter bem Banne des Geiſtes ſteht, der aus dieſen G dursHarmo- 
nien redet. Das Weltgetuͤmmel brang burd die verbdngten Genfter 
nit mehr binbur. Den fterbenden Meifter umtonten bereits 
Sphdrenbarmonien. Darum Flingt fein Leid mehr in feiner Mufit 
nad; die rubigen Uchtel bewegen fid) fon jenfeits jeglicer 
Menfchenleidenfchaft; über dem Ganzen leuchtet bas Wort: Vers 
klaͤrung! | 

Auf einmal fchien es fic) mit Bachs Augen gu beffern. Eines 
Morgens beim Ermachen Éonnte er wieder gang gut feben und ver- 
mote aud) bas Licht gu ertragen. Wenige Stunden fpâter rübrte 
ibn ber Schlag. ,, Auf diefen erfolgte ein higiges Fieber, an welchem 
ex, ungeachtet aller môglihen Corgfalt zweier der gefchicteften 
Leipziger Hrste, am 28. Juli 1750, des Abends nach einem Biertel 
auf neun Ubr im fechsundfechsigften Sabre feines Alters, auf das 
Berdienft feines Erldfers fanft und feelig verfchicb +.” 

Die Beerdigung fand am Freitag, den 31., am gweiten fédfis 
fen Bußtag, morgens auf dem Johanneskirchhof ftatt. 

Bad wurde allgemein betrauert. Magifter Abraham Kriegel, 
fein Rollege an der Thomasfchule, gebachte feiner in einem Nach⸗ 
rufes, Zelemann, der berübmte Rünftier, ebrte ibn mit folgendem 
Sonett: 


„Laßt Welſchland immer viel von Birtuofen fagen, 

Die burd die Klingefunft fid) dort berübmt gemadt: 

Auf deutfdyem Boden find fie gleibhfalls gu erfragen, 

Wo man bes Beifals fie nicht minder fähig acht't. 
Erblidner Bad)! Dir bat allein dein Orgelfdlagen 

Das edle Vorjugswort des „Großen“ langft gebradt; 
Und was fiir Kunfi dein Kiel aufs Notenblatt getragen, 
Das ward mit höchſter Luft, aud) oft mit Neid, betradhtt. 
So fdlaf! Dein Name bleibt vom Untergange frei: 


4 Nefrolog. 
& ,, Niglide Nadridten von denen Bemühungen der Gelehrten und andern 
Begebenbeiren in Leipjig. 1760, S. 680. Spitta LI, G. 761. 
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Die Schüler deiner Bucht, und ibrer Echiiler Reh’, 
Bereiten für dein Haupt des Nachruhms Ehrenfrone; 
Wud) deiner Kinder Hand fegt ibren Schmuck daran; 
Dod was infonderbeit did) ſchätzbar maden fann, 
Das jeiget uns Berlin in einem wiirdgen Gobne 6.” 


Mit bem Nefrolog, den die Mizlerſche Sogietdt ihrem Mitglied 
fhulbete, wurden Emmanuel und Agricola beauftragt. Er erfchien 
17547, 

Diefer Nefrolog enthalt die befannteften Bachanefboten: das 
Schickfal des von dem Knaben ndchtlicherweife abgefchriebenen Noten: 
befts, den Wertftreit mit Marchand, das Meifterfpiel vor Reinken, 
ben Befuch bei Friedrid) bem Grofen. Zugleich bietet er bie erfte 
Aufzaͤhlung der gedructten und ungebrudten Werke. 

Die verewigten Mitglieder der Mufifalifchen Sozietaͤt wurden über: 
dics noch mit einem „Singgedicht“ gefeiert. Dit der , Berfertigung” 
des Bach gugedachten betraute man einen Herrn Dr. Georg Wenzkyb. 
Cin befonbderes Meiſterſtuͤck bat er nicht geliefert. Zuerſt werden die 
Mufen angerufen: 

Chor: ,, Damypft, Mufen, euer Saitenfpiel! 
Brecht ab, bredit ab die Freudenlieber! 
Stet bem Bergnügen ist ein Biel: 
Und fingt gum Croft betriibter Brüber. 
Hort was euh das Gerüchte bringt, 
Hort was für Klagen Leipzig fingt. 

Es wird eud) fidren: 
Dod) müft ibrs bôren. 
Nun erfheint „Leipzig“ und verfünbet in einem Regitativ: 
n Der grofe Bad, ber unfre Stadt, 
Ja der Europens weite Reiche 
Erhob, und wenig feiner Starke bat, 
Iſt — leider! eine Leiche. 

6 Mitgeteilt in Marpurg. Hiſtoriſch-Kritiſche Beitriige gue Aufnahme dex 
Mufif. Band I, 1754—1765. S. 661. 

7 Mufifalifhhe Bibliothef. Band IV. Srfter Teil. CS. 129ff. Denfmal 
Dreier -verfforbener Mitglieder der Sozietät ber Mufifalifhen Wiſſenſchaften. 
1. Georg Heinrich Biimler. Brandenburgiſch-Anspachiſcher Rapellmeifter. 9. Gott 
fried Heinrich Stölzel. Sächſiſch Gothaiſcher Rapelmeifter. S. 158 ,, Der dritte 
und letzte ift ber im Orgelfpielen weltberiihmee Hochedle Here Job. Seb. Bach, 
RKonigh-Pohlnifcher und Churfürſtlich-Sächſiſcher Hofeompofiteur und Mufifdireftor 
in Leipzig“. 

8 Es folgt direfr auf den Nefrolog. S. 178. 


- 
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Nachdem die „Komponiſten“ und darauf bie ,,Freunde der Tons 
kunſt“ ibrem Schmerz in Reimen Luft gemacht haben, treten gulegt 
die Mitglieder der „Muſikaliſchen Gefellfhaft”, als die wabren 
Cingeweibten, yu einem Klagegefang auf, der als sweiftimmige Arie 
gedacht iſt. Um Schluſſe erbâlt der „Verherrlichte“ bas Wort. 
Er trôftet die Freunde damit, daß die mufifaliféen Verhaͤltniſſe 
im Himmel noch beffer ald die gu Leipzig find, worauf der Chor 
bas Ginggebiht ju Ende bringt. 

Matthefon, der tonangebende Kritifer jener Beit, ließ nach Vachs 
Lode allen beimlihen Meib, den er jeitlebens gegen ibn gebegt 
hatte, fabren und midmete der „Kunſt der Fuge”, die anno 1751 
erſchienen war, einige begeifterte Zeilen. „Joh. Seb. Bach's foge: 
nannte Kunft ber Fuge”, fchreibt er in demfelben Sabr, ,,cin praf: 
tiſches und practiges Werf von ſiebenzig Kupfern in Folio, wird 
alle franjdfifche und welſche Fugenmacher dereinft in Erftaunen 
fegen, bafern fie eS nur recht einfeben und wobl verfteben, will 
nit fagen, fpielen koͤnnen. Wie wdre e6 denn, wenn ein jeder 
Aus⸗ und Cinlander an biefe Seltenheit feinen Louisd’or wagte? 
Deutfhland ift und bleibt dod) gang gewif bas wabre Orgels und 
Gugenland®*.” Denfelben Ton batte der befannte Berliner Muſik⸗ 
theoretifer Friedrich Wilhelm Marpurg (1718—1795) in der Bor: 
rede angefchlagen, die er auf Bitten Emmanuels zu der Kunft der 
Fuge verfafte, obwobl er nicht Bacs, fondern, von feinem Parifer 
Aufenthalt her, Rameaus Schiler war? 

Dennoch wirde man febr irren, wenn man meinte, Bad fei 
bamals unter ble erften Romponiften Deutſchlands gerehnet wor: 
den. Der Ruhm galt dem Orgelmeifter; bewundert wurde der 
Theoretifer der Fuge; den Komponiften der Paffionen und Kan: 
taten nannte man nur nebenbei. Sn demfelben Bande der Miler: 
fen Bibliothel, in welchem der Nefrolog ftebt, findet fich eine Aufzaͤh⸗ 
lung der Kuͤnſtler, die ben Ruhm der beutfhen Muſik ausmachen, 
mobei fie in folgender Reibenfolge figurieren: Haffe, Handel, Telemann, 
die beiben Graun, Stoͤlzel, Bad, Pifendel, Quanz und Bimler 14, 


9 Spitta II, ©. 684. 
10 Diefe Vorrede findet fid mitgeteilt in ber Ausgabe der Kunft der Fuge. 
8. G. XXV!, 1875. S. 16. SKimberger und Marpurg mochten fit gegenfeitig 
nicht leiden. 
1 Mufifalifhe Bibliothek, IV. Band. Erſter Teil, 1754. Leipzig. ©. 107. 
SCaweiger, Pad. 14 
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Ym Berlaufe des XVIIL Jahrhunderts ridte Pad faum auf. 
Johann Abam Hiller in feinen „Lebensbeſchreibungen berübmter 
Mufifgelehrten” (1784) widmet ibm nur einige oberflaͤchliche 
Seiten, die noc) dazu nur dem ,,Choryphdus aller Orgelfpieler” 
geltens aud) Gerber in feinem Tonkuͤnſtlerlexikon gibt fit nicht die 
geringfte Mübe den Komponiften neben dem Birtuofen sur Geltung. 
gu bringen 12, 

Trogdem bürfen wir gegen die, die das Große damals nit 
erfannten, nicht ungerecht fein. Es war nicht ihre Schuld; fie 
fonnten nidt anders. Zunaͤchſt fommt hier das Kinftlerideal jener 
Zeit in Betracht. Jene Menſchen waren nod zu unbefangen, um 
neben bem Heute der Kunft des Gefterné zu gedenfen. Sie lebten 
ber Uberzeugung, daß es mit der Muſik immer vorwarts gebe, und 
baf bas Neue, das fie felber fchufen, dem Ideale notwendig naͤher 
fteben miffe als das Alte, weil es nach bicfem gefommen war. 
Die Zeit war noch nicht weit genug in der Refignation, um ben 
bloß nachſchaffenden Kinftler fhon als Aünftler gelten zu laffen. 
Wer vor dem Publifum auftreten wollte, burfte ed nur in eigenen 
Werfen tun. Das galt für fo felbfiverfténblih, daf manche nicht 
bavor surüdfchrecten, die Kompofitionen anderer unter ihrem eigenen 
Namen vorsutragen. Erſt als die Mufifer anfingen ſich zu be 
fheiden und ſich darein fanben, ftatt eigenen Gedanfen vergdnglices 
Leben gu geben, fie vollfommener in den Werken andcrer gu finden 
und als rein ausibende Rinftler barguftellen, brach die Zeit an, 
wo bie Bergangenheit der Gegenwart nicht als etwas notwenbdig 
Uberholtes galt. Das war aber erft um die Wende vom XVIII 
gum XIX. Jahrhundert. Gruber fonnte aud) Vachs Zeit nicht 
fommen. 

Serner darf man nicht vergeffen, daß fchon gu Lebzeiten des 
Meifters die Kunft einen Weg eingefchlagen hatte, auf welchem fie 
feine Kantaten und Paffionen kaum in Cicht bebalten Fonnte. Man 
war der Fugen und ber @tüde, die fih in obligaten Stimmen 


Im Kritiſchen Mufitu’ vom 6. Mai 1739 (afr Sdheibe Bad an funfter Stelle, 
nach Fux, Haſſe, Händel und Telemann rangieren (S. 80). 

13 % A. Hiller (1728—1801), Thomaskantor von 1789—1801: ,, Lebens: 
befreibungen berithmrer Mufifgelebrter und Tonkunſtler neuerer Zeit”. Leipzig, 
1784. I. Teil, 320 S. Über Bad, E. 9—23, 

Ernft Ludwig Gerber. Neues Confiinftlerlerifon. 1790—1792, 2 Bant. 
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aufbauten, überdrüffig und febnte fit nach einer Mufif, die natür: 
lies Gefubl, und nur folches, ware. Der Begriff Natur, der in 
der Zeit des werdenden Rationalismus die Philofophie und Dict: 
funft umgeftaltete, machte fic auch in der Tonkunſt geltend. Weil 
fie bem Suchen der Beit entfprachen, famen auch ben urteils- 
fabigen RKinftlern die bamaligen gefuͤhlvollen Rompofitionen, die auf 
tendren und affektudsen Uusdrud” ausgingen, fo unbebeutend 
fie an fic) waren, als der Wahrheit ndberftehend vor, als die alten, 
die in der Beit der ftrengen Regel entftanden waren. 

Daf Bachs Kunft in ihrer UArt auch Natur war, und daß feine 
ftreng polyphonen Kompofitionen eine vulfanifche Gefübls: und 
Borftellungsmelt wie in Verfteinerung in fich eingebettet trugen, 
fonnten die Menfchen des ausgehenden XVII. Jabrhunderts nicht 
abnen. Es bat auf der Welt nichts Unbiftorifcheres gegeben als 
ben Rationaligmus. Die Kunft der Vergangenheit, auf allen Ge: 
bieten, war ibm nur Kuͤnſtelei. Alles Alte war notwendig ver: 
altet, gum minbeften in der Form. Wollte man dem, was es 
an Snbalt barg, Geltung verfdaffen, fo mufte man e8 auf einen 
einfacheren und natürlihen Ausdrud bringen. Jn dicfem Geifte 
reftaurierte man, was man an alten Gebduden fteben fief; in 
biefem Geifte baben Bachbewunderer jener Zeit, unter ibnen des 
Meifters Sohne und Zelter, Uberarbeitungen feiner Werfe vorge- 
nommen, die gum Barbarifchften gehoren, was es auf dieſem Gebiete 
überbaupt gibt. 

Mas Zelter inshefondere angebt, fo entdeckte er in Bachs 3opf 
noch fransdfifen Puder. „Der alte Bach”, ſchreibt er einmal, „iſt 
mit aller Originalitat ein Sohn feines Landes und feiner Zeit und 
bat dem Cinfluffe der Grangofen, namentlid des Couperin, nicht 
entgeben fonnen. Man will fic) auch wohl gefällig erweifen, und 
ſo entftebt, mas nicht beftebt. Dies Fremde fann man ibm aber 
abnebmen wie einen dinnen Schaum, und der lite Gebalt liegt 
unmittelbar brunter. Go babe id mir für mi alleine manche 
feiner Kirchenſtuͤcke zugerichtet und bas Her; fagt mir, der alte 
Bach nidt mir ju, wie der gute Haydn: Ja, ja, fo hab’ ich’s ge: 
wollt!s1/ 


18 Zelter an Goethe, den 5. Uprif 1827. S. Goethes und Belter’ Briefwedfel. 
Gd. Reclaim. 3 Bände Band II, S. 467 u. 468. Am 22. april bitter Goethe 


14* 
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„Bachs Sdhne waren bie Kinder ihrer Zeit und haben ihren 
Vater nie begriffen; nur aus Pietdt bliften fie mit kindlicher Be- 
wunderung ju ibm empor”: diefes Wort Citners, fo hart es ſcheinen 
mag, ift wabr4, Der Londoner Bach ließ es felbft an der Pietat 
feblen. Er fprac von feinem Bater als von der ,,alten Perruͤcke“. 

Der grofe Komponift Bad war für bas Publifum und die 
Kritifer des ausgehenden XVIIL Jahrhunderts Emmanuel, einer 
bat bem Ruhme feines Vaters mehr im Wege geftanden als er. 
Burney (1726—1814), der berübmte englife Kritifer, der ihn 1772 
auf feiner zweiten Feftlandsreife befuchte, feierte ibn als den „groͤßten 
Komponiften für RKavierinftrumente, ber jemals gelebt hat”, und 
meint, er fet nicht nur ,gelebrter als fein Water”, fondern laffe 
ibn aud „in Unfebung der Mannigfaltigfeit der Modulation weit 
binter fit surüd”. Daf ibm Emmanuel die beiben Bande des 
Bobltemperierten Slaviers gezeigt habe, wird nur fo nebenbei ers 
waͤhnt, banbelt es fid) dod) um Rompofitionen, die der felige Here 
Kapellmeifter „ſchon lange für feine Schiler gemacht hatte”. Burs 
ney war mebrere Lage in Hamburg und faft die ganze Zeit mit 
Emmanuel zuſammen; dtefer bat ibn aber feine eingige Note feines 
Vaters horen laffen 15. 

$n einem Gefprad mit feinem Befucher machte Bachs Sohn 
fid) über die Romponiften luftig, die es mit Kanons yu tun bâtten, 
und fagte, „ihm madre es allemal ein ficherer Beweis, daß es dems 
jenigen ganz und gar an Genie feble, der fic) mit einem fo 
Enechtifchen Studteren abgeben und in fo unbedeutende Urbeiten ver: 
liebt fein koͤnnte“. Hingegen lobte er Haffe, ,,den liftigften Bes 
trüger”, der in feinen Kompofitionen, ohne auf die obligate Subrung 
der Stimmen gu feben, fo bimmlifche Birfungen hervorbrddhte, „wie 


feinen mufifalifden Freund, ibm genauer ju erfliren, was er unter franzöſiſchem 
Schaum verftebe und wie er ihn vom deutſchen Grundelement abbeben wolle 
(IL ©. 472). Cine Mare Antwort erhielt er von Belter darauf nidt. 

Karl Friedtid) Belter (1758—1832) war Leiter ber Berliner Singakademie. 

16 Monatébefte für Mufifgefhibte, 1885. ,,fber Wilhelm Friedemann 
Bad.” Jedoch beridtet Beiter, dak Philipp Emmanuel im Hinblid auf feinen 
Barer gefagt babe: ,,Gegen den find wir alle Kinder’. Briefwechſel Goerhes 
und Zelters. Ed. Reclam, Band I, S. 517. 

15 Carl Burnens Tagebuch feiner mufifalifhen Reifen. Band OL Deutſche 
Aberfegung Hamburg 1773 (Bode). Über Emmanuel, S. 187—220. 
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man fie niemals von einer vollgepfropften Partitur erwarten dürfte”. 
Das weift auf eine gang neue Auffaffung der Orchefterfompofition 
bin, wie fie nadhber in der Beethovenfhen Symphonie verwirklicht 
wurbe, zeigt aber zugleich die ganze Verftindnislofigkeit des Sohnes 
für das Weſen der Partituren feines Baters. 

Flr Reichardt, die grôfite kritiſche Autoritdt jener Zeit, ftebt 
ber alte Bach bebeutend unter Handel, mobei aber beiden miteins 
ander vorgetvorfen wird, daß fie an alten Formen gebangents, 
Den Thomasfantor über Handel ju feben, wagte nur ein begeifterter 
Anonymus, der ju jener Zeit in der Ullgemeinen deutſchen Biblios 
thef über Vachs Klavier⸗ und Orgelwerke fhrieb17, 

Uberhaupt fchadete der von der erften Berliner Auffuͤhrung ves 
Meffias unter Hiller (19. Mai 1786) zu datierende beutfche Handel: 
fuit der Cache Bachs ungemein, befonderd ba Hiller 1789 als 
Thomasfantor nad) Leipzig fam und dort zehn Jahre lang fir 
Handel und Haffe, der fein Lehrer gewefen war, wirfte, als hatte 
es einen Johann Sebaftian Bad niemals gegeben. Als er feine 
eigene Motettenfammlung abgeſchloſſen hatte und nod) ein Ubriges 
für bie Mehrung des Beftandes an guter Kirchenmufif tun wollte, 
verfiel er nicht auf ben Gedanfen, die wenigen in der Mufifbiblios 
thef der Kantorei befindlichen Kantaten Bachs zu veriffentlichen, 
fonbern fafite den Plan, die fchônften Stuͤcke aus Haffes italienifhen 
Opern mit untergelegten beutfchen, kirchlichen Zerten herauszugeben. 
Die Geiftlidyen der Stadt brachten diefem Unternehmen das groͤßte 
Intereffe entgegen ib. 

Mad einer WuGerung Zelters fudte Hiller „die Thomaner 


16 Yoh. Frieder. Reidardt (1752—1814), Kapellmeifter am preußiſchen Hofe, 
fpiter, 1792, wegen feiner Sympathie für die franzöſiſche Revolution feiner Stelle 
enthoben, hatte aud) alg Komponift einen grofen Namen. Über Bah: Mufi: 
falifhes Kunftmagajin. 2 Bande (1782-1791) Band 1, 6. 196 S. aud 
n Briefe eines aufmerffamen Reifenden”. 2 eile, 1774—1776. 

17 Allgemeine deutſche Bibliorhel, von Nicolai herausgegeben. Band 81. 
Dieſe Schrift wird erwähnt in Ridard Hohenemſers intereffanter Grudie ,, Welche 
Einflüſſe haste Die Wiederbelebung der älteren Mufif im XIX. Jahrhundert auf 
be beutfhen Komponiften?” Leipzig, 1900. 135 S. 

# Da die von den 200 Subffribenten gezeich neten Beträge nidht ausreidten, 
fonnte der Plan nidt yur Ausfithrung fommen. Lampadius Die Kantoren der 
Thomas(dhule yu Leipzig, 1902. Leipzig, S. 60. 
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Mutterfdhne mit Ubfheu gegen die Kruditdten” Vachs yu er: 
fuͤllen 1°, 

Der einzige Thomasfantor der gweiten Halfte des XVII. Jahr⸗ 
bunberts, der etwas fir Bach tat, war Doles, und diefer nur mit 
balbem Herzen. Obwohl er némlih fein Schiller gewefen war, 
batte er fich für die Rompofition sur Regel gemacht, bei der Fontra- 
punftifhen Segart ,,bie geborigen Schranfen gu beobachten und 
babey die fanfte und rübrenbe Melodie nicht gu vergeffen”, in der 
er fic) Haffe und Graun sum Mufter wdblte2, Fedoc gab er — 
wit wiffen es von Roclig, der unter ibm Thomaner war — von 
Zeit yu Zeit Bachſche Werke, unter anderem Motetten und Paffionen 21, 
Dur Doles lernte Mozart, der ihn verebrte und liebte, die Bach⸗ 
fe Motette ,,Singet dem Herrn ein neues Lied” fennen. Rochlitz, 
der bei jener Auffübrung gugegen war, erzaͤhlt barüber folgendes: 


„Mozart fannte Bad mehr vom Hörenſagen als aus feinen Werken; 
wenigftens waren feine Motetten, ba fie nie gedrudt waren, ibm nod) 
gang unbefannt. Kaum hatte bas Chor einige Takte gefungen, fo ftuste 
er; nod) einige Tafte — da rief ev: Was ift das? Und nun fhien feine 
ganjge Geele in feinen Obren gu fein. Als der Gefang gu Ende war, rief 
ex voll Greude: Das ift wieder einmal etwas, woraus ſich was lernen 
(aft! Man erzählte ibm, daß dbiefe Shule, an der Seb. Bad Kantor 
gewefen, die vollftdndige Sammlung feiner Motetten befige und als ein 
Heiligtum aufbemabre. Das ift rect! bas ift brav! rief er. Beigen Sie 
ber! — Man befaf aber feine Partituren diefer Gefüinge; er lief fid) 
daher bie ausgefdriebenen Grimmen reiden; und nun war es für den 
ftillen Beobachter eine Freubde, ju fehen, wie eifrig Mozart fid) fete, die 
Stimmen um fid) herum, in beide Hinde, auf die Knie, auf die nächſten 
Stühle verteilte, und alles andere vergeffend, nicht eber aufftanb, bis er 
alles, was von Seb. Bad) da war, forgfam durdygefehen hatte. Er erbat 
fid) eine Kopie und bielt diefe febr hoch 22. | 


2 Briefwechſel zwiſchen Goethe und Selter. Ed. Meclam. Band IL S. 507 
(19. Aug. 1827). 

2 S. Ridters Auffag fiber Doles’ Selbſtbiographie. Monatshefte fiir Mufit: 
gefbidte 1893. Die Nadfolyer Bachs waren: Gottlob Harrer (1750 — 1766), 
der fid) feine mufifalifhe Bildung in Fealien gebolt hatte; Johann Friedrich Dole? 
(1766— 1789); Johann Adam Hiller (1789 1800). 

1 Rodlig. Fur Freunde der Tonfunft, IL. Band, S. 210ff., III. Band, G. 364. 

2 Gür Freunde der Tonfunft 11, S. 212 und 213 Anm. Diefe Anefbote 
hatte Rodli¢ fhon friiher, im erften Fahrgang der Leipziger muſilaliſchen Zeitung, 
veröffentlicht. 
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Derjenige, welder am beften in der Lage fchien, Johann 
* Sebaftians Kantaten ju Gehor zu bringen, war Emmanuel, als 
Kirchenmufifdireftor zu Hamburg. Coviel wir wiffen, fübrte er 
jedoc nur einige Rantaten und Stile aus der H mollsMeffe auf. 
Biel hatte er für die Werke feines Vaters jebenfalls nicht tun koͤnnen, 
aud) wenn er den guten Willen gebabt hatte, da e8 mit dem Chor und 
bem Orchefter, über die er verfügte, traurig beftellt war. Burney flagt 
darüber, daß eine Kirchenmuſik, die er in der Katharinenfirche hdrte 
— e8 war eine Kompofition Emmanuel —, fo gar ſchwach befegt 
gewefen fei... ,,und daß fie von der Berfammlung ju unaufmerfs 
fam angebôrt wurde”. Gon der alten Begeifterung für Kirchens 
mufif war in Hamburg damalsé nichts mebr ju finden. „Fuͤnfzig 
Sabre früber, da bâtten Sie fommen follen”, fagte Emmanuel traurig 
qu feinem Defucher. Uberdies ergibt fih aus den Berbanblungen 
über die Reform der Rirhenmufif na feinem Tode, daß man ibm 
die Auffübrung von Berfen feines Baters nocd uͤbel vermerft hatte. 
Benigftens feben fich die Paftoren gebrungen, ibn gegen den Bors 
wurf in Shug gu nebmen, daß ,,manche alte Kompofition genugt 
und mit berfelben aud ein alter und oft unerbauliher Mufittert 
ausgegeben wurde”. Seine Berteibiger entfchulbdigten ibn damit, 
„daß es bei der übergrofien Menge der Mufifen nicht anders fein 
fonnte/24, Daf das Kollegium der Sechziger dann die Abſchaffung 
fonntéglicher Mufifen, der Erfparnis balber, durchfegte und nur die 
ſechs Feftmufifen befteben lief, zeigt, wie wenig man fic für 
gottesdienftliche Kunft intereffierte. 

Nicht beffer lagen die Berhdltniffe in den uͤbrigen deutſchen 
Stddten. Die regelmdfige Mufif war abgefchafft worden; die 
Rantoreienchôre waren meiftens eingegangen; freie gemifchte Chore 
eriftierten nod) kaum und waren im Gottesbienft nicht geduldet 25. 
Bachs Kantaten waren nicht allein ber Mufif, fondern auch der 


2 Mufifalifde Reifen II, S. 186, 

M% Fur diefes und bas Golgende fiche Joſeph Sittard. Oefhidte des Mufit: 
and RKonjertwefens in Hamburg”. 1890, G. 47 ff. 

% Die Berliner Gingafademie wurde 1791 gegriindets die andern Gefang: 
sereine entftanden erft nad 1800. Der Franffurter Gicilienverein 3. B., der fo 
viel für Bad tat, datiert von 1818. Anfangs aber gab er fid) nur mit Handel ab, 
deffen meifte Werle er auffübrte: Wleranderfeft (1820); Judas Maftabäus (1821); 
Gamfon (1822); Pfalm 100 (1823); Meffias (1824); Israel im ügypten (1827). 
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altorthodoren Terte wegen in den Kirchen gerabeju unmidglid. Das 
alles muß man betenfen, ebe man von der Verftdndnislofigheit der 
Mufifer, die Vachs Werke begraben liefen, redet. 

Moͤglich war eine religidfe Mufif nur auferbalb des Oottess 
bienftes, und gwar eine folche, bie tertlich befriedigte und auf hors 
maffenwirfung berechnet war. Darum fiegte Handel, der Oratoriens 
fomponift, über Bach, den Schdpfer der Santate Die Reaktion 
gegen die rationaliftifche geiftlidje Dichtung mufte erft lange an der 
Arbeit fein, ebe ein Publifum wieder einen Bachſchen ert ertragen 
fonnte 6, 

Gefegt aud den Fall, jemand hatte, der Zeit trogend, Bachſche 
Werke auffübren wollen, fo ware er baju faum in ber Lage ge 
wefen; fchon aus dem einfachen Grunde nicht, weil fie nirgenbs 
gu haben waren. Befiger der fünf Jabrgdnge Rantaten waren 
Emmanuel und Friedemann, die den Schatz untereinanber geteilt 
batten. Was Friedemann in Haͤnden hatte, war bald serftreut und 
verfhleubert27 Emmanuel bütete fein Teil beffer. Aber an eine 
Verdffentlichung fonnte er foftenbalber nicht benfen, bâtte aud 
faum Abnehmer gefunden. Die ſchlechten Gefchdfte, die er mit ber. 
„Kunſt der Fuge” gemacht hatte — bis Herbft 1756 waren davon 
ganze dreißig Cremplare abgefegt —, waren nicht ermutigend. Go 
befchränfte er fic) darauf, die Kantatenpartituren an die wenigen 
Intereffenten jur Cinficht oder sur Ubfchrift auszuleihen, wofuͤr diefe 
— auch Forfel, fein Freund, nicht ausgenommen — ibm Geld geben 
muften. Nach feinem Lode fegte feine Frau das Gefchaft fort; als diefe 
flarb (1795), mate’ Anna Carolina, die allein übrig gebliebene 
Enfelin Johann Sebaftian Vachs, am Schluß der Todesangeige in 
ber Zeitung befannt, daß fie den bisher von ihrer fel. Mutter ges 
fübrten Handel mit den Mufifalien ibres fel. Vaters und Grogs 
vaters insfünftige mit der âuferften Aufmerkſamkeit weiterfübren 
werbe 28, 

Jn Leipzig beſaß man die Stimmen der Motetten, welche der 
Schule gehorten, drei Paffionen und fonft noc einige Rantaten. 


2 Aud) Selter füblte ſich durch bie Bachſchen Lerte abgeftofen; hingegen 
fanb er bie Dibrung bes Händelſchen Meffias bewundernéwert. Briefwechſel 
mit Goethe. Ed. Meclam, Band I, SG. 259. 

1 Sum Gitid fam ein grofer Teil in den Befig des + Grafen Voß yu Verlin 

® Hamb. Korrefp. 1795. Nr. 122. 
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Es waren died wahrſcheinlich bie Mufifalien, die Vachs Witwe anno 
1752, als fie ben Rat um eine Unterftügung anging, anbot3?, Was 
die Pringeffin Amalie, die Schwefter Friedrids bes Grofen und 
Schuͤlerin Kirnbergers, an Bachwerfen gefammelt hatte, war vor⸗ 
laufig der Offentlichkeit entzogen und nur wenigen Eingeweihten 
bekannt. Nach ihrem Tode, 1787, kam ihre Sammlung an die 
Bibliothek des Joachimsthalſchen Gymnaſiums ju Berlin se, 

Um die Verbreitung der Klavier⸗ und Orgelwerke ſtand es kaum 
guͤnſtiger. Die, welche im Stich erſchienen waren, exiſtierten von 
Anfang an in fo wenigen Eremplaren, daß fie faſt nicht beſſer bes 
fannt waren als bie, welche fon gu Bachs Zeiten nur in Abs 
foriften furfierten. Es ift faum glaublich, wie wenig auch dies 
jenigen, die von Bach bewundernd reben, von thm fennen. So war 
es von Anfang an. Wenn man Marpurgs berübmtes Werf ,, Abs 
handlung von der Fuge nad) den Grundfdgen und Erempeln der 
beften beutfchen und auslénbifhen Meiſter“81 lieft, fo fommt man 
qu der Übergeugung, daß er aufer ber Runft der Suge nicht viele 
Fugen Bachs unter den Augen gebabt bat. Dabei beruft er fic 
in einer begeifterten Borrede auf den Leipjiger Meifter! Auch die 
Gboralvorfpiele bat er, nach der Art, wie er davon redet, faum ge: 
fannts3, Verhaͤltnismaͤßig am weiteften war das Wohltemperierte 
Klavier verbreitet. 

Im allgemeinen fchien e6 am Ende des XVTIL Fabrhunderts, 
als mûre Bach tot für immer. 

Uber gleich su Beginn ded XIX. Jahrhunderts füblt man das 
Wehen des Geiftes, der ibn in feinen Werken gu unfterblichem Leben 
erwecken follte. Im Sabre 1802 erfhien Gorfels Biographie Sie 
bezeichnet den Umſchwung. 

Johann Nicolaus Forkel (1749—1818) war Univerſitaͤtsmuſik⸗ 
direktor zu Goͤttingen und zugleich Muſikhiſtoriker und ſchrieb an 


2 Nad Rochlitz waren unter Doled ſechſsundzwanzig Choralfantaten vor 
handen. itr Freunde der Tonfunft IIL S. 864. 

20 Robert Eimer. Katalog der Mufifalienfammlung des Foadimsthalfden 
Gymnafiumés ju Berlin. 1884. 

#1 Swei Bande. Berlin 1758 und 1754. Der erfte (192 S.) ift Telemann, 
der sweite (147 ©.) ift Friedemann und Emmanuel Bad gewidmet. 

#2 Marpurg. Hift.-frit. Beiträge sur Aufnabme der Mufif. 5 Bande (1754 
bis 1772). S. den Artikel über die Choralbegleisung (Wand IV, 6. 192 ff.) 
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einer allgemeinen Gefchichte der Muſik, die von der Griindung der 
Welt bis in feine Gegenwart reichen follte. Da er befirchtete, er 
fonnte fterben, ebe er bei Bach angelangt wdre, und ibm febr daran 
lag, das, was er von ben beiden Sohnen bes Meifters über ibn 
erfabren hatte, der Welt su erhalten, beſchloß er, bas Kapitel über 
Bad vorwegzunehmen und gleih ju verôffentlichen, befonders da 
bas Bureau de Musique von Soffmeifter und fübnel in Leipzig 
eine Herausgabe der Bachſchen Were plantes, Seine Biographie 
follte jenes Unternehmen vorbereiten und rechtfertigen. 

Die Bedeutung diefes neunundfechzig Seiten sdblenden Werkes - 
liegt nicht in dem, was es bietet, obwobl es des Sntereffanten die 
Fille enthalt, aud) nicht darin vorzuͤglich, daß es gum erften Male 
bie Welt mit Bad und feiner Kunft befannt macht, fondern tn 
bem fieghaften Enthufiasmus, von dem es getragen ift. Forkel 
appelliert an ben nationalen Sinn. ,, Die Werke, die uns Joh. Seb. 
Bach binterlaffen bat, find ein unſchaͤtzbares National-Crbgut, dem 
fein Bolf etwas ébnlihes entgegenfegen Fann”, beift es im Bes 
ginn ber Borrede. Weiter unten: ,, Die Erhaltung des Andenkens 
an biefen grofen Mann ift nicht bloß Kunftangelegenbeit: fie ift 
Nationalangelegenheit.” Das Buch ſchließt mit dem Sage: ,,Und 
diefer Mann, der groPte mufifalifhe Dichter und der groͤßte mufis 
falifche Deflamator, den e8 je gegeben bat, und den es wahrſchein⸗ 
lid) je geben wird, war ein Deutfcher. Sei ftol auf ibn, Vaters 
land; fet auf ibn ftolz, aber, fei auch feiner wert!” — 


33 Gr tat recht daran; bei feinem Code war bie Wigemeine Geſchichte der 
Mufif erft bis yum XVI. Jahrhundert gediehen (2 Bande 1788—1801), Better, 
ber ihn nicht leiden mochte, freibr 1825 an Goethe: ,,Forfel war Dr. der Ohile: 
fophie und Dr. der Muſik gugleich, ift aber fein Leben lang weder mit der einen 
nod der andern in unmittelbare Beriihrung gefommen und bat ein ſchlechtes 
Ende genommen. Er hat eine Geſchichte der Muſik angefangen und da auf: 
gebôrt, von wo fiir und eine Hiftorie müglid ift.” Briefwedhfel Goethes und 
Belters. Ed. Reclam, Band U, S. 358. Diefes Urteil ift ungerrbt. Der voll: 
ſtändige Zitel diefer erften Biographie lautet: „ Über Johann Sebaftian Badge 
Leben, Kunft und Kunitwerfe. Für patriotifhe Berchrer echter mufifalifher 
Kunſt.“ Leipzig. Hoffmeifter und Kuhnel. Bureau de Musique, 1802. Das 
Bud) ift dem Freiherrn van Gwieten (1734—1803), ber ein Berehrer Bachs, der 
Freund Haydns und Mojarté und Gönner Beethovens war, gewibmet. Er war 
Direftor der Kaiferlidyen Bibliothef yu Wien und zugleich Präſes der Studien: 
Hoffommiffion dafelbft. 
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~ Belter ift im Unrecht, wenn er meint, Forfel babe ein Leben 
Bachs gefdrieben, ohne mehr davon ju wiffen, als was aller Welt 
obnebin davon fon befannt war™. So hatte feiner vor ibm die Groͤße 
des Leipziger Meifters begriffen. Freilich, der Schdpfer der San: 
taten und Paffionen wird auc) bet ihm Pur; abgebanbelt; aus einem 
einfachen Grunde: Gorfel hatte nur wenige diefer Werke su Geficht 
befommen. 

War Forfel ber erfte Bachbiograph, fo war Rochlitz ber erfte 
Bachdftherifer®®. Geradezu ergreifend fchildert er, wie er su Bach 
fam. Daf er als Knabe feine Motetten und Paffionen ju St. Thomas 
mitgefungen, batte ibn gegen den Meifter und feine Werke nur 
„verſchuͤchtert“. Als Yingling fuͤhlt er fich burch eine bunfle Bes 
geifterung gu ibm bingesogen und ftubiert die vierftimmigen Chorals 
fâge aus den Kantaten, die Emmanuel verdffentlidt hatte. Er 
fommt aber ju feiner Klarbheit, weil er infolge des Feblens der 
Terte in jener Uusgabe nicht weiß, was Bach will. Bon biefen 
geht er, da er von der Erifteng der Snventionen nichts wufte, zum 
Bobltemperierten Klavier über. Die Stüde, die ibm darin zuſagen, 
geihnet er mit einem Strid. Unfénglih find es ihrer gar wenige; 
bei einer fpdteren Wiederholung fommen unterfchiebliche hingu, dann 
immer mebr, bis julest ,,im erften Teil obngefäbr die Halfte, im 
sweiten vielleicht zwei Dritteile thre Stride am Ranbe haben”. 
Daraufbin wagt er fic an die Kompofitionen, wo bas Wort fic zur 
Muſik gefellt, und nun erfcheint ibm Vater Bad)... als der ,, Albrecht 
Dürer der deutfchen Tonfunft”, weil er ,,den Ausdrud des Grofen 
vor allem durd) die tiefe Entwidlung und unerſchoͤpfliche Rombis 


% Briefwedfel Goethes und Belters. Ed. Reclam, II, S. 358. 

2% Johann Friedrid) Rochlitz (1769—1842) war Leiter ber 1798 von Breit: 
fopf und Hartel begriindeten ,,Udgemeinen mufifalifden Zeitung”. Wie er als 
Muſikſchriftſteller für Beethoven’ Symphonien in Deutidland eintrat, ift befannt. 
Die veridiedenen im Verlauf des zweiten und dritten Jahrzehnts des XIX. Jahr- 
hunderts erfdienenen Urtifel fiber Bad finden fid) gefammelt in feiner Haupt: 
{drift ,, Flic Freunde der Tonfunft”. 4 Bande. Leipjig, Band I (410 S.) und 
II (427), 1830 (2. Aufl.); Band II (483 S.), 1830 (1. Aufl.); Band IV (479 6.), 
1832 (1. Aufl... S. Band Il ,, Gefbmad an Sebaftian Badhs Rompofirionen, 
befonderd fiir Klavier”. Brief an einen Freund (S. 203—229); Band IL ,, Toh. 
Geb. Kantate: Ein’ fefte Burg ift unfer Gore”, gefdrieben 1822, um das foeben 
bei Breittopf erfhienene Werf befannt ju maden (S. 361—881); Band IV. ,, Über 
S. Bahs grofe Paffionsmufif nad dem Evangeliften Johannes” (6. 597—448), 
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nation bes einfach Erfundenen erreicht“. Darum ftellt er Bad den 
„Modernen“ feiner Zeit entgegen, als einen von den Alten, die man 
entdedt, wenn man ben Weg fucht, ber von der Kunft, die ,,ge 
faͤllt“, gu berjenigen fübrt, die ,,befriedigt”. „Aber fic an Ddiefe 
alten Meifter gewohnen — bas muf man allerdings guvor; bas 
liegt an ibnen, wie an uns”, geftebt er. 

Seine Analyfen der Johannespaffion und der RKantate „Ein' 
fefte Burg” find Meifterleiftungen aͤſthetiſcher Kritik. Das Schinfte 
daran ift die unmittelbare Frifche. Er fpricht Erfenntniffe aus, gu 
benen er fi in langem Ringen binburchgearbeitet bat und die er 
fit faft fheut, kundzugeben, ba fie ibm felber zu uͤberraſchend 
vorfommen. Er wagt es, Bad über Handel ju fegen, weil die 
Stimmen bei ibm immer fo felbftindig und doch wieder fo sur 
wunberbaren Cinbeit gufammenwirfend= nebeneinander einbergieben, 
wie fie es beim anbern faum jemalé tun. Mag Handel préchtiger 
fein: Bach ift mabrer. Iſt der eine Dürer, fo ift der andere — Rubens. 
Selten ift’s, fübrt er einmal aus, daß Bach unmittelbar gefdllt, 
felten, daÿ er bireft auf das Gefuͤhl wirft: er wenbet fit an die 
vorftellende ,,lebendige, entzuͤndbare, durchdringende“ Bernunft. 
Durd fie fommt dem Horer die Befriedigung, die aus dem Emp⸗ 
finden der Wahrheit. flieft. Darum fagt der erfte Bachdfthetifer von 
ben Rezitativen der Johannespaſſion: ,,Diefe Wahrheit, diefe Treue, 
biefe Beranfcaulichung der Charaftere und Borgdnge blog durch 
Tone und Rhythmen, diefe fheinbar einfache und verborgene, ben: 
no fo reiche, tiefe und offenbare Kunft: wer bat died — eben 
dies — jemals vollfommener dargelegt? Wer vermag es vollfommener 
dargelegt fic) auch nur gu denfen ?/3 

Darum muf ote Zeit Bachs fommen. Mordlig bat nicht das 


3% Bon der Geſchichte der proteftantifhen Kirchenmuſik wiffen Rodlig und 
feine Seitgenoffen nichts mehr. Was jenfeits det rationaliftifden Periode liegt, 
abnen fie nidt. Daß es eine kirchliche Mufifpaffion vor Back gegeben babe, 
ift Rochliz nidt befannt. Er meint, Bad und fein Cuperintendent Deyling 
Hatten den Plan einer Paffion, wie er in der Johannespaffion verwirklicht iſt, 
erft jufammen erfunden. Wud die Vorgeſchichte der Kantate ift ihm fremb, 
benn er fieht die Ghoralfantate als Bachs ureigenite Schöpfung an Diefer babe 
feine Kantaten an Shoralmelodien angelebnt, Damit die Gemeinde, die von feiner 
Mufit nidjts verftand, an den befannten, überall hindurdflingenden Weifen dod 
wenig(tens etwas hatte. 
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Empfinden, daf fie im Angug ift; eber glaubt er, fie verziehe. Er 
bemerft, daß die erfte Begeifterung vom Jahre 1800, „als bas 
rollende Rad des Gefchids auch die Speiche des ehrwuͤrdigen Baters 
Sebaftian Pad auf einen furzen Moment auf den hoͤchſten Punft 
gebradt hatte”, gedimpft iff. Die Bachausgabe war nidt jus 
flande gefommen, und manche faben ben praftifhen 3wed einer 
Veroͤffentlichung fémtliher Werke ded Meifters nicht mebr ein. Cr 
aber befünvortet fie, auch obne jeden praftifhen 3wed, auf 3ufunft 
bin, ,,weil der Kreislauf der Dinge nach kuͤrzeren oder léngeren 
Bwifdhenperioden jede Hauptridtung grofer Menfehengeifter wieder 
emporbringt.” 

Diefe Erfenntnis ebrt den Kinftler Roclig; den Menſchen, die 
Sorge um Bachs legtes Kind. Als er erfubr, daß Regina Su: 
fanna, die bei des Vaters Tod acht Fabre gezaͤhlt hatte, in Not 
lebte, verôffentlichte er eine ,, Bitte” in der „Muſikaliſchen Zeitung”. 
Sie fteht in der Mainummer des Jahres 1800 gu lefen und lautet: 


„Faſt nod nie babe id) die Feder mit fo viel Freudigheit ergriffen 
als jegt; denn faft nod nie durfte id, im Bertrauen auf gute Menfchen 
fo feft fiberyeugt fein etwas Nützliches Damit ju ſchaffen, als jegt. Die 
Familie der Bache... ift ausgeftorben bis auf cine einjige Todter deb 
grofen Sebaftian Bad. Und diefe Todjter, jegt in bobem Alter — Ddiefe 
Tochter darbt. Sehr wenige wiffen es; denn fie fann — nein fie fol, 
_ fie wird aud) nidjt betteln! Sie wird es nidjt: Denn gewif bôrt man 
auf dies bittende Wort um ihre Unterftiigung; gewif gibt es nod) gute 
Menfdyen, die nidt auf mid) — wie fonnte id) das verlangen — aber 
auf eine anftändige Beranlaffung adten, den legten Bweig eines fo frudyt- 
reiden Stammes nidjt obne Pflege eingeben ju laffen. Gabe nur jeder, 
Der von Den Bachen gelernt bat, die geringite Rleinigleit: wie forglos 
wud bequem wiirde das gute Weth ihre leyten Sabre binbringen kön⸗ 
men! . . .‘ 


Als einer der erften, der von Bach gelernt hatte, fandte Beet: 
boven feine Gabe ein; ein Sabr fpdter gab er Breitfopf und Hartel 
gu dem guten Zwecke ein Stid in Verlag; nod andere Geber 
fanden fic, fo da genug zufammenfam, um Bachs Tochter einen von 
druͤckender Gorge freien Lebensabend ju berciten. 

Beethoven hatte Bad durch feinen Bonner Lehrer Cbriftian 
Gottlob Neefe (1748—1798) fennen lernen. Chon als Knabe 
ftudierte er das Wobhltempcrierte Klavier, das er fpater feine mufis 
Palifche Bibel nannte. Von thm ftammt das Wort: „Nicht Bab! 
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Meer follte er heißen“. Am Ende feines Lebens plante er cine 
Ouvertüre über den Namen Bach 27. 

Zelter gewann dem Leipziger Meifter zwei Freunde: Goethe und 
den jungen Mendelsfohn-Bartholdy, Buch er hatte fic) sum Vers 
fidndnis Bachs erft hindurchringen miffen und es erft nat und 
nad) begriffen, daß biefer, wie er bem Freunde am 9. Juni 1827 
fhreibt, ,,ein Dichter der hochften Art“ fet. Diefen Brief, der ganz 
in eine Belehrung über Bah auslduft, beſchließt er mit dem Sage: 
Alles erwogen, was gegen ibn geugen Fonnte, ift diefer Leipziger 
Kantor eine Erſcheinung Gottes: klar, doch unerflarbar”, wobei er 
nicht vergift ftols bingugufegen, baf er ibm zurufen fonne: 


„Du baft mir Urbeit gemacht, 
Ich Habe dich wieder ans Licht gebracht ” 3, 


Goethe laͤßt fih gern belebren. Er erhalt von Zelter bas Wohl: 
temperierte Klavier jugefchidt. Schuͤtz, ber Organift su Berka, 
fpielte ibm Ddaraus vor. Dabei ging ihm etwas von der Grife des 
Aitmeifters auf. Um 21, Juni 1827 fhreibt er: „Ich ſprachs mir 
aus: ald menn die ewige Harmonte fih mit fich felbft unterbielte, 
wie fichs etwa in Gottes Bufen, fury vor der Weltſchoͤpfung moͤchte 
gugetragen haben. So bewegte fics auch in meinem Snnern und 
es war mir, als wenn ic) webder Obren, am wenigften Augen, und 
wieder feine übrigen Sinne befdfe noch brauchte’”3*, Als der junge 
Mendelsfohn im Mai 1830 bei ibm weilte, mufte er ibm viel Bag 
vorfpielen. Zur Ouvertüre der einen Ddur-Orchefterfuite, dre ibm 
fein Gaft für Klavier übertrug, bemerfte er, „es gebe im Anfang 
darin fo pompos und vornebm zu, daß man ordentlic) bie Reibe 
gepugter Leute, die von einer großen Treppe berunterfleigen, vor fit 


febe 40, 


37 Arthur Priifer. Sebaftian Bad und die Tonfunft des XIX. Jahrhunderts. 
Antritrévorlefung. Leipsig 1902. 23 G. (6. 10 u. 11). 

8 Goerhed und Zelters Briefwedfel. Ed. Meclam, Band IL, S. 481 Ff. 

8% Band Il, SG. 495. 

40 Diefen Ausſpruch führt Mendelsfohn in einem Briefe an, ben er am 
22, Suni 1830 von Miinden aus an feinen Lehrer ridtet. Er enväbnt barin, 
ba cx Goethe aud) die Fnventionen und vieles aus dem Wohltemperierten Klavier 
gefpielt habe. Meifebriefe aus den Sahren 1830—1832. 8. Auf. eipjig 1869, 
GS. 17. 
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3elter bedauerte immer, daf der Freund Feiner Motettenauffibrung 
in ber Singafabdemie beiwohnen fonnte. „Koͤnnte id) Dir”, heißt's 
in einem Briefe vom 7. September 1827, ,,an einem gluͤcklichen 
Lage (denn bas gebdrt auch dazu) eine von Seb. Vachs Motetten 
au bôren geben, im Mittelpunkte der Welt follteft bu Dich füblen, 
denn Œiner wie Du gebdrt dau. Ich bôre die Stuͤcke sum wie 
vielbunbertften Male und bin lange noc nicht damit fertig, und 
merde es nie werden 41,7 

Die groͤßte Tat für Bach vollbradte Zelter, als er es über fich 
gewann, binter feinem Schuͤler Mendelsſohn zuruͤckzutreten und ibm 
qu geftatten, mit dem Chore ber Singafademie die Matthduspaffion 
aufzufuͤhren 2. Es war ibm nicht leicht geworden. Faft hatte er 
die beiden ,,jungen Leute’ — Ebuarb Devrient begleitete Mendels⸗ 
fobn auf dem fhweren Gang —, die thn an einem Januarmorgen 
des Jahres 1829 bei der Urbeit fidrten, mit einem unfreundlichen 


Goethe beridtet in feinen Tagebiidern, daf ibm Mendelsfohn Werle alter 
und neuer Meiſter vorgetragen babe. Bon bem Cindrud, ben Bad auf ifn 
madte, redet er nidt. 

41 Band II, ©. 517. G. aud II, ©. 457 und 458. Sn kleinem reife 
fheint Belter mehr Kantaten aufgeftibrt ju haben. Befonders bewunderte er: 
„Brich bem Hungrigen dein Brot”, ,, Fhe werdet weinen und heulen”, ,, Fefus 
nabm qu fid bie Zwölfe“, und ,,Unfer Mund fei voll Ladens”, an denen ihm 
bie bachiſch ,,heilige Unbefangenheit” und Die „Apoſtoliſche Ironie“ der mufi- 
falifden Tertauslegung auffällt, fraft deren „es oft anders herausfomme als die 
Worte fagen” (I, ©. 482), Fm allgemeinen aber waren ibm Bachs Terte cin 
Greuel. Darum date er auch nidt an eine öffentliche Aufführung der Kantaten 
und Paffionen. 

42 Belter dirigierte bie Eingafademie feit 1800. Gegriindet war biefe Ge 
fellfhaft von Karl Friedrid) Fafd) (1791), der 1766 als zweiter Klavisimbalift an 
den Hof Friedrids des Grofen berufen worden war. Der Bater diefes Faſch, 
Fohann Friedrid) (1688—1758), Hoftapellmeifter ju Zerbſt, war Bachs Konfurrent 
für bas Kantorat gewefen. Ee hatte friiher, al8 Etudent, in Leipjig einen Ging: 
verein gegriindet. 

Die Borgefhidte und bie Geſchichte der denkwürdigen Auffiihrung erzählt 
Eduard Devrient in ,, Meine Crinnerungen an Gelir Mendeléfohn-Bartholdy ‘ 
2. Uufl., Leipsig 1872, S. 48-68. Dazu fomme nod ein Brief von Fanny 
Mendelsfohn vom 22. März 1829, mitgeteilt in ©. Henfel ,, Die Familie Men: 
delsſohn.“ Band I, ©. 205—210. (Berlin 1879.) 

Mice unermäbnt bleibe, bag Thibaut in feinem Heidelberger Gingverein 
ſchon feit 1825 Bachſche Gachen auffiihrte. (CG. die Borrede Des XLVL Banded 
der Bachgeſellſchaft, S. 301.) 


224 XIL Tod und Auferftehung. 





Befcheid entlaffen. Mendelsſohn hatte ſchon wieder die Tar in der 
Hand; der Ulte brummte etwas von jungen „Rotznaſen“, die fic 
alles gutrauten; aber Devrient, von dem der ganze Plan ausgegangen 
war, verlor den Mut nibt und ftimmte ibn um. 

Schon nach den erften Proben war der Erfolg des Werkes bei 
den Mitwirfenden entidieden. Als die beiden Freunde auf dem Weg 
waren die Soliften ju gewinnen, befpraden fie auf dem Opernplag 
den wunbderliden 3ufall, daß gerade bundert Sabre feit der Erſt⸗ 
auffübrung unter Bad verftriden fein muften, bis biefe Paffion 
wieder ans Licht fame, ,,und baÿ ein Romôbiant und ein Yuben- 
junge” dazu nôtig waͤren. 

Die Auffihrung fand am 11, Marg ftatt. Der Chor sdblte 
gegen vierhundert Mitwirfende; das Orcheſter beftand griftenteils 
aus Dilettanten des pbilbarmonifdhen Bereins; die Gübrer der Streich⸗ 
inffrumente und die Blafer waren aus der, Rôniglihen Kapelle ge: 
wonnen. Stürmer fang den Cvangeliften, Devrient die Jefuspartie, 
Bader ben Petrus, Bufolt ben Hobhenpriefter und ben Pilatus, 
Weppler den Judas; die Soprans und Altfoli lagen in ben Hdnden 
der Damen Schagel, Milder und Türrfhmiebt, Wile wirften ume 
fonft mit und verjichteten fogar auf Greifarten. Das AUbfchreiben 
ber Notenftimmen hatte Rieg mit feinem Bruder und Schwager 
ibernommen. Auch fie wiefen jebes Honorar zuruͤckk. Dak Spons 
tint gwei Freipldge annabm, wird ibm von Fanny Menbelsfobn 
übel angerechnet. 

Menbelsfobn — er war gerade 20 Jahre alt — leitete das Gange 
vorzüglich, trogdem er zum erftenmal vor einem grofen Orchefter und 
Chor flanb43, Der Tradition der Singafademie gemdG tat er es 
vom Glügel aus, bem Publifum im Profil jugefehrt, wobei er den 
erften Chor im Rüden hatte. Devrient su Gefallen taftierte er nur 
bet den Einfdgen und ben fchwierigen Stellen, ließ aber im übrigen 
die Hand beruntergefunfen ruben. 

Dic Horer waren bingeriffen, nicht nur von bem Werk, fondern 
aud) von der bamals gang ungewobnten feinen Dynamik der Choͤre. 


43 Das Werf war frilid gu diefer Auffihrung arg jufammengeftriden 
worden. Die Mehrzahl der Urien blieb weg; von andern wurde nur die Or: 
Heftereinfeining gegeben; in Der Partie des Evangeliften war alles weggelaffen, 
was fid) nidt auf die Paifion bejog. Das Rejitativ ,,Undb der Vorhang im 
Tempel zerriß“ war von Mendeléfohn inftrumentiert worden. 
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Right minder gewaltig war der religidfe Cindrud der Bachſchen 
Muſik. „Der überfüllte Saal gab einen Unblif wie eine Kirche”, 
{Ghreibt Fanny Mendelsfohn; ,,die feierlichfte Andacht herrſchte in der 
Verſammlung; man bèrte nur eingelne unwillkuͤrliche Auferungen 
des tief erregten Gefuͤhls.“ 

Um 21. Mary, Bachs Geburtstag, wurde das Wer’ nod einmal 
gegeben 4. Spontini hatte die Wiederauffihrung bintertreiben wollen; 
aber Mendelsfohn und Devrient fatten fic) direft an den Kronpringen 
gewandt, beffen Befeblen fic der allmädtige Beherrſcher der Vers 
liner Oper fügen mufte. Die Begeifterung war womoͤglich nod 
gréfer als beim erftenmal. Mendelsfohbn aber war von der Auf: 
fübrung nidt gang befriedigt: die Chore und das Orcheſter batten 
fih gwar audsgeseichnet gebalten, aber in den Soli waren Berfehen 
vorgekommen, die ibm die Laune verdarben. 

An jenem Abend war eine auserlefene Gefellfchaft von Bach⸗ 
freunben bei 3elter, der nun mit dem Unternehmen ganz ausgefdhnt 
war, gum Eſſen eingeladen. Dabei ſaß Frau Ebuard Devrient neben 
cinem Herren, der ibr febr affeftiert erfchien, weil er fich fortwdbrend 
darum fümmerte, daß ihr weiter Spipendrme! nicht in den Teller 
fame. ,,Sagen Sie mir doch, wer ift der dumme Keel hier neben mir”, 
frug fie leife Mendelsfohn, der in ihrer Nabe ſaß. Diefer bielt einen 
Augenblick fein Taſchentuch vor den Mund und flüfterte dann: ,,Der 
dumme Kerl da neben Sbnen ift der berübmte Philofoph Degel/’45. 

Diefer intereffierte fich aufs lebhaftefte für Vad) und nabm Ge: 
legenbeit in feiner Hfthetif auf den Meifter hinguweifen, ,,deffen groß⸗ 
artige, dt proteftantifche, kernige und doch gleichfam gelebrte Genia- 
1itét man erft neuerdings wieder vollftindig bat ſchaͤtzen lernen“. 
Hegel brachte Bach Verftindnis entgegen, weil er in dem Fortfepritt 


4 Der Ertrag ber beiden Uufftibrungen war yur Stiftung zweier Nähſchulen 
für arme Kinder beſtimmt. Cine dritte Uuffübrung birigierte Selter felber, da 
MendelSfohn unterdeffen nad England gegangen war. Bon da an wurde bie 
Marthauspaffion faft jedes Jahr in der Singafademie yur Feier der Karzeit auf: 
geführt. Daneben behauptete fid aber Grauns ,, Tod Jeſu“ mit Hartnäckigkeit. 
Man bradte ibn faft aljahrlid um biefelbe Seit gu Gehör. Erſt um die Mirre 
des Fahrhunderts mufte er binter Dem Werle Bachs juriidtreten. Sur Geſchichte 
der Gingafademie in Berlin. Um fünfjigiten Fahrestag ihrer Srifrung. Berlin 
1843, 47 S. | | 

© Therefe Devrient. FJugenderinnerungen. Stuttgart 1905, 6. 309. 

Schweiter, Bad. 15 
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vom „bloß Melobifchen gum Charaftervollen”, wobet zuletzt aber 
do „das Melodifrhe als die tragende cinende Seele bewahrt hleibt“, 
die echt Raffaeliſche Schoͤnheit der Muſik enthette*, Im Mar; 
1829, wihrend er die Proben der Matthduspaffion leitete, hoͤrte 
Mendelsfobn Afthetit bei Hegel, der eben von der Muſik banbeltes?, 

Fir Echopenbauer, der der Muſik eine fo grofe Bedeutung zu: 
erfennt, eriftiert Bach nicht. Er paßte ibm nicht gu feiner Definition 
som Wefen der Tonkunſt. 

Yn den erften Jahren des dritten Jahrzehnts wurde die Matthaͤus⸗ 
paffion in einer groͤßeren Meibe beutfher Stddte aufgefübrt, fo in 
Frankfurt, Breslau, Kinigsberg, Dresden und Kaffel. Die Leipziger 
befanten fie erft anno 1841 zu bôren, ald Mendelsfohn dort wirkte 4s. 

Die Sobannespaffion, die sum erftenmal am 21. Februar 1833 
in der Berliner Singafademie ju Gehdr gebracht wurde, hatte nidt 
denfelben rafden Erfolg. 

Der Rum, die HmollsMeffe wieder gum Leben erweckt ju haben, 
gebübrt Schelble (1789—1837), bem Begriinder des Frankfurter 
Gdcilienvereins. Schon 1828 hatte er bas Credo aufgefübrt; nie- 
mand batte Notiz davon genommen. 1831 lief er bas Kyrie und das 
Gloria folgen. Die Berliner Singafabemie brachte den erften Teil 
anno 1834, bas gange Werf in ftarfer Kuͤrzung 18354, Die von 
ihm geplante Auffübrung ded Weihnachtsoratoriums erlebte Schelble 
nicht mehr. Ste fam erft 1858 zuſtande. 

Ym gangen betrachtet, war der von Mendelsfohn errungene Sieg 
faft eingig ber Matthduspaffion gugute gefommen. Daf die Klavier: 
und Orgelwerfe des Meifters das Publifum jegt mehr interefficrten, 
war eine Nebenerſcheinung jenes Erfolgs, wobei nicht vergeffen 
werden darf, was Mendelsſohn dur den dffentlihen Bortrag jener 
Kompofitionen für die Sache Vachs tat. Die Programme feiner 


4 Hegel, üſthetik 8. Teil, X. Band ber Gefamtwerfe (1838). Über Muſit, 
6. 185—219. Bad wird auf ©. 208 ermine. 

€ Goethes und Zelters Briefwedfel, IL, S. 124 u. 127 (Belter an Goethe 
22. Mary 1829). 

@ &. die Unfünbdigung biefer Uuffüibrung in ber von Mobert Schumann 
geleiteten Neuen Seitidhrift fiir Mufif (1841, Mr. 25). Die Rarswahlfantate ven 
1788 ,,Preife Ferufalem” fithrte er am 23. Upril 1848 bei der Faalans des 
Bachdenkmals an der Thomagsſchule auf. 

© Bur Geſchichte de Gingalademie. Berlin 1843. 
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Orgelfongerte febten fich fait ausſchließlich aus Bachſchen Werken 
zuſagmmen. Er bat Schumann in die Schoͤnheit der Choralphan⸗ 
taſien eingefuͤhrt. 

Von ihrem Rieblingedporalvoripiel „Schmuͤcke dich o liebe Seele“ 
ſchreibt Schumann: Um den Cantus firmus bingen vergolbete 
Blättergewinde und eine Seligfeit war darein gegoffen, daß du — 
gemeint ift Mendelsfohn, der ibn ibm gefpielt hatte — mir felbft 
geftandeft: Wenn bas Leben dir Hoffnung und Glauben genommen, 
fo wuͤrde dir biefer eingige Choral alles von neuem bringen”™,, 

Die Kantaten blieben nach wie vor der Vergeffenheit verfallen. Bis 
sum Fabre 1843 hatte die Singafademie gluͤcklich eine derfelben auf: 
gefübrt. Vielleicht ware es anders gefommen, wenn Menbdelsfobn, 
wie er es erbofft batte, 3elters Nachfolger geworden mûre. Etwas 
beffer flanb es in Leipzig, wo feit bem Kantorate Uuguft Eberbard 
Millers (1801—1810) und befonders unter feinem Nachfolger. 
Fohann Gottfried Schicht (1810—1823) Bach anfing ju St. Thomas 
wieder gu Ehren ju gelangen. Fir die Pflege Bachſcher Kunft im 
dffentlihen Rongertleben war dann Mendelsfohns Leipziger Wirkfams 
Feit entfheidenb. Die wirklide Bachepoche für den Thomanerchor 
fübrte Morig Hauptmann in feinem Kantorat (1842—1868) berauf. 

Zu Frankfurt gab Schelble den Actus tragicus (1833) und bie 
Kantate „Liebſter Gott, wann werd ic) fterben” (1834), gleichſam 
in Vorahbnung des früben Todes, der ibn aus feinem ibealen Schaffen 
abrufen follte 51. 

Yn Breslau fübrte Johann Theodor Mofewius (1788—1858) 


60 Schumann. Mufif und Mufifer I ©. 158. CSharalteriftifd für Mendels⸗ 
ſohns Bachauffaſſung ift cin Brief vom 14. November 1840, in weldem er feiner 
Schweſter Fanny feinen Bortrag der Urpeggien in der chromatiſchen Phantafie 
befdreibt, Jn der Oberftimme will er eine Melodie-Note marfieren und aushalten 
(Briefe aus den Jahren 1833—1847, 5. Aufl. Leipzig 1865, ©. 241). Seine 
bedeutendfien Auslaffungen fiber ben Wltmeifter finden fid nad Kretzſchmar (B. G., 
Band XLVI, Borrede ©. 29) in ben nod nicht veréffentiidten Briefen an Fran, 
Haufer. Befonders liebte er die Kantaten: „Liebſter Gott wann werd id fter: 
ben?” „Chriſt unfer Here yum Fordan fam”, „Alſo bat Gore die Welt geliede” 
und ,, Sefu ber bu meine Seele”. 

St Jn fleinem reife an ben GFreitagabenden fübrte ex eine gange Reihe 
Badfder Kantaten auf. Auf der Durchreiſe nad Paris, Perbft 1831, Harte 
Mendelsfohn bei ihm den Actus tragicus, das Magnififat und bie Hmoll⸗Meſſe 
und berichtet daritber an Selter. Henfel. Familie Mendeléfohn. 1, ©. 888. 

15* 
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mit der von thm anno 1825 begriindeten Singafabemie die Kantaten 
win’ fefte Burg” (1885), ,,Gottes Zeit” (1836), „Sei Lob und 
Chr” (1837), ,, Wer nur ben lieben Gott laͤßt walten” (1839) und 
die beiden erften Stile des Weihnachtsoratoriums (1844) auf. 3u 
berfelben Zeit lief et, um biefe Werke befannt gu madden, eine 
Schrift „J. S. Bad in feinen Kirchenfantaten und Choralgefingen” 
ausgeben®?, Mofewius ift nad Rochlitz, deffen Gebanfen er wieder 
aufnimmt, ber erfte grofe Bach-Afthetifer. Immer wieder fommt 
er auf Bachs mufifalifhe Durdhdringung des Terted als auf dad 
fennjeichnende Wefen feiner Kunft suri. 

Zugleid) aber erfennt er auc) fon den malerifhen Grundzug 
feiner mufifalifhen Darftellung und weift darauf bin, daß er bas 
Gciftige der Worte faft immer als ein Bildlides darftellt. In Bachs 
Hinbewegung auf die vollendete malerifhe Schilderung glaubt er 
bie Entwidlung ded Meiftere zu erfaffen. Cr befchreibt fie folgen- 
dermafen: 

„Bach bexeichnet Stehen und Gehen, Ruben und Eilen, das 
Sicherheben wie Gebeugtwerden in einer faft den erften Unféngen 
ber Kunft eigenen Naivitdt. Und bierin, ohne irgend ein Aufgeben 
der Fleinen Detailmalerei, haben fic) feine fpâteren Arbeiten vor den 
früberen verfldrt. Gein Denfen, Schauen und Güblen ift fit ftets 
unverdnderlidy gleich geblieben, doch ſteht fpâter diefe Malerei nicht 
mebr fo vercingelt ba; fie bewegt fich feft eingefioffen in der melo- 
diſchen Form, die er feinen Stüden zugrunde legt, und der Genius 
lebrte ibn feine Motive fo gluͤcklich finden, daG fie in ihrem Keime 
fon dic Ausdrucksfaͤhigkeit für alles das enthielten, was er im 
Berlaufe des Tonfticdes in ibnen auszuſprechen hatte ss, 

Trogdem fie auf anfhaulihe Darftellung ausgeht, ift far Moſe⸗ 
wius Bas Mufif dennod eine rechte kirchliche Tonkunſt. „Eben 
an Seb. Bach”, fhreibt er cinmal, „kann man es recht beutlid ere 
Fennen, daß nicht die eine oder die andere Schreibart allein auf die 
Bezeichnung Rirhenftil Anſpruch machen darf, fondern daß nur eben 


62 1845. 31 Geiten mit vielen Notenbeiſpielen. Am Schluß ein längeres 
Verzeichnis Bachſcher Kantaten. Von Mofewius rübrt aud die erfte muſikaliſch⸗aſthe⸗ 
tiſche Analyfe der Matthiuspaffion her. (Berlin 1852, 706.) Îber feine erſten 
Auffihrungen Bachſcher Werle beridtet er in ber von ihm verfaften „Geſchichte 
ber Breslauifhen Singafademie” (1850). 

5 ©. 7. 


Mofewius. Hinderniffe ridtiger Wurdigung Bas. 229 


der mit bem Heiligften und Hochften erfillte Geift die Sprache zu 
reden vermag, melche das Erbabenfte anſchaulich macht, und daf 
fit bas Niedrige und Unwuͤrdige dann von felbft ausſchließt“ 51, 
Darum glaubt er, daß die Kantaten fi wohl für den Gottesdienft 
eignen und will fie am Ende der Predigt aufgefübrt baben. 

Mofewius war der legte, der Bach unbefangen beurteilte. Jn 
der Folge wird der Meifter in einen Kampf der Geifter bineingezogen, 
mit dem er nichts gu tun batte, und es follte mebr denn ein 
Menfchenalter vergeben, ebe man ibn wieder rein fo betrachtete und 
beurteilte, wie er war. 

Zunaͤchſt banbelte es fic) um die Diskuffion über wabre und 
falfche Kirchenmuſik. Die Reftauration der gottesbienftlichen Kunft, 
wie fie fich gegen bas Funftlofe Ideal des Pietiémus und Rationaliss 
mus um die Mitte des XIX. Jahrhunderts allenthalben fiegreich 
durchfegte, Fam Bach nicht gugute. Cie griff auf die vorbachifche 
Zeit zuruͤck und verurteilte die Kantaten des Thomasfantors, wie 
fie bie fémtlichen Cryeugniffe der RKirchenmufif des XVII. Jahr⸗ 
hunderts verwarf: als theatralifche, zur Gemeindeerbauung untaugliche 
Kunft. Die Ausfertigung des Urteils übernabm Carl v. Winter: 
felbt in feinem groß angelegten Werke , Der evangelifche Kirchen⸗ 
gefang “55, 

Kirchlich ift für ibn die Casfunft eines Eccard, die e8 mit dem 
objeftiven, nicht mit dem fubjeftiven Gefiblsaustrud ju tun bar. 
Bach aber ift trot der grofen Frommigheit, die fic) in feinen Wer⸗ 
fen fundgibt, fein kirchlicher Romponift, weil feine Phantafie immer 
mit ibm durchgebt, weil feine Runft der Menge unverftindlich bleibt, 
weil er dramatiſch wirfen will. „Eben feine auferordentliche Ein: 
wirfung auf bas Gemuͤt der Horer, eben die Mtittel, wodurch er 


5 SG. 10. 

56 , Der Cvangelifhe Kirhengefang und fein Verhältnis que Kunft des Ton: 
fages.” 3 Bänbe, 1843—1847. Über Bad: Band IL, ©. 256—428. 

Earl v. Winterfeld (1784— 1852) ift ber Begriinder der wiſſenſchaftlichen 
Erforſchung der Geſchichte der Kirchenmufit. Er bat das grofe Verdienft, Bab, 
ben man bis babin als eine ifolierte Erſcheinung betradtete, im Sufammen: 
bang mit bem Œtreben und Schaffen feiner Brit dargeftelle und wieder einiges 
Licht fiber die Gefchidte der Kantaten und Paffionen verbreitet su haben. Wier: 
dings dauerte €8 ziemlich lange, bis die Mufifer von den alten, unhiſtoriſchen Vor: 
fteflungen fiber die Kirhenmufif yur Zeit Bachs losfamen, wie es 3. B. aus der 
Lefttire der Edriften Wagners fattfam erhellt. 
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dieſe erreicht, ſchließen das wunderwirdige Werf Bachs von der 
Kirche, der Staͤtte der Anbetung aus“e. Dieſe Worte fielen v. Win⸗ 
terfeld nicht leicht, denn er verehrte Bach. Zuletzt troͤſtet er ſich 
damit, daß er wenigſtens die Orgelwerke von dem Verdammungs⸗ 
urteil ausnehmen kann, wobei er allerdings nicht gewahr wird — 
was auch Rochlitz und Moſewius entgangen war —, daß die Choral⸗ 
phantaſien ebenſo maleriſch gedacht find wie die Kantaten. 

So wurden die Kirchtuͤren vor Bach verſchloſſen. Die gottes⸗ 
dienſtlichen Choͤre weigerten ſich fuͤr die Kantaten das zu tun, was 
die Konzert-⸗Oratorienvereine fuͤr die Paſſionen getan batten, und 
dieſen fiel es nicht ein, die in den Kantaten verborgenen Schaͤtze 
ans Licht zu bringen, weil es ſich um Kompoſitionen handelte, die 
nichts Oratorienhaftes an ſich trugen und keine Programme fuͤllten. 

Noch hemmender wirkte auf den Siegeslauf der Bachſchen Muſik 
die Kontroverſe uͤber moderne und klaſſiſche Kunſt, die durch Wagners 
Werke hervorgerufen wurde. Daß Bach daruͤber vernachlaͤſſigt wurde, 
war faſt noch das geringſte und an ſich ganz in Ordnung, denn 
nirgends hat die Gegenwart ein ſolches Recht auf die Gegenwart wie 
in der Kunſt. Verhaͤngnisvoll aber erwies ſich fuͤr ihn die enge Defi⸗ 
nierung des Klaſſiſchen, die im Gegenſatz zur Wagnerſchen Kunſt 
und zu deſſen Beethovenauslegung auffam. Die wahre klaſſiſche 
Muſik, behauptete die konſervative Partei, ſollte es nur mit der 
vollendeten Form und dem Ausdruck des unbeſtimmten Gefuͤhls zu 
tun haben und in der Vermeidung jeder durchgefuͤhrten Tonmalerei 
und jedes weitergehenden dichteriſchen Anſpruches ihre wahre Groͤße 
beweiſen. Bach war alt; alſo war er ein klaſſiſcher Muſiker; alſo 
konnte er nicht anders gedacht haben, als man von einem klaſſiſchen 
Meiſter anzunehmen berechtigt war; alſo zeugte er wider Wagner. 
Dieſe im Kampf geſchmiedete und in der Gedankenloſigkeit ge⸗ 
haͤrtete Vorſtellung war ſchuld, daß man ſich nach dem wirklichen 
Bach gar nicht umſah — und das gerade zu der Zeit, wo ſeine 
Werke, endlich! erſchienen. 

Die Vorgeſchichte der Herausgabe der Bachſchen Werke iſt un⸗ 
erfreulich. Von den Hoffnungen, die man auf die von Hoffmeiſter 
und Kuͤhnel (ſpaͤter Peters) am Anfang des XIX. Jahrhunderts 





2 Hegel ſprach fid) in feiner Afthetif des öfteren gegen diefe engherjige Auf: 
faffung der Kirdhenmufif aus. 
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angefünbigte Berdffentlichung ber Gefamtwerfe geſetzt hatte, erfülite 
fic nidts. Zwei andere Derleger, Simrod und Rdgeli, batten dbns 
fiche Unternebmungen in Ausſicht geftellt, abér ihr Verfprechen ebens 
falls nicht eingeldft. Sie fonnten nur bas berausbringen, was 
Abfag fand, d. h. Kaviers und Inftrumentalfompofitionen 57. Was 
es hieß, dem Publifum eine Rantate angubieten, erfubren Breitfopf 
und Hartel, als fie 1821 ,,Cin’ fefte Burg”, bas Eremplar ju 
11/, Zaler, verdffentlichten. Unno 1829 fchreibt Jelter an Goethe, 
daf fie died Werf unter die Ladenbüter Flaffieren müfbtenss, Das 
war bad Schickſal der erften Kantate Bachs, die man dem deutſchen 
Volfe bot. Mehr Unflang Hatten die fechs Motetten gefunden, die 
derfelbe Verlag, auf Betreiben Schichts, des fpdteren Thomasfantors, 
anno 1803 herausgegeben hatte. Die Veroͤffentlichung des Magnififat 
(Gimrod, 1811; in Es dur fiatt Dbur) ging fait unbeachtet vordber®, 

Mit der Berliner Auffibrung der Matthduspafjion fhienen fid 
die Berbdltniffe au beffern: 1830 erfhien die Partitur diefes Werkes 
bei Sblefinger; in demfelben Fabre drudte Simrod ſechs Kantaten 
(Rimm von uns Herr; Here deine Augen; Ihr werdet weinen und 
beulen; Du Hirte Israels; Here gebe nicht in’s Gericht; Gottes 
Feit); 1831 gab Trautwein die Johannespaffion beraus. Dann bielt 
die Bewegung wieder inne &. 


81 Fir bas Folgende fiche Hermann Kretzſchmars Beridt fiber die Bad: 
geſellſchaft. Borrede von Band XLVI der grofen Bachausgabe. 

Das Bobltemperierte Klavier wurde guerft von Simrod in Bonn, anno 1800, 
angeffindigt, dann folgten Hoffmeifter und Kühnel (Peters) und Nägeli. Bald 
wurde es aud) in Paris nadgebrudt. Fn England hatte der Bachverehrer 
§. A. Kollmann fdon 1799 eine Ausgabe diefes Werkes veranftaltet. Um die 
felbe Seit erfienen dann die Jnventionen und Cuiten, Stücke ftir Bioline und 
eingelne Orgelfompofitionen. Am zäheſten verfolgte Peters den Plan, die »Ocuvres 
complètese — worunter aflerdings von Anfang an nur bie Fnitrumentalwerfe ver: 
flanden waren — ju veröffentlichen. Mon der grüften Bedeutung war 8, daf 
dieſes Haus in ber Mitte ber viergiger Jahre die gefamten Orgelwerfe in einer 
kritiſch-korrekten Ausgabe von Griepenfer! und Roitzſch herausbrachte, burd die 
Bad unter den Organiften allgemein befannt wurde. 

8B Briefwechſel Goethes und Selters II, ©. 99. 

% 1818 fünbigte Nageli eine Gubffription fite die Hmoll-Meſſe an; ofne 
Erfolg. Kyrie und Gloria erfienen 1833; der jweite Teil 1845 bei Eimrod. 
1818 hatte Simrod die Meine Adur-Meffe herausgegeben. 

© Die Bauer: und bie Kaffeefantate wurden 1837 auf Betreiben Dehns 
verôffentiidt. Swifden 1840 und 1850 erfdjeinen nod) fieben Kantaten. ,,Nimm 
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Bon da an fonnte unter den intereffierten Mtufifern fein Zweifel 
mehr obwalten, daß durch die Berleger der ganze Bach niemals zu⸗ 
tage fommen wirbe, fonbern daß die Bachgemeinde die Sache felber 
in die Hand nebmen miffe. Sn dieſem Sinne fhrieb damals 
Schelble an Mendelsfobns Freund, den Sanger Fran; Haufer 
(1794—1870), ber fich eine groBe Sammlung Bachſcher Autographe 
und Ubfchriften angelegt hatte. 1837 frug Schumann, der literarifd 
fo viel für Bad getan bat, in der Neuen Zeitfehrift für Muſik an, 
ob e6 nist „an der Zeit und von einigem Nugen ware, wenn fid 
cinmal die deutſche Nation ju einer vollftdndigen Sammlung und 
Herausgabe fémtlider Werke von Bach entſchloͤſſe“, wobei er fic 
auf zwei eben befannt gewordene Briefe Beethovens berief, in 
denen er feinerzeit ben Berleger Hoffmeifter sur geplanten Bad: 
ausgabe begluͤckwuͤnſcht fattest. Als im Jahre 1843 die Konſti⸗ 
tuierung der englifchen Handelgefellfchaft gemeldet wurde, Ffonnte 
Schumann in feiner Zeifdrift dazu bemerfen, daß die eit niche 
mebr fern fei, „wo der Plan einer vollftandigen Bachausgabe dem 
Publifum vorgelegt werden duͤrfte“eꝛ. Im Fuli ded Jahres 1850 
Fam die Bachgefellfchaft suftande. Un ihrer Spige ftanden Moris 
Hauptmann, der damalige Thomasfantor, Otto Jahn, der Mozarte 
biograph, Profeffor der Archéologie ju Leipzig, Karl Ferdinand Beer, 
Orgelprofeffor am Leipziger Konfervatorium, und Schumann. Den 
Drug übernabmen Breitfopf und Hartel, die auch des Kaffiereramtes 
walteten. 

Das Unternehmen hatte von Anfang an mit den grôften 
Schwierigfeiten ju kaͤmpfen. Eigentlich hatte man eine Vorarbeit 
von mebreren Sabren daran wenden miffen, um bas Material gu 
fichten und einen Flaren Plan der Wusgabe aufzuftellen®, Aber 


was dein ift”, „Himmelskönig fei wilfommen”, ,, Barmberjiges Here” und 
„Siehe ju, daß Deine Gottesfurcht“ bei Trautwein (1843); ,, Warum betribft 
du Did”, „Wachet auf” und „Alſo hat Gort die Welt geliebt” bei Breitfopf 
und Hartel (1847) al8 Notenbeilage jum dritten Band von v. Winterfeldes Evan: 
gelifhem Kirchengeſang. 

61 Nobert Schumann. Schriften tiber Mufit und Mufifer I, S. 108 u. 104. 
Die zwei Beethovenbriefe finden fid in demfelben Fahrgang der Neuen Zeitſchrift 
für Mufif, in weldhem Sdumann jur Vadausgabe anregt. 

@ Neue Seitfhrift fiir Mufif. Band XIX, ©. 87. 

6 Als Rochlitz tiber Bad ſchrieb, fprad er bie Befürchtung aus, daß die 
meiften Kantaten fiir immer al verloren gelten miiften. Er wufte nidt, daß 
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man befürchtete, bas Sntereffe koͤnne erlabmen, wenn man nicht 
gleich mit Berôffentlitungen begdnne, und fing deshalb mit dem an, 
was fid) gerade bot. Damit war cine Unorbnung gegeben, über 
die man bis zulegt nie Herr wurde. Man lebte von der Hand in 
den Mund. So Fonnte es gefdehen, daß man die Hmoll-Meffe 
und die frangdfifden und englifden Suiten in die Welt ausgeben lief, 
obne auf die dlteften Berfionen — für die H moll-Meffe bas im Befige 
Naͤgelis hefindliche Autograph, jebt auf der Koͤniglichen Bibliothef zu 
Berlin — zuruͤckzugehen, wodurch man dann 3u berictigenden Neus 
ausgaben gezwungen wurde. 

Anfangs Hatten die Mitglieder des Direktoriums gemeint, die . 
Herausgabe unentgeltlih, im Ehrenamt beforgen zu koͤnnen. Bald 
fab man ein, daß die Aufgabe dte gange Kraft und die ganze Zeit 
eines Menfchen beanfpruchte und übertrug vom neunten Jabrgang 
an die Arbeit Wilhelm Ruſt (1822—92), bem Enfel des befannten 
Komponiften Friedrich Wilhelm Ruft ju Deffau (1739—96), der 


Berlin, wo Kirnbergers und Marpurgs Cinflug nod lange anbielt, sum Gammel: 
punft der Bachhandſchriften geworden war. Diefe Tatfade war für die Veröffent⸗ 
fidung der Bachſchen Werke von eminenter Bedeutung. Als private Bachſammler 
ragten neben Gorfel und Haufer bervor: Chr. Fr. Schwenke (1767—1822), der 
Nachfolger Philipp Emmanuel Bads, ju Hamburg; J. G. Schicht (1753—1823), 
Kantor ju St. Thomae in Leipsig; Georg Pölchau (1778—1836), der den Nachlaß 
Philipp Emmanuel Bads auffaufte. Psldau war von 1833—1836 Bibliothefar 
der Gingafademie. Seine Privatfammlung erftand die Kgl. Bibliothef gu 
Berlin anno 1841 für 8000 Tir. Gie bradte aud) die Bibliothel der Sing: 
afademie mit ihren reichen Badbeftänden an fid. Die größte eriftierende Privat: 
fammlung Bachſcher Handfdriften und Abfbriften ift die des Rammerfängers 
Joſeph Haufer gu Karlsruhe. Es ift nicht unmiglid, daß nok eingelne unver- 
Offentlidte Bachſche Gaden fid in englifhem Privatbeſitze befinden. 

Die Fortfdritte des Bachkults in den viergiger Jahren fann man an dem 
Steigen der Handfdriftenpreife ermeffen, die vorher fo niedrig gewefen waren, 
daß man 1824 bei der Berfteigerung von Schwenkes Nachlaß das Autograph 
bed Magnififat fitr fieben Hamburger Mark erftehen fonnte. Wertvolle Vorarbeiten 
fie cine Ausgabe der Werle Bachs waren: der Katalog der Bachiana der Kgl. 
Bibliothef ju Berlin, den der Organifator der Mufifabteilung derfelben, S. W. 
Dehn (1799—1858), anno 1845 in der von ibm geleiteten Zeitſchrift Caecilia 
veroffenslidhte, und Haufers in den dreifiger Fahren begonnenes Gefamtverjeidnis 
der Bachſchen Kompofitionen, das 672 Nummern umfafte. Mendelsſohn inter: 
effierte fid) aufs lebhaftefte für diefe grundlegende Urbeit feines Freundes und 
Half mit, indem ex ibm im Februar 1834 eine Lifte aller in Berlin befindliden 
Bachſachen zuwandte. Diefer Katalog blieb ungedrudt. 
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neben Emmanuel Bad eine folhe Rolle in der Gefchichte der 
Klavierfonate fpielt. Mit idealer Hingebung leitete er die Heraus⸗ 
gabe Des neunten bis gum achtundswangigften Sabrgang. Die 
Borreben, die er ben eingelnen Banden beigab, find zum Teil wahre 
Meifterwwerfe. Sie behandeln neben kritiſchen und hiſtoriſchen auch 
rein praftifhe, auf die Uuffübrung Bachſcher Muſik bezuͤgliche 
Fragen. Am Ende erlahmte er; die Uufgabe überftieg die Krdfte 
eines eingelnen; aud) die Verantwortung war ju grof, als daß fie 
ein eingiger tragen Fonnte. 1882 ſchied er aus der Medaftion aus, 
um ben neuen Pfliditen, die ibm durch die Ubernabme des Thomas- 
fantorats (1880) zugefallen waren, gemachfen gu fein. Un feine 
Stelle traten frifhe Krafte: Dôrfel, Graf Walderfee, Naumann, 
Willner. Diefe fübrten bas ſchwere Werk nad einem sum voraus 
feftgelegten Plan ju Ende. 

Am 27. Januar 1900 wurde dem DireFtorium der fertige legte 
Yabrgang — XLVI — vorgelegt. Bon den Griindern der Bach: 
gefcllfchaft war niemand mehr dabei. 

Bis julegt hatte bas Werf unter ber Teilnahmlofigkeit der 
Menge gelitten. Die Bahl der Subffribenten, deren es am Ende 
des erften Jahres breibunbertunbfünfjig gegeben hatte, ging nidt 
binauf; obne bas begeifterte Werben Franz Liſzts und Haufers, die 
auf die Uusfillung ber entftehenden Lüden bedacht waren, ware fie 
nist einmal innegehalten worden. Fortwaͤhrend war die finangielle 
Lage eine derart ſchlechte, daß das Fortbeftehen der Gefellfhaft immer 
von neuem in Frage geftellt wurde. Mur wenige unter den Rünftlern 
erfannten, um was es fich eigentlich bei bem Unternehmen der Bach: 
gefellfchaft banbelte. 3u ibnen geborte Brahms, der als feine beiden 
groͤßten Erlebniffe die Grindung des Deutfhen Reichs und die Bols 
lendung der Bachausgabe nannte. Die Kirchenchore, auf die man 
gezaͤhlt batte, verfagten gang. 

Freilich darf man nicht vergeffen, daß die Art der Veroͤffentlichung 


% Swifden Hauptmann und Muft hatte Ernft Friedrid) Eduard Rider 
(1868—1879) bas Umt verwaltet. Der Nücktritt Mulls wurde mit durd eine 
jum Teil nidt unberedtigte Kritif, die Spitta, der 1880 feine Badblegraphie 
beendet hatte, in einer Cingabe an das Direftorium an ber Wusgabe der Bad: 
gefellfdjaft tibte, berbeigeftibrt. 1888 [died Ruſt aud) aus bem Ausſchuß. Seine 
wertvellen Borreden werden juweilen durd feine etwas dunfle und infobärente 
Schreibweiſe beeintradtige. 
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die benfbar unpraftif@fte mar. Wan mufte prénumerando zahlen 
und gleich auf bie ganze Ausgabe fubffribieren. Einzelbaͤnde waren 
féuflih nicht ju haben. So verzichtete die Gefellfchaft auf bas - 
gute Geſchaͤft, das fie mit eingelnen vielbegebrten Jahrgaͤngen — 
den Paffionen, ven Klavier: und Orgelfompofitionen — hatte machen 
finnen, und das grofe Publifum wurde durch keinen direften Nugen 
an bem widtigen Unternehmen interefliert. Als man 1869, endlich, 
ten Ginzelverfauf — den Band für dreifig Marf, bas Doppelte des 
Subflriptionspreifes — befchlof, war die befte 3eit verftridyen. Die 
Preffe kuͤmmerte fic) um bas Werf fozufagen gar nicht. So fpiegelt 
fih des Meifters dufferer Lebensgang in der Gefchichte der Heraus: 
gabe feiner Werke wieder. | 

Mle lebendige Ergaͤnzung trat gum Unternehmen der Bachgefell= 
fhaft bas Werk eines cinjelnen hinzu: Spittas Bachbiographie. 
Der erfte Band erfhien 1874; der zweite 1880%, Sum erftenmal 
beſaß die Welt eine wirfliche Biographie des Meifters. Bis auf 
Zorkel batten alle nur den NeFrolog mit etwas freier Phantafie 
reproduziert; nach ibm begnügte man fih, die vorbandenen Na: 
richten sufammenguftellen; eine den biftorifchen Unforberungen ents 
fprechende Urbeit hatte niemand verdffentliht; Bitter (1813 —1885), 
der fodtere preufifche Finangminifter, hatte fic) in feinem 1865 ers 
fhienen J. ©. Bach diefes Ziel geftet, fonnte fich aber nicht aus 
dem Dilettantismus herausarbciten 66. 

Spittas Werf ift in der Kunſtgeſchichte eine geradezu eingigartige 
Leiftung. Es bürfte nicht oft vorfommen, daß der erfte wiffens 
ſchaftliche Bearbeiter einer Runftepoche feinen Nafolgern fo wenig 
gu tun binterlieB, wie died hier der Fall war. Er erweckte nicht nur 
Bad, fondern auch die ganze Welt, in der er gewirkt hatte, ju neuem 
Leben. 


6 Bei VBreistopf und Härtel. Gie zählen zuſammen enva 1900 Geiten. 
Philipp Spitta (1841—1894), ein Sohn des Didters von Pfalter und Harfe, 
war von Haus aus Philologe. 1875 wurde er als Profeffor der Mufifgefhidte 
an die Berliner Univerfität berufen. 1899 wurde fein Werf ins Engliſche ftber- 
tragen. 

es Über feine Borgünger beridtet Spitta in der Borrede zum erften Band, 
©. 6—8. Su enväbnen ift bas Werf Ç. 2. Hilgenfeldts „J. S. Bah”. Leipjig. 
183 ©. 1850. Bitters Bad, zwei Bünbde, erfhien in 2. Auflage 1880. Angu- 
erfennen ift, Daf biefes Bud dennod) viel dazu beigetragen bat, Bad befannt gu 
maden. 
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Freilich war es Fein Werk für ben Durchfchnittslefer, auch Fein 
Nachſchlagebuch für Mufifer. Dazu war es su ausſchließlich wiffen- 
fhaftlih und in der Unlage nicht immer einfad und Far genug, 
weil ber Berfaffer die Beſchreibung des Lebens Bachs, die Dar: 
fiellung feiner Werke und die Schilderung der zeitgenoͤſſiſchen Kunft 
allau febr in eins zufammengearbeitet hatte. Mur die, weldhe in 
Muße und Liebe des dfteren mit ibm feine genial verfalungenen 
Pfade wandeln, finnen die Tiefen und Schinbheiten des Werkes 
wirklich erfaffen. So war es beftimmt vornebmlih als Steinbruds 
fir popularifierende Bachbiographien zu bienen. 

Dazu fam, daß es die Mufifer aͤſthetiſch nicht gang befriebigte. 
Nicht als ob es nicht wundervolle, in dichteriſcher Sprache gebaltene 
Analyſen enthielte: es bringt deren folche, die man, einmal gelefen, 
niemals mebr vergeffen Fann. Wher bas Aſthetiſche tritt binter dem 
Hiftorifchen allzu ſtark zuruͤck, und die Anlage der Darftellung bringt 
es mit fich, daß die kuͤnſtleriſche Cigenart der Bachſchen Kunſt 
nirgends als Ganges Hervortritt. Wm Flarften bat wohl René de 
Récy in ter Revue des Deux Mondes (1885) biefen Borwurf 
formuliert, Gerabe an Spitta zeigte es fich, daß die Bachaͤſthetik 
nicht mehr fo unbefangen war, wie sur Zeit von Mofewius; allzu 
febr tritt bei ibm das Beftreben gutage, den Æbomasfantor als 
Bertreter der reinen Mufif den irrenden Kinftlern der Gegenwart 
als Borbild hinzuftellen. 

Die Gefchichteforfechung hatte die Üſthetik abgeldft. Das gift 
auch für die folgenden, fih an Spitta anlebnenden Biographien. 
Sie ergaͤnzen ibn Pünftierifh nicht in der wiinfchenswerten Weiſe, 
aud) fteben fie barin noch allzu febr unter feinem Cinflug, daß fie 
ihm in der Sneinandcrarbeitung der biographifchen Darftellung und 
der Unalyje der Werke folgen. Dazu ift bei Bach nicht der geringfte 
Grund vorhanden. Bei feinem Kinftler bat der dufere Verlauf des 
Lebens fo wenig mit bem Entitehen der Werke ju tun, wie bei ibm; bei 
Feinem tft auch das, was wir von feinem Leben wiffen, fo geringfigig 
und in Dinfiht auf bas perſoͤnliche Crleben fo unintereffant, wie 
bei ibm. Die Berbienfte, die fich die neueren, popularifierenden 
Biographien um ben Meifter erworben haben, feien aber baburc 
in Feiner Weife gefchmälertt7, 

67 Sie finden fid) aufgezählt in dem Verzeichnis der Badhliteratur, dat 
Schneider im Vadhjahrbud 1906 bietet. Es feien erwähnt Reißmann (1880). 
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Bon der Gefamtausgabe der Bachſchen Werke profitierten wies 
derum gerade diejenigen am wenigften, auf die e8, nad) einer Huferung 
Hauptmanns, vor allem abgefehen war. RKantaten wurden, troÿs 
dem fie gleid gu Unfang in forreften Partituren ju je zehn in 
faft jébrlicher Folge erfchienen, faum mehr gegeben als fruͤher. Erft 
die mit der Beit in den Stddten gegrünbeten Bachvereine ſchufen 
Sierin einige Wandlung. Jn Bien, wobin bie Matthduspaffion 
anno 1862 gebrungen war, trat Brahms ald Leiter des bortigen 
Singvereins für die Kantaten ein. Literarifh verfocht Robert Frans 
ibre Rechte auf unfere 3eitts, Die Paffionen fanden etwa na 1860 
in den meiften Stddten Aufnahme. 

Gir bie Kavierwerke fegte Franz Lift das fort, was Menbels: 
fobn begonnen hatte, und forgte durch glanzende Übertragungen von 
DOrgelfompofitionen, befonders der Gmoll: und Wmoll-Fuge dafir, 
daf das Publifum auch auf Bad als Orgelmeifter wieder auf: 
merffam wurde. Mit der Petersfhen Ausgabe zogen, um die Mitte 
der viergiger Sabre, die Prdludien, Fugen und Choralvorfpiele bes 
Thomasfantors in alle Kirden ein. US ein Markſtein in dem 
Giegeslaufe Bachs darf die Cinweihung des Cifenacher Bachdenkmals, 
1885, gelten, wo fich die Bachverehrung der Kinftler, die fit um 
Lifgt gefchart Hatten, offentlid) Fundgab. 

Daf Wagner ein Berehrer Bachs war, ift befannt, Er fab ibn 
als ben grofen Lehrer Beethovens an, der Haydn ablèfte, als der 
Juͤngling fit sum Mann entwidelte. Was der Thomasfantor für 


Otto Gumyprecht (1883), William Cart (frangsfifh, 1885), R. Batka (Reclam, 
1898), 5. Barth (1902). Ph. Wolfrum (1906) behandelt in der Hauptſach⸗ 
nur bie Inftrumentalwerfe und vertrôftet fiir die Kantaten auf eine fommende 
Berôffentlidung, wobei man allerdings billig hatte erwarten follen, daß dex Titel 
Diefe Unvollftandigfeit irgendivie jum Wusdrud brächte. So wie e8 ift, gleidt 
das Bud einer amerifanifden Landftrafe, die mitten im Feld plötzlich aufhôrt. 
Das Motto des Buches lautet ,, Mur foweit die Hiftorie bem Leben dient, wollen 
wit ift dienen“. Es ift jedem Kiinftler aus dem Herzen gefprodjen. 

Die neuefte Badhbiographie ift bas franzöſiſche Werf von Pirro (1906). Der 
eigentliche Fortſchritt der biftorifhen Bachforſchung tritt weniger in diefen Bio: 
graphien alé in einer Reihe Hervorragender, in verfdiedenen Seitidriften erfdie: 
nener Aufſätze gutage, bie im Berlaufe diefer Darftellung jitiert worden find. 
Den Sammelpunft folder Auffage bilden neuerdings die Bachjahrbtider. 

6 Neue Seitidhrift für Mufit, Band 47, €. 49—62 (1857). Ciniges fiber 
Bachſche Kantaten, veranlaft durd eine Wuffithrung mebrerer derfelben ſeitens der 
Halleſchen Singafademie. 


238 XIL Tod und Auferftehung. 


das beutfche Geiftesleben bebeutete, bat er in feinem Uuffage ,,Was 
ift deutſch?“ mit biefen Worten ausgedriictt: 


„Will man die wunderbare Cigentiimlidjfeit, Kraft und Bebeutung 
des beutfhen Geiftes in einem unvergleiblid beredten Bilde erfaffen, fo 
Glide man fdarf und finnvoll auf die fonft faft unerklärlich rätſelhafte 
Erſcheinung des mufifalifden Wundermannes Sebaftian Bad. Er ift 
Die Gefchidyte des innerlidjften Lebens des deutfdyen Geiftes wahrend bes 
grauenvollen Jahrhunderts der gänzlichen Erloſchenheit des deutſchen Boites. 
Da febt diefen Kopf, in der mabnfinnigen frangofifden Allongeperrücke 
verftedt, diefen Meifter — als elenden Kantor und Organiften zwiſchen 
fleinen thiivingifden Ortfdjaften, die man faum dem Namen nad) fennt, 
mit nabrungélofen Unftedungen ſich hinfdleppend, fo unbeachtet bleibend, 
daß es eines gangen Jahrhunderts wiederum beburfte, um feine Werke 
ber Bergeffenbeit yu entziehen; felbft in der Mufif eine Kunfiform vor: 
findend, welche üuferlid bas gange Whbild feiner Seit war, troden, fteif, 
pedantifd), wie Perriide und Sopf in Noten bargeftellt: und nun febe 
man, weldje Welt der unbegreiflid) grofe Sebaftian aus diefen Elementen 
aufbaute! Auf diefe Schöpfungen weife id) nur hin; denn es ift un: 
moglid) ihren Reidjtum, ihre Erhabenheit und alles in fid) faffende Be: 
beutung durd) irgend einen Bergleid) gu bezeichnen“ 6, 


Reider finden fic) in Wagners Berfen faft feine Stellen, wo er 
ndber auf das Weſen der Bachſchen Kunft eingebt und dfthetifce 
Eindruͤcke firiert. 

Auch darf nicht verſchwiegen werden, baf für den Bayreuther 
Meifter die Bachſchen Kantaten aus der Kirchenmufil gewiffermagen 
Herausfallen, da er als wahre gottesbienftlihe Kunſt nur reinen 
Chorgejang etwa nod) mit Orgelbegieitung gelten (aft. Dad Hinzu⸗ 
treten von Snftrumenten beseichnet für ibn den Unfang des Nieder⸗ 
ganges dieſes Zweiges ber Kunft. Daraus erfldrt fic), daf Wagner 
von ben Motetten deb Leipziger Meifters des dfteren ſpricht, auf die 
Kantaten aber faum eingeht'o. 

Mehr nod) als durch feine Worte bereitet er Bach den Weg durch 
feine Werfe. Aus ibnen lernte bie Welt wieder die tiefe innerliche 
Besiehung zwiſchen Wort und Ton in ver mit der Dibtung fit 
verbindenden Muſik aufjufuhen. Wagners Kunft batte eine Um: 
wéljung ded gangen mufifalifhen Empfindens sur Folge. Der Hdrer 
wurde anfprudsvoll, Mur das wabrhaft Charakteriſtiſche vermochte 


© Gefammete Werfe, Band X, S. 65 u. 66. Geſchrieben 1965, 
% Bon den Paffionen redet er, Band L S. 169 ff. 
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ibn mehr gu befriedigen, nur die wahre Tondramatik ibn gu bewegen, 
So verſank eine ganze mufifalifde Literatur langjam im Whgrunde 
der Bergeffenheit, und neben dem Mufifbrama bes Bayreuther 
Meifters trat die dramatifche religidfe Muſik des Leipziger Rantors 
ind. belle Lit. Der Kampf, ben Wagner gegen das , Schone” in 
ber Muſik gefübrt bat, wurde von ibm auc) zugleich, ohne daß er 
et felber recht wußte, für Bach durchgekaͤmpft, deffen ,,Prdftige, oft 
hochpoetiſche Uuffaffung des Tertes” ibn ſchon bei den Dtotetten 
in Œrflaunen fegte. Jest erft, nachdem der Streit sur Rube ges 
fommen, überblift man die Tragweite des Sieges. Wie gewaltig 
der Wandel ber Anſchauung ift, koͤnnen wir daran ermeffen, daß es 
uné vbllig unbegreiflich ift, wie die nachbeethovenſche Zeit für die 
Groͤße Bachs unempfénglih blieb, und wie man nod in den Kreifen 
derer, bie ben Plan ber grofen Bachausgabe faften, zwiſchen ,,ges 
falligen” und ,,ungefdlligen” Berfen unterfchieb. 

Unter den franjdfifchen Rünftlern zaͤhlte Bach, wie die lebhafte 
Beteiligung an der Subffription für bie Gefamtausgabe zeigte, von 
Anfang an viele Bewunderer. Zu ibnen gebôrten Gounod, beffen 
Bachverftdndnis nicht an feiner sweifelbaften Bearbeitung des Cours 
Prdludiums allein gemeffen werden darf, und die ditere Schule der 
franzoͤſiſchen Organiften. Saint-Saens dirfte unumftritten wohl unter 
die beften BachFenner gerechnet werden. Gabriel Fauré nicht minder. 
Guilmant, Widor und Gigout, die Schôpfer der modernen franids 
fifhen Orgelfunft fufen bireft auf Bad. Um die Snftrumental: 
werfe bemübte fic) der Violinift Charles Bouvet mit feiner Heinen 
Bachgeſellſchaft. Entſcheidend für die offentlihe Unerfennung des 
Meifters war die Parifer Auffuͤhrung der Matthduspaffion durch 
die Concordia unter Widors Leitung 1885. Sehr gediegene Auf: 
fübrungen von Rantaten veranftaltet die Schola cantorum unter 
Bincent d'Sndy und Bordes; nur biefem Ziele widmet fic die 
unter Gaurés und Widors Auſpizien entftandene Parifer Bachs 
gefell{haft, deren Leiter Guftav Bret vor allem barauf bebacbt ift, 
einen thdtigen Chor zu organifieren, was bei ben Parifer Verhaͤlt⸗ 
niffen faft bas Schwerfte ift. Uberhaupt ift das Feblen gemifchter 
hire bas grifte Hemmnis der Berbreitung Bachſcher Werke in 
Frankreich; e6 mag nod) manches Sabr vergeben, bis bierin Wandel 
gefhaffen fein wird und ber Bad ber Kantaten weiteren Kreifen 
befannt werden Fann. Berdienfte um die Bachiberfegungen ermarten 
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fic neben anderen Maurice Bouchor und Madame Henriette Fuchs". 
Cine einheitliche Nberfegung fémtlider Kantaten bereitet Bret, der 
Dirigent der Bachgeſellſchaft, vor. 

$n Frankreich fann man cigentlid am beften feben, wie Wagner 
Bach vorgearbeitet hat. Die Begeifterung für den Leipziger Meifter fegte 
in bem Augenblid ein, wo der gulegt faft Modeſache gewordene 
Wagnerenthufiasmus fic erfhôpfte und man sur Uberzeugung fam, 
daG feiner mufifalifhen Poefie etwas für ben franzoͤſiſchen Geift 
Fremdes anbaftet. Da gerade tritt Bach auf den Plan. Mit jedem 
Fabre wird es beutlicher, wie febr feine Toncharalterifti® dem fran: 
zoͤſiſchen Kunflempfinden entgegen fommt. Das Charakteriſtiſche ftellt 
fit bei ifm eben in einer vollendet plaftifden Form dar; bingegen 
{aft das groGartig Formlofe den frangdfifchen Genius immer wieder 
an Wagner irre werden. Sogar die frangofifche Militaͤrmuſik bat fid 
Bad unterworfen. Um bie Choralvorfpiele bem Volke zugaͤnglich 
au machen. bat Herr Th. Barnier, chef de musique du 57° d’In- 
fanterie in Bordeaux, fie für Militérfapelle übertragen, und fübrt 
fie bei Promenadenfonzerten aus. 

England hat das vor Frankreich) voraus, daß es über gans 
hervorragende Chore verfügt. Die Zukunft wird lebren, wie fic in 
dieſem Lande der Kampf zwiſchen Bad und Handel geftalten wird. 
Daß der englifhe Mufifheilige auf dem Feftland gegen Bach ftarf 
bat zuruͤcktreten miffen, [aft fic) nicht leugnen, wie es überbaupt 
eine allgemeine Erfabrung ift, daß die Befchdftigung mit ben Kan⸗ 
taten faft zur Ungerechtigfeit gegen die Oratorienwerke fübrt, die 
nod) vor zwei Sabriebnten bas Mufifleben bcherrichten. Mendels- 
fobn teilt bierin das Schidjal Haͤndels. 

In Belgien verfocht der unermidlide Gevaërt die Sade des 
Meifters mit grofem Erfolg. 

Auch in Mom triumpbierte der Thomaskantor. Zuerſt fübrte 
man manches aus feinen Werfen in den HNausmufifen bei Herrn 
von Keudell, Frau Profeffor Helbig und Frau Dr. Mengarini auf. 
Mit einem Fleinen aus diefer Gefellfchaft refrutierten Chor ftudierte 
AUleffandro Cofta die Hmoll⸗Meſſe ein. Nachdem man vom Papfte 
die Erlaubnis erhalten hatte, Frauen an einem gottesdien(tlicden Ort 


1G. aud) Gevaërté franjüfifhe Ausgabe der Matthäuspaſſion. (Paris: 
Brurefles. Lemoine.) | 
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fingen gu laffen, fud man im Grübjabr 1889 bie ganze vornehme 
rômifhe Welt in das Oratorium ber Via Belsiana ein und fübrte 
ibr Bachs Werk vor. Jn feinem Trionfo della Morte (1894) 
zeichnet d' Annunzio bas Publifum und bie Stimmung bei diefer 
denkwuͤrdigen Auffibrung™. Der romifhe Bachverein datiert vom 
Fabre 1895. 

Das alles macht jedoch nur bas Auferliche an der Gefchichte 
vom Siegen Bachs aus; viel grofiartiger ftellt fie fic) noch bar, 
wenn man forfcht, wads in ben Partituren der Komponiften des 
XIX. Yabrhunderts barüber gu lefen fteht. Seit Mendelsfohn find 
. alle unfere bedeutenden RKomponiften bei Bad in bie Schule ges 
gangen, nicht ald gu einem pebantifchen Lehrer, fonbern ju dem, 
ber fie gwingt, nad bem wabrften und klarſten Ausdruck zu ringen 
und den Reichtum nit in den aufgewandten Mitten, fondern in 
ber Vollendung ber Themen ju fuchen. Bei Wagner tritt Bachſcher 
Geift am meiften in der Meifterfingerpartitur sutage. Eine inter: 
effante Bachrenaiffance offenbart fic in der vollenbdeten Polyphonie 
Regers. Wie Bach die moderne Orchefterfompofition in der Folge 
beeinfluffen wird, laͤßt fit nicht abfeben; nur fo viel ift Mar, daß 
er uns gu einer gewiffen Einfachbeit guridfibren und ben Formenfinn 
der kommenden Generationen gang auferorbentlih entwideln wird”, 

Mas die gegenwartige Schdgung der Bachſchen Kunft angebt, 
bite man fic, alle Wortbegeifterung für wirflihe angufeben. Seit- 
dem bas Befenntnis sur Bachſchen Kunft Fein Wagnis mehr, fon: 
bern eine Empfehlung ift, ift aud die Bachphrafe aufgefommen. 
Mancher fpridt nicht mehr Selbfterlebtes, fondern Angehortes und 
Ungelerntes aus. 

Wie weit find wir in der Tat? 

Unfere Hausmufif fteht im Zeichen Vachs. Das ift nicht gu 
verfennen. Die Jnventionen, die Suiten und bas Wobhltemperierte 
Klavier find Volfsgut geworden. Was bem beutigen Durchſchnitts⸗ 
mufifliebbaber an theoretifher Durchbilbung feblt, erfegt ihm die 
Bachſche Schule, in welder er ſchon als Kind gewiffe Pringipien 
der Themenbilbung, der Stimmfübrung, der Modulation und des 
Mufbaus in fic aufnimmt, und in welcher er fich eine gewiffe 

3 ©. 41 ff. 

78 Yntereffante zeitgenöſſiche Urteile fiber Bad finden fid in den Antworten 
auf bie Bachumfrage der „Muſik“, V. Fahrgang, Heft 1, 1905—1906. 
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unbewufte Urteilafäbigfeit aneignet, die ibn gegen dad Minderwertige 
einnimmt. 

Mit dem oôffentlihen Mufifleben ift ed nicht fo gut beftellt. 
Wer in unfern Konzertfdlen ben gangen Bach fucht, bürfte 
einige Enttéufhungen erleben. Unfere Kaviervirtuofen bieten uns 
mebr Œranffriptionen der Orgelwerke als Driginalfompofitionen. 
Aus welhem Grunde, ift nicht erfichtlich. Warum miffen es denn 
immer und immer wieder das Pralubdium und die Fuge in Wmoll 
fein, die man dem Publifum vorfegt? Auch in der Liſztſchen Be: 
arbeitung bleiben fie auf dem Klavier dod) nur Stidwerf. Wo 
fann man die Guiten, wo bad Wobhltemperterte Klavier, wo das 
Ytalienifche Konzert, wo bie Chromatiſche Phantafie, wo bas Klaviers 
fonjert in Amoll, wo das Cdur⸗Konzert für zwei Klaviere haufiger 
vorgetragen bôren? Wo gebôren die Brandenburgifden Orchefterfon: 
gerte und die Orchefterfuiten gum eifernen Beftand des Programms? 
Wo werden Bachſche Profanfantaten regelmaͤßig aufgefibrt? 

Cine Bachftatifti? unferer Rongertprogramme wiirde merfwirdige 
Ergebniffe autage fordern und zeigen, daß es nicht allzu viele 
Staͤdte gibt, wo der Dôrer Bach wirklich fennen lernen Fann. 

Mit ben Kirchenfantaten ift’s eine eigene Sache. Auch da, wo 
die Paffionen regelmdfig gegeben werden, ift die Uuffübrung von 
Kantaten mit Schwierigfeiten verbunben. C8 fcheint, daß ber Aus⸗ 
brud „Kantate“ feinen guten Kang bat. Viele Dirigenten, die den 
Namen Bach auf ihre Fahne gefchrieben haben, balten es nicht für 
angebracht, Kantaten, die ein oder zwei flaffifhen ausgenommen, 
auf ifr Programm ju fegen. Ste fommen thnen nicht beforativ 
genug vor. Dat aber einer einmal ben Gebanfen, einen gangen 
Ubend mit Kantaten auszufuͤllen, fo muf er alle Mufen und Heiligen 
gegen feinen Chorvorſtand anrufen, der befuͤrchtet, daß das Pro- 
gtamm nicht zieht, oder zuwenig Abwechſlung bietet. Man glaubt 
ſich mandmal in die Beit zuruͤckverſetzt, wo die fonft fo verdiente 
Hamburger Bachgefellfchaft — es war anno 1858 — auch aus 
Angſt, es moͤchte guviel Bad werden, folgenbes Programm bot: 
Uchtitimmige Motette von J. S. Bach; Berceufe von Chopin; Feſt⸗ 
ſzene aus Tannbhdufer (für Klavier Ubertragen); Choral „Jeſu meine 
Freude“ von F. ©. Bach, 


14 ©. Fofeph Sittard. Geſchichte bes Mufif: und Kongernvefens in Ham: 
burg. Leipzig, 1890. 
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$n der neueren Zeit bat die Frage ſich fo sugefpitt, baf bas 
Recht der Auffihrung Bachſcher Kantaten auferbalb ber Kirche 
efiritten wird. Ein Bortrag auf dem zweiten Badhfeft (1904) 
ab die Parole aus: ,Die Firhenmufifalifhen Werke Bachs der 
tirche“ 75, 

Die Forderung fdeint im Grunde ridtig und ift bod falſch. 
im Berlaufe des Gottesbienftes felbft finnen Bachſche Rantaten 
eute nur gang ausnabméweife aufgefübrt werden, und es ift weber 
u ermarten nod zu wuͤnſchen, baÿ eine Reform der Gottesbienfte 
sieder Uitleipziger Verhaltniffe herſtelle. Eigentlich war es ja auch 
twas gang Unnatürlihes und nur aus befonderen Verhdltniffen zu 
rklaͤrendes, daß die Mufif in jenem RKultus eine felbftandige Stel: 
ung einnabm. | 

Die gange Entwidlung der Dinge bat ju einer Trennung gefübrt, 
ei der Gottesdienft und Kunſt gleich gut befteben, infofern als 
eben den Gottesdienft das geiftlihe Konzert — oder welchen Namen, 
a bicfer anſtoͤßig fein foll, man bafür gebrauchen will — getreten 
ft. Und bas ift nun eigentlich bas Ideal: geiftliche Konzerte, aus 
rei oder vier Bachſchen Kantaten gufammengefegt, die nach der 
tirchengeit und nach den Gebanfengängen ausgewaͤhlt find. Solche 
einen Bachgottesdienfte bürften den Vorzug haben vor liturgiſchen 
jeiern, die fich um eine BachEantate gruppieren. Doch geben hier 
te Anſichten nod auseinander’®, Man bemerfe aber, daß die Kirche 
ier nur mebr als beiliger Raum in Betradht fommt. Wenn diefer 
us irgend einem Grunde nicht zur Derfügung fteht, fann man die 
fuffübrung in den Konjertfaal verlegen, obne daß ibr religidfer 
ſharakter dadurch berübrt wird. Was Flann Bach bdafür, daß heut⸗ 
utage die Riren oft fo gebaut werden, daß man Feinen Chor und 
ein Orchefter barin aufftellen fann ober nur da, wo man bem 
sôrer in den Rüden fingt? Feftzubalten ift, daß Bach, wie alles 
ang Erbabene in der Religion, nicht der Kirche, fondern der reli⸗ 


% Badhjahrbud 1904. ©. 26. 

% ©. die fdônen Ausfiihrungen Waldemar Voigt’ aus Oéttingen (Bad: 
ihrbuch 1904, 6. 41 wu. 42), der durch äufere Umſtände veranlaßt wurde, 
te als ideale Oottesbienfte gedadten Bachaufführungen für die ridtigften anzu⸗ 
fennen. Su Gt. Wilhelm in Straßburg werden unter Leitung von Profeffor 
Rind feit mehr denn zwanzig Jahren alljährlich mebrere folder mufifalifhen 
ciern, die nur aus Bachſchen Kantaten beftehen, abgebalten. 
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gidfen Menſchheit gebdrt, und daß jeder Raum Kirche wird, in 
weldem feine geiftlichen Werke mit Sammlung und Andacht auf: 
gefübrt und angehort werden. Daraus ergibt fid, daß dann alles, 
was bie Sammlung ftoren fonnte, ju vermeiben ift, und daß eine 
Cingelfantate in einem fremben Programm nichts verloren bat. 
Entweder ein Kantatenabend oder feine Kantate! 

Uberall, wo folhe Kantatenabende gewagt wurden, lebrte der 
Erfolg, daß alle gebegten und erbachten Befuͤrchtungen unbegrünbet 
waren. 

Im Bergleih zu den Kantaten erfheint alles, was Bad fonfi 
noch gefchaffen bat, faft mehr alg Zugabe. Colange von feinen 
geiftlichen Werken nur die Paffionen, die Meffe und das Weihnachte- 
oratorium ins Volk gebrungen find, fann man nicht fagen, daß der 
ganze Bach wieder unfer ift. Er ift noc nicht befannt, er wird es erft. 

Was hiftorifd und kritiſch für ibn getan werden mufte, ift in 
der Nauptfache erlebigt. Es ift Zeit, daß die Ufthetif an die Stelle 
ber Gefchichte trete und bas Wefen der Bachſchen Kunft in feiner 
gangen Liefe und feiner reichen Mannigfaltigkeit gu erfaffen ſuche“. 
Mehr und mehr ordngt fic) auch die Notwendigkeit auf, genauere 
Nachforfehungen Über die mufifalifhe Praris su Bachs Zeit angus 
ftellen. Von diefer Seite aus ift wohl nod) manche intereffante 
Aufklaͤrung ju erwarten. Wir brauchen fie. Die Frage, wie man 
Bach auffihren foll, wird um fo fompligierter, fe tiefer man in 
fie cindringt. Sie serfallt in eine Reibe von Cingelfragen, gu deren 
Lifung nur biftorifche Fingerseige und immer aufs neue wieberbolte 
praftifche Berfuche fübren Fônnen. 

Zur Klaͤrung diefer Fragen, wie überbaupt sur richtigen Verbrei⸗ 
tung der Bachfchen Kunft, fet man grofe Hoffnung auf die von 
ber neuen Bachgefellfchaft in zweijaͤhriger Wiederkehr geplanten 
Bachfefte. Mit Recht. Daß fie der Fdrderung und Unregung 
viel bringen, haben die drei gescigt, die bisher abgebalten wurbden’®, 


T1 ©. Kretzſchmar in der Vorrede ju Band XLVI der grofen Bachgeſell⸗ 
fhaft. In dem Geleitwort des Bachjahrbuchs von 1905 hat A. Schering allen 
ernften Badfreunden aus der Geele geſprochen. 

7 Berlin 1901; Leipzig 1904; Cifenad) 1907. Die neue Bachgeſellſchaft wurde 
ain 27. Januar 1900 gegriindet: an diefem Tage löſte fid die alte auf, ba fie thre 
Aufgabe, die Herausgabe der Bachſchen Werke, erfüllt hatte. Das Bach-Muſeum 
qu Gifenad ift Cigentum der neuen Bachgeſellſchaft. 
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Eben fo ficher aber ift, daß Bachfefte und alles, was man fonft 
nod) ad gloriam Bachi veranftalten Fann, nicht bas ift, was zuletzt 
am meiften not tut, fondern die ftifle, befcheibene Arbeit vieler un- 
befannter Menſchen, die bei Bach nichts anbderes fuchen als inner: 
lite DBefriedigung und Mitteilung dieſes Reichtums an ihren 
Naͤchſten. Mur einem ſolchen Gefchlecht wird er fich wabhrhaft offen: 
baren. 


XIII. Die Orgelwerfe. 


Œusgabe der Bachgeſellſchaft: 
Band XV. Gonaten. Die grofen Prälubien und Fugen. Toffaten. Paffacaglia. 
» XXXVOI! Préfubdien, Fugen und Phantafien. Acht Meine Priludien 


und Fugen. 
» XXXVI? Bivalbifhe Konjerte. 
» XXV%X Orgelbiidlein. Die Schüblerſchen Choriile. Die achtzehn Choriile. 
nm IL Die Vorfpiele fiber die Katechismuélieder. 
n XL. Die eingeln tiberlieferten Choralvorfpicle und die Choralvariationen. 


Petereſche Ausgabe: 


Band I. Gonaten. Paffacaglia Paftorale. 
» IL DWundiv. Priludien und Gugen. 
n V. Sleine Ghoralvorfpiele und Choralvariationen. 
» VI und VIL Groge Gboralvorfpiele, 
» VIL Vibvaldiſche Konzerte. Acht kleine Priludien und Fugen, 
» IX. Nachtrag. 


Bon all feinen Praludien und Fugen fur Orgel hat Bad) nur 
bas Prdludium und die Fuge in Es dur veroffentlicht, die im britten 
Teil der „Klavieruͤbung“ figurieren. Wlles andere biefer Gattung 
ift uns banbfchriftlih, fei e8 in Wutographen — fie machen etwa 
ein Drittel aus —, oder in UAbfchriften, oder gar in Abfriften 
von Abſchriften überfommen. Dah unter bicfen Umftdnden nicht 
mebr verloren gegangen ift, muß geradegu ein Wunder genannt 
werden. an bebenfe, daß wir bas § moll-Prdludium: 
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und feine Fuge nur in der Ubfchrift eines Schilers Kittels befigen! 
Die Erhaltung der grofen € mollsPhantafie: 






verdanfen wir Krebs, der, wie er am Enbe bemerft, am 10, %a: 
nuar 1751, wenige Monate nach ded Meifters Tode, eine Kopie 
davon nabm. Faft ware diefes Manuffript in die Hanbde eines Krd- 
mers, der e8 als Mafulatur verwenden wollte, geraten. Cin gitiges 
Gefhif wollte, daß es burd Herren Hoforganiften Reichardt in 
Altenburg gerettet wurde. Als ein ungetreuer Haushalter unter 
den UAbfehreibern verdient ber ruffifhe Pianift Palfhau su Peters: 
burg erwabnt ju werden, der fich anmafte, bie Dorifche Tokkata 
au verbeffern und dabei, na Ruſts Ausdruck, wie ein ruffifcher 
Zenfor arbeitete. 

Die meiften Orgelfompofitionen fallen in die meimarifche und 
vorweimarifche Zeit. Zu Gothen und in der erften Leipziger Periobe 
fheint Bad nur mebr gelegentlich für biefes Snftrument gefchrieben 
gu haben. Dann aber, fo etwa um 1735, erwacht die erfte Liebe 
wieder in ibm, und es entftehen bie gigantifen Orgelwerke der 
legten Meifterfhaft. In berfelben Zeit fibtet und überarbeitet er 
bie Kompofitionen aus vergangenen Tagen. Bei diefer Befhéftigung 
wurde er vom ode ereilt. 

Die genauere Entſtehungszeit der eingelnen Prdludien und Fugen 
ift nur ganz ausnabmeweife ju erfchliefen. So meint Spitta, daß 
bas grofe © dur-Pralubdium mit feiner Fuge (Peters II, Nr. 2; B. G. 
XV, Nr. 11) aus dem Jahre 1724 oder 25 flamme und das € bur: 
Prdludium (Peters I, Nr. 1; B. G. XV, Mr. 15) ins Jahr 1730 fale. 
Er ftügt ſich dabei auf die Zeichen des für dad Autograph vers 
wanbdten Notenpapiers, die fic) in ben Kantatenpartituren aus jenen 
Sabren ebenfalls finden. | 

Fm allgemeinen jedoch ift man auf innere hronologifhe Kenn: 
geihen angemiefen. Sie find sum Gli ziemlich deutlig. For 
jeden einſichtsvollen Spieler treten bei ndberer Bekanntſchaft vier 
Gruppen in den Prdludien und Fugen jutage: bie Werke, in wel: 
chen Bach unter bem Cinflug der bamaligen Meifter fteht, diejenigen, 
in denen fit die Meifterfhaft ankuͤndigt, die vollendeten Rompofis 
tionen aus der Weimarer Zeit und die legten Schoͤpfungen. 
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Wir beſitzen etwa ein Dutzend Praͤludien und Fugen, in denen 
Bach fit als genialer Schuͤler Frescobaldis und Buxtehudes offen⸗ 
bart’, Der Sturm und Drang der ganzen primitiven Orgelkunſt 
febt in diefen Stuͤcken wieder auf; bie Prélubien find dramatiſch 
bemegt, sum eil zerriffen, uneinbeitlih; die Fugen nocd oft ver: 
worren; aber die Proportionen, in denen die Stüde gearbeitet find, 
laffen abnen, daß fich etwas Großes vorbereitet. 

Das, was Bad vorwarts brachte, war nicht nur feine fich ftets 
vervollfommnende Orgeltechnif, fondern vor allem bas Gtubium der 
bamalé in Deutſchland eben beFannt werdenden Kunft eines Legrensi, 
Corelli und Vivaldi. Hier lernte er, was ihm fo weber bei Burtehude 
nod bei Srescobalbi aufgegangen war: Klarheit und Plafti® im 
mufifalifhen Wufbau2 Jn der C moll-Fuge (Peters IV, Mr. 6; 
B. G. XXXVI, Mr. 14) über das Legrensifhe Thema: 


SS 


und in der in moll (Peters IV, Mr. 8; B. G. XXXVI, Mr. 19), 
welche Gorellis Fuge über: 





— — — — 


1 Hiecher gehören: Präludium und Fuge in Gdur (Peters IV, Mr. 2), Cmoll 
(Peters IV, Mr. 5), Cdur (Peters IL, Nr. 7), Gmol (Peters IL, Nr. 6; B. G. 
XV, Nr. 5), Amol (Peters IT, Mr. 9), Coffata und Fuge in Edur (B. G. XV, 
S. 276), Fuga in Cmoll (Peters IV, Mr. 9), Praludium Amol (Peters Iv, 
Mr. 18), Fuga in Cmoll tiber das Thema von Legrengi (Peters IV, Nr. 6), Fuga 
in Hmoll tiber das Thema von Corelli (Peters IV, Me. 8), Phantafia in Gdur 
(Peters IV, Mr. 11), Cangona (Peters IV, Mr. 10), Präludium und Fuge in D moll 
(Peters I, Nr. 4) und Paftorale in Fdur (Peters I, ©. 86). Die vier zuletzt 
enväbnten Werle ftehen bedeutend fiber den andern und tragen fon eine gewiffe 
Bollendung an fit. Das Thema der Dmoll-Fuge ift ibentifh mit demjenigen, 
fiber welchem fid) die Guge in ber erften Sonate für Bioline folo (Smo) ex 
baut, wobei ber Biolinfuge die Prioritiit zukommt. Das reigende Paftorale gebôrte 
qu den Lieblingsſtücken Mendelsfohns. In der Petersſchen Ausgabe find ihr einige 
Klavierſächelchen angehiingt, mit denen fie nichts gu tun bat. 

2 fiber Bad alé Schüler der Ftaliener und feine Bearbeitung der Vivaldi: 
ſchen Biolinfonyerte für Orgel fiche S. 177. Diefe Übertragungen finden fid bei 
Peters VII, in der Ausgabe der B. G. XXXVILS, 
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von neununbbreifig Taften auf bunbert bringt, füblt man fein Be 
fireben, ein neu auftauchendes Sbeal gu verwirklichen und in ein: 
facheren, grôfieren Linten ju zeichnen. Mit der Gangona in D moll 
(Peters IV, Mr. 10; B. G. XXXVI, Mr. 20) bat er die Welt der 
fhinen Formen betreten. Er kommt nicht mehr von ibr los. Fn 
der Godur-Phantafie (Peters IV, Mr. 11; B. G. XXXVI, Nr. 10) 
etfeint ein fünfftimmiger, weit ausgefponnener Sag rubiger und 
vollenbeter Polyphonie von glangend bewegtem, aber auch felber nun 
einfacher gewordenem nordiſchen Laufwerk umbrandet. So ift Bach 
durch die Staliener von Burtehube freigefommen und befdbigt, die 
Ideale, welche feit gwet Generationen die beutfhe Orgelmufif be: 
wegten und aufregten, gu verfldrter Weſenheit erfteben zu laffen. 

In welcher Reihenfolge die Werke, in denen er die Meifterprifung 
ablegt, entftanden find, (aft fid) nur abnen?, Cin Ereignis in 
Bachs Schaffen bezeichnen zweifellos die kleine G moll-Fuge (Peters 
IV, Nr. 7; B. G. XXXVI, Nr. 18) und die befannte D moll: 
Tokkata und Fuge (Peters IV, Mr. 4; B. G. XV, ©. 267). Cin 
fo fraftvoll und groß angelegtes Zbema, wie e8 die Gmoll-Fuge 
bietet, ift in der Orgelmuſik vorher überbaupt nicht aufsumeifen. 
Dazu kommt die wudhtige, gufammengeraffte Entwidlung der Fuge, 
in welcher die „Fugenphraſe“ faft gang übermunben ift. Nichts⸗ 
fagend ift nur der gmeite Pedaleinfag, der wie aus alter eit fteben 
geblieben ift. 

jn der Danoll:Loffata und Fuge bat fic) der wilddrdngende 
Geift endgiltig in die Gefege der Form gefunden. Cin dramatifder 
Grundgedante verbindet die kuͤhn aufeinanbergetürmten Paffagen 
ber Œoffata, und in der Fuge dienen die in gebrochenen Akkorden 
fi bewegenden Unterbrechungen nur dazu, bie Steigerung defto 
gewaltfamer berausjuarbeiten. 

Die unmittelbare Grifche der Crfindung verleibt diefen Werken 
ibren gang befonderen Reig. Auf den Horcr wirfen fie unter allen 
Bachjchen Orgelfachen fait am elementarften, und der Spieler erlebt 
dabei immer etwas von dem, was der Meifter felber empfinden 


3 Anjuftihten find: Fuge in G moll (Peters IV, Mr. 7); eine fleine Phantafia 
in Cmoll (Peters IV, Nr. 12), die Mendelsfohn mit Borliebe vortrug; Tokkata 
und Fuge in Dmoll (Peters IV, Nr. 4; B. G. XV, S. 267) und Cdur (Peters INT, 
Mr. 8; B. G. XV, ©. 253); Prülubium und Fuge in D dur (Peters IV, Mr. 3; 
B. G. XV, Mr. 2) und Shur (Peters IV, Wr. 1; B. G. XV, Nr. 1). 
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mufte, als er in Ddiefen Stiden jum erftenmal alles, was die 
Orgel an Klangreihtum und Kombinationsmoglichleiten beſaß, zur 
Geltung brachte. 

Darum bat bas glangende Pathos bes Prdludiums und der Fuge 
in Dour (Peters IV, Mr. 3; 3. G. XV, Mr. 2) und der Toffata 
und Fuge in Chur (Peters III, Mr. 8; B. G. XV, ©. 253) heute 
noch biefelbe Gewalt über die Gemüter, wie je zuvor. Bielleicht 
vermôgen wir biefe Werke noch mehr zu ſchaͤtzen als dic, die fie 
vor uns bèrten, weil die grofie Muſik des XIX. Jahrhunderts eines 
ſicher zur Folge bat: daß die, welche barin aufgewachfen find, ein 
Mares Unterſcheidungsvermoͤgen für wahres und falfches Pathos bez 
figen und fid) darum dem wabhren, das fo felten ift, mit doppeltem 
Entzuͤcken bingeben. 

Jn den diefen Prdludien angehorigen Fugen, und nicht minder 
in berjenigen, die dem majefttifhen Cdur⸗Praͤludium (Peters IV, 
Nr. 1; B. G. XV, Me. 1) beigegeben ift, tritt bas BVirtuofenhafte 
außerordentlich ftarf gutage. Sie raufchen glangend am Obr vor: 
über. Die Megel, daß cine Fuge im erften Teil gut, im mittleren 
noch beffer, im lebten aber vortrefffi fein miffe, darf man ibrer 
Beurteilung nod nicht mit aller Strenge zugrunde legen, da wenig: 
ftens die beiden C bur-Fugen gegen Schluß etwas erlabmen. 

Zwiſchen diefen Sugendmeifterwerfen und ben eigentlichen Meifter: 
werfen bat Bach felber einen klar erfenntlihen Strid) gesogen: die 
erfteren lief er wie fte waren; an ben anbern arbeitete er unaus- 
gefebt, bis er ibnen ihre definitive Geftalt gegeben hatte. Go fommt 
es, baf für diefe Stuͤcke nicht die diteften Abſchriften, oft nicht 
einmal die Uutographe tas Wertvollfte find, fondern diejfenigen Hand⸗ 
friften, die auf die fpdtcfte Faffung zuruͤckgehen. Das erbaltenc 
Autograph des Prdludiums und der Fuge in A dur (Peters II, Nr. 3; 
3. G. XV, Mr. 6) 3. B. bat Peinerlei praftifhe Bedeutung, weil es 
uns nur eine frübere, unvollfommene Faffung biefes Werkes — im 
2/45 ftatt im 3/4 LaËt — aufbewabrt bat. Bemerkt fei auch, daß die 
Bezeichnung gewiffer Praludien als Phantafie oder TofFata in den 
Abſchriften Feine einbeitlihe ift. Zuweilen find fie nidt einmal 
„Praͤludium“, fonbern allgemein »Piéce d’orgue« überfchrieben. 
Much italienifhe Titel kommen vor‘. 

4 Weimarer (und Cothener?) Meifterwerfe fiir Orgel, gum Teil in fpâterer 
Îberarbeitung vorliegend: Priludien und Fugen in Fmoll (Peters II, Nr. 6; B. G. 
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Am ldngften bat Bad an der A moll: (Peters IL, Nr. 8; B. G. 
XV, Mr. 13) und an der Gmoll= (Peters IL Mr. 4; B. G. XV, 
Nr, 12) Fuge gearbeitet. Die Urform des Amoll⸗Themas findet 
fic) in einer dreiftimmigen Klavierfuge und bat diefe Geftalt®: 





Die Clemente des vollendeten Themas finden fih fhon alle bets 
fammen; nur ift die einfache grofe melobifche Linie, welche dem 
Schopfer vorfhwebt, noch durch Beiwerk verdekt und ju verkuͤrzt, 
um wirken ju fonnen. Erſt in flanger Urbeit gewann fie dann 
jene rubige Plaftif, in welcher fie wie mit fpiclender Kraft die 
Sechzehntel des vollendeten Themas trâgt: 





Auch der Plan der Fuge findet fi in fener erften Faffung in 
den Hauptperipetien fon vorgebildet. 
Das A moll⸗Praͤludium hat auch eine Entwidlung durdgemacht. 


XV, Nr. 4), D moll (Toffata; Peters I, Nr. 85 B. G. XV, Nr. 8), Fdur (Æoffata; 
Peters I, Mr. 2; B. G. XV, Mr. 10), Edur (Peters IL Nr. 1; B. G. XV, 
Mr. 15), Gdur (Peters I, Mr. 2; B. G. XV, Me. 11), Smoll (Phantafia; 
Peters II, Nr. 6; B. G. XV, Mr. 7), Emoll (Peters II, Mr. 6; B. G. XV, 
Mr. 16), Adur (Peters 11, Nr. 8; B. G. XV, Mr. 6), Emoll (Peters M, Mr. 10; 
8. G. XV, Nr. 8), Gmol (Phantafia; Peters II, Mr. 4; B. G. XV, Mr. 12), 
Amoll (Peters IL, Nr. 8; B. G. XV, Mr. 18). 

5 Auf diefe Urform Des Themas hat mid) Herr Organift Reinhard Oppel 
in Bonn aufmerffam gemadt. B. G. Band I, S. 334; Peters Klavierwerfe 
Cahier 4. 
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J. P. Kellner bat uns eine Ubfchrift davon erhalten, in welcher 
ber majeftätifhe Gang, mit dem es anbebt, die ibm gugrunde 
liegenbe chromatiſche Linie noch nicht klar heraustreten laͤßt. 





Jn der gweiten Auflage der grofen Generalbaßſchule berichtet 
Matthefon, daß er bei einer Orgelprobe anno 1725 ben Bewerbern 
folgendes Thema gum Bearbeiten aus dem Stegreif aufgeqeben babe: 





Den Namen Bachs nennt er nicht, fagt aber, er wiffe wobl, 
wem das Thema angehore und wer es zum erftenmal funftvoll 
bearbeitet babe. Um natirlichften ift die Annahme, daß er diefe 
Fuge von Bachs Hamburger Reife von anno 1720 her fannte. 
Sie wiirde alfo zu den Werfen gehdren, die der Meifter damals 
Reinfen vorfpielte, vielleiht mit der Abſicht, ihm dadurch eine 
Huldigung darzubringen, ba er ja bas Motiv der Fuge diefem 
felber entlebnt battes. 

Die fpdter vorgenommene Anderung’ ift an fich geringfigig 
und nidtébeftomeniger ein Meifterzug, weil fie dem Thema die 
Unrube benimmt und es einheitlich geftaltet: 





6 6. 182. 
7 Daf Matthefon felber das Thema forrumpiert habe, ift aud) wohl möglich. 
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Diefe beiben Fugen find Virtuoſenwerke, wie die in E dur und 
in Dour. Sie find aber nicht mehr nur glangend bewegtes Meer, 
wie jene, fonbern vollendete arciteftonifhe Gebilde, mufifalifche 
Spaͤtgotik. Wie in jener mittelalterlichen Baulunft, dient aud bier 
das fippige Detail der durchbrodenen Arbeit nur dazu, einfache, 
fübngefhwungene Linien gu einem lebenbigen Gangen zuſammen⸗ 
aufübren und die Gewalt im Bilde der Biegfamleit fit barftellen 
au laffen. Als Aufbau ift die Wmoll-Fuge die einfachere und 
burchfichtigeres die in Gmoll übertrifft fie aber an Reichtum der 
Phantafie. 

Fm allgemeinen aber tritt in ben Weimarer Fugen bas Bir: 
tuofenbafte mehr und mebr zuruͤck. Die Themen werden gebrungen, 
einfach, ſchmucklos, faft herb; in der Durbfübrung ift nichts mebr 
auf den Effekt berechnet. Auf der Grenze ftcht die G dur-Fuge 
(Peters II, Mr. 2; B. G. XV, Mr. 11), deren Thema, aber in Doll: 
Kaffung, im erften Chor der Kantate „Ich hatte viel Bekuͤmmernis“ 
(Mr. 21) mieberlebrt. Die Themen der andern weifen nists mebr 
von bewegtem Laufwerk auf, fonbern erbauen fich aus maffiven 
Noten. Durd) biefe Ähnlichkeit ſtellen ſie ſich wie von ſelbſt neben⸗ 
einander. Es find die Fugen in: Chur (Peters I], Mr. 1; B. G. XV, 
Mr. 15); Emoll (Peters II, Mr. 6; BV. G. XV, Mr. 16); die andere 
in Cmoll (Peters IT, Mr. 6; B. G. XV, Mr. 7); Fmoll (Peters II, 
Nr. 5; B. G. XV, Mr. 4); Four (Peters IT, Mr. 2; BG XV, 
Mr. 10); D moll (Peters DI, Mr. 3; B. G. XV, Mr. 8); W dur (Peters 
II, Mr. 3; B. G. XV, Mr. 6). Fhe Mangel an prunfvollem Auf: 
treten ift ſchuld baran, daß diefe Werke bei Spielern und Hoͤrern 
nicht fo populdr find wie die Amoll: und GmolleFuge. Wer fit 
aber in fie bineinlebt, gewinnt fie Lieber als jene, wenn fie auch 
auf den erften Anblick nicht tas hinreißende Wefen an fic) haben, 
das Die anbern auszeidhnet. Sie ftellen dad Grofe an fib, nicht 
mebr bas Grofe als Pathetifdes dar. Die C moll-Fuge: 
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find darum von fo gewaltiger Tragik, weil fie alles Leidenfchafts 
liche abgeftreift haben und nur grofen Schmerz und tiefes Sebnen 
reden laffen. Cin unbefchreiblihes Bild rubender Kraft bietet das 
Thema der DmollsFuge. Es fpannt fi wie ein Bridenbogen 
aus méchtigen Quaderfteinen aus: 





Diejenigen, die noch immer behaupten, daß Bachſche Fugen als 
zu virtuos nicht in den Gottesdienft gehoren, feinen biefe nicht 
yu fennen, oder doch ben Paleftrina-Charafter ibres Stils nicht ju 
empfinden und nicht wabriunebmen, daß alle diefe Themen gulegt 
Darfteflungen von religiofen Sbeen find. Cin Organift, der ibr mabres 
Weſen erfannte, aͤußerte einmal, er koͤnne fie nicht mehr bôren, 
obne fich gu jeber eine gebeime Uberfchrift su benfen. Die € molls 


Suge: 


SS 


bie ihren chromatifchen Gegenfa mit folcher Hobeit überminbet, 
erfchien ihm als das Symbol der Glaubenszuverfidt. Die fonnig 
bewegte W dur: Fuge: 





wollte er ,Glaubensfreudigheit’” überfchrieben haben. Dazu würbe 
ftimmen, daß basfelbe Thema, mit einen Ubweihungen, die 
Orcheftereinfeitung sur Kantate ,, Tritt auf die Glaubensbahn” 
(Mr. 152) beherrfcht. Man beachte den merkwuͤrdigen Schrittrhyth: 
mus, ber ibm zugrunde fiegt. 

Die Frage, inwieweit Prélubien und Fugen jedesmal miteins 
anber entftanden find, ift ſchwer gu entfcheiden. Demfelben Ge: 
banfen entfprungen fcheinen die Prdlubien und Fugen in Abdur, Dmoll 
(Tokkata), Cdur und Gdur. Dasfelbe ift wohl auch der Fall beim 
Prdludium und der Fuge in € moll (Peters Il, Mr. 10; B. G. XV, 
Mr. 3), die in ihver fapidaren Kuͤrze eingig bafteben. Bei der 
Umoll-Fuge fpringt die innere Verwandtichaft ibres Themas mit 
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ben Motiven des Praludiums fo lebbaft in die Augen, daß man 
ben Gindrud bat, als ob es dem Schaumwerk des Praludiums 
entftiege wie Benus den Meereswogen. | 

Dingegen will es ſcheinen, als ob die beiden C mollsPraludien 
und die Toffata in Four einer fpâteren Schaffensperiode als die 
betreffenden Fugen angebôren. Sad bâtte alfo Prdludien, die 
früber dort ftanden und ibn nicht befriedigten, durd) dieſe erſetzt. 
Iſt died der Fall, fo bat er die Erfagprdludien bennod im Geifte 
ber Fugen gefhaffen, fo ba eine innerlihe Zuſammengehoͤrigkeit 
ber beiden Tonftüde in jebem Falle feftfteht. Immer bat er Prd- 
fubien und Fugen für einanber erdacht. Wenn fich bei ibm ifolierte 
Prdludien und ifolierte Fugen finden, fo find es fole, die bei 
irgend einer Uberarbeitung ausrangiert wurden. 

Bielleicht find zwei Perioden, in denen Bach feine Orgelwerke 
einer Revifion unterzog, angunebmen. Die erfte fiele dann in die 
Zeit, alg Friebemann und Emmanuel in der Lage waren, die Rom: 
pofitionen ibres Vaters gu fpielen. So wuͤrde fih erfldren, daf 
die Praludien und Fugen in Gdur und Cour in ihrer definitiven 
Saffung auf Notenpapier von 1725 und 1730 aufgeseichnet find. 
Eine fpâtere und wohl die eingreifenbfte Reviſion féllt dann in 
die legte Leipziger Zeit, wo Bach, nachdem er mit der Rantaten: 
fompofition in der Hauptface abgeſchloſſen hatte, neues Intereffe 
an feinen Orgelwerfen gewann. 

Es ift nicht unmôglih, daß Bach daran dachte, feine famtlichen 
Prdludien und Fugen gu einer Sammlung gu vereinigen, wie er 
es aud) mit ben revidterten großen Chordlen vorhatte. Daf nad 
feinem Zod ein Grundftod ju einer folden 3ufammenftellung vor: 
gelegen bat, ergibt fic) aus dem Umftand, daß in einer Meihe von 
Abſchriften die Fugen und Prdludien in Amoll, Cour und das 
eine Paar in Cmoll (Peters II, Nr. 6; B. G. XV, Mr. 16) mit 
den drei legten Leipziger Schdpfungen — Prdludium unb Fuge in 
Chur (Peters II, Mr. 7; B. G. XV, Mr. 17), Hmoll (Peters I, 
Mr. 10; B. G. XV, Mr. 14) und Emoll (Peters II, Nr. 9; B. G. 
XV, Mr. 18) — als die „Sechs grofen Prélubien und Fugen” ver: 
eint erfcheinen. 

Zu biefen drei grofen Leipgiger Kompofitionen kommt als vierte | 
bas Prdludium und die Tripelfuge in Es dur (Peters III, Mr. 1; 
3. G. Il, ©. 173 und 254), welche die ald dritter Teil der Klaviers 
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übung anno 1739 erfchienenen grofen Chordle einfhliegen. Die 
Préfubien und Fugen in Cdur, Hmoll und E moll find jedoch wohl 
erft fpdter entftanden. 

Die Werke diefer Periode, wenn man vom Prdludium und der 
Suge in Chur abfieht, beseichnen eine Ruͤckkehr zur Burtehudefchen 
Kunft. Sie erbauen fic) nicht mehr auf einem einheitlichen Ge: 
banfen, wie die der mittleren Schaffenszeit, fondern erfteben aus 
bem bramatifchen Widerſtreit verfchiedener Themen. Die gewaltigen 
Maßſtaͤbe, in denen fie ausgefibrt find, bringen es jeboc mit fich, 
daß das Dramatifhe nicht mehr, wie bei Burtehude und auch bei 
Grescobalbi, als Unrube wirft, fonbern den elementaren Cindrud 
belebter Grège weckt. So verflirt fich die alte deutſche Orgelkunſt 
in den fompbhonifchen WerFen des alternden Bach, wie fein legter 
Orgelchoral „Wenn wir in hoͤchſten Noten find” die Pachelbelfche 
Choralfunft sur Bollfommenbeit erhebt. 

Eben diefer ſymphoniſche Charafter der legten Schdpfungen 
macht es wahrſcheinlich, daß die beiden Praludien in C moll, welche 
in dem gleichen Geifte gedacht find, in dicfelbe Zeit gehdren, obwohl 
fie mit Weimarer Fugen verbunden find. Jn der Fdur⸗Tokkata 
und dem Cdur⸗Praͤludium (Peters I, Nr. 7; B. G. XV, Mr. 17) 
tritt die virtuofe Kunſt, freilih in erbabener Cinfachbeit, wieder 
in ihre Rechte. Jedesmal handelt es fich um die vollendete Selbft- 
entfaltung eines eingigen Gebanfens. Das Cdur-Prdludium ers 
innert febr an den erften Chor der Kantate ,,Sie werden aus Saba 
alle kommen“ (Mr. 65). 

Das Praludium in Es dur, bas die grofen Chordle einleitet, 
verfinnbildlicht die gottliche Majeftât, Die Tripelfuge, die fie aus- 
feitet, ift eine Darftellung der Trinitdt. Jn drei unter fich vers 
bundenen Fugen Fehrt dasfelbe Thema, aber jedesmal in anderer 
Perfonlihkeit, wieder. Die erfte Fuge ift rubig und majeftätifch, 
von einer abfolut gleichmaͤßigen Bewegung getragen; in der zweiten 
tritt bas Thema in einer Verhillung auf und wird nur zuweilen 
in feiner wabren Form kenntlich, als follte dadurch angeseigt wer: 
ben, daf das Gottliche irbifhe Geftalt annabm; guleft, in der 
britten, gieht es in einem Sturme von Sechzehnteln dabin, als 
fibre das pfingftlide Saufen und Braufen vom Himmel einber. 

Faſt am unmittelbarften wir£t von diefen Leipziger Werken die 
bluͤhende Wrabesfenarbeit des H moll⸗Praͤludiums. € moll: Pralus 
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dium und Fuge find fo gewaltig angelegt und von einer folden 
Herbheit in ber Groͤße, daß ber Horer fie erft nad) und naw er 
faffen Fann. Auch bas Cinleben in die ftille Welt der Hmoll⸗ und 
Chur-Fuge erfordert Zeit. Daß man fic in der majeftétifen 
Monotonic der Sbur-Loffata und bes Cbur-Prélubiums erft nach 
und nad jurechtfindet, ift nicht minder gewif. Das will aber 
nit beifen, daß man diefe Werke im Gottesdienft und im geift: 
lien Konzert nicht vortragen foll, fonbern, daß man fie nicht 
genug fpielen kann. 3u fang find fie aud für den Gottesbienft 
nist. Die paar Minuten, die fie wegnebmen, bringe man in der 
Liturgie ober fonft irgendwie ein. Das barf Bach verlangen. Wer 
first und ftreicht, begebt ein Berbrechen. 

Die „Acht Fleinen Praludien und Fugen” (Peters VI, B. G. 
XXXVIID und die ,Orgelfonaten” (Peters I, B. G. XV) find für 
den Unterricht der beiden diteften Sdhne gefchrieben. Fruͤher meinte 
man, die Pleinen Praludien und Fugen feien Fugendfompofitionen 
Bachs. Seit Spitta fteht feft, daß dem nicht fo ift, und daß biefe 
Werke das Studium der Gtaliener vorausfegen. Bis auf ben beuti: 
gen Zag ift feine beffere Orgelfchule gefchrieben worden. Feder 
Schuler, der eine einigermafen folide Klaviertechnif befigt, kann 
ohne Borftubien mit diefen Stüden anfangen, ,um fic im Pebal: 
ſtudio zu babilitieren”, wie man gu Bachs Zeit fagte Cr wird 
rafcher und beffer gum 3icle gelangen, als mit mobernen Orgels 
fhulen, denen man, bei aller Anerfennung ihrer Vorzuͤge, immer 
vorwerfen muß, daß fie fit gu lange bei den Anfangen auf: 
balten und ju pébagogif angelegt find. Bach bingegen liebte es, 
feine Schiler gleih mitten in die Schwierigkeiten bineinguftellen. 

Cigentlich ift es falfch, von Orgelfonaten Vachs gu reben. Die 
beiden Handſchriften, die fie uns überliefern — die eine aus dem 
Befite Sriebemanns, die andere aus bem Emmanuels — befagen, 
daß es fic) um Werke für das Slavigimbel mit gwei Klavieren 
und Pedal handelte. Diefes Inftrument war damals allgemein 
verbreitet. Es eignete fic) vorzuͤglich gum Spiel in drei obligaten 
Partien. Darum find biefe Sonaten in der fivengen Trioform ges 
balten. | 

Das will nicht heißen, dap Bach fie nicht aud auf der Orgel 
gefpielt bâtte Den legten Gag der Emoll-Sonate hatte er dazu 
beftimmt, dem Praludium und der Fuge in G dur (Peters I, Nr, 2; 
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B. G. XV, Mr. 11) als Mittelfag gu dienen, und bas Largo aus 
ber © bur-Sonate follte in berfelben Eigenſchaft zwiſchen dem Praͤ⸗ 
ludium und der Fuge in Gmoll (Peters III, Mr. 5; B. G. XV, 
Mr. 5) figurieren. 

Wenn diefe Sonaten für Friedemann gefchrieben wurden, miffen 
fie gegen dad Ende der gwanjiger Sabre entftanden fein. Einzelne 
Stiide find wohl dlter; fo der erfte Sag der D moll-Sonate, der 
unter ben Barianten gum erften Teil des Bobltemperierten Klaviers 
vorfommt. Diefe Sammlung wurde anno 1722 abgefhloffen. Cine 
dltere Faffung bed Abagios und des Bivaces der Sonate in E moll, 
für Oboe d'amore, Gamba und Continuo gefchrieben, finbet fic 
alg Ginleitung bed zweiten Teils ber Kantate ,Die Himmel er: 
zaͤhlen“ Jr. 76, die ficher in das Jahr 1723 fallt. Sémtlihe 
Orgelfonaten eriftierten nad) Œpitta fon um 1727; anno 1733 
ging Briebemann als Organift nach Dresden. 

„Man fann von der Schonheit diefer Sonaten nicht genug 
ſagen“, ſchreibt Forkel. Wirklich gibt es für den Kenner kaum 
einen reineren dftbetifhen Genuß, ald biefe drei Linien fo fret und 
dod wieder fo burd) bie Gefege der Schoͤnheit gebunden, in ihrer 
reigvollen Berfdlingung ju verfolgen, von der Bollendung der 
Themen gar nicht zu reben. Das trdumende Thema bes Abagios 
in der D moll-Conate: 





lief den Meifter felber nicht lo8; er nabm es fpdter noch einmal 
vor und verarbeitete e8 ju einem febnfudtsvollen Trio für Klavier, 
Sldte und Violine’. 

Daf Friedemann, wie Forkel berichtet, diefen Gonaten feine 
vollendete Technif verdanfte, ift glaubhaft®, Wuch heute noc find 


8 Adagio des Kenjertes in Amoll für Flote, Bioline und Klavier mit Ve 
gleitung von zwei Biolinen, Viola und Continuo. B. ©. XVII, We. 8. 

9 Fortel, ©. 60. Forkel redet nod von mebreren einzelnen Trios, die er fennt, 
Zu erwahnen waren an derartigen Stiiden das Paftorale in Four (Peters I, S. 86; 
8. @. XXXVI, Nr. 22) und ein Crio in Dmoll (Peters IV, Nr. 14, D, G. 
XXXVIIL Mr. 23). 

Schweitzer, Bad. 17 
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fie ber Gradus ad Parnassum fir jeden Organiften. Wer fie grünt- 
lid) burftubiert hat, für den gibt es eigentlich) in der alten und 
ebenfo in der modernen Orgelliteratur Faum eine Schwierigkeit mebr, 
die er dort nicht fon fennen und uberwinden lernte. Bor allem 
aber bat er bie abfolute Prazifion im Spiel erlangt, die bas Haupt⸗ 
erforbernis für die wabre Orgelfunft ift, ba in biefem Pompligierten 
Œriofpiel auch die Éleinfte Unregelmäfigfeit im Anſchlag fic mit 
erfchredenber Deutlichkeit horbar macht. 

Zu bemerfen ift nod, daß die Griebemanniche Handfchrift der 
Gonaten, auf welche die Petersfche Ausgabe surüdgebt, viel mebr 
Berzierungen enthalt als Vachs autographed Hanbderemplar, bas 
Emmanuel beſaß. Diefes flammt aus einer fpateren Zeit ald die 
Sriebemanniche Wbfchrift. Man erfieht hieraus, wie Bad mit Ver: 
gierungen immer fparfamer wird, wat ihm ja fein Hauptkritiker 
Scheibe auch vormarf. Die Ausgabe der Badhgefellfchaft folgt dem 
Autograph. Beide Handfchriften finden fic) auf der Berliner Bi: 
bliothek. 

Auch die Paſſacaglia (Peters I, ©. 75; B. G. XV, S. 289) iſt 
in erfter Linie für das Cembalo mit Pedal und erft in zweiter für 
bie Orgel gefchrieben. Fretlich ift fie burch ihren polyphonen Muf- 
bau fo für die Orgel geeignet, daf wir es heute kaum mebr ver: 
fieben, wie man es wagen fonnte, fie auf einem Saiteninftrument 
auszufuͤhren. Andrerſeits gibt es Fein Orgelftid, bas an die Re: 
giftrierfunft ſolche Anforderungen ftellt wie biefes. Feder der swangig 
Gabe, die fich über dem immer wieberfebrenden Thema aufbauen, 
foll feine charafteriftifce Rlangfarbe haben, darf fich aber nicht grell 
von bem vorbergehenden und folgenden abbeben, da fonft bas Stic 
nur das Bilb der Zerriffenheit bietet. . 

Paffacaglia, auf franzoͤſiſch Paffecaille, bezeichnet eigentlich einen 
alten ſpaniſchen ang. Jn der mufifalifchen Literatur verftand 
man barunter ein Stud, bas fid) auf einem immer wieberfebren- 
den Baßthema aufbaute; bei der Ciacona, franzoͤſiſch Ehaconne, 
die ebenfo perlſchnurartig gearbeitet tft, war es geftattet, bas Thema 
in jeder Stimme gu bringen. Bas Kompofition, weil das Thema 
mebrmals in den Oberftimmen erfcheint, ift alfo Feine reine Paffas 
caglia, fonbern trdgt Paffacaglia: und Chaconnecharakter zugleich. 

Das Werk ift unter dem Einfluß Burtehudes entftanden, in 
beffen Orgelfompofitionen diefer Gattung eine hervorragende Ges 
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beutung gufommt. Es will baber faft auffallig erfcheinen, daß wir 
von Bad nidt eine Reihe von Fugendwerfen in diefem Stile befigen. 
Er erfannte aber mit rihtigem Blid, daß im allgemeinen die In⸗ 
kohaͤrenz folcher Stucke nicht zur grofen Orgelfunft tauge, und wagte 
ben Berfud nur an diefem Poloffalen Thema. Wenn er die Paffa- 
caglia mit einer Suge verbindet, fo folgt er aud) bierin feinem 
Lehrer. Mur daß biefer fie am Anfang bradte, er aber — richti⸗ 
ger — am Ende, wo fie als Steigerung wirkt. Überbaupt darf 
man gulegt Bachs Paffacaglia mit Feinem derartigen Werke Burte- 
bubes vergleichen, weil der Schuler das hineintrdgt, was dem Luz 
beder Meifter noc) unerfhwinglih war: dramatiſches Leben. 

Der Beseugung und der gangen Urt nach gehdrt diefes Stid 
in bie fpdtere Weimarer Zeit. Das Autograph war um die Mitte 
des Jahrhunderts nod befannt. Seither ift e8 fpurlos verſchwun⸗ 
den, wie bas des Praludiums und der Fuge in Nmoll, bas fich 
irgendwo in Schottland befinden mug. Fir die Petersſche Ausgabe 
lagen beibe Autographe noch vor. 

Die Choralvorfpiele, deren Erhaltung ihm mertvoll fchien, ver: 
einigte Bad zu fünf Sammlungen, die zuſammen an die neunzig 
folder Stuͤcke enthalten. Es find: bas in Weimar angelegte und 
su Gôtben in Reinfchrift gebrachte Orgelbuͤchlein; bie Chordle, die 
er 1739 als britten Teil der Kavieriibung verôffentlihte; fechs 
Chordie, die etwa 1747 bei einem Berleger Namens Schibler in 
ella erfienen; die fanonifden Verdnderungen über bas Weihnachts⸗ 
fied , Bom Himmel hod ba fomm ich her”, die er etwa um 
biefelbe Zeit bei Balthafar Schmidt in Nirenberg berausgab 1° und 
die er fpdter der Mizlerſchen Sogzietdt als Cintrittsgabe vorlegte; 
die Sammlung der achtzehn grofen Chorale, bei deren Revifion ibn 
der Tod ereilte. 

Daneben find uns durch Abſchriften von Schuͤlern und Freunden 


© Die ungefübre Beit diefer Herausgabe ift dadurch beftimmbar, daf Em: 
manuels Klavierfonjert in Dbur, das 1745 in bdemfelben Berlage erfdhien, die 
Berlagénummer 27 trigt, bie Choralvariationen des Baters aber alé Mr. 28 ge: 
pidnet find. Spitta II, ©. 846. Mad Kretzſchmar beftinde die Möglichkeit, 
daß dieſe Bariationen ſchon im Jahre 1723 erfhienen find (Vorrede ju Band 
XLVI ber Badhausgabe, S. 21). Innere Griinde laffen diefe Datierung faum 
baltbar erſcheinen. 

17° 
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noch etwa fünf;ig Choralvorfpiele, meift Jugendwerke, überfomment1. 
Eines oder das andere — fo 3. D. das für Doppelpebal über „An 
Wafferfliffen Babylon” (Peters VI, Mr. 12a) — hatte Bach fiber: 
lid) in die Sammlung aufgenommen, wenn er mit der Ourehficht 
fo weit gefommen ware. 

Was er mit der Berdffentlichung ber fechs bei Schuͤbler er: 
fhienenen Chorale bezweckte, ift nicht erſichtlich. Es find nur Uber: 
tragungen von trioartigen Ghoralarien aus Kantaten, die mit feinen 
fonftigen Choralvorfpielen gar nichts gemein baben und fit auf 
der Orgel nicht einmal befonders vorteilhaft-ausnehmen 12. Dugente 
berrlicher Chorale lagen damals ftichfertig in feiner Mappe. Warum 
lieg er fie unberikfichtigt und griff su Tranffriptionen ? 

Jn die frübefte Jugendzeit gehoren wohl die Choralpartiten über 
„Chriſt der bu bift der belle Zag”, „O Gott, du frommer Gott” 
und „Sei gegrüfet Sefu gutig” (Peters V, ©. 60—91, B. G. XL, 
S. 107—136)!8, in benen bie 3abl der Variationen denen der Berfe 
des betreffenben Liedes entfpriht. Dak man es mit Schilerarbeiten 
qu tun bat, ergibt fich aus der plumpen Harmonifierung der Choral: 
melodie und dem fafultativen Gebraud) des Pedals. Als er diefe 
Sticke fchrieb, war Bad) nocd) nicht er felbft, fondern nod ganj 
Schuler Bohms. Wo und wann er fie fomponiert bat, ob gu 
Luͤneburg oder gu Arnftadt, ift nicht aussumachen. Jedenfalls find 
es geiftreiche Schulerarbeiten, die man nicht fpielen Fann, obne fit 
der originellen thematifchen Geftaltungsfraft, die fit darin fund 
gibt, su freuen. Die dritte Partita fheint ber Meiſter fpdter wie: 
der vorgenommen und umgearbeitet gu haben. Darauf deuten die 
vollendete Narmonifierung (Peters V, ©. 76) und der obligate Gebraud 
des Pedals in den legten Variationen. Die fünfftimmige Slug: 


11 B. G. Band XL, €. 1—102; Choralfompofitionen, bei denen die Bad: 
ide Autorſchaft sweifelhafe ift, fiehe ebendafelbft S. 167 ff. 

122 Die Schiiblerfden Chorale finden fid) B. G. Band XXV, 6. 23 ff. und 
Peters VI, Nr. 2, VII, Me. 38, 42, 57, 59 u. 63. Das Choralvorfpiel über 
„Wachet auf ruft uns die Stimme” flammt aus der gleidnamigen Kantate 
(Mr. 140). 

3 Db die Partiten über ,, Ad), was fol id) Stinder maden” und „Allein 
Gott in der Hoh fei Chr” (VB. G. XL, S. 189—207) Bad) angehiren, mag 
dahingeſtellt bleiben. Unmöglich ift es nidt. Unter ,,Partiten” iff hier eine 
Suite von Rariationen zu verfteben. 
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variation ift ein Meifterwerf. Jn der Folge fchreibt Bach feine 
Ehoralvariationen mehr. Es waren wobl rein Mnftierifche Erwaͤ⸗ 
gungen, bie ibn von biefer Gattung abbradten. Daneben darf man 
nit vergeffen, daf er in Weimar und Leipzig aud) feinen praf: 
tiſchen Gebraud für folhe Sticke mehr hatte, die nur da dienten, 
wo ber Ehoral, nad altem Brauch, noch fo ausgefübrt wurde, daf 
die Orgel ,,gwifchen bas Gefang ſchlug“ unb jeden gweiten Bers 
felbftdndig durchfuͤhrte, mobei der Gefang ſchwieg 14. 

Menn der Meifter am Ende feines Shaffens nod) einmal auf 
diefe Form jurudfam und Variationen über ,Bom Himmel hoc 
da fomm id ber” fcrieb, fo tat er es nur, um an einem Choral 
bie vollendete Kunſt der verfdjiedenen Kanons praftifb barzutun, 
wobei er fichs nicht verfagen fonnte, in der legten Variation das 
Kunfiftid angubringen, in den drei Schlußtakten alle vier Zeilen 
ber Melodie gleichzeitig auftreten gu laffen. Wandelt cr in diefem 
Werke ſchon die Bahnen abftraften Denfens, in dem er fich in den 
legten Sabren gefallt, fo liegt dod) Stimmung in diefen Choral: 
bearbeitungen. Cine beitere Weihnachtsfreude bricht allenthalben aus 
ibnen bervor. Die erfte Variation ift geradezu von bezaubernder 
Klangſchoͤnheit. Intereffant ift, daß wir neben dem Stic) noch ein 
Driginalmanuffript befigen, das jünger ift und die definitiven Les- 
arten bietet. Selbſt an feinen gebrudten Rompofitionen fand der 
Meifter alfo immer noch gu beffern. | 

Im eigentlichen Choralvorfpiel fcheint Bach sundchft die von 
Pachelbel, Bohm, Burtehude und Reinken überfommenen Formen 
gepflegt zu haben 1. Gegen bas Ende der Weimarer Zeit aber wird 
er feinen Meiftern gegenüber felbftindig und ftellt einen eigenen 
Typus auf: das Choralvoripiel des Orgelbichleins. Yn diefem geht 
die Melodie als cantus firmus, gewobnlid in der Oberftimme, un- 
verdndert und ohne Unterbrechungen ibres Weges, umfpielt von einem 
Motiv, das nicht aus einer Melodieseile gebilbet, fondern frei er: 
funben ift. Diefed Motiv iff dem Choraltert entfprungen und 
enthdlt ben poctifchen Gebanfen, den Bach als für die Muſik 
arafteriftifh und in der Sprache der Tone ausdruͤckbar anfab. 
So find im Choralvorfpiel des Orgelbiichleins die Melodie und der 


— 





4 ©, 24. 
15 GS. 88-45. 
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Let zugleich vertreten, infofern als der cantus firmus burd bas 
charakteriſtiſche Motiv poetifh illuftriert wird 16, 

Damit bat Bad bas Fbeal des Choralvorfpiels aufgeftellt und 
verwirklicht. Das Berfabren ift bas denfbar einfachfte und zugleich 
das vollendetfte. Nirgends zeigt fit der Dürerfche Charakter feiner 
mufilalifhen Darftellung fo, wie gerade in biefen kleinen Choral: - 
vorfpielen. Einzig durch die Frappe, harafteriftifdhe Linie des Éontra- 
punétifen Motive druͤckt der Meifter alles aus, was gefagt werden 
muff, damit die Beziehung des Stides auf ben ert, deffen Uber: 
ſchrift es tragt, Har daftebe. 

Das Orgelbuͤchlein hat alfo nicht nur eine Bedeutung im Rahmen 
der Entwidlung des Choralvorfpiels, fondern es ift eines der grèften 
Creigniffe in der Mufif dberhaupt. Mie zuvor hatte jemand Verte 
fo in reine Muſik hineingeswungen; fpâter unternabm es niemand 
mebr mit fo einfachen Mitten. Zugleich tritt in diefem Werke das 
Weſen der Bachfden Kunft yum erften Male Har zutage. Er 
findet feine Befriedigung in der Hangliden Vollendung der Form, 
fonft bâtte er fi in den Formen und Sormeln feiner Lehrer im 
Choralvorfpiel weiter bewegt. Sein Streben geht weiter: er ringt 
nach plaftifdem Gebdanfenausdrud und fommt dazu, ſich eine Zon: 
fprache gu fhaffen. Die Elemente einer ſolchen Sprache fliegen im 
Orgelbichlein vor: die charafteriftifden Motive ber verfdhiedenen 
Chorale entfpreden ebenfo vielen Uusbrüden für Gefüble und 
Bilder, die Bach in Tonen wiederzugeben ſich getraut. Darum ift 
bas Orgelbichlein das Woͤrterbuch der Bachſchen Tonſprache. Von 
bier muß man ausgeben, wenn man verftehen will, was er in ben 
Themen der Kantaten und Pafftonen ausdriden will, Weil man 
bie Bedeutung ded Orgelbichleins nicht erfannte, blieb der Grund⸗ 
arafter der Bachſchen Kunft faft bis in die allerlegte Zeit dunkel 
und firittig. 

Aus dem Titel freilid) geht die univerfelle Bedeutung biefer 
Sammlung nicht bervor. Er lautet: 


„Orgelbüchlein, Worinne einem anfahenden Organiften Anleitung ge: 
geben wird auff allerhand Arth einen Choral durchzuführen, anbei aud 


16 Gine eigentliche Neuſchöpfung ift das CHhoralvorfpiel bes Orgelbüchleins 
nur infomeit, als bas frei erfundene Motiv fiir ben Lert Haralteriftifd ift Rein 
formell betradhtet, ftellt 8 ſich als cine Abart der Buxtehudeſchen Heinen Choral: 
phantafie dar. 
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fit im Pedalftudio gu Habilitiren, indem in folden barinne befinbliden 
Choralen bas Pedal gang obligat tractiret wird. Dem Höchſten Gott 
allein gu Ehren, dem Nechſten braus fid) gu belebren. Autore Joanne 
Sebast. Bach. p. t. Capellae Magistro S. P. KR. Anhaltini-Cothinensis. ““ 


Das Autograph befindet fih auf der Rôniglihen Bibliothek gu 
Berlin. Es zaͤhlt sweiundneunzig Blatter und ift in Pappe mit 
Lederruͤcken und Eden eingebunben. Über jebe Seite fchrieb Bach 
gum voraus ben Æitel bes Chorals, der barauf figurieren follte, fo 
daß er, wenn der Platz für eine Rompofition nicht reidte, unten 
Papierftreifen anfleben oder fich mit der Tabulatur bebelfen mußte. 
Alle diefe Ehordle find in Weimar entftanden. Jn Cdthen trug er 
fie bann in Reinſchrift in fein Prachthanderemplar ein. Es eriftiert 
fogar noc ein Weimarer Autograph des Orgelbüchleins, das früber 
Mendelsfohn-Bartholdy gebôrte. Die Seiten mit den zwoͤlf erften 
Chordlen feblen. Auf dem Umfchlag ift vermerkt, daß der Befiger 
drei weitere Blatter herausgefdnitten hat; zwei, um fie feiner Braut 
ins Stammbud ju ſchenken, eines für Frau Clara Schumann 17, 

Die Chordle figurieren in der Meihenfolge des Rirhenjabres. 
Das bat nichts Bermunberliches, wenn man fi erinnert, daß ba: 
mails jeder Sonntag feine ibm ein für allemal gebôrigen Lieder 
batte, und daß auch andere Organiften gu jener Zeit — 3. B. Walther 
in Weimar — berartige Jahreszyklen von Choralvorfpielen fchufen. 
Fn den Eingelbeiten der Gruppierung, befonders was die Chorale 
der Fefigeiten anging, war jedoch naturgemäf dem eingelnen ein ge- 
wiffer Spielraum gelaffen. Diefe Freibeit nübte Bach in der fein: 
finnigften Weife aus. Er ftellte die Chordle fo gufammen, daf die 
der Weihnachtszeit ein Miniaturwethnachtéoratorium, die der Leidens- 
zeit eine Paffion, die der Ofterseit ein Ofteroratorium bilben is. Auch 


17 Mäberes über diefes Autograph des Orgelbüchleins bei Spitta 0, ©. 986 
—990. Es war auf adt Choriile weniger beredjnet al8 dad Cothenfde. In der 
Ausgabe der B. ©. ift es nidt angefithrt. 

18 Die Anordnung der Fefthoräle in der urfpriingliden Meihenfolge. 

BWeihuadhtSoratorium. | 
Einleitung: Oottes Gohn ift fommen V, Nr. 19. 
Here Shrift ber einig Gottesfohn V, Nr. 22. 
Lob fei dem allmidtigen Gott V, Nr. 38. 
Die Krippe: Puer natus in Bethlehem V, Jr. 46. 
Gelobet feift bu Fefus Shrift V, Mr. 17. 
Der Tag der ift fo freudenreid V, Mr. 11. 
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fonft môgen eingelne Kontraftwirfungen auf feine Rechnung fommen. 
Der Choral „Das alte Jahr vergangen ift” (V, Mr. 20) ft eine 
fhmerslihe Betrachtung in der Démmerung des gu Ende gehenden 
legten Abends; darauf folgt der von der Sonne bes neuen Tages 
burchleudhtete Fubelgefang „In dir ift Freude” (V, Mr. 34). Bon 
den beiden auf die Darftellung im Tempel und ben Lobgefang 
Simeonis bezuͤglichen Chordlen fhilbert der erfte , Mit Fried’ und 
Sreud ich fabr babin” (V, Mr. 41) die freubige, der andere „Herr 
Gott nun fdleug den Himmel auf” (V, Mr. 24) die ſchmerzliche 
Todesſehnſucht. Auf bas graufige Lieb von der Urfiinde , Durd Adams 


Die Erfheinung der Engel: Vom Himmel hod da fomm id her V, Nr. 49. 

Vom Himmel fam der Engel Sadar V, Nr. 50. 

Die Anbetung vor der Rrippe: In dulci jubilo (Mittelalterlidhes geiftlicdes 
Wiegenlied) V, Nr. 35. 

Lobt Gort ihr Chriften allzugleich V, Nr. 40. 

Die myftifdhe Anbetung: Fefu meine Freude V, Mr. 31. 

Chriſtum wir foflen [oben fon (Canto fermo in 
alto) V, Mr. 6. 
Schlußgeſang: Wir Shriftenleue han jetzund Freud V, Nr. 56. 
Helft mir Gottes Güte preifen V, Dir. 21. 
Paffion. 
Einleitung: À Lamm Gottes V, Nr. 44. 
Chrifte bu Lamm Oottes V, Nr. 8. 

Die fieben Worte am Kreuz: Da Fefus an dem Kreuje ftund V, Nr. 9. 

Jeſu Tod: O Menfh bewein dein Sünde grof V, Nr. 46. 

Danflied: Wir danken dir Here Fefu Chrift V, Nr. 56. 

Medication: Hilf Gort, daß mirs gelinge V, Nr. 29. 

Die Chorale fiber die Kreujabnahme, die Grablegung, den Abſchied vom Grabe 
find nicht ausgeftibrt. 
Ofteroratorium. 

Der Oftermorgen: Chrift lag in Todesbanden V, Nr. 5. 

Jeſus Chriftus unfer Heiland, der den Tod tibermant 
V, Mr. 32. 
Shrift ift erftanden V, Nr. 4. 

Die Verkündigung der Auferftehung: Srftanden ift der heilge Chrijt (Der Tert 
diefes Chorals ftellt ein Zwiegeſpräch 
zwiſchen den Weibern und dem Engel 
am Grabe dar) V, Nr. 14. 

Erſchienen ift der herrlich Tag V, Nr. 15. 
Heut triumphieret Gottes Sobn V, Mr. 28. 
Jn der Ausgabe der Badhgefellfchaft ſteht das Orgelbiidlein XXV2. 
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Gall” (V, Mr. 13) folgt algbald der Hymnus von der Erloͤſung in 
Chrifto „Es tft bas Heil uns fommen her” (V, Mr. 16). 

Das Orgelbidlein ift faum ju einem Drittel vollendet. Das 
Cothener Handexemplar Vachs ift auf hundertundneunundfedsig 
Chorale berechnet; davon find fuͤnfundvierzig ausgefübrt; die andern 
criftieren als weife Seiten. 

Wie ift died gu erfldren? Kam die Ernennung nad Leipzig 
dazwiſchen und verhinderte die Fortfegung ded Werkes? Warum 
bat Bad es dann aber nicht wieder vorgenommen, als er fpâter 
ſich nochmals ben Choralvorfpielen suwandte? Daß er die Fertig 
ftellung der Sammlung definitiv aufgab, mug einen inneren Grund 
gehabt haben. 

Bollendet find in der Hauptfache die unter fich zuſammen⸗ 
bângenden Ghordle auf die Geftzeiten und von ben übrigen die 
jenigen, die burd ein Bild oder eine ſtark harafterifierte Stimmung 
fit der Muſik wie von felbft anboten. Die Terte der nicht in Un: 
griff genommenen Nummern haben dtefe mufifalifhen Cigenfchaften 
nibt. Es lief fic) aus ibnen fein charakteriſtiſches Motiv gewinnen; 
fie waren nur nad) der muſikaliſchen, aber nicht nach der dichteriſch⸗ 
barftellendben Seite su bearbeiten. Nun follten aber alle Chordle 
- defer Sammlung Meine Tongemalde fein. Da diefer Plan na 
ber Lage der Dinge unausfübrbar war, 30g Bach vor, die Samm: 
lung unvollendet ju laffen. Wie ftreng er an dem für bas Orgel- 
buͤchlein aufgeftellten charafteriftifhen Typus fefthielt, erfieht man 
daraus, daß er ſchoͤne Chorale wie „Herzlich tut mich verlangen” 
(V, Mr. 27) und ,,Liebfter Jefu wir find hier” (V, Nr. 36), die 
hinfichtlid) der Dimenfionen hineingepaßt bâtten, nicht aufnabm, 
trogdem fie damals ſicherlich (chon eriftierten, weil fie fich nicht auf 
einem charafteriftifchen Motiv erbauen. 

Zu bedauern ift, daß Griepenferl, als er Mitte der viersiger 
Jahre das Orgelbüdlein fur Peters Herausgab, die Originalreihen: 
folge, in der jeder Choral in die ridtige Beleuchtung geruͤckt wird, 
nicht refpeltierte, fondern fie durch die platte alphabetifche erfegte, 
und gar nocd) ,,fleinere” Choralvorfpiele und Choralfughetten ein: 
fhob, die nicht ju diefer Sammlung gehoren. Das richtige Orgel: 
büchlein erhdlt man, wenn man aus bem V. Bande der Petersfchen 
Orgelwerfe Mr. 7, 18, 20, 23, 26, 27, 36, 39, 43, 47, 52, 53 
ausfcheidet und den Reft in folgender Weife anorbnet: Nr. 42, 19, 
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22, 38, 46, 17, 11, 49, 50, 35, 40, 31, 6, 55, 21, 10, 34, 41, 
24, 44, 3, 8, 9, 45, 56, 29, 5, 32, 4, 14, 15, 28, 25, 37, 12, 
48, 13, 16, 30, 33, 51, 54, 2, 11%. 3wiſchen Mr. 28 und Nr. 25 
ift noch der erfte Teil des Chorals „Komm Gott Schôpfer, beiliger 
Geift” (VI, Nr. 35) eingufügen. Trop Spitta (I, S. 601; 
Il, ©. 988) gehort er dem Orgelbichlein urfprünglit an. Der 
sweite Bers ift erft fpdter sugefiigt worden. Wenn der große Bach: 
biograph meint, daß bas Pedal in jenem erften Teil nicht obligat 
genug traftiert ift, um dieſes Sti als für bas Orgelbuͤchlein kompo⸗ 
niert erfcheinen zu laffen, fo fann ihm jeder Organift beseugen, daf der 
obligate Gbarafter dieſer fheinbar fo leidten Pedalftimme fic beim 
Spielen energifch dadurch fund gibt, daß es gar nicht leicht ift, diefe 
einfacen Noten immer auf den ſchwaͤchſten Taftteilen anzuſchlagen. 

Die Unlage der gweiten Sammlung von Choralvorfpielen erfldrt 
fit, wie die erfte, aus der Unordnung der alten Gefangbiicher. Bez 
banbelt bas Orgelbiichlein die cantica de tempore, die in der 
Orbnung des Kirchenjahrs gruppierten Lieder, fo bat es bas Werf, 
bas 1739 als britter Teil ber Klavieruͤbung erfhien, mit den Kate: 
chismusliedern ju tun 2, Unter diefen verftand man damals eine 
fleine Sammlung Flaffifcher Lieder über die Hauptſtuͤcke des chrift- 
lichen Glaubens, die in Feinem Gefangbuche feblen burften. Die 
Ordnung war biefelbe wie im Lutherfchen Katechigmus. Den Grund- 
ſtock bildeten die Lutherlieder: Dies find die beiligen zehn Gebot, 
Wir glauben all an einen Gott, Vater unfer im Himmelreich, Chrift 
unfer Herr sum Jordan Fam, Sefus Chriftus unfer Heiland (Abend: 
mablégefang) und Mus tiefer Not fret id) gu dir (Beichtlied). 
Diefen Katehismus in Lutherliedern méblte Bach fit sum mufifa: 
lifchen Vorwurf. Um das Dogma vollftindig zu haben, ſchickte er 
biefen fünf Hauptftiden das an die beilige Dreifaltigheit gerichtete 
Kyrie und Gloria bes Leipziger Gottesbienftes voraus, naͤmlich 
die drei Nymnen „Kyrie Gott Vater”, ,, Kyrie Gott Cohn”, ,, Kyrie 
Gott beiliger Geift”, und das Dreifaltigheitslied „Allein Gott in 
der HdH fet Chr”, bas legtere natuͤrlich in drei Berfionen. 


19 Nad diefen Angaben mügen fid) bie Organiften, die nur die Petersſche 
Ausgabe befigen, da8 Original refonftruteren. 

20 B. G. MI, ©. 170—260. Jedoch Haben die Duette ©, 242-253 mit 
dem bdritten Teil ber Kaviertibung von Haus aus nichts gu tin. Sie haben fid 
beim Stich hineinvericrt. 
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_ Luther hatte aber einen grofen und einen Heinen Katechismus 
verfaft. Jn dem grofen legt er bas Wefen des Dogmas dar, im 
fleinen redet er zu ben Kindern. Der mufifalifhe Rirchenvater des 
Luthertums fublt fic) gebrungen basfelbe su tun und bietet von 
jedem Choral — ,,Ullein Gott in der Hoh fei Chr” bilbet die eine 
gige Ausnahme — eine grofe und eine Fleine Bearbeitung. Jn der 
grofen herrſcht eine mweltüberfliegenbe, cingig auf die Darftellung der 
Zentralidee des betreffenden Lehrſtuͤcks gerichtete Tonfymbolifs die 
Fleinen find von bezaubernder Cinfachheit. 

Das Ganze wird durch) das majeftätifhe Es dur-Prdludium 
eingeleitet und durch die Æripelfuge in derfelben Tonart beſchloſſen. 

Man follte meinen, diefe Konzeption fei gum mindeften fo 
intereffant, daß man fie in den Ausgaben refpeftieren Fônne. 
Die Originalausgabe der Bachgefellfdaft ausgenommen, bat man 
es aber niemals getan. Auch Naumann, in feiner für Breitkopf 
und Hartel veranftalteten praftifhen Ausgabe, mifht diefe Sticke 
ohne Ruͤckſicht auf ihre innere 3ufammengebdrigfeit und Cigenart 
unter die anderen. us der Petersfchen Ausgabe refonftituiert, 
nimmt fic) die Sammlung der bogmatifhen Chordle folgenber- 
mafen aus: 


Ginleitung: Präludium in Es dur. III, Nr. 1. 


Dreieinigleit: »Kyrie< (Grofe Bearbeitung VII, Nr. 39abc, 

fleine Bearbeitung VII, Mr. 40a bc). 
„Allein Gott in der Hoh fet Ehr“ (Gr. Bearb. VI, 

Nr. 5, 6 u. 10). 

Die gebn Gebote: ,,Dies find die beilgen gehn Gebot“ (Gr. Bearb. VI, 
Nr. 19, Ff. Bearb. VI, Mr. 20). 

Der Glaube: „Wir glauben all’? an einen Gott’ (Gr. Bearb. VII, 
Nr. 60, fl. Bearb. VII, Mr. 61). 

Das Baterunfer: „Vater unfer im Himmelreich“ (Gr. Bearb. VII, 
Nr. 52, El. Bearb. V, Mr. 47). 


Die Taufe: „Chriſt unfer Herr gum Jordan fam’ (Gr. Bearb. 
VI, Nr. 17, kl. Bearb. VI, Nr. 18). 
Die Bue: „Aus tiefer Not fdyvet id gu Dir’ (Gr. Beard. 


VI, Nr. 13, fl. Beard. VI, Mr. 14). 


Das AbendDmahl: „Jeſus Chriftus unfer Heiland, der von uns” (Gr. 
Bearb. VI, Nr. 30, fl. Beard. VI, Nr. 33). 


Auslcitung: Wripelfuge in E6dur. IL, Mr. 1. 
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Daf Bach die Buse zwiſchen Taufe und Abendmahl ftellt, ift 
eigentlich nicht forreft. Man verftcht nidt, wie er dazu kommt. 
Eigentlich follte er fie als letztes Lehrſtuͤck anfübren. 

Hinfichtlid) ber Entftehung diefer Chordle ift angunebmen, daß 
fie mitcinander gegen Ende der dreifiger Jahre eigens für diefe 
Sammlung fomponiert wurden. Fur die grofen Bearbeitungen ift 
dies unbedingt ficher. Ob von den Fleinen irgend eine ſchon früber 
für fi criftierte, mag dabingeftellt bleiben. 

Gan; anders verbält es fit mit der lebten Œammlung, den 
„Achtzehn Chordlen”2!, Sie enthalt sum groͤßten Teil Kompofitionen 
aus der Weimar-Cothenfchen Zeit, die Bach am Ende feines Lebens 
revibierte und zum Teil überarbeitete. Zwar bebauptet Ruft in der 
Borrebe ju B. G. XXV2 entgegen Spitta, daB fie aus der Leipziger 
Periode ftammen, diirfte aber damit faum im Rechte fein. Es 
banbelt fic) alfo um Meiftermerfe, die Bach in engerer oder freierer 
Anlehnung an die von Burtehude, Bohm und Pachelbel aufgeftell: 
ten Formen ſchuf. Der Typus ber Chorale des Orgelbüchleins ift 
darin nicht vertreten. 

Wie Bach an diefen Werken gefeilt hat, erfieht man aus fünf: 
zehn diteren Lesarten, die fih nod) erhalten haben, Das Yuto- 
graph der „Achtzehn Chorale” befindet fich auf der Berliner Bibliothek. 
Es ftammt aus dem Nachlaß von Philipp Emmanuel. Der lepte 
Choral , Wenn wir in hidhften Noten find” ift im Wutograph unvoll: 
ffénbig und muß nach der Kunft der Fuge ergdngt werden, in der er 
als Bachs legted Werk erfchien2®. BWuch hier ift gu bedauern, baf man 
bie von Bach revidierten Chorale, ohne feinen legten Willen gu achten, 
nur der lieben alphabetifchen Rethenfolge willen, immer unter die 
anbern mifcht, wenn auch die 3ufammenftellung hier nicht, wie in 
ben beiden anbern Gammlungen, durch einen beftimmten Gebanfen- 
gang beberrft wird. Die autbentifhe Sammlung, in der Peters: 
fchen Ausgabe refonftruiert, nimmt [id folgendermagen aus: 

1) Komm beilger Geift VII, Nr. 86. 
2) ,»  Alio modo VII, Jr. 37. 


3) An MBafferflüffen Babylon VI, Nr. 12b. 
4) Schmücke did) o liebe Seele VII, Mr. 49. 


21 B. G. XXV, €. 79 ff. 
2 Mitgeteilt. B. G. XXV2, 6. 151— 189. 
2 Uber Bachs lebtes Choralvorfpiel fiehe S. 206. 
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5) Herr Jeſu Chriſt dich gu uns wend VI, Nr. 27. 
6) O Lamm Gottes unfduldig VII, Nr. 48. 
7) Nun danket alle Gott VII, Mr. 43. 
8) Bon Gott will id) nidjt laffen VII, Mr. 56. 
9) Nun fomm der Heiden Heiland VII, Mr. 45. 
10) ,, Alio modo (Zrio) VO, Nr. 46. 
11) ,, Alio modo VII, Mr. 47. 
12) Allein Gott in der Hoh fei Ehr VI, Mr. 9. 
13) ,, Alio modo VI, Jr. 8. 
14) ,, Aho modo (rio) VI, Nr. 7. 
15) Jeſus Chriftus unfer Hetland VI, Nr. 31. 
16) ”" Alio modo VI, Mr. 32. 
17) Komm Gott Sdipfer, beiliger Geift VII, Nr. 36. 
18) Wenn wir in hodften Noten find (Wor deinen Thron tret’ ich 
_ allhier) VII, Mr. 58. 


Das Trio über „Nun fomm der Heiden Heiland” (VII, Nr. 46) 
mat einen fo frembartigen Cindrud, daß e8 wie eine TranfFription 
eines Stuͤckes aus einer Santate anmutet. Gtreng in alten 
Pachelbelfhen Gril ift die edige Bearbeitung von „Nun bdanfet alle 
Gott” (VIE, Mr. 43), die Spieler und Horer bei ndberer Vertraut- 
beit nur immer lieber gewinnen Fônnen. Rein in Boͤhmſcher Art 
gearbeitet ift der Choral „Allein Gott in der Hoh fei Ehr“ (VI, 
Mr. 9), der in manchem einen ziemlich jugenblihen Cindrud macht. 
Ym Borfpiel über ,Nun komm ber Heiden Heiland” (VII, Mr. 45), 
bas genau fo angelegt ift, erfcheint die arabesfenartige Wuflofung 
ber Melodie viel vollendeter und durchgeiftigter. Es liegt wirklich 
ermartungsvolles Dabhintrdumen in diefem Stick. 

Diefelbe vollendete und idealifierte Boͤhmſche Kunft offenbart der 
Choral „An Wafferfliffen Babylon” (VI, Mr. 12b), in welchem 
bie Melodie im Tenor gefübrt wird. Wn Burtehude erinnern: die 
Bearbeitung von „Jeſus Chriftus unfer Heiland” (VII, Nr. 32), das 
glangend dabinraufdende Stic über „Komm beilger Geift, Herre 
Gott” (VII, Nr. 36), die Chorale ,Komm, Gott Schopfer, beiliger 
Geiſt“ (VII, Nr. 35) und „Von Gott will id nicht laffen” (VO, 
Mr. 56). 

Die bedeutendften Sticke diefer Sammlung aber laffen Feinen 
reinen Typus mehr erfennen. Es find grof angelegte Phantafien 
mit freier motivifher Benugung einer oder mebrerer Choraljeilen. 
Aus dem Mebeneinanbder der Geftalten ift in Bachs Geift etwas 
Cinheitlides entftanbden, bas die feften Umriſſe der alten Formen 
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nut noch wie dur einen feinen, blauen Nebel durchſchimmern laͤßt. 
Man Fonnte diefe Choralform gerabeju die myftifde nennen. Die 
Choralmotive werden umſchleiert, die Melodie aufgeldft, als follte 
alles Hugere verfinfen und nur die allgemeine Stimmung, bie tieffte 
Gefüblsidee sur Darftellung gelangen. Jn bdiefer Art Gilden die 
Chorale , Allein Gott in der Hoͤh fet Ehr“ (VI, Mr. 8), „Komm 
beilger Geift, Herve Gott” (VI, Nr. 37) und „Schmuͤcke did, o 
liebe Seele“ (VII, Mr. 49) eine Kategorie für fic. Von der 
Stinumungsmalerei in diefem legteren Choral wurde Mendelsfohn fo 
ergriffen, ba er gu Schumann duferte, „wenn bas Leben ibm Hoff: 
nung und Glauben genommen, fo wuͤrde thm bicfer eingige Chor 
afles von neuem bringen’’24, 

Der Tripelchoral uber ,,O Lamm Gottes” (VII, Nr. 48) und 
die Bearbeitung von „Jeſus Chriſtus unfer Hetland” (VI, Mr. 31) 
ffellen den Gedanken mehr nach der dramatiſchen Seite bin dar. Bei 
diefen Schdpfungen ift man fait verfucht Ruſt gegen Spitta recht 
gu geben, und fie in die Leipziger Zeit zu verfegen. 

Was die von Spitta aufgeftellte Cintetlung der Bachſchen Choral: 
fompofitionen in eigentliche Choralvorfpicle, Orgelchordle und Choral: 
phantafien foll, ift nicht recht eingufeben. Das Natuͤrlichſte bleibt 
immer, fie nad dem Berfahren, welches in Anwendung kommt, ju 
unterfcheiben, je nachdem fie nad) Pachelbelfcher Art fugiert, nach 
Boͤhmſcher und Reinfenfcher foloriert oder nach Burtehudefcher als 
freie Phantaften gebalten find; dazu fommen dann noc): der Typus 
des Orgelbuchleins, wo bas charafteriftifhe Motiv den ununter: 
brochenen cantus firmus illuftriert und die grofen Chorale, die eine 
vollendete Syntheje aller Formen bieten. 

Bon wertvollen und intereffanten Chordlen, die in Bachs Samm: 
lungen feine Aufnahme fanden, waren aufer der Bearbeitung von 
pln Bafferfliffen Babylon” für Doppelpedal (VI, Nr. 12a) gu 
nennen: die Phantafte uber ,,Cin’ fefte Burg” (VI, Nr. 22); die 
fhwungvolle Fuge über bas Magnififat (VI, Mr. 41); das freube: 
bewegte Trio über „Nun freut euch, lieben Chriften g’mein” (VI, 
Mr. 44); der ausdrudsvolle Choral ,,Erbarm’ did) mein, o Herre 
Gott” (B. G. XL, ©. 60), der in feiner Art — die Melodie wird von 


% Sdumann, Mufif und Mufifer. Ed. Reclam, I, ©. 153. 6. aud 
S. 227 diefer Darftellung. 
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in gleihmäfigen Uchteln einbersiebenden Akkorden getragen — unter 
Bachs Choralvorfpielen eingig baftebt. 

Ausgefprochene Jugendwerke, an denen man die frübefte Ent: 
widlung des Meifters verfolgen Fann, find: „Chriſt lag in Todes⸗ 
banden” (VI, Mr. 15), „Jeſu meine Freude” (VI, Nr. 29), , Bom 
Himmel hod, da komm id her” (VII, Nr. 54 u. 55), und „Wir 
glauben all’ an einen Gott” (VII, Nr. 62). Warum die Choral: 
barmonifation „Herr Gott, did) loben wir’ (VI, Mr. 26), die für 
die Begleitung des Gefangs gefchrieben ift, in allen Ausgaben, fogar 
noc bet Naumann, unter ben Choralvorfpielen figuriert, ift nicht 
erfinblich. 

Was not tate, ware eine billige Originalausgabe der Choral: 
vorfpiele, welche die von Bad angelegten Sammlungen und die 
eingeln überlieferten Chordle getrennt bôte, mobei lebtere nach Art 
und Wert frei ju gruppieren waren. Ein alpbabetifhes Regifter 
wuͤrde binreihen, um jeden afsbalb gu finden. Erwuͤnſcht ware auch, 
daß ben Gbordlen bie Terte beigebrudt wiirden, ba gar manche à in 
unfern Gefangbuchern nicht mebr figurieren 5, 
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Wie fpielte Bach feine Orgelwerfe und wie follen fie gefpielt 
werden? Diefe praftifche Frage ift viel wichtiger als die gefchichtlichen 
und aͤſthetiſchen. Von ber Wiedergabe hangt es ab, ob diefe Werke den 
Horern wirflih nabe gebracht werden, oder ob fie etwas bleiben, 
das man mit ebrfürchtigem Staunen bewundert, nidt weil man es 
ſchoͤn finbet, fondern weil es ſchoͤn fein ſoll. Das legtere trifft für 
Bachs Orgelwerfe in unferer Zeit ficher vielfach ju. 

Ausdruͤckliche Spielangaben find in Vachs Stucen felten. Ein oder 
gweimal, fo in der Omoll-Toffata (Peters Ill, Mr. 3), findet fich der 
burchgebenbe Klavierwechſel bemerkt; im Orgelbichlein ift genau ange: 


—— BH Der Ertlürung der Choralvorfpicle ift ein befonderes Kapitel ,, Die mufi: 
falifde Sprache der Ghoralvorfpiele’’ gewidmet. 
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geben, welche Sticke auf zwei Klavieren gefpielt werden follen; in den 
Schüblerfhen Choraltrios ift vorgeichrieben, ob acht: oder vier= oder 
ſechzehnfuͤßige Stimmen ju ziehen find (Peters VII, Nr. 38, 57, 
59, 63). Das ift fo ziemlich alles. Im übrigen erfabren wir nod 
durch Walthers Wbfchrift, auf welche Art Bah das Choralvorfpiel 
„Ein' fefte Burg” (Peters VI, Mr. 22) bei der Cinweihung der 
Orgel gu Muͤhlhauſen fpielte; fein bôfer Kritiker Scheibe berichtet 
uns, daß er unbeimlich rubig vor der Orgel ſaß; Forkel erzaͤhlt, daf 
er bie Organiften burd feine gewagten Klangfombinationen in Er: 
ftaunen fegte’. Sonſt unterſchied er fih von feinen Zeitgenoffen 
nur noch burd die Fonfequente Durdhfihrung des Pringips des ge: 
bunbenen Spiels. Den Jalouſieſchwellkaſten fannte er noch nicht. 
Diefer fam eben damals in England auf, wo Handel fich für diefe 
MNeuerung febr intereffierte. In Deutſchland ftrdubte man fich lange 
Zeit gegen biefe vermeintlie Spielerei. Als Burney, mehr denn 
zwanzig Sabre nad) Bachs Tod, die Berliner Orgeln bôrte, war er 
erftaunt, daß noch) Feine eingige einen Schwellfaften beſaß. Daf 
die Orgeln einmal mit Kollektivzuͤgen, freien Kombinationen, Chor: 
zligen, Regifterfdweller und was fonft noch sur mobernen oder gar 
gu der fogenannten , Rongertorgel” gehort, ausgeftattet werden wuͤrden, 
abnte Bach ebenfowenig wie feine 3eitgenoffen. 

Wie verhdlt es fid) nun mit der Uusfihrung Bachſcher Kompo⸗ 
fitionen auf der modernen Orgel? Gewonnen haben wir die 
Moͤglichkeit eines fchrankenlofen Regifterwechfels, einer allmadblichen 
Steigerung vom pianissimo jum fortissimo und einer gewiffen Ton⸗ 
fattierung burch den Schwellfaften. Berloren haben wir den alten 
Klang der Orgel, den Bad vorausfegt. Da aber der Klang die 
Hauptfache tft, fo muß gefagt werden, daß die moderne Orgel gum 
Bachfpiel nicht fo tauglich ift, wie man es gewoͤhnlich rübmen 
bôrt 2, 


1 ,, Seine Urt gu vegiftrieren war fo ungewshnlid, dak mande Orgelmader 
und Organiften erfdraden, wenn fie ibn regiftrieren fahen. Gie glaubten eine 
folde Vereinigung von Stimmen finne unmiglid gut jufammentlingen, wun: 
derten fid aber fehr, wenn fie nadber bemerften, daß die Orgel gerade fo am 
beften flang, und nur etwas Frembartiges, Ungewshnlides befommen hatte, das 
durch thre Art ju vegiftrieren nidt bervorgebradt werden fonnte.” (Forfel, S. 20.) 

2 Über die Bachorgel fiche: Pirro. »L'orgne de J.S. Bache. Yaris 1895. 
Albert Schweitzer. ,, Deutfhe und Franzöſiſche Orgclbaufunft und Orgelfuntt.” 
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Unſere Regifter find alle gu ftar® oder ju weichlich intoniert, 
Zieht man die ſaͤmtlichen Grundftimmen und Mirturen, oder fügt 
man gar noch bie Rohrwerke bingu, fo erbâlt man einen Klang, der 
auf die Dauer geradezu unertraglid) wirkt. Die NebenFlaviere find, 
mit bem Hauptwerk verglihen, gu ſchwach; gewoͤhnlich feblen bar: 
auf die notwendigen Mirturen. Unfere Pebale find grob und 
plump und ebenfallg yu arm an Mirturen, nicht minder an vier: 
fifigen Stimmen. Das liegt einmal an der Verdnderung in der 
Dispofition der Orgeln, bei welchen fich bas Verhdltnis von Grund⸗ 
ſtimmen und Mirturen vollig zuungunſten ber legteren verfhoben bat; 
fobann aber an bem unnatuͤrlich ftarfen Bind, mit bem bie Pfeifen 
der modernen Orgel gefpeift werden. Uber dem Streben nad) Ton⸗ 
ftarfe haben wir die Tonſchoͤnheit und ben Tonreichtum, ber in bem 
barmonifhen 3ufammenflingen ideal intonierter Stimmen begrünbet 
ift, vergeffen. Die alten Orgeln verfdwinden immer mebr. Cs 
gibt ſchon jegt gar viele Organiften, bie Bach nicht mehr auf einem 
Werke, wie er fie bei der Kompofition feiner Sticke vorausfeste, 
gehirt haben. Der Tag ift nicht mehr fern, wo bie leBte unferer 
fhônen, beutfchen Silbermannorgeln erfebt oder bis zur Unfenntlid- 
feit renoviert fein wird. Dann gehort bie Bachorgel ebenfo zu ben 
unbefannten Dingen, wie gewiffe Orchefterinftrumente, die ber Meifter 
in feinen Partituren vorfchreibt. 

Spielt man Bach auf einer alten, gut unterbaltenen Silbermann: 
orgel, fo empfinden Spieler und Horer ebenfowenig das Bebürfnis 
des dfteren Regifterwechfels, wie der Meifter felbft es empfanb, weil 
man auf diefem Snftrument bet gezogenen famtlichen Grundftimmen 
und Mirturen über ein tongefdttigtes, farbenreiches, intenfives und 
bod) in Feiner Weiſe ermidendes forte verfigt, in weldem man 
unter Umftdnden ein Prdludium ober eine Fuge obne feglihen 


Leipzig. Breitfopf und Härtel, 1906. J. W. Enfhebé. ,, Moderne Orgel’ en 
Bachs Orgelmuziek“ in ,, Caccilia” (April en Mei 1907) Amfterdam. ©. Dienel. 
nDie Stellung der modernen Orgel ju ©. Bachs Orgelmuſik“. Vortrag, Berlin 
1890. 9. Reimann. ,, Über den Vortrag der Orgelfompofitionen Bachs“ Mufi: 
falifbe Rücblicke 1900. 

Erwähnt fei aud) Iſidor Mayrhofer. Bad-Stubien. Erſter Band: Orgel: 
werfe. eipjig, Breitfopf und Hartel 1901. Das Wert bietet äſthetiſche Ana: 
lyſen fämtlider Orgelfompofitionen Bas. Die Frage der Wiedergabe wird aber 
nidt behandelt. | 

Sdhweiger, Bat. 18 
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Wechſel von Anfang bis gu Ende burfübren fann®, Man be: 
acte auch, wie auf einem folchen Werke bie Mittelftimmen beraus: 
fommen und wie bie Pebalftimme fic) natürlit burchfegt, wabrend 
bingegen auf ber mobernen Orgel die Mittelftimmen febr undeutlich 
werden, und bas Pedal, der feblenden Bierfufe und Mirturen wegen 
und weil es von ben gewaltigen Zonmaffen erdrict wird, bei aller 
Brutalität bennod Feine deutliche Linie gibt! Dies alles wegen ber 
Uberdrudintonierung unferer Regifter! Die Orgeln von vor viersig 
Sabren, bie noch mit Normalbru® intoniert finb — aus bem ein: 
fachen Grunbe, weil man bamals bie Binbmaffen nod nicht mit 
dem eleftrifden Balg probugieren konnte und baber mit der Wind⸗ 
zufuhr fparfam war —, find beffere Bachorgeln als die mobdernen. 
Belhe Bonne, Bach 3. D. auf den fhônen Walkerſchen Orgeln, die 
etwa gwifchen 1860 und 1875 gebaut wurden, ju fpielen! 

Im allgemeinen bebielt Bad die gu Anfang gezogene charaftes 
riftifhe Regiftrierung bet und brachte Ubwedflung und Steigerung 
in fein Spiel, indem er von einem Rlavier aufs andere übergingt, 
3u bemerfen aber ift, daß ed febr viele Orgelſtuͤcke gibt, die er wohl 
ohne Kavierwechfel und obne Steigerung einfad auf dem Haupts 
Flavier fpielte, weil fie die Selbftentfaltung eines Gedanfens obne 


8 Im Elſaß gibt es nod einige folder Werke. Ich geftehe, daß diefe mir den 
Anftof yum Irrewerden an der Hypermodernen Fnterpretation ber Bachſchen Orge: 
fompofitionen gegeben haben und in mir bie Sebnfudt nad Orgeln wedten, auf 
denen man Die Priilubien und Fugen wieder in ihrer natiirliden, erhabenen 
Cinfadheit fpielen fénnte. Qn diefen Gebanfen wurde id) dann durch Widor 
beſtärkt. 

4 Die Vertreter der älteren deutſchen Orgelſchule, in ber nod irgendwie Tra: 
ditionen aus Dem Bachzeitalter nadwirften, fpielten bie Bachſchen Präludien und 
Fugen burdhgingig auf bem Hauprtflavier mit Grundftimmen und Mirturen. 
Das Pedal wurde eventuell burch Sungen verſtärkt. Jn den drei lebten Fahe: 
aehnten bes neunjebnten Jahrhunderts fing man dann an, diefe Ausfübrung als 
fleif und pebantifd gu bekämpfen. Der Kampf wurde juungunften der alten 
Überlieferung entidieden, hauptſächlich burd die Tatſache, daß jene Ausführung 
auf den brutalen, modern intonierten Orgeln wirklich unmôglid ift. Seit einigen 
Jahren febt nun eine Meaftion gegen das falſche Mobernifieren in der Wieder: 
gabe ber Orgelwerfe ein, die bas Beredhtigte an der alten, einfaden Art wieder 
gue Geltung ju bringen fudt. Die belgifhen und franzöſiſchen Organiften — 
Lemmens, Guilmant, Widor, Gigout — fpielten Bad immer nad den Prin: 
zipien Der älteren deutſchen Sdule. Ihre Orgeln waren eben ſchwächer und klarer 
intoniert als Die deutſchen. 
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weitere dramatiſche Creigniffe bieten. Es find vornehmlich die Stüce, 
wo bas Pedal gang ununterbrochen mitgebt. Dabin gehbren 3. B. 
die beiden Prdlubdia in Chur (Peters II, Mr. Lu. 7), das in Adur 
(II, Mr. 3), bie meiften Chorale des Orgelbichleins und die in 
Pachelbelfchem Stil fugierten, ob groß oder Plein. Hier bürfte 
jedes Abwechſeln von Klangfarben und von ftarf und ſchwach die 
ideale Ginbeit bed Stuͤckes ftiren. Auch die in Trioform gebaltenen 
Orgelfonaten wirfen am natirlidften, wenn man fie mit der für 
jede der bret obligaten Stimmen ausprobierten, beften Klangfarbe 
einheitlich durchfuͤhrt. 

uͤber die zu waͤhlenden Klangfarben laͤßt ſich nur ſagen, daß ſie 
Bachiſch ſind, wenn ſie fuͤr das Stuͤck charakteriſtiſch ſind. Man 
laſſe ſich die Muͤhe, Monate und Monate an der richtigen Regiſtrie⸗ 
rung herumzuprobieren, nicht verdrießen. Was der Ausdruck Organo 
pleno, der oͤfters zu Haͤupten eines Stuͤckes figuriert, bedeutet, iſt 
noch ftrittig®s, Praktiſch kommt die Sache wohl darauf hinaus, 
daß Bach fuͤr die betreffenden Stuͤcke die Hauptklangmaſſe der 
Orgel vorausſetzt, alfo gum mindeſten Grundſtimmen und Dir: 
turen. Auf unfern Orgeln muf man dabei bann aber mit Aus: 
waht verfabren, ba das Tutti ber Grundftimmen und Mirturen 
— banf unfern haͤßlich ftarfen Mirturen — bem, was Bach fic 
vorftellte, kaum entſpricht. 

Soll man zu Bachſchen Praͤludien und Fugen Zungen hinzu⸗ 
ziehen? Gegen die, welche ſich gewoͤhnlich auf unſern Orgeln be⸗ 
finden, wuͤrde er Verwahrung einlegen, weil ſie zu ſchmetternd ſind und 
das polyphone Gebilde nicht ſchoͤn heraus kommen laſſen. Andrer⸗ 
ſeits aber iſt anzunehmen, daß er zu ſeinen Grundſtimmen und 
Mixturen wohl auch Zungen hinzugezogen hat, da er den metal⸗ 
liſchen Ton ja auch im Orcheſter erſtrebt. Sein Pedaltimbre beruhte 
geradezu auf Zungen. Ferner iſt bekannt, was er auf gute Zungen 
an Orgeln gabe. Wir muͤſſen alſo in Zukunft wieder ſchoͤne, feine 


5 Sur Geſchichte des Ausdrucks iſt yu bemerfen, daß das Volk im allemanni⸗ 
fen Sprachgebiet nod) immer zwiſchen „halben“ und ,,ganjen” Orgeln unter: 
fHeidet. Go mag wohl Pro organo pleno urfpriinglid) bedeutet haben „für 
voliftindige Orgel”, wobei nur an die Befdhaffenheit, nidt an die gesogenen 
Stimmen gedacht wurde. Tatſächlich aber zog man yum Präludium oder der Fuge 
auf ben alten Orgeln das forte. 

6 6. 184. 

18* 
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Zungen bauen, die die Mirturen und Grundftimmen nur mit ſchoͤn 
leuchtendem Glanz vergolben, fie aber nicht freffen, wie es die 
jetigen tun’, Bis babin heift es mit Kompromiffen wirtſchaften 
und auf unferer Orgel Grunbftimmen, Mirturen und Zungen mit 
folcher Auswabl siehen, daß ungefäbr ber alte Klang herausfommt. 

Sntereffant ift, daß fich bie Zeitgenoffen daruͤber beflagten, die 
Gebrüber Silbermann intonierten ihre Orgeln, um der Tons 
ſchoͤnheit willen, ju ſchwach. Bach bat died augenſcheinlich nit 
gefunden. 

Welche Wirkungen man mit einem gut jufammengeftellten 
fortissimo, in dem alle Klangcharaftere vertreten find, bervorbringen 
fann, laͤßt fit an dem Fleinen Prélubium in Emoll (Peters I, 
Mr. 10) erproben. Œpielt man es von Anfang bis gu Ende ohne 
Mechfel burch, fo leuchtet einem alsbalb ein, daß Bach es fich fo 
und nicht anders ausgefübrt bachte, und baÿ alle Abwechſlung und 
Steigerung, die wir hineintragen zu müffen glauben, das Majeſtaͤtiſch⸗ 
Dramatifche biefes einsigartigen Stüdes nur serftirt. 

Die Choralvorfpiele des Orgelbichleins und manche andern fpielen 
wir su fanft, auch wieder, weil wir über fhône Mtirturen auf den 
MebenFlavieren, die hier oft gut angewandt wdren und bie eventuell 
bann aud) dad Zuzichen von einer oder gwet 3ungen erlauben mürben, 
nicht verfigen. So bleibt uns dann gewoͤhnlich nichts übrig, als 
bie charafterlofe und für die Berfolgung der Stimmfübrung un- 
plaftifhe Klangfarbe etliher achtfupiger Grundftimmen — die Biers 
füfe und Zweifuͤße find gewoͤhnlich aud) fhon gu ftarf intoniert — 
zu verwenden und das, was wit an Tonreichtum und Toncharaltes 
rifti® verloren haben, dur eine gewiffe Sentimentalitat zu erfegen. 
Das Ridhtige aber ift es nicht, weil damit die einfache Wirkung bes 
Cantus firmus verloren gebt. 

Man achte genau darauf, welche Chorale für zwei und welde 
für ein Klavier gefchrieben find, und meine nicht, etwas Verdienſt⸗ 


7 Aud) die franjdfifhen Sungen find trob ihrer Schönheit für bas Badfpiel 
unbraudjbar. Hingegen find die Grundftimmen und Mirturen der Orgeln Ca: 
vaillé-Col8 dafiir wie gefhaffen, da biefer Meifter ſich ängſtlich davor gehütet 
bat, abnorm ftarf und ,,fernig’ ju intonieren. Auf den Orgeln gu St. Gulpice 
und Notre Dame fommen Badide Fugen mit berrlider Klarheit heraus. Su 
den fônften Badorgeln gehirt wohl aud) bas mirturenreide Werf, das das 
grofe Utelier ber Firma CavailéCol (Paris 15 Avenue du Maine) jiert. 
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lihes gu begeben, wenn man folche, bie nur für eines beftimmt find, 
auf zweien ausfübrts, Wie Bad) es fich gebacht bat, ift immer aus 
ber Schreibart zu erfennen. Cine Partie, bie er für ein Klavier 
beftimmt, ift auf gweie obne ſchwere Verftdpe gegen Binbung und 
Stimmfübrung nicht zu übertragen. Umgefebrt ift alles, was für 
zwei Slaviere gedacht ift, auch fo gefdrieben, daß jede Hand ibre 
Partie auf ibrem Klavier bis ind Fleinfte Detail gebunden und fauber 
durchfuͤhren Fann. Das (aft fic durch alle Orgelwerke hindurch 
verfolgen. 

Iſt ber Cantus firmus, wie in den Chordlen, die nach Boͤhmſcher 
Manier gearbeitet find, in Koloratur aufgeldft, fo nimmt er fich oft 
bei Oboen: oder Klarinettencharakter befonbers fhôn aus. Wunder⸗ 
volle Mifchungen Fann man ergielen, wenn man jugleich eine Éleine 
Mirtur im Schwellwer® bat und diefe fich mit der Grundftimmen- 
und Oboenflangfarbe vereinigen laͤßt. Diefe in Bohmfcher Art 
gebaltenen Choralvorfpiele find wohl am fanfteften von allen zu 
fpielen. | 

Das Pedal nebme man ja nicht zu dumpf unb, wenigftens in 
ben Gboralvorfpielen, womoͤglich ungefoppelt. Mit feinen eigenen 
Stimmen fegt es fi am natürliften burch. Ofters ift bafür nur 
Achtfuß⸗Ton ju verwenden; fo in den Choralvorfpielen .,9 Lamm 
Gottes” (Peters V, Mr. 44) und in ,,Gotted Sohn ift Pommen” 
(Peters V, Nr. 19). Andere Male ift fogar nur Vierfuß⸗Ton am Plage; 
fo 3. B. in »In dulci Jubiloe (Peters V, Mr. 35)*% Wo burchgehendes 
Doppelpebal vorgefchrieben ift, verfteht (id) von felbft, daß nur acht- 
fügige und eventuell nod) vierfügige Stimmen — jum Yufbellen 
— gezogen werden. Doch. wird biergegen oft verftofen. Anders 
ift «8, wenn Doppelpedal am Schluß eines Stüdes, wie 3. B. im 


8 Diefer Verfudung erliegen die meiften Organiften 3. B. für bas fleine 
Choralvorfpiel ,,O Lamm Gottes” (Peters V, Nr. 44). 

9 Aud in , Bom Himmel hod” (Peters V, Mr. 50) made fid bas rein 
achtfüßige Pedal entfdieden beffer, weil dann die Sechzehntelfigur der britten 
Stimme, die oft gang tief Herabfteigt, nidt verdedt wird. Daf das Pedal in 
>In dulci Jubilo< eine Klaviatur vorausfebt, die nod) das Fis bietet, ift falfd. 
Bad notiert fo, bamit bie Tenorlage der Stimme flar wird. Man fpielt fie 
eine Oftave tiefer und mit Vierfuß. Freudig wiirde Bad es begriifen, daß die 
neueren Pedale der Firma Cavaillé, bie bis gum G gehen, bas natürlide Fis 

. Mit manden Orgelreviforen aber, die Da meinen, auf einer „gewöhn⸗ 
lichen“ Orgel geniige ein Pedal bis gum D, würde er unfanft verfahren. 
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Dobur-Prdludium (Peters IV, Nr. 3) auftritt; da find die Sechzehn⸗ 
fuͤße gu belaffen, wobei freili nicht gu leugnen ift, daß das for- 
tissimo eines mobernen Pedals auf diefe Art nicht gerade bezaubernd 
wirft, 

Mit dem Herausarbeiten ber etwaigen Kanons plage man fit 
und bie Hoͤrer nicht allgufebr. Das Stic ift nit ba um bes 
Kanons, fondern ber Kanon um bes Stiles willen, befonders in 
ben Chordlen des Orgelbichleins. Wenn man nur die Melodie, die 
ben Cantus firmus bilbet, richtig hort, fo Fann bie andere babinter 
fo verſchwinden, daß beim uneingeweibten Hoͤrer nur mehr nod 
ein bunfles Sewuftfein von dem Borbanbenfein eines Kanons wads 
gebalten wird. 

Bei Chordlen, die auf zwei Manualen ju fpielen find, lebrt die 
Erfabrung, daß es im allgemeinen vorteilbaft ift, in der linfen Hand 
den Streichercharafter bominieren gu faffen und die Oberftimmen 
mebr in ber FldtenFlangfarbe gu balten, weil biefe oben nicht hart 
wirb, in ber tiefen Lage aber fi nur unbeutlih durchſetzt. 

Befonbere Schwierigfeiten bieten die beiben grofen Chordle mit 
Doppelpedal „An Bafferflüffen Babylon” (Peters VI, Mr. 12a) 
und „Aus tiefer Not fchrei id gu dir” (Peters VI, Mr. 18). Far 
ben erften ift gu empfehlen: im Pedal Streicher, in der linfen Hand 
Slôten, in der rechten Streicher, alles nur achtfifige unb fanfte 
Stimmen’®, Das Choralvoripiel „Aus tiefer Not” wirkt gut, wenn 
man im Pedal fémtlihe acht⸗ und vierfifigen Regiſter — Grunbd- 
ftimmen, Mirturen unb Zungen — sieht, wobei man fich die leider 
oft feblenben Mirturen und Zungen burd die Koppel von dem 
gweiten und britten Manual erborgen fann, unb die vier oberften 
Stimmen auf bem Hauptflavier mit vollen at: und vierfifigen 
Grundftimmen, eventuell nod einer guten Mirtur, fpielt. Dann 
ift bie Aufgabe geldft, den Cantus firmus in ber oberen Pedalftimme 
bervortreten gu laffen. Unter Umftdnden fann es fich empfeblen, 
die achtfifige Trompete im Pedal meggulaffen unb ben 3ungen: 
charafter nur in der Vierfußzahl vertreten fein gu laſſen. Freilid 
mufte man, um biefe Doppelpedalpartien ſchoͤn gebunden gu fpielen, 


10 Aus Unfenntnis der Gadlage glauben fid) viele Organiften verpflichtet, fie 
Stitde mit Doppelpedal aud) fechyehnflifige Stimmen im Pedal gu ziehen. Wie 
flingen dann aber die Quarten, Terzen und Gefunden in der unteren Oftave! 
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entwebder wieder bie alten engen Bachſchen oder die gefehweiften und 
airfulér angelegten fransdfifchen und englifen Pebale haben. Die 
flache und uͤbermaͤßig weit menfurierte Rlaviatur, die in Deutfhland 
gewoͤhnlich nocd als bie aflein feligmachende proflamiert wird, eignet 
fic) dazu nicht. , 

Das bisber Gefagte gilt von ben Stuͤcken, in welchen weder 
ein Bechfel ber Klaviere nod) der Rlangfarben geboten fcheint, Fm 
allgemeinen aber fegt Bach voraus, daß man feine Rompofitionen 
mit ber in der Gaftur angebeuteten Abwechflung fpielt. Er gibt 
feine Borfchriften barüber, weil alles in bem Aufbau des Stuͤckes 
angebeutet ift. Dauptfdge auf dem Hauptwerk, Zwiſchenſaͤtze, ges 
wobnlit an dem Geblen bes Pedales erfenntlih, auf bem Nebenz 
werf: fo erwartet er's von jedem Spieler. Das erfiebt man aus 
ber D moll-Toffata (Peters III, Mr. 3), in welcher er, wohl für 
einen Schiler, ben Klavierwechſel angab. 

Ym Choral über „Ein' fefte Burg” (Peters VI, Nr. 22) lage 
fit Bachs Regiftrierung aus der Abſchrift Walthers refonftruieren. 
Seine Beseichnungen weifen barauf bin, daß fie urfprünglié für 
die Muͤhlhaͤuſer Orgel galten, deren Renovierung der Meifter über: 
wachte und die er wobl im Herbſt 1709, vielleiht am Reformations- 
feft, der Gemeinde in ibrem neuen Glange vorzufübren batte1i, 
Zuerft, Taft 1—20, bielt Bach fit mit der rechten Hand auf dem 
sweiten Klavier, auf weldem unter anderm bie Sesquialtera ge: 
gogen war, mit der linfen auf bem erften, deffen Klangcharakter 
burd Fagott 16” beftimmt wurde. Dann, Takt 20—24, fpielte 
er auf dem britten Klavier, wozu er im Pedal die weichen Stim: 
men, vornebmli wohl ben neuen Subba, gesogen hatte. Waͤh⸗ 
renddem waren bie beiben anbern Klaviere etwas verftérft worden. 
Er fehrt auf fie surüd, Taft 24—32, wobei der Gebilfe, wobl 
Walther, bie kurze Paufe im Bah, Takt 24, benugte, um bas Pedal 
voll gu gieben. Dann, Takt 32—37, fpielte Bach wieder auf dem 
britten Klavier; der Gebilfe ſtieß die ftarfen Regifter ded Pedals 
ab. Der Schluß, von Taft 37 an, wurde mit vollem Werk auf 


11 Die Dispofition der Muhlhäuſer Orgel bei Spittal, GS. 352. Die Re 
giftrierangaben in Walthers Abſchrift (Spitta 1, ©. 804) find daburd etwas in 
Unorbnung geraten, daß ex gugleid) bie Megiftrierung für feine nur gweiflavierige 
Weimarer Orgel eintrug. Jedoch laſſen fid bie Angaben fiir bie Muhlhauſer 
Orgel unfdwer herausfinden. 
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bem Hauptmanuale gefpielt. Cinfacher und wirfungsvoller fann 
man das Sti nicht regifirieren. Aus diefen beiden Crempeln ift 
au erfeben, wie geiftreicd) Bach den Manualwechfel banbhabte. 

Es banbelt fic) alfo immer guerft darum, die einfachen architek⸗ 
tonifchen Linien ded Stüdes aufzuſuchen. Die Regiftrierung, welche 
ben einfachen Ausbau herausbringt, ift die vichtiges jebe andere, 
und mag fie noch fo geiftreic fein, die weniger gute, weil fie die 
wirfliche Geftalt der Kompofition verwifcht. Als Pringip ift feft- 
subalten, daß jebe Fuge und jebes Prdludium auf dem Haupt: 
Flavier beginnt und auf diefem endigt. Cin Fugenthema piano 
ober pianissimo ju intonieren und e8 dann von jeder new eintreten- 
den Stimme etwas verftdrft aufnebmen ju laffen, ift unftatthaft. 
Das Thema, ob freudig ober fchmerglich, foll gleid) in einer ge- 
fattigten Klangfarbe auftreten, und die eingige Steigerung muß vor: 
erft in bem 3utreten der Stimmen beftehen. CEs ift geradezu peinlich, 
wenn Themen, wie das der Amoll⸗ und G moll-Fuge, ftatt ſtolz, 
wie fie find, einherzuziehen, um der lieben Steigerung wiflen vor: 
erft fic verftellen follen und mit jarten Regifterchen auf dem 
britten Klavier einfegen. Oft erlebt man es auch, baÿ in einer 
Fuge die gange architeFtonifche Plaſtik dem Beftreben geopfert wird, 
bem Publifum das Chema immer recht horbar ju machen, wou 
man dann bei jebem Cintreten desfelben mit den andern Stimmen 
das Hauptmanual verlaft und auf das NebenFlavier geht. Das 
ift ein unerlaubtes Herausarbeiten von Effeften. Es kommt aud 
mitunter vor, daß man Bachſche Fugen vorgeſetzt befommt, bie fi 
fifhleibartig verjingen unb im fchônften pianissimo verflingen. 

Diefes Modernifieren rubrt zum Teil von unferer mufifalifchen 
Gewdhnung her. Die Organiften als moderne Muſiker koͤnnen faft 
nicht anders, alg den modernen orcheftralen Stil auf diefe Werke gu 
-hbertragen. Sie vergeffen dabet, daß es fic) bei Bach nicht um 
den modernen, fondern um ben alten Orchefterftil banbelt. Die 
Effekte, die ihm auf der Orgel vorfchweben, find diefelben, die er 
in ben Vrandenburgifchen Kongerten anftrebt. Der Organift tut daber 
gut, diefe Werke grünblih zu ftudieren, um in Bachs Geift einzu⸗ 
bringen und zu erfennen, daß es fich bet ibm nicht fo febr um aff: 
méblid burchgefübrte Steigerungen, fondern vielmebr um die Hare 
Oppofition und Kombination zweier oder dreier Klangkoͤrper banbelt. 
Darum leiftet der Rollfchweller uns mobernen Organiften eigentlich 
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feinen guten Dienft, weil er uns immer wieder su folchen allmaͤh⸗ 
lichen crescendi verleitet, Die richtige Bachſche Steigerung beftebt 
aber barin, daß gwei oder drei neue Klangmaſſen auf beftimmte 
Momente ein: oder hingutreten und fpâter, im decrescendo, wieber 
aus ſcheiden. 

Andrerſeits zwingt uns die Beſchaffenheit unſerer Orgeln, die 
uͤber das Bachſche forte nicht verfuͤgen und auf denen die Stimm⸗ 
fuͤhrung nicht vollkommen herauskommt, an Stelle der natuͤrlichen 
Effekte kuͤnſtliche zu bringen und Bach durch Abwechſlungen, Stei⸗ 
gerungen und ſtarkes Hervortretenlaſſen des Themas intereſſant zu 
geſtalten. Es kommt alſo auch hier auf den richtigen Kompromiß 
an, bis wir wieder ideale Bachorgeln beſitzen. Damit ſoll nicht 
geſagt ſein, daß das allmaͤhliche An⸗ und Abſchwellen, im kleinen 
durch den Jalouſieſchweller, im großen durch die Walze, bei Bach 
immer vom Ubel fei. Archaiſtiſche Tendenzen duͤrfen in der Muſik 
nicht gebuldet werden. Bach ware der legte, der fi gegen neue 
Mittel mebren wiirde. Mande Stellen — man denke 3. B. an 
den Schluß der Wmoll-Fuge — verlangen geradezu nach einer Stei- 
gerung im forte felber. Und wie froh ware Bach gewefen, wenn 
er auf feinem britten Klavier bas piano durch Abdaͤmpfen der 
Stimmen, wie folches durch den Jalouſieſchweller moͤglich ift, noc 
weiter hatte fortfübren Ffonnen! Wer diefes Mittel im grofen, mit 
dem einunbfünfsigften Takt beginnenden Zwiſchenakt der Amoll⸗ 
Suge nicht anwendet, juerft im Abſchwellen, dann im Unfchwellen, 
verfiindigt fic) gerabeu an Bad. Mur mug der Organift von 
beutjutage diefe Mittel fo anwenden, daß die alte ArchiteFtur der 
Suge nicht durch eine neue erfegt wird und die eingelnen Peripetien 
des Tonftids dem Dôrer in ibrer Cinfachheit Mar werden. Snner- 
halb bdiefer Grengen barf er machen, wads ihm notwendig fcheint. 
Wenn dies einmal allgemein anerfannt ift, wird viel unordentliches 
Weſen, das fich jet in der Snterpretation der Orgelwerke Bachs 
unter bem Borwande der Virtuofitdt und Genialitdt breit macht, 
verfiwinben, und man wird von der Kunft, die intereffiert, gu der, 
die befriedigt, zuruͤckkehren. Die Horer aber werden dann einfeben, 
daß ein Bachfches Orgelftick nicht etwas fompliziertes, fonbern un: 
gebeuer einfaches ift. 

Gewarnt fei infonberbeit vor bem ploglichen Abſchwellen auf 
den Kadenzen, welches durch die Berfübrungsfünfte des Rollſchwel⸗ 
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lers allgemad in Mode gefommen ift. Hoffentlih hort man aud 
einmal auf, den Anfang der Fdur⸗Tokkata mit dem Rollſchweller 
zu bearbeiten, ftatt gleich mit einem ſchoͤnen forte eingufegen und 
die Steigerung eingig bem bramatifen Verlauf des Kanons ju 
überlaffen. Ubrigens gehort diefe Toffata gu benjenigen Stuͤcken, 
die eigentlidy) am beften wirfen, wenn man fie in verfchiebenen 
Schattierungen eines und besfelben forte durchfubrt. 

Fm eingelnen find bie Stüde hinſichtlich bes erforberlihen 
Rlaviermechfels fehr verfchieben, Bet manchen banbelt es fit nur 
um gang Fleine Unterbrechungen auf ben NebenFlavieren, daß man 
faft ftugig werden fann, ob Bach in ben Taften, wo bas Pedal aus- 
fegt, auf die NebenFlaviere gegangen fei. Als Beifpiel fet die C dur: 
Suge (Peters II, Mr. 1) angefübrt, Fir gewoͤhnlich jedoch find die 
Cinfehnitte fo bedeutend, baÿ man nicht im unflaren barüber fein 
fann, wo bas Intermezzo auf den Mebenflavieren beginnt und wo 
es aufhoͤrt. Bei einer Reihe von Fugen liegt ber Einſchnitt genau 
in der Mitte, fo daß fie ibrem Wufbau und der Ausfihrung nad 
breiteilig erfheinen: 1. Erſte Durchfuͤhrung auf bem Hauptllavier; 
2. Intermezzo; 3. Zweite Durdhfibrung, die fit auf die Schluf- 
kadenz zu bewegt. Hierber gebdren die Fugen in Gdur (IL, Mr. 2), 
Cdur (I, Mr. 7), Four (Ml, Mr. 2), Wmoll (I, Nr. 8), Gmoll 
CI, Nr. 4) und Hmofll (IL, Mr. 10). Das Intermezzo der Neben⸗ 
Flaviere beginnt jedesmal ba, wo bas Pedal aufhort ober Fury darauf, 
und bôrt etwas vor bem Pebaleinfag oder direkt auf biefem wieder 
auf. Statt einer grofen, von Anfang bis gu Ende burchgefihrten 
Steigerung, wie wir uns als Moderne die Fuge benfen, haben wir 
alfo bei Bach zwei gleichwertige Hauptfâge, die einen Nebenfag eins 
ſchließen. 

Wer den Charakter des Intermezzos zerſtoͤrt, zerſtoͤrt die Bachſche 
Fuge. Am vollendetſten ſind hinſichtlich dieſes einfachen Aufbaues 
bie bret letztgenannten Fugen: Amoll, Gmoll und Hmoll. Hier 
fublt man beutlih, wie im Intermezzo ein Abnebmen bis ju einem 
gawiffen Punkte vorgefehen ift. Das Thema tritt gewiffermafen 
in ben innerften und oberften Teil ber Orgel zuruͤck, um fic dann 
wieder langjam gu entfalten, bis für ben neuen Pedaleinfag bie 
Klangfarbe erreicht ift, auf welder, gu Beginn des Intermezzos, 
bas Pedal ausfegte. Wie der Organift dies ausfübrt, wie er von 
einem Klavier aufé andere fommt, wie er in die Grundftimmen 
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Mirturen und Zungen einfuͤhrt und wieder ausſchaltet und dieſe 
Urchiteftur bis ins Fleinfte Detail sur Geltung bringt, ift feine 
Sache. Er wird fit dabei nach der Cigenart feiner Orgel au richten 
haben. Die Hauptſache tft, daB er ben Plan der Fuge erfannt bat 
und diefen, und nicht einen Phantafieplan, den er binguerfunben, 
ausfübren will 12, 

Andere Fugen weifen gwet oder mebrere Unterbrecdungen auf. 
Zwei finden fid) in den Fugen in: Wour (Peters II, Mr. 3; Takt 
59—87 und 121—146); §moll (I, Mr. 5; Taft 43—64 und 
96—120); Gmoll (I, Mr. 6; Taft 59—94 und 118—143); 
Cmoll (II, Nr. 6; Takt 27—50 und 58—67); E moll (IL, Mr. 10 
Taft 15—19 und 27—33). Mehr als swei 3wifcenepifoden treffen 
wir in ber grofen €moll-Fuge an (Peters IL, Nr. 9), die fchon 
mebr den Charafter einer Phantafie tragt. Richtig vortragen Fann 
man fie nur auf einer Orgel, deren NebenFlaviere fo mit Mirturen 
befet find, baf fie vom Haupthlavier nicht alljufehr abfallen. Die 
vom Hauptthema und ben Achtelfiguren beberrihten Teile werden 
fémtlih auf dem Hauptklavier gefpielt, bie Sticke, in denen die 
Sechzehntelbewegung auftritt, auf ben MNebenFlavieren, Der Reis 


12 Megiftrierungsentwurf fitr bie Wmoll-Fuge. Die Klaviere find untereinan: 
der gefoppelt; gegogen Grundftimmen 8 und 4 und Mirturen von Klavier  u. OL 
Damit beginnt man bie Fuge auf dem Hauptklavier. Auf den erften Taktteil 
von Taft 44 treten die Mirturen ded erften Klavier’ hinzu. Takt 51 bleibt die 
linfe Hand auf bem erften Klavier, auf weldem die Mirturen abgeftofen werden, 
bie rechte geht auf bas zweite; in der gweiten Hälfte von Taft 59 folgt ihr die linfe; 
wiihrend bes gehaltenen F in Taft 60 geht die redte Hand unvermerft aufs britte 
Klavier; Taft 63 folgt ihe die linfes gugleid) werden die Mirturen des dritten Klaviers 
abgeftofen; dec Schwellfaften ſchließt fid) langfam bis Taft 70; Taft 71 gebt 
bie vedte auf bas zweite Klavier, während auf bem Dritten, bei gefhioffenem 
SHhwellfaften, bie Mirturen wieder eingeführt werden; der Schwellkaſten sffnet 
fid Iangfam; in einem der folgenden Takte geht bie linfe Hand unvermerft auf 
das zweite Klavier; in der zweiten Hälfte von Taft 78 febt fie mit dem Thema 
auf bem erften Klavier ein, während jugleid die Mixturen des zweiten eintreten; 
Taft 88 fommen die Mirturen bes erften Klaviers binju, auf bas fid bie rechte 
in Taft 91 begibt; auf bem gehaltenen E von Tals 94 werden die Sungen bes 
dritten Klaviers in die Kangmaffe eingeftihrt, auf dem erften Taftteil von 118 
Die bes zweiten, von Taft 132 ab die des erften und was fonft nod) vom 
fortissimo que Werfligung ftebt Die Gmoll-Fuge wire dann analog gu 
regiſtrieren. 
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berubt jebesmal in bem unvermittelten Cintreten des Hauptthemas 
und der Achtelberwegung. Hier bebauert man doppelt, dag Bach 
ben Manualwechfel nicht eingetragen hat. Sehr gut macht es fih 
aud, wenn man die grofen Sechzehntelfiguren, in welchen bas 
Pedal mitgebt, auf dem erften Klavier ohne beffen Mirturen, aber 
burch bie Roppeln die der NebenFlaviere mitnehmend, fpielt, und 
bann bei ber WiederPehr bes Dauptthemas jedesmal bie Mirturen, 
eventuell auch Zungen des Hauptklaviers eintreten lâft. 

Auf biefelbe Weife ift bas Prdludium in Es dur (I, Nr, 1) 
zu fpielen, ba es dbnlid aufgebaut ift. Die gugehdrige Tripelfuge 
wirft am natürlihften, wenn man ben erften Teil mit ben ge 
fattigten Grundftimmen des Hauptflaviers, vielleiht auch mit dazu 
gefoppelten feinen Mirturen der Nebenflaviere, wiebdergibt, für den 
gweiten auf die mit allen Mirturen geladenen NebenFlaviere gebt 
und im britten auf bas unterdbes auf bas fortissimo gebrachte erfte 
Manual surücfebrt. 

Sn einer Reihe von Prélubdien, in denen das Pedal durchweg 
mitgebt, ift es vorteilbaft, mit einer Ubtonung von verfchiedenen 
forte ju operieren, Ddie fich durch die Sntenfitât bes Mirturenflange, 
ben man von ben gefoppelten Klavieren aus auf die voll gesoges 
nen Grundftimmen einwirfen laͤßt, voneinanber abbeben. Fir die 
G moll-Phantafie (I, Mr. 4) Fônnte man vorfhlagen: gu Anfang 
- auf ben dret gefoppelten Slavieren, Grundftimmen, Mirturen und 
Zungen; Taft 9—14 behdlt man nur die Grundftimmen bei; von 
Zaft 14 an treten nad) und nach, jebeëmal auf ben geeigneten 
flarfen Zaftteilen, guerft die Mirturen, dann die Zungen in der 
Reibenfolge UI, IL, I ein; Taft 25 verfchwinden fie wieder famt- 
lich, fo daB die Takte 25—31 nur mit der Grundftimmenflang: 
farbe, natürlih auf bem Hauptwerk, gefpielt werden; mit Taft 31 
treten juerft die Mirturen und Zungen auf dem britten, zwei Tafte 
fodter die auf dem zweiten, wieder zwei Takte fpdter bie auf dem 
erften in die Grundftimmenmaffe ein, bis man bas fortissimo er: 
reidht bat, bas man dann bis gum Ende beibehdlt. Diefe Art, bei 
ber man alfo immer auf demfelben Klavier bleibt, ift vielleicht 
weniger intercffant alg manche moberne, virtuofe Snterpretation; fie 
hat aber den Vorzug, daß bas Stic in feiner grofen Schlichtheit 
jedem Hoͤrer vor Augen ſteht. 

Eine nicht minder gute Verwendung finden dieſe verſchiedenen 
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Stufen bes forte in den Praͤludien in Cmoll (II, Nr. 6) und 
Emoll (I, Nr. 9), nur daß hier noch, in den Abfchnitten obne 
Pedal, Unterbrehungen auftreten, die auf ben Nebenklavieren aus: 
gufübren find. 

Die Phantafie in E moll (I, Nr. 6) bereitet jebem Organiften 
Schmerzen. Es ift fait unmôglih, ihre ideale Schinheit in der 
Materie der Tdne wiederzugeben, Nach allem Taften fehrt man 
wieder jum einfach(ten Verfahren zuruͤck, bas barin beftebt, mit 
einer biegfamen Grundftimmenmaffe ju beginnen, bei dem Übergang 
vom 11. gum 12, Takt fay: fâmtlihe Grundftimmen und die Mir- 
turen ber MebenFlaviere einzufuͤhren, mit Taft 21 wieder zur erften 
Grunbftimmenflangfarbe zuruͤckzukehren, biefelbe bis Takt 32 beizu⸗ 
bebalten und dann bis gum Schluß nad und nach fémtiihe Grunb- 
ftimmen ber ganzen Orgel unb bie Mirturen ber NebenFlaviere ein- 
treten gu faffen. 

Zu ben Stiden, die von den Organiften am meiften gu leiden 
haben, gehort bas H moll-Prdlubdium (I, Mr. 10), obwohl fein Auf⸗ 
bau fo einfad)’ wie mèglih ift Man beginnt auf bem Haupt: 
Ffavier; mit Zaft 17 gehts auf die NebenFlaviere; Takt 27 Febrt 
bie rechte, Takt 28 die linfe auf das Haupthlavier zuruͤck; beide 
verbleiben darauf bis Zaft 43, bewegen fic) dann auf den Meben- 
Flavieren bis Zaft 50, wo fie wieder auf bas erfte Manual zuruͤck⸗ 
Febren; von Taft 56—60 bleibt man gwar auf dem Hauptflavier, 
bebdlt aber nur die Grundftimmen bei; wabrend des 60. Taftes 
fübrt man Mirturen, eventuell auch Z3ungen unter dem Schuge 
ber Chromatif wieder ein, verbleibt fo auf bem Dauptflavier bis 
Taft 69, wo man die Mirturen und 3ungen wieder abſtoͤßt und 
mit ben Grundftimmen weiterfpielt; mit Taft 73 Fehrt man yum 
legtenmal auf bie NebenFlaviere zuruͤck, die man gefchidt auf bas 
fortissimo bringt, und Fommt im Berlauf des 78. und 79. Taktes 
auf das voll gesogene Hauptklavier zuruͤck. 

Sn der Paffacaglia ift e6 von guter Wirkung, das Thema mit 
fémtliden auf bas Pedal gefoppelten Grundftimmen der Orgel ju 
intonieren und dann auf dem britten Klavier pianissimo zu be: 
ginnen und ju jeder neuen Variation einige Stimmen zuzuziehen. 
Mit Taft 73 bürfte man etwa auf bas erfte Klavier gehen; in den 
vier folgenden Variationen faffe man nach und nat fdmtliche 
Grundftimmen unb Mirturen, eventuell aud) einige Zungen, ein: 
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treten. Takt 105 geht man auf bas gmeite, nachber unter Whftofen 
ber Mirturen und 3ungen auf das britte Manual; von Taft 114 an 
fhlieBt fic ber Schwellfaften langfam; die Harfenpaffagen werden 
mit feinen acht⸗, vier: und zweifuͤßigen Regiftern bes dritten Klaviers 
ausgefibrt. Auf dem legten Drittel von Takt 129 fegt man wieder 
mit den Grundftimmen und Mirturen des erften Klaviers ein; in den 
folgenden Bariationen verſtaͤrkt man es, indem man bie Zungen und 
Mirturen der NebenFlaviere darauf wirfen laͤßt; julegt fübrt man 
noc bie Zungen des erften Klaviers ein. 

Zur Crmittlung der Stelle, wo der Klavierwechſel ausgefübrt 
werden fann, und ber Urt, wie er am beften realifiert wird, muf 
man die Gtüde immer wieder vornebmen und nad den Grund: 
pringipien forfhen, die bafür mafgebenb find. Die grofe Kunft 
befteht barin, im Augenblick bes Pedaleinfages mit beiden Handen 
wieder auf dem Haupthlavier gu fein. Aus ber Strultur der Stelle 
fuche man ju erſchließen, ob man mit beiben Haͤnden nacheinander 
auf bem erften Klavier eingufegen bat, wobei man am beften immer 
mit der linfen beginnt, da bies in ber Tiefe faft unbemerfbar von: 
ffatten geht, ober ob Bach einen offenen Kontraft will, bei dem 
man mit beiden Handen zugleich auf bas Hauptwerk geht. Er 
felber muf mit ungebeurem Raffinement operiert haben, weil er 
ausdruͤcklich verlangt, daß die Klaviere gang nabe übereinanber liegen, 
bamit er bequem von einem gum anbern fomme!, Man bes 
acte, wie an entfcheibenden Stellen eingelne gebaltene Noten ober 
Akkorde dazu einladen, auf ibnen unvermerft auf ein anberes Kas 
vier ju geben. 

Zum Klavierwechſel, wie Bach fid) ihn dachte, ift freilich ers 
forberlich, baf eine gewiffe bomogene Rlangfarbe bie drei Klaviere 
unter fich verbinbet. Das wird auf beutigen Orgeln, bie auf den 
Nebenwerken faft Peine Mirturen enthalten, manchmal feine Schwie⸗ 
rigfeiten haben. Auch das ift ju bedauetn, daß auf unfern Orgein 
die drei Klaviere nicht mehr drei ausgefprochen verfchiebene und 
ſcharf charafterifierte Tonperſoͤnlichkeiten reprdfentieren. Dadurch 
geht der Haupteffekt bes Klavierwechſels und des Un: und Ab⸗ 
koppelns der Manuale untereinander verloren. Daher kommt es, 
daß bei dem heutigen Orgelvirtuoſen die natuͤrlichſten Hilfsmittel 
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binter der Verwendung bes auf bie Dauer fo monoton wirkenden 
Rollſchwellers gang surüdtreten. 

Hanbdelt es fid) beim Bachfpiel in erfter Linie um Anz und 
Abkoppeln der Klaviere und um Hinjzutreten und Ubtreten verſchie⸗ 
dener Klanggruppen gu der gegogenen Regiftrierung, fo ift die An⸗ 
lage unferer mobernen Orgeln bafür nicht befonders vorteilhaft. 
Die Koppeln find in Druckknoͤpfen angelegt, fo daß der Spieler, 
weil beim Bachfptel Feine Hand entbebrlih ift, darauf verzichten 
- mug, diefes Mitte! fo gu gebrauchen, wie e8 ermünfcht ware. Ferner 
wirken unfere Kombinationsstige und freien Rombinationen gewdhn- 
Ud fo, daß fie die beftehende Regiftrierung aufheben, ftatt gu ibr 
bingugutreten, wobei fie noch oft ben Nachteil haben, daß fie nicht 
auf jebes Klavier feparat, fondern auf die ganze Orgel wirfen. Man 
muͤßte erfhieben, die Spieltifche in der Urt angulegen, daf die Kop: 
vein fowobl als Drucfnipfe, wie au als Pebaltritte vorhanden 
find, natuͤrlich Knopf und Tritt unter fich verbunden. Der 
Spieler Fann dann bie Koppel mit der Hand gieben und mit dem 
Fuß abſtoßen und umgefebrt, oder er Fann fie nur mit der Hand 
und nur mit dem Fup bedienen, wie es ihm gerade am bequemften 
ift. Die Kolleftivzige und freien Kombinationen müften fo ange: 
fegt werden, daß fie nach Belieben des Organiften bie gesogene Rez 
giftrierung balb aufheben, bald ergängen, alfo doppelt verwendbar 
find. Borteilbaft ware e8, wenn auch fie zugleich als Drudfnopfe 
und als Pedaltritte vorhanden waren. 

Das wuͤrde zugleich eine Bereinfachung unferer Orgeln bedeuten, 
die dringend nottut 14, 

Es fheint, als ob Bach berufen ware, durch feine Werke nicht 
nur ais Erzieher der Organiften, fondern als Reformator des Orgel: 
baues in unferer Zeit aufjutreten, um uns aus dem Crfindertaumel 
aufzuwecken und uns von der Fomplizierten jure einfachen, von der 
tonftarfen gur tonreihen und tonfônen Orgel zuruͤckzufuͤhren. 

Die Tempi nimmt man, je ldnger und je mehr man Bachſche 
Orgelwerke fpielt, befto langfamer. Diefe Erfabrung macht jeder 


16 Der oben entworfene Spieltifd ift an der von der elfaffifhen Firma Dal: 
fteln und Hiirpfer (Bolden) erbauten Orgel der neuen Rirde ju Strafburg-Kronen: 
burg verwirklicht; die Stimmen biefes Werkes find auf die alte Silbermannſche 
Art intoniert. Aud) die Orgel von St. Nicolai gu Srrafburg ift nad) diefer Urt 
als Bachorgel gebaut. 
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Organift an fit. Die Linien müffen in rubiger Plaftif vor bem 
Horer fteben. Er mug auch Zeit haben, fit thr Jneinander und 
Mebeneinanbder vorzuftellen. Sowie er den Cindrud des Unbeut: 
lien und Berworrenen bat, tft e8 mit der Wirkung des Orgel- 
ſtuͤckes vorbei. 

Wenn ſo viele Organiſten waͤhnen, Bach „intereſſant“ zu ſpielen, 
indem ſie haſten, ſo liegt dies daran, daß ſie nicht uͤber die richtige 
Plaſtik des Spiels verfuͤgen, die ihnen erlaubt, ihren Vortrag durch 
die klare Herausarbeitung der Details dem Hoͤrer lebendig zu machen. 
Es iſt ganz falſch, zu meinen, daß in der monotonen Bindung den 
Anforderungen des Meiſters am beſten entſprochen wird. Gewiß 
proklamierte er den gebundenen Stil. Aber dieſe Bindung iſt nicht 
eine Nivellierung. Sie iſt belebt. Es ſoll ſich darin eine feine 
Phraſierung abzeichnen, die der Hoͤrer gar nicht als ſolche empfindet, 
die ihm aber als eine feſſelnde Klarheit des Spiels bewußt wird. 
Innerhalb der Bindung muͤſſen ſich die einzelnen Toͤne zu leben⸗ 
digen Satzeinheiten gruppieren. Durch dieſe geheime Phraſierung 
wird die Starrheit des Orgelklangs gebrochen. Es muß ſcheinen, 
als waͤre das auf der Orgel Unmoͤgliche moͤglich geworden: daß 
naͤmlich einzelne Noten ſchwer, andere leichter betont werden. Das 
iſt die Vollkommenheit, der es nachzuſtreben gilt. 

In der alten Zeit, da man die ganz gleichmaͤßige Bindung 
durch den Daumenunterſatz nicht kannte und immer nur einige 
Noten ſtreng band, die andere Gruppe aber durch Verſchieben der 
Hand von der vorhergehenden leicht abhob, beſaß man ein Gefuͤhl 
fuͤr eine lebendige Zuſammenraffung der Noten innerhalb eines 
durchgehenden legato, das uns abhanden gekommen iſt und von 
dem man ſich eine ungefaͤhre Vorſtellung machen kann, wenn man 
ſtudiert, wie damals Laͤufe auf die beiden Haͤnde verteilt wurden. 
Schon in der Einleitung der Cdur⸗Tokkata (Peters Dl, Nr. 8) ober 
des Emoll:Prélubiums (Peters III, Nr. 10) tut fic eine gange Welt 
von intereffanten Legatofombinationen auf. Freilich abnen viele 
Organiften nidt, daß diefe BVerteilung auf beide Hinde Bachs 
Phrafierung ausdridt; fie kommen fit nod grof vor, wenn fie 
diefe Paffagen mit einer Hand ober gar in Oftaven mit gmeien in 
der monotonen Binbung einer Zonleiterpaffage herunterfpielen. Gebt 
man ben Pringipien nach, die Bach in feiner Notierungsart aus: 
{pricht, fo entbedt man, baÿ er fic) vier gebundene Noten gewoͤhn⸗ 
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lich fo grupptert denkt, daß die erfte für fich ift, durch ein unmerf: 
liches Ubfegen von den anbern abgehoben wird unb eber mit dem 
vorbergebenben als mit bem folgenden gufammengebort. Alſo nicht: 


CD LD TD tv: 4 TTT TT 


Daburd wird die Monotonie der Bindung verlebendigt. Wendct 
man dieſes Pringip an, fo ift man erftaunt, wie durchſichtig und 
belebt die Paffagen berausfommen, Demnach hatte man gu fpielen : 


Präludium in Amoll (Peters IL, Mr. 8): 





Eines der Ichrreichften Beifpiele in diefer Hinficht ift bas Paffagens 
werf im Geitenfag ded Hmoll-Prdludiums, Jn der Conleiters 
bindung wird es niemals befriedigen; Leben und Geftalt kommt erft 
binein, wenn man fpiclt: 





Much das jugenbfrifhe Prdludium in C dur (Peters IV, Mr. 1) 
mit bem fchdnen Pedalfolo verliert feine Steifbeit erft, wenn man 
es nach biefen Pringipien phrafiert. Mit bem andern C dur-Prdluz 
dium (Peters IL, Mr. 1) macht man bicfelbe Erfahrung. Aber nies 
mals darf diefe Phrafierung innerhalb der allgemeinen Bindung als 
folde bemerft werden. Cie darf nur von innen beraus, gewiſſer⸗ 

Saweiger, Bag. 19 
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mafen als eine Uufloderung des Gangen wirfen. Die Veranſchau⸗ 
lichung der Phrafierung durch) Bindcbogen und Atmungszeichen ift 
alfo bier viel gu grob und muß erft ins Geine und Unausbrüdbare 
uͤberſetzt werden. 

Ob es angangig ift, der Abwechſlung balber, guweilen gange 
Achtel⸗ oder Sechzehntelfiguren staccato gu fpielen, bürfte zweifel⸗ 
baft fein. 

Die Phrafierung der Fugenthemen ift nocd immer ftrittig. es 
bod beginnt man mebr und mebr von den Eptravaganjen abzu⸗ 
fommen, in denen man fit erging, alé man Bach in der erften 
Birtuofenfreude vergewaltigte. Cine Phrafierung ift von vornberein 
unridtig, wenn fie nidt einfad tft und nicht durch das gange 
Stid, überall wo das Thema auftritt, beibebalten werden fann. 
Um zur Karheit gu fommen, muf man die Themen im 3ufammen: 
bang ftubieren. Dabei ergibt fich, daß biejenigen Noten, bie ben 
natürlihen Flug unterbrehen und durch arafteriftifhe Intervallens 
fchritte begeinet find, gewiffermagfen aus der Bindung Heraustreten 
und frei nebencinander fteben follen. Ufo: 


Fuge in Amoll (Peters IL, Mr. 8): 








Fntereffant ift das Thema der Es dur⸗Tripelfuge, weil es durch 
bie Umbildung in der Phrafierung betroffen wird: 


Erfte Fuge: 
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Mur mit biefer Phrafierung hebt fic) in ber zweiten und britten 
Fuge das Thema für den Horer von felbft beraus. Bindet man 
die Noten gleichmaͤßig, fo geht e8 ibm verloren. 

Bei wiederholtem Unfchlagen desfelben Tons Halt man die Note 
nur zur Halfte ded Wertes aus; der Meft fommt auf bie Paufe. 
Die repetierten Noten befommen ihr Relief durch die vorbergebenben 
und nadhfolgenden Binbungen. Alſo: 


Guge in Gdur (Peters IL, Mr. 2). 





Guge in EC moll (Peters IL, Nr. 6): 


— — 


Dieſe Regel gilt nicht nur fuͤr die Phraſierung der Themen, 
ſondern fuͤr das Vorkommen der repetierten Noten uͤberhaupt. Man 
kann ſie nicht ſtreng genug beobachten. Ebenſo wichtig iſt eine 
andere. Entſteht auf dem Papier eine repetierte Note dadurch, daß 
derſelbe Ton in einer andern Stimme auftritt, ſo wird nicht repe⸗ 
tiert, ſondern der Ton bleibt liegen. Er ſoll fuͤr das Ohr nicht 
unterbrochen werden, da ihn die eine Stimme von der andern uͤber⸗ 
nimmt. 

In aufeinanderfolgenden Akkorden werden die repetierten Noten 
abgehoben und diejenigen, welche ſich in Intervallen bewegen, ge⸗ 
bunden. Auf dieſe Weiſe tritt die Stimmfuͤhrung wunderbar klar 
zutage. Will man dieſe Regeln der Plaſtik beobachten, ſo werden 
die einfachſten Stuͤcke ſchwierig. 

Um die Schwierigkeiten und den Effekt eines ſo genauen Spiels 
kennen zu lernen, ſtudiere man bie Akkordfolgen des Mittelſtuͤcks 
im kleinen Emoll⸗Praͤludium (Peters III, Nr. 10). 

19* 
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Bon diefer Spielplaftif, nicht von geiftreichem Regifirieren und 
Genialtun bângt die Wirfung ber Bachſchen Orgelſtuͤcke ab. Hierin 
aber, weil alles auf ſcheinbaren Kleinigkeiten berubt, find wir Orga: 
niften viel gu anſpruchslos und su nachfichtig gegen uns felber. 
Darum errveichen nur wenige eine Technif, die Bachſchen Anforde⸗ 
rungen wirflidy geniigt. Gar viele erziehen fid nicht einmal zur 
abfoluten Prazifion im Anſchlag. 

Bersierungen fommen in Orgelwerfen verhdltnismdpig felten 
vor, dod) immer nod) oft genug, daß ed an Gelegenbeit ju Ge 
banfenlofigfeitéfünben nicht febltis, Durchgaͤngig wird vergeffen, 
daß ber Bachſche Triller, wie uns Emmanuel ausdruͤcklich berichtet, 
feinen Unfang nicht von ber Dauptnote, fondern von der Meben: 
note nimmt und, wenn er lang tft, immer einen Nachſchlag bat. 

Das Thema der Fmoll-Fuge (Peters II, Nr. 5) fpielt man 
alfo entweder: 





Allzu rafche Triller find auf ber Orgel ju vermeiden. 

$n den Anfangsmordenten der dorifchen Tokkata (Peters IV, 
Nr. 4), der Emoll-Fuge (Peters MI, Mr. 10) und des Esdur-Prdlu: 
biums (Peters LT, Mr. 1) ift die Verzierung hart, alfo mit einem 
Gangtonintervall aussufübren. Die Vorfchldge in der Pebalftimme 
des Nmoll-Prdludiums (Peters IT, Nr. 10) find als Uchtel gu fpielen. 
Ruft glaubt ſich fogar gu entfinnen, daß fie in bem Autograph, 
bas leiber verloren gegangen ift, ald folche notiert waren. Dann 
aber tut man am beften, die beiben Noten voneinanber absubeben. 
Alſo: 





15 Das Folgende ergänze man aus den ausführlichen Angaben tiber Bachs 
Ornantentif im Rapitel über die Wiedergabe der Klavierwerfe. 
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Was von den Ausgaben der Orgelwerke für den praftifhen Gee 
braud ju balten fei? Dier fommt es gang auf die Unwendung an. 
Wer Naumanns lehrhafte Gefamtausgabe (Breitfopf und Haͤrtel) 
oder Schreyers Sammlung (Mofmeifter, Leipaig), um biefe gu nennen, 
vornimmt, lernt unbedingt etwas für bie Praris, und Feiner follte 
verfdumen, von ben reicen und einbdringenden Beobadjtungen und 
Berfuchen, die in biejen und aͤhnlichen Arbeiten niebergelegt find, 
Kenntnis zu nebmen 16, 

Sur taͤgliche Benugung aber find derartige Wusgaben nicht bas 
Rechte. Dur Fingerfdge, Vortragszeihen, Binbungen, Tempi⸗ 
angaben und Regiftriervorfhläge befommen die Stuͤcke ein über: 
ladenes Ausfehen, und die Hauptſache bleibt gulegr doch unausges 
fprochen. Was not tut, find nicht fo febr praftifhe UWusgaben, als 
eingebende Cinjelftudten über Regiftrierung, Rlaviermechfel und der⸗ 
gleichen. Hier ift noch faft alles ju tun’. 

Was ein rechter Organift ift, bringt es nicht über fich, fit unter 
die Vormundſchaft einer praftifchen Ausgabe zu ftellen, fondern er 
Halt fih irgenb eine Originalausgabe, in welche er feine eigenen 
Beobachtungen und Berfuche eintrdgt. 

Much über die Struftur ber Orgelthemen Vachs und den Auf: 
bau der Stile an fit und im Verbâltnis ju feiner Klavier: 
muſik ift nocd kaum etwas eingebenbdes veroffentlicht worden. Was 
bie Metrif ber Themen der Orgelfugen angebt, fo beachte man, daf 
fie viel einfacher ift als die der Klavierfugen. Außer gang elemen- 
taren Synfopen kommen faft Feine Betonungen auf ſchwachen Takt⸗ 
teilen vor. Der Hauptakzent liegt immer auf dem ftarfen Taftteil. 
Bach ift ſich eben dariiber Flar, daß jede andere als biefe natürliche 
Betonung auf der Orgel unmiglich iſt. Fur Mavier und Orchefter 
erfindet er viel freier. Was alfo Ubertragungen von Klavierfugen 
auf Orgel follen, ift nicht eingufeben. Wer in bas Wefen der Bach: 


18 Bei Shreper intereffiert befonders die Phrafiernmg. Sn Naumanns An: 
gaben erfennt man ben fein beobadjtenden Praftifer. Man Sedauert nur, daß 
et feine prinjipiellen Grunbfage und Erfahrungen nidt in Borreden und An: 
merfungen niederlegt. Es wire Danfbar gu begriifen, wenn er fie einmal in einer 
Abhandlung ausfpriide. 

17 Gin intereffantes Thema wire 3. B. eine Darlegung der Möglichkeiten 
bed natürlichen Klavierwechſels im Hmoll-Prilubdium (Peters IL, Mr. 10). Be: 
fonders wiire ju unterfuden, auf welder Note man ibn jedesmal voryunehmen bat. 
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fhen Orgelwerke eingebrungen ift, Fann folche Tranffriptionen gar 
nicht mebr anbôren. ° 

Dazu fommt, daß auch der Aufbau der Sticke ein gang anderer 
ift. Sn der Orgelmufif arbeitet Bach mit viel grdferen und ein- 
facheren Linien als in den Klavierwerfen. Das an Uberrafdungen 
reiche, fubjeftive Leben der RKlavierfugen fucht man in denen für 
Orgel vergebens. Die legteren find beftimmt, mebr auf einen gewiffen 
inneren Vorftellungsfinn als auf bas unmittelbare Gefübl gu wirken 
und alle Gebanfen in erhabener Cinfachbeit darjuftellen. Darum 
fonnen die Bachfchen Klavierwerke auf der Orgel nur unrubig wirfen. 
Cine befriebigende Regiftrierung ift für keines berfelben ausfinbig gu 
machen. Go fann man fagen, daß die Differeng zwiſchen Klavier: 
und Orgelftil nicht beffer ftudiert werden Fann, als wenn man Bach: 
fhe Orgelfugen neben Klavierfugen halt unb die muſikaliſche Archi⸗ 
teftur beiber bis ins Detail burchgebt. 

Es gibt allerdings ein Bachſches Orgelſtuͤck, bas fic) auf der 
Grenje ded Orgelftils, wie er ibn in andern proflamiert bat, bewegt. 
Gs ift die Adur-Fuge (Peters II, Mr. 3): 






Seder Organift Fann fich davon übergeugen. Spielt man das 
Thema gebunden, ohne die charafteriftifche UrtiFulation, fo wird alles 
lahm. Fuͤhrt man es burc, wie es fic) gehort, inbem man das 
Synfopterte durch Whheben betont, fo wirft das Stic, man mag 
es noch fo vollfommen fpielen, merkwuͤrdig unrubig, wozu der mebr 
auf das Sntereffante bes Details gerihtete Aufbau nocd das feinige 
beiträgt, davon ganz zu fchweigen, taf Terzengdnge in der Tiefe 
und eine Konflufion, wie fie uns in dem Schluß diefer Fuge be: 
gegnen, fich fonft in Orgelwerfen Bachs nicht finden. 

Nun ift intereffant, baf man von biefer Uusnabmefuge direkt 
nachweifen Fann, daß ibr Thema urſpruͤnglich nicht auf dem Boden 
der Orgelmufif, fondern auf dem der orcheftralen Kunft erwachfen 
ift, da ed in feiner primdren Form für die Snftrumentaleinleitung 
ber Kantate „Tritt auf die Glaubensbahn” (Mr. 151) erfunden wurbe. 

Das Ubertragen von Orgelfompofitionen auf das Klavier bat 
natirlich eine gang andere Berechtigung als bas umgefebrte Ver: 
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fabren, ba bas Klavier, nach Liſzts Ausſpruch, in der Tonfunft 
diefelbe Rolle fpielt wie der Stich in der darftellenden Kunft. Es 
dient zur Berbreitung und Vervielfaltigung. Wenn gar Meifter 
wie Liſzt, Saint-Caéns, Bufoni, Reger, Philipp, d'Albert, Vianna 
ba Motta, Unforge es unternehmen, Bachſche Orgelwerfe für Kavier 
3u bearbeiten, fo bat der intelligente Spieler nicht nur ben Borteil, 
diefe ibm fonft fremben Rompofitionen überbaupt fennen ju lernen, 
fonbern nod) ben aͤſthetiſchen Genuß, Orgeleffefte mit genialer Kunft 
auf dem Klavier realifiert ju finden. Bach, der ja felber bas Tran: 
ffribieren mit einer gewiffen Leibenfchaft pflegte, bâtte feine Luft an 
den Klavierapofteln feines Orgelevangeliums. 

Es fet aber vor dem Zuviel gewarnt. Boll befriedigen Fônnen 
diefe Tranſkriptionen, aud) wenn fie mit der hocften Kunft gemacht 
find, auf die Dauer nicht. Die Orgelthemen verlieren auf dem 
Klavier; ber einfache Plan der Sticke muß burch einen Fünftlihen 
erſetzt werden, weil die verfchiedenen Rlangftdrfegrade der Orgel auch 
auf bem mobernen Klavier nicht vorgetdufcht werden koͤnnen. Wenn 
biefe Erfenntnis fich durchfest, wird es unferem Geſchlecht ergeben, 
wie Bach es an fich erfubr: e8 wird einmal auf die tranffriptions- 
frobe Zeit als auf etwas Bergangenes zuruͤckblicken und fich nicht 
mehr an der Æranffription felbft, fondern an dem, mas man dabei 
fernte und ermarb, erfreuen18. Uber diefen, das Ronnen des Durch- 
fchnittsfpielers wohl oft dberragenden Kuͤnſtlertranſkriptionen vergeffe 
man das alte Hausmittel nicht, melches darin befteht, daß man die 
Orgelfachen nach dem Original vierhandig wiedergibt, indem der 
eine Epieler die Manualpartien, der andere die Pedalftimme, und 
zwar in Oftaven, übernimmt. 


XV. Die KlavierwerFe. 


Ausgabe der Badgefell( daft. 
Band I. Fnventionen und Ginfonien; Klaviertibung (Partiten; Fealienifdes 
Konzert; Duette; Goldbergſche Bariationen); Toffaten in Fis mol und 
mol; Fuge in Amoll. 


18 Gbenfo benft Griebrid Spiro über Bergänglides und Bleibended des 


Œranffriptionsieitalters. (Bad und feine Tranffriptoren. Neue Seitfrift fiir 
Mufit 1904, S. 680 ff.) 
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Band XINT. Englifbe und Franzöſiſche Guiten. Da diefer Band hinſichtlich 

ber fritifden Korrektheit nicht befriedigte, erfhienen die Guiten nod 
einmal in Band XLV!. 

n XIV. Das Bobltemperierte Klavier. 

n XXXVL Guiten, Doffaten, Pralubien, Fugen, Phantafien. Keine Präludien. 

w»  XLIL Gonaten; Sechzehn Konjerte nad A. Vivaldi. 

» XLV‘, Prülubien, Fugen und andere Sriide. Sweifelhafte Werke. Er⸗ 
gangungésbanbd. 

Die beiden Fugen für gwei Klaviere aus der Kunft der Fuge find in Band XXV 
enthalten. Das Klavierbiidhlein für Wilhelm Friedemann findet fid Band XLV! 
mitgeteilt; Band XVILIS enthült die beiben Notenbiider von Anna Magdalena 
(1722 und 1725). 


Peters-Wusgabe. 

Cahier I und I: Wohltemperierted Klavier. IL: Sonaten und eingelne 
Suiten. IV: Phantafien, Zoffaten, Prülubdien und Fugen. V und VI: Partiten. 
Stalienifhes Kongert. Goldbergſche Bariationen. VI: Kleine Praludien; zwei⸗ 
und Ddreiftimmige Jnventionen; franzöſiſche Cuiten. VIN: Engliſche Guiten. 
IX: Œoffaten, Prilubien, Phantafien, Fugen, Kleine Priludien. X: Vivaldiſche 
Konjerte. XII: Nachlefe. Anhang I, Serie L Brweifelhafte Werle. Stücke 
aug Anna Magdalenas Klavierbtidlein. Die beiden Fugen für zwei Kaviere aus 
der Kunft ber Fuge finden fid) Cahier XL 

Beſonders erwähnt fei die vorzügliche Biſchoffſche Ausgabe ber Klavierwerfe. 
7 Bande. Ed. Steingriiber. Gehr intereffant ift aud) die inftruftive Volks— 
auggabe, die Micordi (Mailand-Paris) unter Minvirtung von B. und ©. Cefi, 
Longo, Marciano, Mugelini und Philipp veranftaltet. Su bedauern ift, daß fie 
nur eine Auswahl, nidt die gefamten Werle bietet. 


Die Kavierfonjerte werden unter den Inftrumentalwerfen befproden. 


Die Kompofitionen für Klavier ftammen, wie die für Orgel, 
groftenteils aus den Weimarer und Cothener Jahren. Uber Bach 
veroffentlichte nur die großen Werke der Leipziger Zeit: feds grofe 
Partiten, das Stalienifhe Konzert, vier Duette und die Goldbergfden 
Bariationen. 

Partiten, und nicht Suiten — obmobl fie der Zufammenfegung 
nad) nichts anberes find — benannte er die Werke in Unlebnung 
an feinen Vorgaͤnger Kubnau, der 1689 und 1695 zwei Samm: 
lungen von je fieben Slavier:,Partien” als ,RKlavieribung” hatte 
auggeben laffen 1, 

Die erfte Partita erfchien 1726; e8 war zugleich die erfte Rom: 


1 Syirta IL G. 635. 
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pofition, die Bach verôffentlihte2. Der Meifter war bamals eins 
undvierzig Sabre alt. Jedes folgende Jahr brachte der Welt eine 
neue Partita des Zhomasfantors. Als ihrer fechs erfchienen waren, 
vereinigte er fie unter dem Litel „Klavieruͤbung“ (Erfter Teil), den 
er ebenfalls feinem Borgdnger nachgebildet hatte. „uͤbung“ bes 
deutet natuͤrlich hier nicht , Studienwer?”, fondern fônnte am beften 
mit ,,Unterbaltung” wiebergegeben werden’. Wenn Bachs Sdbne 
Sorkel recht berichtet haben, fo machte diefed Werf in der mufi: 
falifhen Welt grofes Uuffeben. ,, Man hatte nod nie ſolche vors 
treffliche Klavierfompofitionen gefehen und gehort. Wer einige Stüde 
daraus recht gut vortragen lernte, fonnte fein Gluͤck in der Welt 
damit machen 4,7 

Der zweite Teil ber Kavieriibung, aus dem Stalienifhen Konzert 
und der /moll-Partita beftehend, erfchien 1735 bei Chriftoph 
Weigel in Mirnberg. Auch Scheibe Fonnte nicht umbin, bem Ita⸗ 
lienifchen Rongert feine Berwunderung au zollen® Jntereffant ift, 
daß Bad zu diefer Kompofition irgendwie burd eine Sinfonia 
Muffats aus bem Florilegium primum (1695) angeregt wurde. Die 
Verwandtſchaft der Gedanken ift su auffallig, als daß fie fic) durch 
den blofen 3ufall erflarte: 





Anno 1739 fam ber britte Teil der Klavieruͤbung beraus. Er 
follte bloß Orgelwerke, die Borfpiele über die Katechismuslieder, 


2 Die Mithlhaufer Natswahllantate ,, Gott ift mein Kinig” (Nr. 71), aus 
dem Jahre hatte die Ehre des Strides nidt um Bachs, fondern um des Rares 
willen erfahren. Wud) war damit weniger eine Berôffentlidung als ein Auf: 
bewahren auf ſpäteſte Geſchlechter beabfibtigt. 

3 ,,Klaviertibung beftehend in Prilubdien, Allemanden, Kouranten, Caraban: 
den, Giguen, Menuetten und andern Galanterien, den Liebhabern yur Gemiité 
ergötzung verfertigt.” Erfter Teil Im Verlag des Autors 1731. 

4 Gorfel, ©. 50, 

5 €. 168. 
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enthalten; bie vier Slavierbuette gerieten aus Verſehen binein. 
Nathrlid) Fonnte man biefe Orgelftüde aud) auf bem sweiflavierigen 
Pedalflavisimbel fpielen, das damals fehr verbreitet mar. Wie 
diefe Ricfenfompofitionen in Organiftenkreifen aufgenommen wurden, 
ift nicht überliefert. 

Der vierte Teil der Rlavierübung erfchien wieder in Nürnberg, 
aber nicht bei Weigel, fondern bei Valthafar Schmidt, der auch für 
Emmanuel verlegte Er enthielt die Golbbergfden Variationen. 
Goldberg war der Kavecinift bed Grafen Kanferling, eines Goͤnners 
Bachs, welcher den Poften eines ruffifhen Gefandten am Hofe su 
Dresden befleidete. Cr ift es wohl auch, der dem Meiſter die Er: 
nennung sum Hoffompofiteur erwirfte; wenigftens ging die 3u- 
ftellung der Urfunde durch feine Hand. Goldberg genof den Unter: 
rit Friedemanns, der bamals in Dresden war. Wenn er mit 
feinem Herrn nach Leipzig Fam, was nach Forkel dfters geſchah, 
fuchte er Bach auf, um bei ibm etwas zu profitieren. Uber die 
Entftehung der Bariationen berichtet Sorel 8: 


„Graf Kayferling franfelte viel und hatte dann fdjlaflofe Nächte. 
Goldberg, der bei thm im Haufe wohnte, mufte in foldjen Seiten die 
Nadt in einem Mebengimmer jubringen, um ibm während der Schlaf⸗ 
lofigfeit etwas vorjufpielen. Einſt auferte der Graf -gegen Bad, daß er 
gern einige Klavierftiide für feinen Goldberg haben möchte, die fo fanften 
und etwas munteren Charafters waren, daß er dadurdy in feinen fdlaf: 
lofen Nächten ein wenig aufgeheitert werden finnte. Bach glaubte diefen 
Wunſch am beften burd) Bariationen erfüllen ju fônnen, die er bisber, 
der fiets gleiden Grundharmonie wegen, für eine undanfbare Arbeit ge: 
balten hatte... Der Graf nannte fie bernad nur feine Bariationen. 
@r fonnte fid) nidjt fatt daran bôren, und lange Beit hindurd) hieß es 
nun, wenn fdjlaflofe Nadte kamen: Lieber Goldberg, fpiele mir dody eine 
von meinen Bariationen, Bad ift viclleicht nie für eine feiner Arbeiten 
fo belohnt worden, wie fiir biefe. Der Graf madte ibm ein Gefchent 
mit einem goldenen Becher, welder mit bunbert Louisd’or angefiillt war.’ 


Dah Bach eine befondere Vorliebe für Bariationen hegte, ergibt 
fit baraus, daß diefe Gattung bei ihm aufer burd die Goldberg: 
fhen Stucke, nur nod durch eine nicht febr bedeutende Jugend: 
fompofition » Aria variata alla maniera italiana (3. G. XXXVI, 
S. 203—208) vertreten ift. Befanntlich ift er auch in der Orgel: 
mufif bald von ben Bariationen über Choralmelodien abgefommen. 


6 Forfel, S. 54. 
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Das Thema diefer Bariationen finbet fic) in dem 1725 ange- 
legten Rlavierdiichlein für Anna Magdalena Bach. Es ift die Sara: 
bande, die auf bas Lied „Biſt bu bei mir” folgt. Jedenfalls eri- 
ftierte bas Stic? bereits sehn Jahre, als Bach daran dachte, Varia: 
tionen darüber su fcpreiben. 

Die Variationen haben es aber eigentlich nicht mit dem Thema, 
fondern faft nur mit der Baffonfiguration dedfelben gu tun. Uber 
biefer bewegt fic des Meifters Phantafie gang frei, fo daß es fic 
mebr um eine im clair-obscure ausgefiihrte Paffacaglia als um 
Bariationen banbdelt. 

Diefed Werk gleich beim erften Horen gu lieben, ift unmoͤglich. 
Man muf fic) erft hineinfinden und mit dem Bad ber lesten 
Periobe fich gu der Hobe binaufarbeiten, auf welder man von der 
Stimmfübrung nicht mehr natürlihen Klangreiz verlangt, fondern 
in dem Sichausleben in abfoluter Freiheit der Bewegung Freube 
und Befriedigung findet. Cinmal dahin gelangt, erfaft man aud 
die fanfte, trdftende HeiterFeit, bie aus biefen fheinbar fo kuͤnſt⸗ 
lichen Stüden berausléchelt. Jn der lebten Variation wanbelt fi 
die Heiterfeit zu luftigem Lachen. Zwei Volkslieder treiben fich 
darin berum: 





Ich bin folang nicht bei dir geweft; Mud her, Rud her, Rud her. 


Der alte Bah kommt alfo auf das Quoblibet surüd, an welchem 
feine Borfabren, wenn fie fich auf bem grofen Familientage trafen, 
fih fo weidlich ergdgt batten. 

Bon allen Werken des Meifters nâbert fich eines dem modernen 
Klavierftil fo wie diefes. Die vorlegte und die vorvorlegte Varia⸗ 
tion wuͤrde jeder Unbefangene, fon rein nach dem duferen Noten: 
bild, unter die letzten Klavierwerfe Becthovens verfeten, wenn die 


Bachfche Autorſchaft nicht feftfttinde. 
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Die Goldbergfchen Variationen, das Stalienifhe Kongert und die 
gugehdrige Partita find für bas gmeiflavierige Klavizimbel gefest. 
Auch ohne die ausbrüdiihe diesbezuͤgliche Angabe wuͤrde man es 
fon aus der Schwierigkeit erfennen, der die Ausfübrung auf einer 
Klaviatur an ben Stellen, in benen fit bie beiden Mande tnein- 
ander verwideln, begegnet. 

Auffaͤllig bleibt, baf Bach nicht baran bachte, etwas von feinen 
anbern Slavierfompofitionen zu verdffentlihen. Wn bie Heraus: 
gabe des Mobltemperierten Klaviers war zwar nicht zu benfen. Es 
war ju grof. Das Eremplar ware nad) ben bamaligen Preifen 
auf minbeftens 3ebn oder fünfiebn Daler gefommen. Warum 
lief er aber bie frangofifden unb die englifen Œuiten unver: 
dffentliht liegen? Vielleicht weil fie ibm nicht ſchwer und Eunft: 
reid) genug vorfamen. Da er fich die Mübe und ben Lurus einer 
Berdffentlidhung durch) den Stich nur in gang beſchraͤnktem Mae er: 
lauben Fonnte, 30g er es vor, bafür Werke su mâblen, burd bie er 
fi bet Fachleuten und Kennern Chre und Unerfennung errverben 
fonnte. Da man aber ju jener Zeit Kompofitionen allgemein nicht 
nach ben inneren dfthetifchen Werte beurteilte, fondern mehr nad dem, 
was fie an Kunft und Konnen boten, fo ware Bad mit ber Ver: 
Offentlicdhung jener cinfachen Œuiten nicht gedient gewefen. 

Man wuͤrde irren, wenn man meinte, feine übrigen Klavier: 
fachen waren deswegen nicht verbreitet gewefen. Sie waren in Ab: 
ſchriften erhaͤltlich. Nac 1720 wird es wobl Faum cinen tichtigen 
deutfchen Mufifer gegeben haben, der nicht gum minbeften ein Stic 
von 3. ©. Bach beſaß. Schon 1717, in feiner Schrift ,Das bee 
ſchuͤtzte Orcheftre”, zaͤhlt Mattheſon den ,berübmten Organiften gu 
Weimar, Herrn Yoh. Sebaftian Bach”, auf Grund von Kompoſi⸗ 
tionen, die er von ihm gefeben bat, gu den vortrefflihen Zonfegern. 

Außer den fieben Partiten, die in der Klavieriibung erfchienen, 
bat Bach nocd) fuͤnfzehn andere Œuiten gefchaffen: die fechs franzoͤ⸗ 
fifchen, die feds englifdyen und drei fleine Cuiten, die als Skizzen 
ber frangzofifchen gelten Fonnen’. Wie die franzoͤſiſchen und eng: 


T Die franjofifden und englifden Guiten finden fid) B. O. X12; ba biefe 
Ausgabe von anno 1863 nidt auf bas, was an Aurographen erhalten ift, zurück 
geht, wurden biefe Sritde XLV! (1895) neu herausgegeben. Die drei Fugend: 
fuiten (Amon, Esdur, Fdur) ftehen XXXVI (1866). Dazu fommen nod) Guiten: 
fragmente und einjelne Tanjltiide in Demfelben Band. Die Guire in Edur 
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fifhen Œuiten gu ihrem Namen gefommen find, ift nicht über 
liefert. Schon Forkel wußte barüber Feinen richtigen Beſcheid mebr 
su geben® Er vermutet, daß man bie einen fo nannte, weil fie 
in frangofifchem Geſchmack gefchrieben find, und die anbern als engs 
life Suiten bezeichnete, „weil der Komponift fie für einen vore 
nebmen Englander gemacht babe”. Das letere ift ficher unzu⸗ 
treffend. Œpâter verfuchte man für die Partiten die Benennung 
„deutſche Suiten” durchzuſetzen, was aber nicht gelang. 

Die franzoͤſiſchen Suiten figurieren, wenn auch nicht gang voll: 
fldndig, in bem erften Rlavierbiichlein fir Unna Magdalena Bach 
(1722). Daneben gibt es davon nod) ein Autograph mit der bers 
fhrift: »Sex Suiten pur le Clavesin compossee par Mos: J. S. 
Bache. Auch der Vitel des Wutographs ber englifchen Guiten ift 
franadfifh, aber forrefter. Sehr wertvoll ift die Ropie der beiben 
Suitenfammlungen von ber Hand Gerber’, der diefe Werke zwiſchen 
1725 und 1726 abfdrieb, jur Zeit, als er Bachs Unterriht genoß. 

Die fransdfifhen Suiten find nachweisbar fpdteftens in Cdthen 
entftanden. Auch von ben englifchen darf man annebmen, daf fie 
in jene Periode fallen, obwohl die Handſchriften und Abſchriften, 
bie wir Davon befigen, aus der erften Leipziger Zeit flammen. Fn 
den erften Sabren feiner Wirkſamkeit an St, Thomas war Bach 
gendtigt, faft fir jeden Sonntag eine neue Rantate zu ſchaffen, fo 
daß ibm für andere Kompofitionen wohl faum Zeit geblieben fein 
fann. 

Die Suite ift durch die Kunftpfeifer bes XVIL Sabrbunberts 
gefchaffen worden, die in ihren Bortrdgen Tange der verfchiebenen . 
Mationalitdten aneinander reibten. Von ibnen übernabmen fie die 
beutfchen Slavierfpieler und bilbeten fie weiter aus. Es wurde sur 
Regel, fie aus minbeftens vier Stiden, der Ullemanbde, der Courante, 
der Sarabande und der Gigue, befteben gu laffen. Die Allemande 
bewegt fic) in rubigem ˖ / ⸗Takt, mit einem Auftaft von 1/, oder 
1/14; die Courante oder Rorrente verlduft im /2:Taft und ift burch 
eine ununterbrochene Bewegung in gleichen Noten charafterifiert; die 


(XLII, ©. 16 ff.) ift die Bearbeitung einer fremden Fnftrumentalfompofition. Die 

Suite in Bdur (XLIL ©. 213 ff.) und die Sarabande con Partita (XLII, ©. 221 ff.) 

gehéren gu den zweifelhaften Werfen. Cicer nidt von Bad ift die Paffacaglia 

in Dmoll (XLO, 6. 294.) Sie gehirt Chriftian Friedrich Witt (yeft. 1715) an. 
8 Torfel, GS. 56. 
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Œarabanbe, ein gravitatifcher fpanifcher Tanz, ebenfalls im °/,-Taft, 
fhreitet in fchweren, von SBergierungen kokett umfpielten Noten 
einber; die Gigue fommt in den verfdhiedenften dreiteiligen Takt⸗ 
arten vor unb verlduft gewoͤhnlich in rafcher gleichmaͤßiger Bes 
wegung. Ihren Namen bat diefe leftere Tanzform von Gigue — 
Schinfen, bem fransdfifhen Spottnamen für die dlteren Violinen; 
Gigue beift alfo eigentlid) Fiedlertanz. 

Es lag Fein Grund vor, andern, fpâter auffommenden Tanz 
ftücten bie Uufnabme in die Suite ju verfagen. Die Franjofen, 
unter ibnen Marchand und Couperin, legten es geradezu barauf 
an, alle moͤglichen Tange darin untersubringen. Yn ihren Suiten 
figurieren: die Gavotte, im 2/-Zaft, mit einem balben Talt als 
Auftakt; das Menuett, in einfachem, bdreiteiligem Rhythmus; der 
Paffepied, ein menuettäbnliher Tanz aus der Bretagne, ber unter 
Ludwig XIV. in bas fransdfifhe Ballett eindrang; die Bourrée, in 
lebendigem 4/4 Takt, ein aus der Auvergne ftammender ediger Lans. 
Auch das Rondeau, den Rigaudon, die Polondfe, ja fogar freie, in 
feiner Tanzform fich bewegente Stuͤcke verleibten bie Franzoſen ibren 
Œuiten ein. | 

Diefe reiche Suitenform übernimmt Bach von feinen franzoͤſi⸗ 
ſchen Borbildern, bleibt aber mafvoll, wo jene in Ertreme vers 
fallen®, Der Uberlieferung gemaͤß ſchließt er die sum Beftand der 
Suite nicht urfprünglih gebdrenden Tange zwiſchen Sarabanbe und 
Gigue ein, fo daß die legtcre den Abſchluß der Suite bildet. Frei 
erfundene Stuͤcke fet er pringipiell an ben Anfang. So werden 
die englifchen Cuiten dur Prdludien eingeleitet; an der Spige der 
grofen Partiten aus der Rlavierübung fteben Praludien, Sinfonien, 
Phantafien, Ouvertüren, Préambeln, Tokkaten; die frangdfifchen 
Suiten beginnen noch bireft mit der Allemande. 

Natuͤrlich erfubren manche diefer Tange in der Klavierfuite eine 
gewiffe Umformung. Die Gigue 3. B., die als Suitenſtuͤck einen 
bebeutenben Umfang aufweift, beftand als eigentliches Tangftid nur 
aus zwei achtteiligen Reprifen. Die Staliener gingen fogar fo weit, 
im allgemeinen von den Stüden faft cingig Taftart und Rhythmus 


© Über bas Verhältnis Bachs zur zeitgenöſſiſchen Guitenfompofition Spitta Il, 
S. 637 ff. Eine ausfübrlide Geſchichte der Suite findet fid) in Weigmanns Ge: 
fhidte der Klaviermufif. Dritte Auflage von Max Seiffert, S. 91 ff. (Band 1°. 
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beigubebalten, fids aber fonft um ihren wefentlichen Charakter nicht 
weiter mehr ju befümmern. Die Franjofen waren bierin viel 
gewiffenbafter und lieBen es fit angelegen fein, die rhythmiſche 
Cigentimlidfeit jeder Tanzform herauszuarbeiten i0. Bach gebt 
nod) weiter: er durchdringt die Form mit Geift und verleibt jeder 
der bauptfäclichften Tanzformen eine ausgeprâgte mufifalifche Per: 
fonlichfeit. Die Allemande verfdrpert bei ibm die Praftvolle, rubige 
Bewegung; die Courante ftellt ein gemeffenes Cilen vor, in welchem 
Wirde und ierlichfeit gepaart erfcheinen; die Garabanbde ift die 
Verſinnbildlichung des majeftätifh feierlihen Schritts; in der Gigue, 
der freieften aller Formen, lebt fic) die phantafievolle Bewegung 
aus. So erbebt der Meifter die Œuitenform auf die Stufe der 
hichften Kunft, indem er iby den primitiven Charafter einer Samm⸗ 
lung von Tanzſtuͤcken wabrt. 

Wie in der Orgelmufil, fo finden fic) auc in den Klavierkom⸗ 
pofitionen eine Neibe von Werfen, die der Meifter als Unterrichts- 
ffüe für feine Cohne und Schiler gefchrieben bat. Seine Klavier: 
fhule beftand aus den Prdaludien für Wnfanger, den zwei: und 
dreiftimmigen Snventionen und dem Wobhltemperierten Klavier. 

Praludien für Unfanger 1 fennen wir im ganjen achtzehn. Sieben 
fteben in Friedemanns Klavierbichlein, fechs weitere finden fich in 
einer alten Ubfchrift vereinigt, die ben Titel trdgt: Six Préludes à 
l'usage des Commengants composés par Jean Sébastien Bach; 
fie wurden sum erftenmal von Forkel herausgegeben '2. Die andern 
find durch Schuͤler überliefert. 

Gerade in biefen Fleinen Schopfungen offenbart ſich die übers 
waltigende Grôge Vachs. Er wollte einfache Übungsſtuͤckchen ſchreiben 
und ſchuf Kompofitionen, deren Gnhalt und Stimmung Feinen je 
mehr loslapt, der fie einmal gefpielt bat, und ju denen der Gr: 
wachfene mit immer neuem Entzuͤcken zuruͤckkehrt. Befonders feffelnd 
find unter bdiefen Praͤludien: das in Cmoll (©. 119), welches in 
barfenartiger Sechzehntelbewegung dabintrdumt; das fcharf umriffene 
in Dour (©. 131), das jubilierende in Cour (S. 132), deffen ge: 
radezu beraufchende Wirkung für jeden, der fie an fich erfubr, eines 
der marfanteften mufifalifchen Erlebniſſe feiner Jugend bedeutet. 


10 Spitta I, ©. 695 ff. 
11 B. G. XXXVI (1886); G. 118—127. 
12 Forfel fannte nur diefe ſechs. ©. 54. 
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Der Titel des Hauptautographs der Ynventionen und Gin- 
fonien lautet: 

„Auffrichtige Ynleitung, womit denen Liebhabern des Glavires be- 
fonbders aber denen Lehrbegierigen eine deutlide Urt geseiget wird, nicht 
alleine mit gmei Stimmen reine fpielen ju lernen, fondern aud) bei weiteren 
Progreffen mit breien obligaten Partien ridtig und wohl gu verfabren, 
anbey aud) jugleid) gute inventiones nidt alleine gu befommen, fonbdern 
aud) felbige wohl burcjufübren, am allermeiften aber eine cantable Art 
im Gyielen gu erlangen, und barneben einen ftarfen Borfdmad von der 
Eompofition ju fiberfommen. Werfertigt von Joh. Seb. Bad, Hodhf. 
Anhalt⸗Cotheniſcher Capelmeifter. Anno Chriftt 1723.” 


Meben biefem Autograph befigen wir noch zwei andere, die alter 
find. $n §Friedemanns anno 1720 angefangenem RKlavierbichlein 
find diefe Rompofitionen jum grofen Teil enthalten, nur daß die 
Bezeichnung anders ift; ftatt Jnvention beift es ,Praeambulum”, 
ftatt Cinfonie ,Fantafia’ 3, Als er fie bann nod einmal ab- 
ſchrieb, ânberte Bad die Anordnung der Kompofitionen; er reibte 
fie zwar no in der Folge der Lonleiter aneinander, ftellte jeboch 
neben jede Snvention die entfprechenbe Sinfonie, was infofern be- 
rechtigt fein mochte, als das gmeiftimmige und breiftimmige Stic, 
wie gewiffe Unflange in den Themen bezeugen, gewdhnlich zuſammen 
entftanden waren. Sn dem bdefinitiven Autograph ſchied er dann 
aus bibaftifhen Grinden wieder zwiſchen zwei⸗ und dreiftimmigen 
Stiden. Uuch hier haben wir es mit einer firengen Wuswabhl zu 
tun, die ber Meifter aus einer groferen Anzahl derartiger Kom: 
pofitionen traf, wie auch aus einer Reihe von Stiden und Stic: 
en, die als Spaͤne bei der Arbeit abfielen, erbellt 14, 

Daf Bach fic) uber den Titel nicht fblüifig werden fonnte, 
hatte feinen guten Grund in der abfoluten Neuheit diefer Kom: 
pofitionen. Er verlaft die gweifdgige, dem Lied entlehnte Form, 
in welder man fonft Fleinere Klavierfachen verfafte, die er felbft 
in ben ſechs Praludien für Anfdnger noc) beibehalten hatte, und 
fhafft fic) eine, die Feine duferen Cinfchnitte aufmeift und die 
natürlihe Entwidlung des mufifalifchen Gedanfens in feinerlei 
Weife bemmt. Er jog alfo die Konſequenz daraus, daß er nicht 
melodiſch, ſondern thematiſch und motiviſch erfand und aufbaute. 


u S. den Aufriß von Friedemanns Klavierbüchlein. B. G. XLV, S. 213f. 
M Hierzu vergleiche Spitta L ©. 662 ff. 
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Derfelbe Schluß hatte von ber Da capo-Arie gu ciner freieren 
Form des Geſangsſtuͤckes fübren müffen. Bon diefer fam er aber 
befinitiv nie los, obwobl er fo und fo oft auf dem BWege dazu 
erfcheint. 

Die Bezeichnung „Invention“ für ein Klavierftid fheint Bach 
nicht, wie man früber meinte, felber aufgebradt, fonbern von einem 
unbefannten Uutor, deffen Kompofitionen er damals für feine Soͤhne 
abfhrieb15, ubernommen ju haben. Gerade fo gut bâtte er alle 
diefe Stüde einfach Prdludien tennen koͤnnen. Doc war ibm 
biefer Titel für die ftreng kontrapunktliche Durchfuͤhrung, bie er fich 
in bem Falle vorgefesgt hatte, wohl gu allgemein und nicht charakte⸗ 
riftifd genug. 

Gefchrieben find die Snventionen nicht für bas Kavizimbel, fondern 
fir dad Ravicord, bas man bamals als bas ,Clavier” ſchlechthin 
bezeichnete. Nur auf diefem Snftrument war die ,Lantable Art“ 
bes Spiels môglih, auf die Bach ed mit feinen Kompofitionen in 
erfter Linie abgefehen haben will, Im Rabmen der Gefchichte des 
Klavierfpiels find die Snventionen und Sinfonien alfo ein Proteft 
gegen das badbrettartige Kimpern, weldes damals — und nidt 
nur damals — als Klavierfpiel galt. Man füblt es diefen Kom: 
pofitionen aud) in jebem Takte an, daß fie aus der Vorftellung 
einer gefangsreichen WMobdulationsfabigheit bes Tones entfprungen 
find. 

Als Bad den Titel niederfdrieh und der Crwartung Raum gab, 
daß die Spieler burch biefe Stuͤcke einen ftarfen Vorgeſchmack von 
der Kompofition befommen midten, fonnte er nicht abnen, in wie 
umfaffender Weife fein Wunſch fic) verwirklichen follte. Wenn der 
Durchſchnittsmuſiker von heutzutage vielleiht weniger theoretifche 
Kenntniffe von der Kompofitionstechnif, bafür aber ficherlich viel 
mebr Berfténbnis für die Unterfcheibung wabrer und falfher Kunft be: 
fit, fo verdanfen wir es wobl in erfter Linie diefen Bachſchen Stüden. 
Das Kind, das fie einmal geübt bat — mag es aud) noch fo mechaniſch 
babei bergegangen fein —, bat eine Unfdauung von Stimmfübrung 
befommen, die nicht mehr verwiſcht werden Fann. Inſtinktiv wird es 
in jedem Tonftiic eine ébnliche fouverdne Bewegung der Élanglihen 
Linien fuchen und ihr Feblen als Armut empfinden. Wer diefe 


15 Syitta I, ©. 880, 
Shweiger, Bad. ; 20 
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Stice vollends unter einem tuͤchtigen Lehrer aud) nad der Seite 
ber formalen und dfthetifchen Œigenfhaften durdgegangen bat, trâgt 
von ba an bie Maßſtaͤbe der wahren Tonkunſt in ſich, mag er nun 
ſelber einmal ein ſchaffender Kuͤnſtler werden oder in der großen Zahl 
der nur ausuͤbenden einhergehen. Jedenfalls tritt Bach in dieſer 
ſeiner uͤberſchrift als ein ernſter Mahner aud in Sachen des 
modernen Klavierunterrichts auf, wenn er verlangt, daß derſelbe ſich 
zum letzten Ziele ſetze, nicht nur Spielunterricht zu ſein, ſondern in 
das Weſen der muſikaliſchen Kompoſition einzufuͤhren. 

Dieſe aͤußerlich gleichartigen Kompoſitionen gruppieren ſich unter⸗ 
einander um einige beſondere Typen, die ſich danach unterſcheiden, ob 
das Prinzip der Entwicklung des Stuͤckes mehr formell oder mehr 
durch eine gewiſſe treibende dramatiſche Idee bedingt iſt. Die 
erftere Art wird durch die bekannte Fdur⸗Invention repraͤſentiert, 
die andere durch die Emoll⸗ und Fmoll⸗-Symphonie. Genau be- 
trachtet ift aber jebe biefer Rompofitionen ein Wunderwerk für fi, 
und bat unter den andern feine, die ibr wirklich dbnlich ift. Nur ein 
unenblid reicher Geift fonnte es wagen, dreißig Stuͤckchen derfelben 
Art und desfelben Umfangs su fhaffen und dabei ohne irgent- 
welche Unftrengung jedes bervorzubringen, als waren die anbern 
nicht ba. Ungefihts eines fo unbegreiflihen Reichtums füblt man 
fi bur eine gewiffe Scheu verbinbert, die Frage aufzuwerfen, ob 
die Erfindung der anbern grofen Tonfeger als ebenfo unbegrengt 
anzufeben ift wie die Vachs. 

Die beiden Teile des Wohltemperterten Klaviers liegen weit aus⸗ 
einanber16, Der erfte war 1722 beendet, wie es die von Bach felbft 
berrübrende Datierung des Uutographs befagt; der zweite wurde 
anno 1744 gujammengeftellt, nach der uͤberlieferung des Hamburger 
Organiſten Schwenke, der ihn 1781 nach einem fuͤr uns verlorenen 
Autograph aus Emmanuels Beſitz abſchrieb, deſſen Titelblatt die 
Jahreszahl 1744 trug. 

Sn Friedemanns Klavierbuͤchlein von 1720 finden ſich elf Prés 
ludien aus dem erſten Teil, unter ihnen das in Cdur. Die 
arbeitungen, die dieſes und drei andere (Cmoll, Dmoll, Emoll) er⸗ 
fubren, laſſen uns ahnen, daß die meiſten der Stuͤcke des Wohl⸗ 
temperierten Klaviers ihre jetzige Vollendung nicht dem erſten genialen 


16 B. G. XIV (1866.) 
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Burf verdanfen, fondern der fortgefegten Unftrengung des Meifters, 
die ibm vorfmwebende Jee in dem Conmaterial fo absubilben, daß 
fie ibn wirklich befriebigte. 

An feinem Tonfünftlerlerifon berichtet Gerber, Bad babe ben 
erften Teil ded Wobhltemperierten Klaviers an einem Orte fom: 
poniert, wo er fich langweilte und keine mufifalifen Snftrumente 
sur Verfiigung hatte. Daran Fann etwas Rictiges fein. Der Vater 
bes Verfaſſers des Lerifons war in den erften Leipziger Jahren 
Bachs Schiler gewefen, fo daß diefe Tradition recht wohl auf eine 
Huferung feines Lebrers zuruͤckgehen ann, befonderé ba wir wiffen, 
daß Gerber bamals bas Wobhltemperierte Klavier fludierte und der 
Meifter felber e6 ibm dreimal vorfpielte17, Auf einer Meife mit 
dem Gürften Leopold von Cdthen Fann Bad gang gut in eine folche 
Lage gefommen fein; freilid) ware dann der Fleine Reifeflügel, der 
unter den Ynftrumenten ber Herjoglichen Rapelle figurierte, su Haufe 
geblieben18. So viel ift fedenfalls an biefer Tradition ridtig, daß 
die meiften Stuͤcke ded Wobhltemperierten Klaviers in verbéltnis- 
maͤßig Purser Zeit nacheinander entftanden. Diefe Urt des Pros 
duzierens war ja Bach eigentümlih. Den gweiten Teil fchuf er, 
nachbem er mit Rantatenfompofition in ber Hauptſache abgefchloffen 
batte. 

Cine Anzahl von Prélubien und Fugen eriftierten jedoch ſchon 
lange, bevor Bad) den Plan einer Sammlung fafte. Das gilt für 
den zweiten Teil nicht minder als für den erften. Sn beiden finden 
fic) Werke, die in ihrer Urform wobl faft bis in des Meifters Jugend: 
ſchaffen zuruͤckreichen. Der Spieler, der in Bachs Geift eingedrungen 
ift, findet nad) und nad) von felbft beraus, welche Stüde in diefe 
Kategorie gehoren. Er wird 3. B. ohne weitere Unleitung erfennen, daf 
unter den Prdludien bes erften Teils bas in Cmoll und bas in 
Bdur nicht diefelbe Reife an fich tragen, wie die meiften anderen. Bei 
der Umoll-Fuge aus demfelben Tetl tritt bas Sugenblihe nicht nur 


17 Die Tradition über die Entftehung des erften Teilé des Wohltemyerierten 
Klavier’ findet fit auf S. 90 des erften Bandes des Lerifons verzeichnet; dic 
Nachrichten über den Unterridt von Gerber, dem Vater, bei Bad auf S. 490ff. 
desfefben Bandes. 

18 Tir gewohnlid) nahm der Gürft ein ganged Sertett aus feinen Kammer: 
mufifern mit auf Reifen. Bunge. FJ. S. Bachs Kapelle ju Cõthen. Bach⸗Jahr⸗ 
bud) 19065, ©. 27 u. 42. 
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in einer gewiffen Unfertigleit des Themas und Planlofigkeit bes 
Aufbaues gutage, fondern aud darin, daß diefes Stic’ nachweislig 
für bas Klavizimbel mit Pedal fomponiert ift. Die durch fünf 
Œafte liegenbleibende Schlußnote im Baß fann mit den Haͤnden 
allein nicht ausgebalten werden, fondern verlangt bie aud fonft in 
ben Jugendwerken ibliche zeitweiſe Zuhilfenahme des Pedals, Ubri 

ift bas Wobhltemperierte Klavier, wie auch bie Jnventionen und 
Sinfonien, in erfter Linie für bas Klavichord, nicht für bas Klavi⸗ 
zimbel beftimmt. Die Sammlung von 1744 feint ber Meifter 
felber nicht als sweiten Teil des Bobltemperierten Klaviers, fondern 
nur als ,Bierundswangig neue Prélubien und Fugen” betitelt gu 
baben. 

„Wohltemperiertes Klavier’ überfchrieb er bas yu Sdthen vols 
lenbete Werf sur Berberrlidung einer Errungenfhaft, auf welde 
die bamalige mufifalifhe Welt mit leicht begreifliher Befriedigung 
binbli®te. Auf den alten Lafteninfirumenten war es unmôglié ge 
wefen, in allen Tonarten gu fpielen, weil Quinten und Terzen 
auf natürlide Urt, nach den durch Abteilung ber Saite gegebenen 
abfoluten Sntervallen, geftimmt waren. So erbielt man die eine 
Conart gwar rein; die andern aber waren mehr oder weniger un: 
rein, weil die als Terzen ober Quinten vorber für diefe eine Tonart 
feftgelegten Saiten nicht ridtig bineinpaften. Es mufte nun ein 
Plan gefunden werden, Terzen und Quinten nicht abfolut, fondern 
relativ, ,,temperiert”, zu ftimmen und fie in einer gewiffen Schwe⸗ 
bung 3u balten, daß fie in Feiner Tonart gang rein, in allen aber ere 
traglich waren. Die Frage wurde eigentlid) fon aktuell, als man im 
Laufe des XVI Jahrhunderts dazu fam, auf dem Klavichord jeder 
afte eine eigene Saite zuzuweiſen, was früber nicht der Fall ges 
wefen war; man hatte für mebrere Taften biefelbe Saite benugt, 
indem bie durch diefe in Bewegung gefesten Tangenten bie Saite 
zugleich für ben betreffenden Ton abteilten und gum Erflingen 
brachten. Auch die Orgel verlangte gcbieterifh nach temperierter 
Stimmung. 

Nachdem fchon die Staliener Giufeppe Zarlino (1558) und Pietro 
Aron (1529) fit mit folhen Verfuchen abgegeben Hatten*®, fand 


1 B. G. XIV. Worrede ©. 25 und das betreffende Rapitel in Weismann: 
Seifferts Geſchichte des Klavierfpiels. 


Entitehung des Wobhltemperierten Klaviers. 809 


ber Halberftddter Orgelbauer Wndreas Werkmeifter (1645—1706) 
ein Stimmungsverfahren, das im Pringip noc Heute gilt. Er teilte 
die Oftave in zwoͤlf gleiche Halbtine, die famtlich Mittelwerte bars 
ftellten. Seine Schrift von der „muſikaliſchen Temperatur“ erfchien 
1691. Das Problem war geldft; die Romponiften fonnten nun in 
allen Tonarten fchreiben. Es bauerte jedoch ziemlich lange, bis alle 
die bisber gemiedenen in Anwendung famen. Jn feiner 1728, alfo 
fehs Sabre nach der Entftebung von Bachs Werk erfchienenen 
Generalbaflebre, geftebt der berübmte Theoretifer Heiniden, daß 
man in Hdur und Asdur nur felten, in Fisdur und Gisbur aber 
überbaupt fein Stid yu fegen pflege2. Daraus erfieht man jus 
gleich, baf er Vachs Sammlung von Prélubien und Fugen nidt 
fannte. 

Einen Augenblick fhien es, als follte der Meifter der Ebre vers 
fuftig geben, dad erfte ,Bobltemperierte Klavier” gefchrieben zu 
haben. Anno 1880 wurde ein Manuffript eines Bernhard Chriftian 
Weber, Organift zu Tennftedt, befannt, das einen dem bes Bach: 
fen Werkes fait gleiblautenden Titel trug und nad einer mit 
Rotftift eingetragenen 3abl aus dem Fabre 1689 ftammen follte. 
Die AUufregung legte fic) aber bald, als der befannte Mtufikforfcher 
Tappert nachwies, daß man es nidt mit einem Vorldufer, fondern 
einem unbegabten Nachahmer aus der Mitte des XVII. Fabrhunderts 
zu tun babe. Wenn man von einem Vorldufer Bachs reden Fann, 
fo ift es Matthefon, der in feiner ,Organiftenprobe” (1719), im 
Artifel vom Generalbaf, fir die Verwendung aller Tonarten ein⸗ 
tritt und aus jeder zwei Erempel, ein ſchweres und ein leichtes, 
bietet21, Als dieſes Werk erfchien, ftand aber bet Bach der Plan 
feines Bobltemperierten Klaviers ſchon feft. 

Cinen Nachahmer fand Bach in feinem Bewunderer, dem Orga: 
niften Georg Andreas Gorge (1703—1778) zu Lobenftein, der ebens 


0 Spitta I, ©. 769. Das Problem der gleidfdwebenden Stimmung ver: 
fteht man erft bann ridtig, wenn man fid vergegenwärtigt, daß es fid) Darum 
banbelte, die Oftaven alle rein gu erhalten, Hingegen die fie fonftituierenden Fnter: 
valle gu temperieren. 

2 Wilhelm Tappert. Das Wohltemperierte Klavier. Citners Monatshefte 
ff Muſikgeſchichte 1899, S. 123 ff. Hier werden alle vorbadifhen Werle durch⸗ 
gegangen, welde darauf Anfprud madden mit allen vierundgwanjig Tonarten gu 
operieren. 
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falls Prélubien und Fugen in allen vierundzwangig Tonarten fried 
und fein Opus um 1738 bei Bachs Berleger, Balthafar Schmidt 
in Nuͤrnberg, berausgab 22. 

Lange Zeit galt e6 als ausgemacht, daf bas Autograph gum 
zweiten Teil des Wobhltemperierten Klaviers als verloren angufehen 
fei. Mitte der neunziger Jahre erfubr die Welt burd die englifden 
Forfder George Grove und Ebenezer Prout, daß es eriftiere und 
foeben aus Privathefig in den bed Britifh Mufeum übergebe, Es war 
burd) Muzio Elementi, ber es auf unbefannte Weife erworben hatte, 
nad England gefommen, aus beffen Nachlag von einem Heren 
Emett gefauft worden, bei dem es Mendelsfohn 1842 einfah und 
alg echtes Autograph refognossierte; feine Zochter verfaufte es an 
ibre Freundin Miß Elisa Wesley, die es bei ibrem Tode, 1895, bem 
Britifb Mufeum vermachte. 

Es handelt fit nicht um bas Urautograph, fondern um eine 
forgfaltige, von Bach angefertigte Wbfchrift, bei der er Prélubium 
und Fugé jedesmal fo auf einem lofen Bogen unterbrachte, daß er 
biem Spielen nicht umzuwenden brauchte. Leider find brei biefer 
Blatter verloren gegangen 2. 

Bom erfien Teil ded Wobhltemperierten Klaviers fennen wir 
mebrere Uutographe. Fir jeden der beiben diteren Soͤhne ſchrieb 
Bad fein Werk eigenhaͤndig und aufs forgfaltigfte ab. Friedemann 
überlief fein Exemplar dem Domorganiften Miller in Braunfhweig, 
bei dem er fich gujeiten aufbielt, nachdem er feine Stelle ju Halle 
aufgegeben hatte; jet gebdrt es der Berliner Rôniglihen Bibliothek 
an. Das Eremplar Emmanuels wurde 1802 von feiner Tochter 
an ben Berleger Nagelt in 3ürid verfauft und foll ſich feat no 
in 3üricher Privatbefig befinden24, Cin anderes Uutograph aus dem 


8 Gpitta IL ©. 671. 

2 Über Geſchichte und Wefen diefes Uutographs fiehe O. Taubmann in der 
Allgemeinen Mufifjeitung 1896 (Cin Autograph bed zweiten Teils von Bads 
Wohltemperierten Klavier), der über die englifden Arbeiten referiert, und Wfred 
Dirffel in ber Borrede ju B. G. XLV (1895), ES. 68—72. 

M Diefes Autograph lag bei ber Herausgabe bes Wohltemperierten Klaviers 
durch bie Bachgeſellſchaft nidt vor. Spitta I, ©. 887. 1886 beſaß es Herc 
Stadtrat Hagendud), Präſident der allgemeinen Mufifgefelfhaft in Sitti. Dörffel 
echielt es zur Einſicht und Halt es für eine jiemlid flüchtig angefertigte Abſchrift. 
Vorrede ju B. G. XLV, S. 66ff. 
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Sabre 1722 war in ben Befig eines Herrn Volfmann zu Peft 
geraten und bat dort in der Mitte der vierziger Sabre des vorigen 
Jahrhunderts eine Donauuͤberſchwemmung mitgemacht, deren Spuren 
es nod an fic trégt. Es wird nach einem fpdteren Befiger das 
Bagenerfhe UWutograph genannt2, | 

Unter den Abſchreibern ragt einer bervor, der es fich sur Pflicht 
mate, Bad ju verbeffern und alle Stice beiber Teile, eines wie 
bas andere, diefer Progebur unterjog. Bor allem fam es ibm darauf 
an, mit aller unniigen Romplisiertheit aufzuraͤumen und den Prés 
lubien und Fugen biejenige Geftalt su geben, in der Bach fie felber 
erdacht atte, wenn er über einen gelduterten Geſchmack verfügt 
und nicht unter bem Regime des Zopfes gelebt hatte. Die Ddur⸗ 
Suge bes erften Teils 3. B. gewinnt unter feinen Handen folgendes 
Ausſehen: 


— 
a 
ee L 





Fn einer noch radifaleren Verkuͤrzung beſaß Forkel eine Meibe 
von Fugen und Prdlubien aus beiden Teilen. Faft unglaublich klingt 
e6, baf er, und nad ihm bie Bachbiographen Hilgenfeldt und Bitter, 
diefe Form für die autbentifche anfaben und thre Borsüge vor der 
gewoͤhnlich überlieferten nachdridlich verfochten ?ꝛ. Als Jammer⸗ 
geſtalten ſchleichen die Kinder Bachfcher Muſe bin, find nur nod Haut 
und Knochen; und der Mann, der Vachs Soͤhne kannte, der fie hatte 
fpielen bôren, in dem man ein Wehen des Bachſchen Geiftes ver: 
muten follte, fallt biefer plumpen Taufdung anbeim! Man vers 


2 Die faiferlide Bibliothef ju Wien befitt fein Autograph ded Wohltempe 
vierten Klavier’, wie es eine etwas ungenau gefafte Notiy Bunges im Bad: 
jabrbud 1906 (S. 32) vermuten laffen fonnte. 

% Beide Nedaftionen des Bachſchen Werkes gebôren ber Berliner Konig: 
lien Bibliothef an. Die Forfeliche Form des Cdur-Praludiums aus dem erften 
Teil finder fidh im Anhang yu B. G. XIV mitgeteilt. Es zählt ftatt fünfund⸗ 
_Ddreifig nur vierundzwanzig Talte. Bu bemerfen ift nod, daß Taft 24 (G im 
BaF), wie er fid in ben meiften Ausgaben findet, unridtig ift. Er ſtellt eine Cin: 
fhaltung dar, welde auf die aud fonft nicht immer guverliffige Abſchrift Schwenkes 
vom Sabre 1781 zurückgeht. 


312 XV. Die Klavierwerte. 


geffe nicht, daß fogar 3elter fich damit abgab, Bad gu vereinfachen. 
So grof war bamals bas dfthetifhe Miftrauen, bas man ben 
Werfen aus der mufifalifhen Rokokozeit entgegenbrachte, fogar wenn 
fie mit bem Namen Bach gejeichnet waren. . 
Der Titel des erften Teils lautet im Autograph: 


„Das wobltemperirte Clavier oder Präludia und Fugen durch ale 
Tone und Semitonia ſowohl tertiam majorem oder Ut Re Mi anlangend, 
alg aud) tertiam minorem oder Re Mi Fa betreffend. Sum Nugen und 
Gebrauch der Lehrbegierigen Muſikaliſchen Jugend als aud) derer in diefem 
studio fdjon babil feyenden befonbern Seit Bertreib aufgefeget und ver: 
fertiget von Johann Gebaftian Bad. p. t. Hochfürſtl. Anhalt-Cdthenifdyen 
Capell-Meiftern und Directore derer Cammer-Mufiquen. Anno 1722." 


Die erfte Uusgabe bes Wobhltemperierten Klaviers veranftaltete 
der Englander Kollmann anno 179927; im folgenden Sabre erfhien 
bas Werf gleichseitig bei Naͤgeli (Zuͤrich) und Simrod (Bonn). In 
ber lebiteren Uusgabe fteht der zweite Teil vor dem erften. Die erfte 
Petersfche Uusgabe datiert von 180128, Breitfopf und Hartel brachten 
bas Werf erft 1819. Die in jener Zeit erfchienenen Parifer und Lons 
boner Ausgaben find nur Nachdrucke der Nagelifchen Berfion. Ein 
befriedigender Lert wurde erft durch die von Kroll beforgte Wusgabe 
der Bachgefellfchaft (XIV. 1866) gefchaffen 2°. 


21 Fn bem Kreis um Kollmann und um Wesley herrſchte eine glahende 
Badbegeifterung. Wesley nannte den Meifter nur The Man. Man veranftaltete 
Bach-recitals und erôffnete eine Subſkriptionsſammlung für eine engliſche Ge 
famtausgabe der Werke des Thomaskantors. Kretzſchmar in der Borrede qu 
B. G. XLVI, ©. 24. Anno 1812 verdffentlidte Kollmann >An Analysis of 
S. Bach’s Praeludes and Fuguese. (The Quarterly Musical Register.) 

28 Die zweite Peteréfhe Uusgabe (1837) ift von Czerny beforgts die dritte 
von Kroll (1862—1863). 

9 Von weiteren Ausgaben fei befonders ie Steingräberſche, von Biſchoff 
beforgte, verzeichnet. Sn demfelben Verlag erſchienen aud Stades eingehende und 
feinfinnige Partitur-Wnalyfen ber Fugen ded Wohltemperierten Klaviers. 
feien fermer: Carl van Brund: Techniſche und üfthetifhe Analyfen des Wohl: 
temperierten Klavier’. Wreitfopf und Härtel 1889, 2. Aufl.; Fadasfohn. Er: 
lduterungen ju ausgemäblten Fugen aus J. S. Bachs Wohltemyperiertem Klavier. 
Supplement sum Lehrbud des Kanons und der Fuge. Leipzig 1888; Hugo Mie: 
mann. Unalpfe des Wohltemperierten Klaviers und der Kunft der Fuge. Leipgig 
1890, 1891, 1894; €. von Stodhaufen. Die barmonifhe Grundlage von zwoͤlf 
Fugen aus J. ©. Bachs Wokhltemperiertem Klavier. Leipzig; W. Weber. Wie 
ftudiert man J. ©. Bachs Wohltemperierteds Klavier? Neue Mufifjeitung, 1904. 
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Das Bobltemperierte Klavier gebôrt gu ben Werken, an welchen 
man den Gortfritt der kuͤnſtleriſchen Bilbung unter den aufeinanber: 
folgenden Generationen ermeffen fann. Als Mocblit am Anfang 
des XIX. Jahrhunderts diefe Prdludien und Fugen vornahm, ers 
fhienen ibm nur eine beftimmte 3abl von Stüden wirflih bes 
friedigend. Er ftrich fie an und war erftaunt, wie beim wieberbolten 
Spielen die 3abl der Kreuze fich allgemach mebrte®, Wenn man 
ibm gefagt bâtte, daß nach bunbert Jahren jeder mufifalifé gebildete 
Menf alle Stile diefer Sammlung in gleicher Weife als allges 
meinverftandlid) empfinden wiirde, hatte es der erfte Bachprophet 
woh! Faum geglaubt. 

Die Tatfache, daß biefes Werk heute Wllgemeingut geworden ift, 
mag über die anbere hinwegtriften, daß eine Unalyfe desfelben faft 
ebenſo unmoͤglich ift, wie die Schilderung eines Waldes durch Auf⸗ 
zaͤhlen ber Baume und Befchreibung ibres Ausfehens. Wan Fann 
nur immer wieder das eine wiederbolen: Nimm und fpiel’, daß du 
felber in biefe Welt eindringeft. 

Gerabe bei biejem Werk bleibt alles aͤſthetiſche Erklaͤren not: 
wendig an ber Oberfldche. Was baran fo ergreift, ift nicht die 
Form und nicht der Uufbau ber Stidle, fonbern die Weltans 
fhauung, die fi barin widerfpiegelt. Man genieft bas Wohl⸗ 
temperierte Klavier nicht, man erbaut fid) daran. Freude, Schmerz, 
Weinen, Klagen, Lachen: alles tint einem daraus entgegen, aber fo, 
daß man burd die Tine, die folhes ausdriden, aus der Welt der 
Unrube sur Welt des Friedens eingebt und die WirklichFeit fieht, als 
ob man am Gebirgsfee fâfe und Berge und Walder und Wolfen 
in einer ftillen, unergrünblich tiefen Flut befchaute. 

MNirgends verfteht man fo gut wie im Bobltemperierten Klavier, 
daß Bach feine Kunft als Religion empfand. Er fchildert nicht 
natürlihe Seelenjuftande, wie Beethoven in feinen Gonaten, auc 
fein Ringen und Rémpfen nach cinem 3iel bin, fondern bas Reale 
bes Lebens, wie es der Geift empfindet, der in jedem Augenblid fich 
bewuft ift, über dem Leben gu ftebn und die mwiberfprechendften Ge: 
faible, den wilbdeften Schmerz wie die ausgelaffenfte Deiterfeit, immer 
in derfelben dberlegenen Grundftimmung erlebt. Darum liegt diez 
felbe Berfldrung über dem fhmeriburhbebten Es moll⸗Praͤludium 


” ©. 219. 
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des erften Teils, wie in dem forgenlos dabingiehenden in Gdur aus 
bem gmeiten Teil. Wer diefe wunderbare Berubigung einmal mit: 
empfunben bat, bat ben râticlbaften Geift, der hier feine Weltans 
fhauung in der Geheimnisfprache der Tone preisgibt, verftanden und 
banft ibm darum, wie man ben einsig grofen Geiftern danft, denen 
es gegeben ift Menfchen mit dem Leben gu verfôbnen und gum Fries 
den ju bringen. 

Ein balbes Dugend sufammengebdriger Prélubien und Fugen und 
ein Dugend eingelner Fugen blieben bei der 3ujammenftellung bes 
Bobltemperierten Klaviers dbrig, wohl barum, weil Bad fie nist 
für bedeutend genug anfab, um in biefe Sammlung aufgenommen su 
werden *!, Zwei barunter, die eine in Abdur, die andere in Hmoll, 
behandeln Albinoniſche Themen 22, . 

Andere Prdludien und Fugen waren gu grof und gu felbftindig, 
um ju einer Sammlung vereinigt werden zu fonnen: fo die Phan⸗ 
tafie und Fuge in Amollss und Prdludium und Fuge in berfelben 
Tonart™, die gum Grofartigften gebôren, was die Klavierliteratur 
aufweift. Das Praludium und die Fuge arbeitete Bad fpâter mit 
genialer Technif gu einem Konzert für Fldte, Bioline und Klavier 
mit Orchefterbegleitung um, indem er als Adagio den ebenfalls er- 
weiterten Mittelfag der britten Orgelfonate einfhob ss, Es banbelt 
fish um bas Praludium: 





81 Diefe Präludien und Fugen finden fid B. ©. XXXVI; Mr. 19 ift r 
von J. ©. Bad, fondern von J. Chr. Bad gu Cifenad. 

3 B, ©. XXXVI, ©. 178 ff. und 178 ff. 

3 B. ©. XXXVI, €. 81 ff. 

% B. ©. XXXVI, 6. 91 ff. 

% Das Concerto finder fid B. G. XVII, S. 223 Ff. 
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Die legtere notiert er im Orchefterconcerto im Viervierteltakt und 
[aft fie neben einem groß angelegten, freien Tuttifag einhergeben. 
Die Urgeftalt diefer Wmoll-Kompofition ftammt wohl aus der Coͤ⸗ 
thener Beit; ficher eriftierte fie fon anno 1725%, Die Überarbeitung 
gum Orefterfongert nabm Bad wohl anfangs der breifiger Fabre 
vor, als er die Auffübrungen bed Telemannfden Mufifvereins leitete 
und dazu Konzertſtuͤcke brauchte. 

Die Fuge in AUmoll, der Bad einige arpeggierte Akkorde als 
Cinleitung vorausfhidt, wirde man faft beffer als fugierte Phan⸗ 
tafie beseichnen. Das lebbaft und glaͤnzend gefriebene Werk zaͤhlt 
nicht weniger als hundertadtundneunsig Tafte2?, 

Die chromatiſche Pbhantafie famt Fuge®® gehdrte von jeber gu 
den beliebteften Bachfchen Klavierfompofitionen, wie die vielen Ab⸗ 
ſchriften beweifen, die wir von diefem Werke aus bachifher und nach- 
hachifcher Zeit befigen. Die erfte findet fic) in einem Hefte, das 
bas Datum 1730 trigt. Fedenfalls ift aber die Kompofition be: 
deutend alter und bürfte wobl etwa bis ins Jahr 1720, in die Zeit, 
da die grofe Gmoll-Phantafie fir Orgel entftand, binaufreichen. 
Mit biefem Werk ift fie durch eine Urt innerer Verwandtſchaft ver: 
bunden, nicht nur weil dasſelbe eigenartige Feuer in beiben Werken 
fodert, fondern weil in beiden der resitativifhe Stil ins Snftrumens 
tale übertragen wird. 

Jn ber Emoll-Phantafie bewegt Pad fit im neapolitanifhen, 
von Uleffandro und Domenico Scarlatti begriindeten Kavierftil, für 
welden einer ber Haupteffefte in dem Überfchlagen ber Haͤnde be: 
ftand3®, Schon in der Gigue der B dur⸗Suite aus dem erften Teil 
der RKlavieriibung hatte fic ber beutfche Meifter diejen Effekt zu⸗ 
nuge gemacht. Die Emoll-Phantafie bürfte wohl in bie Zeit ges 
bôren, in der das Stalienifhe Kongert entftand; vielleicht ift fie nod 
etwas fpâter, erft gegen Ende der dreifiger Fabre fomponiert wor: 
den. Auf biefe Zeit weift das erhaltene Autograph. Auch eine Fuge 


% Diefes Datum wird auf einer Handſchrift Peter Kellners angegeben. 

1B. G. M1, ©. S84 ff. S. aud) ©. 250 und Oppel: Badjahrbud 1906, 
S. 74—78. 

# B, G. XXXVI (1888), 6. 71 ff. 

© DB. G. XXXVI, ©. 145 ff. Cinige andere Phantafien, meift Jugendwerfe, 
ebenda. Unter ibnen sagt eine burd ihren Stil äußerſt intereffante in W moll 
(S. 188 ff.) bervor. 
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gebèrte gu biefer Phantafie. Das Autograph bietet leider nur die 
ſiebenundvierzig vielverfpredenden Unfangstafte bderfelbent, Das 
will nidt heißen, baf Bach fie unvollendet ließ. Sie lag ibm fier 
gang vor, als er bie Ubfchrift, in der uns die Cmoll-Phantafie ers 
balten ift, anfertigte; nur fam er nidt dagu, die Fuge aud ganj 
cingufhreiben. Durch biefen Zufall ift fie uns verloren gegangen. 
Das ift besmegen doppelt ju bedauern, weil wir es, nad bem vors 
banbenen Unfang gu urteilen, mit einer gang cigenartigen, mehr in 
Form einer Phantafie gebaltenen Fuge gu tun haben. Das Thema 
erbaut fic) auf bem chromatifcden Gang, dem man in Bachs Fugen 
ſo béufig begegnet. Es lautet: 


"aru! 
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Bier grdfere, mebridgige Klavierwerke Bachs find uns als feine 
Klavierfonaten überliefert worden. Davon mugs man aber gleid 
swei, in Amoll und Cour, abjiehen, weil Spitta 1881 enthedte, 
baÿ fie nur Umarbeitungen und Ermeiterungen von Snftrumental: 
ftüden aus Wham Reinkens Hortus musicus find4é!. 

Die Omoll-Sonate ift nur eine Klaviertranffription ber sweiten 
Gonate für Solo-Violine*2, Bleibt als Originalfomypofition für 
Klavier nur die Sonate in Dbdur4, Wn diefer ift aber auch fait 
nichts Driginales, weil der junge Bach fie gang im Panne ber Rub- 
naufden Klavierfonaten fomponierte. In ber Schluffuge beluftigt 
er fic, bas Gadern der Henne mieberzugeben, indem er das Thema: 





© Das Fugenfragment findet fid B. G. XXXVI, S. 288. 

41 Diefe beiden Gonaten ftehen B. G. XLU, ©. 29ff. und 42ff. Fu dem 
erften Banbe feines Bad S. 29 ff. und 631 ff. hatte Spitta in ihnen den Bad: 
ſchen Genius in befonderer Weife erfennen wollen. Die Abhandlung, in ber er die 
Tatſachen richtig ftellt, findet fid) in ben ,, Mufifgefhiddiden Aufſätzen“ S. 111 ff. 
(Berlin, Paetel 1894). Meinfens Hortus musicus ift feither von van Riemsdijt 
herausgegeben worden. S. aud ©. 179. 

& 5. ©. XL, S. 3ff. Die Sonate für Solo: Bioline B. G. XXVIL!, 
©. 24ff. ftehe in Amoll. 

@ D. G. XXXVI, ©. 19ff. Überdies findet fid nod ein Gag in Wmoll 
(XLV, ©. 168 ff.) als Sonate bejeidnet.. Er fonnte fehr wohl eine Übertragung 
eines fremben Orchefterfttids fein. 


offaten und Capriccios. 317 


jufammen mit ber Gegenbewegung: 

yu einem übermütig luftigen, wenn aud nicht allgu geiſtreichen 
Sag ausfpinnt. Die Bedeutung des Stüdes wird durch eine itali⸗ 
eniſche Überfchrift fichergeftellt. 

Gieben mebrfägige Klavierfompofitionen find als „Tokkaten“ 
überfchrieben. Sie fônnten ebenfogut Sonaten beifen. Als Toffata 
fonnte man damals jebes mehrfdbige, für ein Tafteninftrument be: 
ftimmte Stic bezeichnen, obne damit über feine befondere Form 
etwas ausgufagen. Bon diefen fieben Tokkaten fallen fünf, die in 
Dour, Dmoll, Emoll, Gmoll und Gdur, in die erfte Weimarer 
Zeit 44; die beiden andern, in Fis moll und E moll, fdheinen etwas 
fpdter entftanden ju fein. Ws Ganges ift die G moll:Loffata 
wohl am intereffanteften. Die ſchwermuͤtigen Udagios aus der D moll: 
und Gbur-Toffata wirken in ihrer Schlichtheit ergreifenb. Bei ben 
beiden fpâteren Tokkaten wird der Gefamteindrud burd das Unfer: 
tige der Anlage etwas abgeſchwaͤcht. In der Fis moll⸗Tokkata taucht 
fon bas chromatiſche abfteigende Thema auf, das bann fpâter das 
Crucifixus der Hmoll-Meffe beberrfcht. Es hat hier folgende Geftait: 





Einzig in feiner Art fteht ein ,,Capriccio” in Bour ba, das 
Bad, wohl in Urnftabt, ju Chren feines gweitdlteften Bruders Jo⸗ 
bann Safob fomponierte4®. Diefer lieB fit 1704, als Karl XI. in 
Polen weilte, als Hautboift für die ſchwediſche Garde anwerben. 
Zum Abſchied im Familtenfreife mag der bamals neunzebnjdbrige 
Sohann Sebaftian bas Capriccio sopra la lontananza del suo fra- 


“ B. ©. XXXVI, ©. 2 ff. Die Toffata in Ddur ecinnert in ihrem An: 
fang an bie Orgelfompofition im gleiden Tone (Peters IV, Mr. 8). Die Toffata 
in Adur (8. G. XLIL ©. 243ff.) ift nicht von Bad, fondern von Henry Purcell. 

6 B. ©. Il, ©. Bi1 ff. und 322 ff. 

© D. G. XXXVI, ©. 190—196. [ber Die äſthetiſche Bedeutung biefes 
Stuckes fiche bas Kayitel ,, Wort und Ton bei Bad’ 
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tello dilettissimo gefcrieben haben. Es beginnt mit einem Ariofo, 
au welchem bemerft wird, „Iſt eine Schmeichelung der Freunde, um 
denfelben von feiner Reife abjubalten”; barauf folgt cin Andante, 
welches eine Vorftellung unterfchieblicher Cafuum, die thm in der 
Frembde koͤnnten vorfallen” bedeutet; ein paffacagliaartiges Abagiffimo 
über einen an das Crucifixus der Hmoll⸗Meſſe erinnernden abs 
fieigenden dromatifhen Gag gibt das ,,allgemeine Lamento der 
Freunde” wieder; im folgenden Stic ,fommen die Freunde, weil 
fie doch feben, daß es anders nicht fein Fann, und nebmen Abſchied“; 
darauf ertint bie Aria di Postiglione; eine »Fuga all’ imitazione 
della cornetta di postiglione< beſchließt bas reigende Sthd, gu dem 
Kuhnau mit feinen vier Fabre friher — 1700 — erfchienenen bibli: 
fGen Hiftorien, in Rlavierfonaten befchrieben, Pate geftanden bat. 

Gin Capriccio in Edur, bas wohl aus derfelben Beit ftammt, 
vermag nicht dasfelbe Sntereffe gu ween. Es foll su Ehren feines 
Alteften Bruders, Johann Chriftoph Bach aus Obrbruf, bei welchem 
ber Komponift ergogen worden war, gefchrieben worden fein 4’. 

Unter ben Klavierſtuͤcken befinden fit einige, die Bad aud für 
die Laute beftimmte, und die vielleicht uriprünglih fogar für dieſes 
Inſtrument fomponiert findé®, Das legtere ift der Fall bei dem 
Heinen Prdludium in Cmoll: 





Das Praludium in Esdur (B. G. XLV, ©. 141), die Suite in 
Emoll (B. G. XLV, ©. 149 ff.), die in Cour (3. G. XL, ©. 16 ff.), 
die in Emoll (8. G. XLV, ©. 156 ff.) find nach neueren Fors 
fungen ebenfalls als Rlavierubertragungen von Lautenfompofitionen 
angufeben; auch die Fuge der Gmoll:Sonate für Solovioline und 


« B. G. XXXVI, S. 197—212. 

& Das Folgende nad Wilhelm Cappert. Sebaftian Badhs Komypofitionen 
für bie Laute. Berlin 1901 (Gonderabdrud aus bie ,,Medenden Künſte“ Jahr: 
gang VI, Heft 36—40). In bdiefer Abhandlung fitt der Berfaffer tiber die Re 
dakteure ber Ausgabe der Bachgeſellſchaft ju Gericht, weil fie die Lautenkompo⸗ 
fitionen nidt gefonbdert herausgegeben haben. Seine Vorwürfe find aber nur yum 
Teil berechtigt. 
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bie Suite discordable für Biolonceflo solo find uns in Lautentabulatur 
uͤberliefert. Die drei Bachſchen Partiten für Laute, die Breitfopfs 
Katalog von 1761 anfübrt, find alfo nicht verloren, wie man faft 
allgemein annabm. Auch die Frage, ob Bach felber die Laute ges 
fpielt bat, ift wohl gu bejaben. 


XVI. Die Wiedergabe der Klavierwerfe. 


WS eine der grôfiten Schwierigheiten beim Bachſpiel empfindet 
der gemôbnlihe Spieler die Ornamentif bes Meifters. Sie ift ibm 
ein Bud mit fieben Siegeln. Jn Wirklichkeit ift die Frage bei 
weitem nicht fo verwidelt, wie fie auf den erften Blick erfcheint 1. 

Auszugehen ift von den „Ausfuͤhrungen“, die ber Meifter felber 
auf dem britten Blatt des Klavierbuͤchleins für Friedbemann (1720) 
gibt. Die Stelle ift uͤberſchrieben: ,,Crplifation unterfchiedlicher 
Beichen, fo gewiffe Manieren artig gu fpielen andeuten”, Bach legt 
jedes Zeichen burch beigefegte Noten vollftdndig aus: 


Mordant. Grillo und Mordant. Cadence. DoubleCadence. 





1 Aber die Frage der Ornamentif bei Bach orientieren folgende Abhandlungen: 
Ruft: Vorrede gu B. G. VIL Frany Krol: Borrede gum Wohltemperierten Klavier. 
B. G. XIV; Edward Dannreuther: Musical Ornamentation (Novello, London: 
New Yorf) I, ©. 161—210. J. S. Bad. Es wiire gu wünſchen, dak wenigftens 
diefes Kapitel auf deutſch erfdiene. Es bildet die Grunbdlage aller weiteren Stu⸗ 
dien auf diefem Gebiet. Sehr wertvoll ift es burd bie vielen ausgeführten Bei: 
fpieles H. Ehrlich: Die Ornamentif in 3. S. Bachs Klavierwerfen. (Steingräber) 
20 S. Die Abhandlung beſchäftigt fic hauptſächlich mit ben Suiten; H. Schenker: 
Cin Beitrag yur Ornamentif (Univerfaledition, Wien) 48 S.; Klee: Die Orna: 
mentif ber flaffifden Klaviermufif (Breittopf und Hartel). Germer: Die mufi: 
falifde Ornamentif. Hug, Leipjig, 3. Uufl. 1899. Dazu nod) Biſchoffs Be 
merkungen in feiner Ausgabe ber Bachſchen Klavierwerfe bei Steingräber und bie 
vorzugliche Mealifierung dec Ornamente in der Ausgabe Micorbdis. 
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Dazu kommt die Ubhandlung über die ,Manieren” in Carl 
Philipp Emmanuel Bachs „Verſuch über die mabre Urt das Rlavier 
gu fpielen” (Berlin 1753—62; Crfter Teil 2. Aufl. 1759, ©. 45 
bis 100)2, 

Im allgemeinen ift folgendes feftjubalten: 

1, Den Triller ſchlechthin bezeichnet Bach unterfchiedslos durch 
die Zeichen t, tr-, ~~, », obne damit über die Art und 
Lange desfelben jebesmal etwas Befonderes su ftatuieren. 
Er foll für gewoͤhnlich den gangen Notenwert oder doch 
beffen groͤßten Teil einnehmen. 

2. Der Triller beginnt in der Regel mit der oberen Neben⸗ 
note. Auf der Dauptnote darf man ibn bei Bad nur aus: 
nahmsweiſe ausfübren. Sehr ju empfeblen ift, bei etwas 
laͤngeren Trillern vorerft einen Augenblick auf der Haupt: 
note ju ruben und dann ben Triller mit der Nebennote gu 
beginnen, befonders wenn ein Gag oder ein Thema — fiche 
bie Fis dur⸗Fuge bes zweiten Teils des Wobhltemperierten 
Klaviers — mit einem Triller anhebt, oder wenn die obere 
Mote foeben angefdlagen wurde. 

8, Ferner unterfcheidet fic) der Bachſche Triller von dem 
modernen dadurch, daß er viel langfamer auszufuͤhren ift. 


2 Aud Daniel Gottloh Chicks Klavierſchule (1789) ift in dieſer Hinfiche fehe 
wertvoll. 2, Aufl. Leipjig-Halle 1802. S. 232—369. 
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Sede Haft ift hier vom uͤbel. Insbeſondere halte man daran 
feſt, daß bas Zeichen + über einem Achtel nichts weiter 
bedeutet, als daß es in zwei ruhige Zweiunddreißigſtelpaare 
aufgeloͤſt wird; ein Viertel wird in dieſem Falle, wenn es 
ſich um ein etwas bewegtes Tempo handelt, einfach in 
zwei Sechzehntelpaare zerlegt. Am ſchoͤnſten kommt das 
Ornament zur Geltung, wenn man die Rube in der Aus 
fübrung besfelben faft affeftiert. 

4, Iſt der folgende Zon eine fallende Sekunde, fo bezeichnet 
bas Zeichen w in der Regel nicht einen gewbbnlichen, fondern 
cinen Pralltrifler. Darauf ift genau zu achten. 

Den Triller mit Nachſchlag notiert Bad «+ +, indem er fich ibn 
ais Zriller mit Mordent vorftellt. Der abfteigende und der auf: 
fteigende Vorſchlag werden durch entfpredende Haͤkchen angegeben: 
cw UND cn. Triller mit Vorſchlag und Nachſchlag (Doppelfaden 
und Mordent) erhalten beide Seiden; s alfo oder Com, uͤber die 
Ausfhhrung orientiert Bach felber in den oben angefübrten Erempeln 
in Friedemanns Klavierbichlein. Lange Trifler follen nach Emmanuel 
immer einen Nachſchlag befommen. Dicfer bleibt jedoch weg, wenn 
mebrere Trifler aufeinander folgen. Das Zeichen + vor einer fallen: 
den Sekunde bebeutet alfo einen Pralltriller, b. b. einen Triller, der 
abgebrodjen wird. Cr muf viel fhneller gefpielt werden als der 
gewoͤhnliche. Der Endton besfelben foll nach Emmanuels Ausdrud 
„geſchnellt“ werden. Darunter verftebt er, daß man die Tafte raſch 
anſchlaͤgt und durch ein ebenfo rapides Cinjiehen der Fingerfpige 
nad) einwaͤrts wieder emporſchnellen laͤßt, was der betreffenden Note 
eine gang intenfive Betonung verleibt. Alſo: 


Partita IV, Aria. 
ny J 


- SSS 


Bon einem geiibten Spieler wirde Emmanuel verlangen, daß 
er biefen Pralitriller um ein oder zwei Glieder verldngere. 

Der Pralltriller ift für ibn nichts anderes als ein febr rafcher 
kuͤrzerer ober Idngerer Triller, der plôglit auf der abgeftofenen 
Hauptnote fo unterbrochen wird, daß bie Trillerberwegung gewiffer- 
mafen nur dazu biente, den Akzent mit voller Wucht auf biefe Note 
au werfen. 

Scqchweitzer, Bad. 21 
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Auch der Mordent, Zeichen —, ift ein abgebrochener Triller, bei 
dem es weniger auf bie 3abl der ausgefuͤhrten Trillerglieder anfommt, 
ais darauf, daß der Akzent auf die als Trillerunterbrechung aufs 
tretende Hauptnote geworfen wird. Sum Unterfhieb vom Pralitriller : 
ift er an Feine beftimmte Situation gebunden. Da er es mit dem 
unteren Nebenton ju tun bat, ift er gewiffermafen bas Spiegelbild 
des Pralltrilleré6. Beide, um einen Ausdruck Emmanuels zu ge 
brauchen, ,fleifen in die Sefunde binein, der Mordent im Hinauf⸗ 
fleigen, der Pralltrifler im Hinuntergehen”. 

Jn der HNauptfache laffen fit zwei Mordente unterfeiben: ein 
kurzer und ein laͤngerer. Legterer bat gewoͤhnlich zwei Glieder. Cr 
fann aud burd bas verléngerte Zeichen ~~ angegeben werden. 
Mordente haben eine Borliebe für die grofe Sefunde. 


Franzöſiſche Suite. Esdur. Sarabande. 
= - SSS 


Die Uusfübrung des Doppelihlages, Zeichen ev, bei Bad wird 
für gewoͤhnlich in vier gleihen Noten, wie er e8 bei Friedemann 
vorfreibt, su erfolgen baben. Erlaubt es aber bas nicht allzu 
rafche 3eitmaÿ, fo wird man ber Hauptnote eine laͤngere Dauer 
geben. Alſo: 


5 - S55 - = - = 

Die Vorfchlage, durch Schleifen oder Pleine Noten ausgedruͤckt, 
find bald lang, bald Fury. Sn jebem Falle aber rubt der Hauptton 
auf ibnen und nicht auf der Hauptnote. Diefe legtere wird mit 
ibnen verbunden und ſchwach angefchlagens Emmanuel nennt died 
den Ubjug. 

Iſt ber Borfchlag lang, fo befommt er die Hdlfte bes Wertes 
ber folgenden Note, wenn fie gleiche Teile hat; ift fie ungleic ges 
teilt, fo fallen auf den Vorfchlag zwei Dritteile. Alfo: 
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Fedo ift diefe Regel nicht rigoriftif zu handhaben, fonbern 
nad ben jeweiligen Erforderniffen bes verninftigen Roythmus auss 
sulegen. Der Vorſchlag vor einer langen Note ift gewoͤhnlich lang, 
der vor einer kurzen, burcgebenden, gewoͤhnlich Fury. Doh fprechen 
bier Stellung und Bedeutung der Note bas legte Wort. . Cin 
Borfhlag, der einen Terjenfprung ausfüllt, ift nad Emmanuel! 
immer fury, aud vor einer langen Mote, Sehr lehrreich find die 
Beifpiele, wo der lange und der Furze Vorſchlag in demfelben Stuͤcke 
nebencinander fteben. Dies ift der Fall in der Sinfonia in Esdur 
und der Sarabande aus der Partita in Gdur. Die Vorſchlaͤge auf 
dem zweiten und britten Taftteil find hier am beften kurz, die auf 
dem erften lang ju nebmen. Alſo: 


Ginfonia Es dur. 





Se ldnger man das Weſen des Bachſchen Vorfchlages ftudtert, 
befto mehr fommt man zur Einſicht, daß der reale Notenwert dabei 
sulegt gan; indifferent ift und es nur auf die Stdrfe und den Nach⸗ 
brud des Ufients anfommt. 

Da er ben Akzent immer als Verkuͤrzung der Note ſchreibt, wollen 


Etellen wie: 
: | 


21° 
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nur befagen, daß auf der erften ein ftarfer Akzent liegt, und daf 
die sweite verhallend damit verbunben werden foll. Dem Dauerwert 
nad werden bie Noten gerade fo gefpielt als flénbe: 


ba. Umgekehrt miffen gu zweien gebundene Atel oder Sechzehntel 
immer fo gefpielt werden, daß die gweite nur ein Nachhauch der 
erften ift, und nur einen Sruchteil ibres Wertes ausgebalten werden 
barf. Die Bindung ift alfo nichts weiter als ein Akzentzeichen. 
Der Nachſchlag, durch ein ber Note angebängtes Haͤkchen ober 


aud) durd Heine Noten bezeichnet, ift immer fury und wird aur 
folgenden Note gezogen. Wenn alfo Bad: 


SS] —— 


ſchreibt, muß es ausgefuͤhrt werden als ſtaͤnde: 


— — 


Wenn er, wie z. B. in der Courante der erſten Partita, notiert: 





fo ift died nur die alte, ungenaue Schreibweife für: 


En “3. 3 


Überbaupt findet fic) bei ibm nod) der alte, mebr ſummariſche als 
genaue Gebraud ded Punftes. 

Diefe Erlduterungen der Bachſchen „Manieren“ Pônnen nur als 
allgemeine Regeln für den gewoͤhnlichen Fall gelten. Hdufen fit die 
Verzierungen, fo ift man gar bald am Ende aller Uuslegungstinfte 
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und behdlt als legte Autorität nur noch die Gebote des natürliden 
Boblllangé. Dies tft auch bie Unficht Philipp Emmanuels. Wenn 
et die Kaſuiſtik der Ausfuͤhrung der Ornamente bis in die legten 
Spigfindigfeiten verfolgt bat, ftellt er gulegt den Entſcheid dennod 
dem kuͤnſtleriſchen Geſchmack anbeim und verneint damit die Scho⸗ 
laftif, mit ber er ſich eben nocd fo ernfthaft beſchaͤftigte. Wer fic 
mit den Grundpringipien der Bachſchen Ornamentif vertraut gemacht 
bat, wird bei einigem Machbenfen auch eine rhythmiſch und Hangs 
lic) befriedigende Lofung der fchweren Probleme finden. Er fei fit 
immer bewuft, daß die Vergierungen in Zeichen ftatt in ausgeſchrie⸗ 
benen Moten notiert find, damit ibm eine gewiffe Sreibeit in der 
Ausfhmidung des Notengeriiftes erhalten bleibe. Wenn in unferer 
Klavierwelt nur erft der Schlendrian ausgetrieben und der Formen⸗ 
finn far die alte Ornamentif gewedt wird, ift fhon viel erreicht. 
Mit der Frage, ob wir es einmal gu einer cindeutigen Auslegung 
ber gebduften Bergierungen in der Aria der Goldbergſchen Bariationen 
bringen werden, darf man es dann fon etwas leidter nehmen?. 

Genau befehen bebeutet das gange Manierenwefen fener Zeit die 
teilweife Uuslieferung des Komponiften an ben Birtuofen, der von 
bem Seinigen frei bingutun wollte, um als Spieler zu glangen. 
Mit diefer Vorftellung der Molle bed aushbenden Kinftlers bat 
man im £aufe von bundertundfinfsig Jabren langfam aufgerdumt. 
Der erfte, der hier Hand anlegte, war Bach felber. Er muß es fit 
gefallen laffen, daß fein Kritifer Schetbe ibm den Vorwurf macht, 
er überlaffe dem Spieler rein gar nichts, fondern gebe barauf aus, 
alles was man fonft in 3eichen andeutete, in Noten auszufereiben 4. 
Der Borwurf trifft su. Tatſaͤchlich verbannt Bad die Ornamente 
aus feiner Mufif. Im Wobhltemperierten Klavier begegnet man 
ibnen ſozuſagen gar nicht, und ein Bravourftid wie bas Ftalienifche 
Rongert enthielt deren aud) faum einige. Jn der Gefangémufif 
vollends verzichtet er faft gang auf fie. Seine Mufil ift den Zeit⸗ 
genoffen ficher Éabl vorgefommen. Mur im galanten Genre, der 
Suite, weift er ben Manieren eine Molle gu, die aber, an dem ge 
meffen, was damals Braud war, febr gering erfcheinen mug. Es 
liegt alfo eine gewiffe Jronie darin, daB das, was an Ornamenten 


3 Gine Ausfiifrung der Aria bietet Dannrenther I, S. 202—204. 
« ©. 166. 
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bet ihm fteben geblieben ift, dem Durchſchnittsſpieler von beutjutage 
folche Not bereitet. Das ift aber deffen eigene, nicht Bachs Schuld. 
Per einmal vier oder fünf Stunden daran wendet, um fich bas 
Hauptſaͤchlichſte, worauf es hier anfommt, Far vorzuftellen, für den 
baben des Meifters Komypofitionen dieſen Schreden verloren, und er 
fommt julegt dazu, daß ibm die „Manieren“ fogar Genuß bereiten. 

Die Frage, ob unfer mobernes Klavier das rechte Bachflavier tft, 
befchdftigt bas grofe Publifum noch nicht febr ernfihaft, da es fit 
von den Snfirumenten, welche Bach sur Berfügung hatte, Feine Vors 
ftellung gu machen vermag. Jn ber engeren Badgemeinde aber 
wird die Cache bereits mit einer gewiffen Leidenſchaft bebanbelt. 

Wie wuͤrde Bach fic gum mobernen Fligel ftellen? Geradeſo, 
wie sur mobernen Orgel. Er mürbe die Vollendung ber Mechanif 
entbufiaftifé begrifen, von den Tonqualitdten aber nicht fonderlid 
entyicdt fein. Als ber Parifer Snftrumentenbauer Sebaftien Erard 
1823 bie Repetitionsmechanik erfand, die das moderne Klavier Penn: 
geichnet, war auf dem HNammerflavier der fein nuancierte Anſchlag 
moͤglich, ber Bach bas ſchwache Kavidord über das vollflingende 
Cembalo ftellen ließ. In der Folge fuchte man dann aber die Vollen: 
bung unfered Klaviers in der aufs duferfte gefteigerten Tonverftér: 
fung. Je ftarfer der Klang wurde, defto bumpfer die Fdrbung, fo 
daß bas Klavier von heute in nichts mehr an den Ton erinnert, 
den bas Tafteninftrument ju Vachs Zeiten hatte. Diefer bildet fig 
nicht mehr Har und bell auf einem Holsrefonangboden, fondern 
erhaͤlt ſeinen Charafter durch die Cifenfonftruftion. 

Je bumpfer der Kang eines Inftruments ift, defto weniger eignet 
e6 fid) gum polyphonen Spiel, wo jebe Stimme fit klar neben der 
anbern abzeichnen muf, damit fie dem Hoͤrer in ihrem gangen Bers 
lauf obne jegliche Unftrengung erfafbar ift. Wie wenig unfer Klavier 
bei Stuͤcken mit lauter obligaten Stimmen, wie es die Bachſchen 
find, befriedigt, ermift man erft, wenn man Prélubien und Fugen 
auf einem guten Klavidord oder auf einem Klavizimbel gehoͤrt bat. 
Das Klavichord ift ein Streichquartett en miniature; jedes Detail 
tritt auf ibm plaftifé bervor. Beim Cembalo ſetzt fit die Linie 
der Stimme von felbft durch, weil jeder Ton, da er geriffen wird, 
viel ſchaͤrfer anſchlaͤgt als auf unferm Klavier. 

Ob es aber ratfam ift, bie Ruͤckkehr su den alten Gnftrumenten 
als unabweislide §Forderung für den wabren Genuß Bachfcher 
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Klaviermufif binguftellen, bleibt fraglih. Das Klavichord Fann von 
vornberein nidt in Vetracht fommen, da es unmidglich iff, daß wir 
uns jemalé wieder an einen fo ſchwachen Ton gewodhnen. Anders 
ftebt e8 mit dem Cembalo. Dem Zauber biefes flimmernden und 
raufhenden Klangs Fann fit fo leicht niemand entziehen, und die 
Tonabwedflung, die e8 durch Klavierwedhfel, Ans und Abfoppelung 
und Oftavenfoppelung ermôgliht, laͤßt faft vergeffen, daß es darauf 
feine Lonfchatticrung gibt. Wor allem aber tritt die Vaflinie fo 
fhôn und flar beraus, wie auf Peinem anbdern Snftrument. Wer 
einmal Frau Wanda Landowsfa bas Stalienifche Rongert auf dem 
wundervollen Plevelfchen Klavecin, das ihr Muſikzimmer ziert, bat 
fpielen bôren, dem will es faft nicht mebr in den Ginn, daß man 
es aud) auf einem mobernen Fluͤgel wiedergeben koͤnneb. 

Aber fhon in einem gang fleinen Rongertfaal muß felbft der 
Eembalo-Fanatifer mit einem gewiffen Mipbehagen fémpfen, um 
fih feinen Cnthufiagmus au erhalten, da der in der Naͤhe fo rau- 
fchende Ton bei einer Diſtanz von fieben oder acht Metern ſchon 
etwas Schwaͤchliches und 3Zitteriges befommt. Auch nebmen fih 
nicht alle Bachſchen Kompofitionen gleich gut auf bem Cembalo aus. 
Prachtvoll Hingen darauf Stide, die in ununterbrochener, gleich- 
maͤßiger Bewegung verlaufen, folche, die, wie etwa das Cdur-Prde 
ludium aus dem zweiten Teil des Wobhltemperierten Klaviers, aus 
barfenartig gebrochenen Akkorden beftehen, ganz befonders aber alle 
die, welche, wie bas Amoll-Prâludium aus dem gmeiten Teil des 
Wohltemperierten Kiaviers, fid) im rein gweiftimmigen Sage be 
wegen. Hingegen ift das Cembalo für alle mehr Gefangston vers 
langenden Stuͤcke wenig vorteilbaft, weil dabei dad Abgeriſſene feiner 
Tongebung und die Unmoglichfeit einen Ton darauf auszubalten 
allzu unangenebm hervortreten, Die Mefonftruftion bed Cembalo 
fheint alfo eber dazu berufen, der Bachſchen Sache im intimen 
Kreife zu bdienen und eine beftimmte Kategorie feiner Kompofitionen 
gur befferen Geltung gu bringen, ald der Welt die gangen Klaviers 
werfe des Meifterd in neuer Derrlibleit yu ſchenken. Nichtsdeſto⸗ 
weniger fchulden die Bachliebhaber den Gelehrten, Kinftlern und 
Snftrumentenbauern, die das Cembalo unter uns wieder su Ehren 


5 In Deutidland find 8 befonders Hirl (Berlin) und Nehbod (Duisburg), 
bie fid) mit Gembalofonftruftion abgeben. ; 
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gebracht haben, tiefen Dank, und es ift gu boffen, daß bas Bach⸗ 
fpiel auf biefem Snftrument fit immer mebr einbirgern wird. 
Andrerfeits aber darf man nist glauben, daß man mit einem 
„Zuruͤck gum Cembalo” die Frage, auf welchem Snftrument wir 
Bad fpielen follen, geloft bat. 

Gir den Augenblif Fann man nur Fonftatieren, daß uns bas 
moberne Klavier nicht mehr in bem Maße als bas von Bad im 
Traume erfhaute gilt, wie died bei Spitta und feinen Zeitgenoffen 
nod der Fall war. Das liegt nicht nur an ben befonderen Un: 
forderungen, die die Kompofitionen des Meifters ftellen, fondern es 
béngt nod mit einer gewiffen Ernuͤchterung zuſammen, bie fit in 
Sachen des modernen Klaviers allgemein bemerfbar zu machen be- 
ginnt. Man fiebt allgemacdh ein, daß der uͤbermaͤßig ftarfe und ftumpfe 
Ton unferer Flugel im grofen Kongertfaal wohl vonndten fein mag, 
im kleinen bâuslihen Mufifraum aber mehr betdubt als befriedigt, 
und daf wir dazu kommen miffen, unfere vollendete Mechanif mit 
einem Klavicrforper ju verbinden, in welchem der Ton wieder bell 
und flar, metallifd vibrierend ift. Wenn diefe Erfenntnis fit eine 
mal durchgefegt bat und man ben Typus des Tafelflaviers von 
anno 1830, wie jegt bas Gembalo, wieder im Bollendeten reprodu⸗ 
giert, dann ift aud) die Frage, auf welchem Klavier wir Bach fpielen 
follen, ibrer Ldfung ein gut Sthd nâber gerüdt, menigftens was 
die Hausmuſik anbelangt. Bis dahin muß fich der Spieler, dem 
daran liegt, Bad mehr ſchoͤn als ftarf zu bôren, mit einem gut 
reffaurierten Zafelflavier von anno 1830 oder 1840 abfinden. 

Aber gang geldft wird die Frage aud durch eine Reform unferes 
Hausflaviers nicht werden. Das liegt baran, daß Bach zwei Ins 
firumente vorfdweben. Was mehr im Klavichorddarakter gedacht 
ift, bringen wir auf bem mobernen Klavier gut heraus; was aber 
für bas Gembalo berechnet ift, kommt in feiner wahren Schoͤnheit 
nur in dem Cilberton diefed Snftruments sur Geltung. | 

Hinfichtlich der Interpretation der Klavierwerke find die Meinuns 
gen allgemad im Degriffe ſich ju Fldven. Als Lifit und Buͤlow in 
ber Mitte des XIX. Jahrhunderts es unternabmen, bem Publifum 
ben lebenbdigen Bach wieder ju fchenfen, traten fie in Gegens 
fag gu einer bas Steife, 3opfige und Temperamentlofe zum wabren 
Kennzeichen Bachſcher Kunft erhebenden Tradition. Es ift saber 
leicht verſtaͤndlich, daß fie ins andere Extrem verfielen und meinten, 
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ber Meifter müffe fic im Geifte des mobernen Virtuofentums vers 
füngen, wenn er verfténblid zu uns reden wolle, Go begann die 
auf den mobernen Effekt ausgebende Bachbearbeitung und Bach: 
interpretation, in welcher man fit weniger auf die Gefege, die 
in ben Werken felbft gutage treten, als auf Offenbarungen des 
modernen Geiftes verlieh. Spaͤter wurde Bilow felber an feinen 
Bachausgaben — typifé war die der romatifen Phantafie — 
irre und wollte, daß man die Werke des Meifters einfacher auffaffe, 
alg er e8 getan. Was er an fi erlebte, rang fic) dann in einer 
neuen, nachbenfenden und bas Gange der Werke Bachs uͤberſchauenden 
Pianiftengeneration sur Klarheit durch. Als zwei typifhe Vertreter 
biefer neuen Schule feien Bufoni und Vianna dba Motta genannt. 
Sie und biejenigen, die fic) mit ibnen eins wiffen, fuchen die Haupt: 
wirfung der Bachfchen Klavierwerke nicht in einer bunten und geifts 
reihen Dynamif, aud nicht in dem gewaltfamen Herausarbeiten 
von Effeften, fondern darin, daß die natürlihe, grofe Linie fih dem 
Hoͤrer von felbft plaftifh aufdrangt. 

Bad) ift mehr Organift als „Klavieriſt“; feine Muſik ift mebr 
arpiteftonifh als ,,fentimental”, Das will heißen, daß fich bei 
ibm auch das Gefuͤhlsmaͤßige in einer auf den afuftifhen Formen⸗ 
finn beredneten Art ausbrüdt. Chenfowenig wie in feinen Orgels 
ftiifen piano und forte unmerflich eines ins andere fliegen, ebenz 
fowenig ift es in den Klavierftiden ber Fall. Cine gewiffe Klang: 
ftdrfe beberricht eine gange Periode, von der fi dann eine andere, 
Planglid anders belichtete, als Ganges deutlich abbebt. ,,Bachs Mufif 
ift immer mehr ober weniger Majeftdt eigen. Sie baut fich ftetig 
auf in breiten Terraffen, wie die affyrifchen Urtempel der Menſchheit“, 
freibt Vianna da Motta in feinem Artifel „Zur Pflege Bachfcher 
Klavierwerke“ o. | 

Diefen Aufbau muf man fuchen, wenn man zur ridtigen Wufs 
faffung des betreffenden Stuͤckes fommen will. Gonft wird es 
immer gefcheben, daß man eine willfürlihe Auffaffung an es berans 
trégt und es mit unbewufter Gewalt in diefe bineingmängt. 

Auszugehen ift von bem Studium ber Klavierwerfe, in mwelchen 
Bad felber forte und piano eingetragen bat. Es find: Das tas 


© Neue Seitibrift fiir Mufit 1904, ©. 678 ff. Der Artifel nimme fid wie 
beds Programm einer neuen Badinterpretation aus. 
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lienifhe Rongert; die Chromatiſche Phantafie, wenn Hier auf die Ab- 
fhriften Verlaß ift; bie legte Partita (Hmoll). Zundehft falle de 
bei auf, wie ungeheuer einfach ſich der Meifter den Uufbau eines 
Stuͤckes benft. Die fontraftierenden Perioden find febr lang. Ein 
Wechfel tritt nur ein, wo ein marfanter Cinfdnitt in der Cntwid: 
lung des Stiles vorliegt. Auch in dem Cchoftid, das die Partita 
beſchließt, wird mit den Kontraften nicht verſchwenderiſch umgegangen. 

Sodann aber erfiebt man gerade aus biefer Partita, daß Bad 
in vielen Stuͤcken gar nibt auf einen Weehfel ber Klangftdrke ſpeku⸗ 
liert. Nachdem er von ben zwei Klavieren in der Ouvertüre Ge: 
brauch gemacht bat, (aft er alle andern Nummern einfarbig gebalten 
fein. Gourante, Sarabande und Gigue werden forte durchgefpielt; 
ebenfo die erften Gavotten, Paffepieds und VBourrées; an feden diefer 
drei Tange ift ein gmeiter angehdngt, der auf der Pianoflaviatur zu 
fpielen iff. Damit ift gefagt, daß die Tangftide in den anbern 
Suiten ebenfalls einfarbig gebalten find. 

Wile Cintragungen von piano und forte, bie die Wellentinie 
ber Empfindung in ibnen angeben follen, ftoven ihren Charafter. 
Hingegen erfennt man leidt, daß die meiften der grofen Cinleitungen — 
ber englifchen Suiten und der Partiten mit zwei Klangfarben ope: 
rieren und bem Plane der Ouvertüre der letzten Partita analog find. 
Beim Prdludium der englifhen G moll-Suite: 





fegt bas piano mit bem 33. Taft ein und Halt bis jum 67. an. 
Dann fommt eine Forteperiode bis gum 99, Takt; von dort an 
fpielen die Hande einige afte lang auf verfchiedenen Klavieren, 
wobei biejenige jedesmal auf der Forteflaviatur ift, die bas aus dem 
Hauptthema fließende Uchtelmotiv bat; von Taft 109 an find beide 
auf dem Hauptflavier bis zu Takt 125; die folgende Pianoperiode 
dauert bis Taft 161, wo die rechte Hand auf das Gorteflavier gebt, 
wabrend bie linfe auf dem ſchwachen verbleibt; Talt 185 nimmt 
auch diefe bas forte mit auf. 

Wichtig ift, daß man fich an den von Bach mit forte und piano 
besetchneten Stüden Flar macht, wie er von einer Klangfarbe in die 
andere fommt: bald mit beiden Handen zugleich, bald, indem er die 
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cine ber anbdern folgen laͤßt. Dazu ftubdiere man noc die Orgels 
werfe, die, weil fie großzuͤgiger und einfacher angelegt find, die 
Staffeln viel deutlicher bervortreten laffen. Auch die Brandbenburgis 
fhen Konzerte vergeffe man nit. Jus ibnen ift für den Uufbau 
Bachſcher Sticke und für die Verwendung der Stdrfegrade am meiften 
ju lernen. Man beachte auch, daf ber Meifter in den als ,, Ouvers 
tiren” betitelten Orchefterfuiten (3. G. XXXI1) nur für die Cins 
leitungen und freien Stucke Abwechſlung vorfehreibt, in den Taͤnzen 
aber nicht. Das ftimmt mit den an der legten Klavierpartita aufs 
gezeigten Pringipien überein. 

Dem fo geübten und gefchdrften Blick ift es nun fhon einigers 
mafien miglid), fic barüber Flar ju werden, welder dynamiſche 
Plan den Prdludien und Fugen des Wobhltemperierten Klaviers zu⸗ 
grunbe liegt. Auch hier gibt es eine Reihe von Stüden, unter den 
Prdludien wie unter den Fugen, bie einfarbig gebalten find. Wo 
feine im Uufbau begrünbdete logifhe Notwendigkeit sum Abwechſeln 
vorliegt, wo die Cintragung bes forte und piano alfo mebr wills 
kuͤrlich erfcheint, tut man beffer, in einem woblflingenden, biegfamen 
forte ju verbleiben. Als Beifpiele feien genannt die Prélubien des 
erften Teils in Cismoll, Dmoll und Cour. Bei den Fugen wird 
man wohl noch ofter bei der Grfenntnis lanben, daß fie nicht auf 
dynamiſche Creigniffe angelegt find. 

Sn den Stüden, die mit zwei Klangftdrfen operieren, verteilen 
fi diefe entweder auf zwei Stimmen oder fie lifen fit ab. 3u 
ber erfteren Urt gebôren die Prdludien in Dmoll, Amoll und H moll 
aus dem zweiten Teil, bei denen die Dynamik darin beftebt, daf 
bie Stimme, die bas Hauptthema bat, jedesmal bervortritt, die andere 
mehr im Schatten bleibt. Manche Prdlubien find fo gebalten, daf 
bie eine Hand immer piano, bie anbere immer forte fpielt, wie dies 
au im Mittelfage ded Stalienifhen Kongerts vorgeſchrieben iſt. 
Typiſch hierfir ift bas dreiftimmig gebaltene Préludium in Fis moll 
aus bem zweiten Teil, das fo gefchrieben ift, ba die linfe Nand 
die zwei untern Stimmen, die rechte die obere allein fpielt. Hier 
bald forte, bald piano fpielen su wollen, ware ebenfo verfebrt, als 
wenn man bies im Mittelfage bes Italieniſchen Konzerts gegen Bachs 
ausdruͤckliche Ungabe unterndbme. 

In welcher Weife Licht und Schatten im As dur⸗ und Adurs 
Prdludium aus dem erften Teil gu verteilen find, ergibt fih aus 
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dem uftreten bes Themas. Wo ef erfcheint, fei ed in der be- 
treffenden Stimme allein, fei e8 in bem Enfemble, ift es forte wieder: 
gugeben; alles andere muf piano gebalten werden. 

Much in bem fo oft mifbanbelten Fmoll-Prdlubdium des zweiten 
Veils: 





{ft ber Wechſel von forte und piano burd das Uuftreten des Haupt: 
themas, fir ben erften Sag wenigftens, ecindeutig beftimmt; im 
gweiten liegt bie Sache weniger Flar, ba bas Thema und feine Unter: 
brechung fi nicht mehr fo voneinander abbeben. Um natürlihften 
fpielt man wobl fo: Zaft 1—41/, forte; 41/,—81/, piano; 81/; —161/, 
forte; 161/,—201/, piano; 20 1/,—321/, forte; 321/,—40 piano; 
401/,—461/.: rechte Sand forte, linfe piano; 461/,—521/, umges 
Febrt; 521/.—561/, piano; dann wobl forte bis jum Schluß. 

Das Prdludium in Cdur aus bem erften Teil foheint auf eine 
Echowirfung, wie man fie auf dem sweimanualigen Cembalo bervors 
bringen fann, berechnet ju fein. Die erfte Halfte des Taktes ware 
alfo forte, die gweite piano gu fpielen. uf diefe Art macht es 
fic) auf dem Cembalo vortrefflih. Freilich wirkt es dann mebr wie 
eine beitere Traͤumerei, und nicht patbetifh, wie wir ed uns unwill: 
kuͤrlich vorftellen, wenn wir die geheimnisvolle Melodie, die dariiber 
zu ſchweben fheint, gu erfaffen fuchen. Spielt man es auf unferm 
Klavier pathetifd), mit einem grofen, durchgehenden crescendo — 
gleichviel ob biefes fit am Enbe in einem fortissimo austobt, oder, 
den. laren Bachfchen Noten zuwider, in ein pianissimo verfdufelt 
(wenn e6 dies nicht fhon einige Male vorber tat) —: eine befries 
bigende Wirfung ergielt man nie. Das einsig Sichere, was man 
über bie moderne Interpreticrung biefes Stüd'es fagen Fann, ift dies, 
daß e8 nod) feinen Pianiften gegeben bat, bem es vergdnnt war, 
e8 einem andern zu Gefallen zu fpiclen. 

Sehr natürlih wirkt die mehr als Phantafie gearbeitete Dbur: 
Suge aus dem erften Teil: 
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wenn man das Nauptthema, den nach oben firebenden Zweiunddreißig⸗ 
ftellauf, Gberall wo er vorfommt, burchweg flarf fpielt und ibn in 
Kontraft gu ben rubigen, abfteigenden Sechgehntelfiguren bringt, bie 
man dann piano miebergibt, Die gewaltige Schluffteigerung fommt | 
baburd gu befonderer Geltung’. 

Auch für bas D dur⸗Praͤludium des zweiten Teils: 





ift gu verlangen, baÿ die fallende Replik auf bas auffteigende fans 
farenbafte Thema fic) piano von biefem abbebe. Diefes Stik muf 
man fit geradegu für Bachſches Orchefter inftrumentiert denfen, um 
es finngemdg gu fpielen. Bei ndberem Zuſehen wird man nur einige 
gang kurze Sage entdeden, bie in der Pianoflangfarbe gu balten find. 
Solche furs auftretenden Pianoswifcenfdge find für Bach gerade 
arafteriftifh, wie fit aus manchen Erempeln aus der Orgels und 
Orcheftermufil ergibt. Jn ihrer Kuͤrze wirken fie boppelts, 

Bei den meiften Stuͤcken aber find die Cinfcnitte nur aus dem 
Plan ibres Uufbaues, nicht mehr aus Kontraften, bie im Thema 
nathrlich begriindet find, gu erfennen. Am ficherften laͤßt man fit 
von ben Kadenjen und den Peripetien der Polyphonie leiten. Iſt 
dem Ubfehnitt eine gewichtige Kadenz vorausgegangen oder feiern 
eine ober mebrere Stimmen, fo ift mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
darauf su ſchließen, daß der betreffende Sat piano zu fpielen ift. 
Mis Schulerempel moͤge die € dur-Fuge aus dem zweiten Teil dienen: 
Tatt 1—22 forte; 23—34 piano; 35 bis Schluß forte. Ähnlich 


T Hiee die detaillierte Ausführung dieſes Planes: Taft 12 forte; 8 piano; 
4u. 5 redte Hand forte, linfe piano; 6—91/4 beidbe Hinde forte; 92/4 —10, die 
abfteigendDe Sedhsehneelreplif, piano; 101/4 forte; bie Sechzehntelreplik wieder piano; 
11—16 beide Hinde forte; 16—19 bas erfte Biertel jedeSmal ftarf, die drei an: 
bern ſchwach; 20 forte in beiden Händen; 21 erfted Biertel forte, Die andern 
fhwad; 22 bis gum Schluß forte in beiden Händen. 

8 Golgenber Plan fdeint am natiirlidften. alt 1—Zt/, forte; 22/g—B1/ 
piano; 83/;3—4!/, forte; 41/g—51/:, piano; 51/4—16 forte; 17—181/;2 forte; 
181/;9—211/19 piano, wobei bie linfe Hand Taft 19 forte fpielt; 211/,.—321/;5 
forte ; B21/i9—411/19 piano; 411/19—421/4 forte; 421/4—431/1s piano: 4B1/1e—441/e 
forte; 441/;—451/;s piano; dann forte bis gum Schluß. 
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angelegt ift bie Es dur-Fuge aus demfelben Teil: Takt 1—30 forte; 
80—58 piano, nur mit Forteherausarbeitung des Themas; 59 bis 
jum Schluß forte. Auch die Cis moll-Fuge aus dem erften Teil 
verlangt eine derartige Ausfuͤhrung. Fir die Steigerung innerhalb 
bed forte refleftiert Bach auf dynamiſche Mittel erft in zweiter 
Linie: er fleigert burd die Fille und die Urt des Zufammenwirfens 
ber Stimmen. 

Meiftens gelingt es nidt, die innere Notwendigkeit des Eintretens 
des piano auf eine folche Evideng gu bringen. Man muÿ fib dann 
mit einer gewiffen vertrauenermedenben Wahrſcheinlichkeit begnügen. 
So, wenn man in ber FdursFuge bes zweiten Teiles bas piano mit 
Takt 29 beginnen und mit ber gweiten Halfte von Talt 66 für die 
finfe Hand aufhoͤren (ft, der dann die rechte in Taft 70 für die 
Mittelftimme, in der zweiten Halfte von 73 auch für die Oberftimme 
folgt; fo, wenn man in der Gmoll⸗Fuge des erften Teils bas forte 
mit Taft 121/, befchlieft, bas folgende piano ausfübrt und nur 
immer bas Thema, wo e8 vorfommt, bervorbebt, um mit Takt 28 
das Gbluftutti beginnen gu laffen; fo, wenn man in ber C dur: 
Fuge aus bem erften Teil bas piano mit Taft 14 einfegen und bis 
24 dauern (aft; fo, wenn man in der D dur⸗Fuge des zweiten Teils 
bas forte bis Taft 16 burbfübrt, piano fpielt bis Taft 271/ und 
dann fon bas Schluftutti eintreten [4Gt. 

Bei gar vielen Fugen und Prélubien ift aber alles Suchen ver: 
gebens. Man entbedt in ibnen feinen dynamifden Plan, der nicht 
ebenfogut burc einen anbern erfegt werden fonnte, und legt es gus 
{egt mebr darauf an, bas Thema sur Geltung 3u bringen und auf 
alle groferen Kontrafte ju verzichten. Als Beifpiel fei die Fmolls 
Suge aus bem gmeiten Teil genannt. Jn ber Gmoll-Fuge bes 
gweiten Teils ift wohl lar, daß mit Taft 67 bas Schlußtutti 
einfegt; wie weit fih aber bas vorbergebende piano nach ruͤckwaͤrts 
erftrecft, wird nicht fo beutlih. Man fonnte verfucht fein, es fon 
mit Zaft 40 beginnen gu laffen. 

Salfhes Mobernifieren bebeutet e8, wenn man eine Kadenz, die 
einen Forteſatz befcblieft, diminuendo ausflingen laͤßt, um gum fols 
genden piano überquleiten, oder den Schluß eines Pianofages ans 
fhwellen 1âft, um unvermerft iné forte zu gelangen. Dadurch 
werden die ÆLerraffen, auf die bier alles anfommt, abgetreten und 
die Plaftif im Aufbau des Stiles jerftirt. Die Bachſche Kadenz 
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ift etivas Golides und muf in der Tonftarke des Abſchnittes, den fie 
befchlieBt, gebalten werden, Jn der unvermittelten Oppofition liegt 
der Reiz. Das erfieht man fhon aus den Brandenburger Kongerten. 
Die Tuttiftimmen horen pldglih auf, und bas Concertino der Solos 
ftimmen bangt fret in der Luft, nachdem es auf den legten Akkord 
des Tutti eintrat. 

Zu Unrecht mobernifiert man ferner, wenn man pianissimo ans 
fangt oder fo ſchließt. Ebenfowenig als es in einem von Bad mit 
Angaben verfehenen Klavierftiic oder in einem Brandenburger Kongert 
oder in einem Orgelftid vorfommt, daf anders als in der ftarfen 
Slangfarbe begonnen und aufgebdrt wird, ebenfomenig darf died bei 
einem Stic des Bobltemperierten Klaviers unternommen werden. 
Diefe Regel will dem modernzpianiftifd) denfenden Spieler zunaͤchſt 
nicht in den Ginn. Sie erfcheint ibm zopfig. Je langer man jes 
doch Bach fpielt, defto mehr kommt man von allem Gefünfteiten und 
Geiftreichen ab und empfindet nur noch das Einfache als bas Richtige. 

Zulegt wagt man dann fogar bas Esmoll: und BSmoll-Prdlus 
dium aus dem erften Teil mit einer fhôn gefattigten Klangfarbe 
qu beginnen und gu befliegen und fie groß patbetifd, ftatt fein 
fentimental, wie wir es gewdhnt find, aufsufaffen. Danach ware 
bas Es moll-Prdludium fo durchzufuͤhren, daß die Akkorde, ob fie oben 
oder unten fliegen, immer piano, alles aber, wad gum bewegten Thema 
gebèrt, baju auch alle Rabengen, forte wiedergegeben werden. Sm 
Bmoll-Préludium beginnt man mit einem lebbaft nuancierten forte; 
Œaft 13 und 14 find piano ju balten; nachher fegt man wieder mit 
einem wweidjen forte ein, bas man bis gum brittoorletten Tafte ſtei⸗ 
gert. Die Schlußkadenz fübre man wieder mit dem meichen forte aus. 

Ein weiterer Febler, der ebenfalls in bem pianiftifhen Empfinden 
unferer Zeit begrünbet liegt, beftebt darin, daß in einer Fuge alles 
bem Herausarbeiten bes Themas geopfert wird, wobei man dann, 
fobalb biejes eintritt, ben anbern obligaten Stimmen einen Klaps 
auf den Mund gibt, fo daß der Horer wobl bas Thema, nicht aber 
bie Fuge su bôren befommt. Sn 3wifhenfâgen ift es naturlicd, 
daß man bas Thema, wo es angebt, gewiffermafen auf einem bes. 
fondern Klavier fpielt. Aber im logifchen Unfangé: und Endaufbau 
der Fuge haben alle obligaten Stimmen bas gleiche Recht, und das 
Thema barf nur als primus inter pares fi durchfegen. 

Aus bem bisberigen ergibt fi fon, daß es auf bem Klavier 
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wie auch auf ber Orgel nicht flattbaft ift, ein Thema pianissimo 
gu beginnen und e6 bann in einer fortgefegten Steigerung bis sum 
Schluß fortissimo durchzufuͤhren, als ob man es bem Hoͤrer zuerſt 
ais Kdgden und dann in ben ſaͤmtlichen Entwidklungsftadien, in 
denen es fich gum Ldwen reckt, prdfentieren wolle, Jedes Bachſche 
Thema, ob es Freude oder Schmerz ausbrüdt, ift mit dem Gewande 
bes Erhabenen befleidet. Auf diefe Urt muß ed gleich gu Anfang 
auftreten. Jedoch ift zuzugeſtehen, daß wir als moderne Mufifer 
Muͤhe haben, von bem Gebanfen einer von Unfang bis ju Ende 
durchgehenden Steigerung bei Bach lossufommen. Es gibt nod) viele 
Kinftler, die ber Meinung find, daß bas Wefen der Fuge überbaupt 
und der Bachfchen im befondern in einer vom piano gum fortissimo 
fit auswirkenden Steigerung beftebe. 

Die eben entwidelten Gefege der Plafti® der Bachſchen Muſik 
flammen nicht aus einer Tradition, fonbern liegen in feinen Werken 
felbft begrünbet. Sie befagen, daß man bei Bad nichts erreicht, 
wenn man feine Kompofitionen mit pianissimo, piano, mezzoforte, 
forte, fortissimo, crescendo unb decrescendo iberfat, alé waren 
fie für Ziehharmonika gefchrieben, fondern entwebder die Heraus: 
arbeitung eines großzuͤgigen dynamifden Planes erftreben foll, oder 
fic) sur Durchfiihrung ded Stites in einer einheitlichen Klangſtaͤrke 
entſchließen mug. 

Pebantifh Fann biefe Uuffaffung nur dem erfcheinen, der meint, 
fie erbebe die Monotonic gum kuͤnſtleriſchen Prinzip. Das Gegen: 
teil gerade ift der Gall. Die fih auf einen grôferen oder HMeineren 
Abſchnitt erftredenben Klangſtaͤrken miffen im Detail auf bas 
reihfte nuanciert werden, aber fo, daß biefe Schattierungen fi 
innerhalb der Grengen des betreffenden Stdrfegrades alten. Bach 
liebte bas Klavichord fo febr, weil er barauf diefe Detailnuancterung 
ausfübren Fonnte, und der 3auber feines Spiels für die 3eitgenoffen 
beftand wohl gerade in biefer Lebendigfeit ber Cinselbeiten bes Vor⸗ 
trags. Demnach ware bei ibm gu unterfheiden swifchen einer archis 
teftonifchen Dynamik, die es mit der Darftellung der grofen Linie 
gu tun bat, und einer neben ibr einbergebenden Detailbynamif, die 
diefe Linie lebendig macht. Die legtere fonnte man faft ais defla- 
matorifhe Donamif bezeichnen, weil fie es gewiffermafen mit dem 
Tonfall in ber mufifalifhen Rede ju tun bat. 

Bachs Muſik ift Gotif. Wie in biefer der grofe Plan aus 
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dem einfachen Motiv herauswadhft, fic aber nicht in ftarrer Linie, 
fondern im reichften Detail entfaltet und nur dann wirft, wenn 
alle Cingelbeiten wirklich leben, fo ift der Eindrud eines Bachſchen 
Stuͤckes auf den Horer davon abbangig, daß er bie groGe Linie und 
bas Detail miteinander, gleich Mar und gleid lebenbig, vom Spieler 
vermittelt befommt. 

Segt man an Stelle diefer boppelten architektoniſchen Dynamik 
die einheitliche, moderne Gefuͤhlsdynamik, wie ſie in Beethovens 
Werken zutage tritt, ſo hat man nicht weniger als alles getan, um 
Bach unverſtaͤndlich zu machen, da man die großen und die kleinen 
Nuancen in eins gemengt bat ?, 

Die Prélubien in Esmoll und Bmoll des ecften Teils in einer 
eingigen Klangſtaͤrke durchfuͤhren, heißt alfo nidt, fie monoton fpielen, 
fondern fie mit ergreifend einfachem Pathos beflamieren, auf fenti- 
mentale Cffefte verzichten und allen Reichtum in der vollendeten 
und feffelnden Schattierung eines vornebmen forte fuchen. 

Es banbelt fih alfo bet Bad barum, innerhalb eines forte noc) 
ein piano und ein forte fi abbeben ju laffen und bas piano auf 
biefelbe Weife zu fhattieren. Unfer mezzoforte fennt der Meifter nicht. 
Das Zeichen mf fommt bet ihm nicht vor. Er hat bas Verbindungs- 
ſtuͤck zwiſchen piano und forte berausgebroen. Hingegen unter: 
fcheidet er — feine Bortragsgeihen in den Kantatenpartituren be: 
weifen es — innerhalb bes piano noch ein pianissimo. Das mezzo- 
forte macht ein Bachfches Stik unintereffant. Das gilt nicht nur fir 
die Rlavier: und Orgelwerke, fondern auch für die OrchefterFonzerte und 
Kantaten. Wenn ein Orcheſterſatz nicht wirft, kann man ficher fein, daß 
died in ber Halfte der Falle durch die uncharakteriſtiſche Klangſtaͤrke 
verfulbet iſt. Nun will es bas Unglüd, daß unfere Klavierfpieler 


9 Dies ift in der Czernyſchen Uusgabe des Wohltemperierten Klaviers (1837) 
der Fall. Man frügt fidh, ob der Herausgeber die zahlloſen crescendi und de- 
crescendi, die fic) in Wellenlinien fiber bas Stück hinbewegen, beim Spielen wohl 
auth felber wiedergegeben bat. Sntereffant ift, bab er fich fitr feine Ungaben auf 
Beethoven beruft, von dem er bie Priludien und Fugen öfters vorgetragen hörte. 
Die Steingräberſche und die Ricordiſche Ausgabe find mit Nuancen ſchon viel 
fparfamer. Im Pringip aber ftehen fie auf demfelben Standpunfte wie Czerny, 
da fie eine Dynamif bieten, die nidt aus dem nattirlithHen Plane des Stückes 
erwächſt, fondern an dasſelbe herangetragen wird. Der Spieler wird fie nie in 
bem wahren fünftierifen Ginn als ,,nonvendig”, fondern immer mehr al8 ,,ju: 
fällig“ empfinden. 

Schweitzer, Pad. 99 
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und Snftrumentifien wohl über ein mezzoforte, aber weber über 
ein vices, mobulationsfébiges piano noc über ein ebenfolches forte 
verfügen. Darum ift die Gorberung, fo merfwirdig fie Flingen mag, 
nicht unberechtigt, daß, wer Bad interpretieren will, vor allem 
einmal lerne forte und piano zu fpielen. | 

Gigentli aber fommt bei Bad) die Hauptrofle weniger den 
dynamiſchen Sdattierungen als der Phrafierung und Betonung au. 
Das erfieht man ohne weiteres, wenn man einen Blid in eine jener 
wertvollen Ordhefterpartituren wirft, welche er mit Vortragsbezeich⸗ 
nungen ausgeftattet bat. Mit Recht ftellt ibn Seiffert in feiner 
fhônen Abhandlung über.,, Praftifche Bearbeitungen Bachſcher Rom: 
poſitionen“10 bierin in Gegenfag su Handel. ,, Bei Handel”, fhreibt 
er, „uͤberwiegt bie Gorge um die bynamifchen Effekte weitaus; für 
bie Phrafierung genügen ihm gelegentiihe Hinweife. Bad gibt 
herzlich wenig dynamifde Undeutung; um fo forgfältiger phraftert 
er bafür bie Orchefterftimmen.” Wenn Seiffert zur Erklaͤrung diefes 
Unterſchiedes darauf binmeift, daß Handel über gefchulte Orchefter: 
virtuofen, Bach nur über Stadtpfeifer verfügte, fo genügt dies nicht. 
Der Grund des verfdiedenen Berbaltens liegt in der Berfhiebenbeit 
der Muſik begrünbdet. Bacs Werke verlangen eine charafteriftifae 
und fubtile Phrafierung der Themen und der Stimmen, weil von 
biefer die Wirkung des Ganjen bei ibm fait ausſchließlich abhaͤngt. 
Haͤndels Themen und Paffagen bingegen bewegen fich mehr in der 
gewoͤhnlichen Bahn und erfordern Peine fo individuelle Phrafierung. 

Fm allgemeinen darf man den Grundfag aufftellen, dag bei 
Bach jebes Thema und jeder Lauf fo gu gliebern ift, alg ob man 
ibn auf einem Bogeninftrument ausfihrte. Das gilt für das Klavier 
nit minder als für die Holsblasinftrumente. Derjenige fpielt die 
… Prdludien und Fugen des Bobltemperierten Maviers den Bachſchen 
Yntentionen gemaͤß, der beftrebt ift, fie fo wiedersugeben, als hatte 
er nicht ein Lafteninfirument, fondern ein Quartett oder Quintctt 
sur Berfügung. Das Fdeal der gangen Spielart muß babin geben, 
die Tine fo untereinander zu verbinden, als würben fie nicht nach⸗ 
einander angefdjlagen, fondern als fübrte man mebrere Bogen mit: 
einanber über die Saiten. 

Daß Bac in feine Klavierwerfe Peine Phrafierungen und Vins 


10 Badjahrbud 1904, S. 59. 
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bungen eintrug, liegt einerfeits baran, daß dies bamals nicht uͤblich 
war, weil man ben ,,ausibenden Kuͤnſtler“ in unferm Sinne no 
nicht fannte, anbdrerfeits baran, daB als Spieler faft ausſchließlich 
feine Sôbne und Sehiler in Betracht Famen, bie mit feinen Prin: 
sipien vertraut waren. Jn den Werken für Klavier mit andern 
YInftrumenten bietet die Klavierpartie des Hfteren Phraſierungsan⸗ 
gaben, weil Bach es für notwendig bielt, daß der Kavierfpieler mit 
bem Snftrumentiften in der Phrafierung übereinftimme. Man lefe 
mance Œtüde der Biolinfonaten und unter den RKlavierfonserten 
das in Adur (Mr. 4) daraufhin durch. Um widhtigften aber find 
die Punkte und Bindungen in den Orchefterftimmen der Brandens 
burgifchen Konzerte und gewiffer Kantaten. Wer biefe ftudiert, fann 
nicht im Zweifel fein, wie es mit ber Phrafierung der Klavierwerfe 
au batten fet. | 

Das gebunbdene Spiel, das als das Charafteriftifhe ber Bachſchen 
Schule angefében wird, ift, wie fhon bei ben Orgelwerfen bemerft 
wurde, nicht etwas Gleihformiges, fondern begreift eine unendliche 
Mannigfaltigleit in der Berfnüpfung und Sruppierung der eingelnen 
gleichwertigen Noten in fid. Bier Sechzehntel find für den Meifter 
nicht vier Sechsehntel, fondern das inbifferente Material für gang 
verſchiedene Gebilde, je nachdem er fie untereinanber verbinbdet: 


FF ober FF ober FF ober FF ob — 


Die letztere Verknuͤpfung, die ſonſt uͤberall faſt als einzige dominiert, 
tritt bei ihm durchgaͤngig zugunſten der anderen, weit charakteriſti⸗ 
ſcheren Bindungen zuruͤck. Gruppierung der Noten zu je zweien 
kommt vorzugsweiſe da zur Anwendung, wo das zweite und dritte 
Sechzehntel denſelben Ton gemeinſam haben. In dieſen Faͤllen er⸗ 
ſcheinen alsbald Bachs kurze Bindebogen, als haͤtte er Angſt, man 
koͤnnte ihn mißverſtehen. So gleich auf der erſten Seite des Ita⸗ 
lieniſchen Konzerts: 


roy LL Prem | Ff, 

FR pe Toga 1 i | | LL MAD. 

PONT RS EE LL eee 

a — — — 
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Diefelbe Gruppternng findet ſich in gewiffen Fallen auch ba, wo 
feine ber Noten wiederholt wird. Mur wird man dann gewdhnlid 
bemerfen, daG es fid) um Sekundenſchritte banbelt. Far die Hmoll⸗ 

99% 
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Fuge aus dem erften Teil fchreibt Bach diefe gepaarte Bindung vor, 
ba fie ibm nicht gang felbfiverftänblit fchien: 





Es fann nicht genug darauf bingewiefen werden, daß die zweite 
der gebundenen Noten nur wie ein Hauch gefpielt werden barf. 
Cin Bachkenner wie Gevatrt in Briffel moͤchte dafir am liebften 


die Schreibweife FE J FE à FE j 5 eingefuͤhrt haben 11, 


Dieſes Betonungsgeſetz gilt natuͤrlich nur fuͤr den normalen Fall, 
daß die erſte der zwei gebundenen Noten mit dem ſtaͤrkeren Takt⸗ 
teil zuſammenfaͤllt. Im umgekehrten Fall iſt die zweite gewichtig 
betont, und die erſte kommt nur als Anlaut in Betracht: 


Zweiter Teil. Präludium XX. 





Der Rhythmus, in welchem die vierte von den drei erſten Noten 
frei abſteht, tritt im Preſto des Italieniſchen Konzerts auf, wo Bach 
zum uͤberfluß die letzte Note noch punktiert, damit ſie ja richtig von 
den andern abgehoben wird: 





Weitaus am verbreitetſten aber iſt die Kombination, in welcher 
die drei letzten Noten gebunden der freien erſten gegenuͤberſtehen. Auch 
hier wahrt Bach die Freiheit der erſten noch durch einen Punkt. So 
gleich im Anfang des Italieniſchen Konzerts: 





11 In ſeinem Klavierauszug der Matthäuspaſſion führt er dieſe Schreibweiſe 
für ben Schlußchor des erſten Teils durch (Cd. Lemoine, Paris-VBriiffel. 
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Auch in einer griferen Reihe gebundener Noten ift zuweilen die 
erfte von ben anbern abjugliebern, Den Baß im Presto dee Ita⸗ 
fienifchen Konzerts laͤßt Bach folgendermafen phrafieren: 





Der Punkt foll nur bebeuten, daß die Note nicht mit ben fols 
genden gufammengebèrt. it den vorbergebenben ift fie aber eng 
verbunden. Nach unferer Notierung dridt man bies wohl am beften 
fo aus, baf man die abgebobene Note noch in die vorbergebende 
Bindung Hineingieht. Alſo: 


Guge in Bbur (Sweiter Teil). 
re 





Auch in dreiteiligen Gruppen ift der erfte Taktteil febr oft nicht 
ber Uusgang einer Binbung, fondern das Ende der vorbergebenben. 
Jn Bachs Sinn wird man das Thema der WbursFuge aus dem 
erften Teil Saber fo phrafteren: 


ft) a 2 
PT): EE ¢ à 





Sogar bei reinen Triolen wirkt es in gewiffen Fallen vorteilbaft, 
wenn man bie gweite und dritte Note wie burch eine leife Utmung 
von der erften abfest. Sm achten Taft des Bour-Prdludiums aus 
bem zweiten Teil ware demnach gu fpielen: 
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Diefe Phrafierung ift bei Bad barum fo verbreitet, weil feine 
Themen und Figuren aud ba, wo es durch die Tafteinteilung dufer: 
lich nicht erſichtlich ift, gewoͤhnlich Auftaktcharakter befiten. Die 
Betonung geht alfo nit von einem Akzent aus, fondern firebt aus 
einer unbetonten Periode auf einen folden ju. Wer in Gleichwert 
aufeinanberfolgenbe Noten bei Bad fo fpielt, wie er es aus Czernys 
Schule der Geldufigfeit oder aus Clementi und Cramer gewohnt ift, 
begebt einen ſchweren Febler. Bei diefen befteht die Legatophrafierung 
darin, daß man von einer betonten Note ausgebt und die andern 
in moͤglichſter Gleichwertigheit aneinanberreibt. Bachs legato aber 
ift viel unflaviermdBiger und lebenbiger. Unter dem grofen Binbe- 
bogen wimmelt e8 bei ibm von ungabligen Fleinen, die die Noten 
au Untergruppen jufammenraffen. Die Gleichwertigfeit der Tine 
eriftiert bei ibm in ben Ldufen auf dem Klavier ebenfowenig wie 
auf der Bioline. Sie haben alle relativen Wert, und gwar den, der 
ibnen nach ihrem Plage in der befonderen Bindung sufommt. 

Das begreift fih fchon aus biftorifhen Grünben. Das mono- 
tone legato, bas unfere Klavierſchulen beherrſcht, fonnte erft auf: 
fommen, nadbem der Daumenunterfag jum eingigen Pringip des 
Gortridens auf ben Laften ausgebildet worden war. Solange man 
nod mit Uberfchlagen anberer Finger untercinander oder einfachem 
Sortrüden der Hand operierte und Tonfleiterginge mit 34343 4 
oder 5 4 3 2 2 1, wie Bach es feinen Sobn im Kavierbidlein lebrt, 
fpielte, war ein folches legato eben unmoͤglich. Binbungen sweiter 
Orbnung erwudhfen fon aus der Urt bes Fingerfages. Darum ift 
des Meifters legato, mit bem gewoͤhnlichen pianiſtiſchen verglichen, 
um fo viel reicher und variterter als fein Jingerfag reider und 
mannigfaltiger war als der unfrige. Man meine nicht, Bad ridtig 
gebunden ju fpielen, wenn der Singerfag mit Daumenunterfag und 
fomplisierten Singerfubftitutionen fich auf bem Papier Porreft aus: 
nimmt und die Gemdbr bietet, daß jede Note bis auf bas letzte 
Qunberttaufendftel ibres Wertes ausgebalten wird. Die rictige 
Bindung und der richtige Fingerfag find die, welche bie von Bach 
gebachte Mannigfaltigfeit in bem Zuſammenſchluß der Noten und die 
bamit gegebenen Akzente zur Geltung bringen, d. b. die, welche „klingen“. 

Das Bachfche staccato det fit wohl nur in feltenen Fallen 
mit unferm leichten modernen. Es ift nicht eine Art von pizzicato, 
das man auf der Tafte ausfubrt, fondern entfpriht mehr kurzen, 
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ſchweren Bogenſtrichen. Darum wirkt es als Akjentuierung und 
nicht als Erleichterung der betreffenden Note. Mad unferer No⸗ 
tierung wuͤrde man es eber mit einem kurzen Strid, als mit einem 
Punkt begeichnen. 

Groͤßere Achtel⸗ ober Sechzehntelpaffagen in staccato fommen 
bei Bach Faum vor; das Ubbeben der Noten ift für ibn immer nur 
eine vorübergebende Unterbrechung bes legato. Vielleicht find in 
Stellen wie 12: 





die Sechebntel zwiſchen den beiden Bindebogen staccato, und gwar 
diedmal leicht, nicht fhwer ju fpielen. Mad gewiffen Andeutungen 
in Orchefterftimmen will es überbaupt fheinen, als ob auf den 
ſchwaͤchſten Taltteilen des °&/, Taktes und der ibm vermanbten 
Arten, wenn es fich um eine gang gleidmdfige Bewegung banbelt, 
ein leihtes staccato bas legato bes dfteren ablôfen Fonnte. Ym 
allgemeinen aber beftebt mobl die Megel su Recht, daß Bachs staccato 
nidt in bomogener Bewegung auftritt und nicht leicht, fondern 
ſchwer ift. Cin intereffanter Fall, wo er ein staccato geradezu sum 
Belaften eines Taktes benugt, findet ſich im Schlufallegro des 
Klavierfonjerté in Adur: 





Der Übergang ift bier in jeter Hinficht fo ſchroff, befonders da 
auf dem Triller nod das Orehefter einfegt, baf auf den Triolen 
gewiffermagen gebremft werden mug. Wuͤrde man fie mit leichtem 
staccato fpielen, fo licfe man Gefabr, bier den Sntentionen, die 
Bah das staccato biftierten, geradewegs entgegen ju banbeln. 


13 Aus dem Giciliano ber vierten Sonate fiir Klavier und Bioline. Taft 9. 
Bindebogen von Bad. . 
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Der einzige Rhythmus, der immer in abgeftofenen Noten wieder: 
gegeben werden muß, ift der, mit welchem Bad das Feterliche auss 
prict: JI TT JJ. Mon ldfe die zweite Note von der erften los, 
laſſe fie auf bie folgenbe guftreben und fpiele fie eber gu ſchwer als 
gu leicht, um den Cindrud einer etwas fteifen Feierlichfeit, den 
Bad damit in manden Sarabanben und Giguen bervorbringen will, 
nicht zu verwifchen. Im Baß ded Fis dursPrdludiums aus dem 
gmeiten eile fpiele man alfo: 





Much fhrede man nicht davor juried, ganze Stüde, wie z. B. 
bas G moll=Prdludium bes sweiten Teil8, wenn fie ausſchließlich in 
diefem Rhythmus gebalten find, ohne eine eingige wirklich gebundene 
Mote durchzufuͤhren. 

Die Rhythmen JE und 53 mit all ibren Barianten vers: 
langen eine gewiffe Belaftung der kurzen Noten, als ware gu bes 
fuͤrchten, fie koͤnnten unbeachtet vorübergeben. Se kuͤrzer fie dem 
Laltwerte nach werden, defto mehr muß man barauf feben, fie sur 
Geltung ju bringen. Man gelangt dann dazu, fie etwas von der 
HNauptnote ju lodern und fie mit bem fchweren staccato zu fpielen. 
Zum Beifpiel: 


Wohltemperiertes Klavier. Sweiter Teil, Prülubium XVIL 
— 





Woraus ift zu erfehen, ob Notenfomplere staccato qu fpielen find? 
Zunddhft ift bas staccato geboten, wenn die Aufeinanderfolge in 
charakteriſtiſchen ober weit auscinanbderliegenden Sntervallen verléuft. 
Unter biefe erfte Regel fallen alle Themen, die irgendwie „ſprung⸗ 
haft” bewegt find. Das befanntefte Beijpiel bürfte wohl bas Thema 
der Fdur⸗Invention fein: 
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Auch das Thema der Choralphantafie „Jeſus Chriftus unfer 
Heiland” aus bem britten Teil der Klavierhbung {ft staccato zu 
fpielen: 





Das Thema der Amoll-Buge aus dem gweiten Teil des Wohl⸗ 
temperierten Slaviers ift folgenbermafen auszufuͤhren: 





Daf, die Biertel in diefem Thema nur fo miebergegeben werden 
fonnten, galt Bad als felbfiverftänblih. Fuͤr die Achtel ware es 
aber immerbin moglic) gewefen, daß jemand zwiſchen staccato und 
legato ſchwankte. Darum bob er ben 3weifel, indem er fie mit 
Punften verfah. Er abnte freilid nicht, daß er den Spieler Pom: 
menbder Generationen damit in Berfuchung fübrte, die Biertel, weil 
fie Feine Punkte haben, gu binden und ihnen die Staccatoachtel 
entgegenguftellen. 

Die zweite Regel von der Wnwendung bes staccato bei Bah 
ware etwa dabin ju formulieren, daß fede Unterbrechung einer gleich⸗ 
méfigen Bewegung jugleih aus der allgemeinen Bindung beraus- 
tritt, Als typiſches unter den unzaͤhligen Beifpielen fei bas Thema 
ber Dmoll-Fuge aus bem erften Teil angefübrt, bet weldyem Bach 
felber den Staccatopunft burd bas ganze Sti Hindurch eintrdgt: 





Hier tritt wohl am deutlichften gutage, baf bas Prinjip der 
Bachſchen Phrafierung auf eine ideale Bogenfübrung juried gebt. 
Diefe allgemeine Regel erleidet jedoch eine Beſchraͤnkung. Mur bie 
Unterbrechung, die fih in 3id:3ad-Linie bewegt, wird staccato ge: 
ſpielt. Berlduft fie rein auffteigend oder rein abfteigend in gleich⸗ 
mâgigen, nebeneinanber liegenden Sntervallen, fo ift fie legato aus: 
aufübren. 
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Es gibt alfo zwei Urideen, aus denen famtlide Bachſchen The⸗ 
men entfprungen find. Die erfte ift die Anſchauung von den differen: 
sierten Bindungen; die gweite, die Vorftellung des als rhythmiſche 
Unterbrechung bes legato auftretenden staccato. Darum darf die 
Phraſierung der Themen nicht genialen Cinfallen überlaffen werden, 
fondern mu fid) aus den Grunbregeln über legato und staccato 
bei Bad ableiten. Feder Spieler ift in der Lage, fic) über die 
typiſchen Kombinationen, die aus der Differengierung der Bindung 
und aus dem 3ufammenwirfen von legato und staccato entfteben, 
flar ju werden und fo gewiffe Gruppen innerhalb der Bachfden 
Themen zu entdeden. 

Cinige Beifpiele aus dem Wohltemperierten Klavier modgen als 
Griduterung bdienen. | 


Themen rein aus bdifferengierten Bindungen beftebenbd: 
Bweiter Teil, Präludium XX. 
Ct Oe” 
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Themen aus legato unb staccato: 


Erſter Teil 


Fuga IL 


4 





Erſter Teil, Fuga XXI. 





[, Fuga XVL 
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@rfter Le 





Suga L 


, 


Erſter Teil 





Guga XV. 


Erſter Teil, 





a XI. 


Crfter Teil, Gus 
D 





Guga V. 


Erſter Teil, 





Fuga 


’ 


Erſter Teil 





, Suga VIL. 


Sweiter Teil 
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Mit ber Frage der Phrafierung bângt die der Ufjentuierung aufs 
innigfte gufammen und ift durd) die richtige Lofung der erften zu⸗ 
gleich mitgeldft. Son fir die Bindungen wurde bemerft, daf 
Bachs Themen vorjugsweife in grofen Uuftaften konzipiert find. 
Unbetonte Noten find bei ibm nicht einem Absent angebängt, fon- 
bern ftreben einem folchen ju. Bach rhythmiſch fpielen beift alfo 
nicht die ffarfen, fondern die betonten Taktteile afsentuieren. Mehr 
als bei irgend einem andern Rünftler ift bei ibm die Taftcinteifung 
nur eine duffere Berpadung von Themen, deren Metrik überbaupt 
nidt mehr in einfahen Taktarten darzuftellen ift. Der erfte, der 
bies Mar ausgefprohen bat, ift Rudolf Weftphal in feiner metriſchen 
Stubie über die CTaft-Fugen des Wohltemperierten Klaviers, in 
welder er immer wieder darauf binmeift, daß diefenigen, die fi 
bei Bach an die Taltftriche alg Grengen der rhythmiſchen Glieder 
balten, ibn unrhythmiſch fpielen 1. 

Sn einem Bachſchen Thema drdngt und ftrebt alles nad einem 
Hauptakzent. Auf ibn hin ift alles unrubig, haotifh. Bei feinem 
Cintreten loft fic) die Spannung. Mit einem Schlage wird alles Vor: 
bergegangene Flar. Man verftebt, warum die Noten in diefen Inter⸗ 
vallen und in diefen Werten auftraten. Das Chaos wird zur Ordnung, 
die Unrube gur Rube. Mit fharfen Randern geprdgt, liegt das Thema 
vor bem Horer. Feblt aber diefe Betonung und wird an Stelle der im 
RHythmus des Themas berausquarbeitenden Note eine im Rhythmus 
der Tafteinteilung ausgezeichnete akjentuiert, fo bat der Hover keinen 
Gefamteindrud, fondern bâlt einen aus mebreren Stüden zuſammen⸗ 
gelôteten Sag in ber Hand, der ibm immer wieder auseinanderfallt. 
Das foll natuͤrlich nicht heißen, daß nicht aud bei Bach ber the: 
matifde fjent und die Taftbetonung gufammentreffen fônnen. 
Wenn es der Fall ift, iff es aber mehr 3ufall. 

Daf die Bachſche Mufil viel lebendiger und zugleich viel klarer 
wird, wenn man den Hauptakzent auf die charafteriftifden Noten 
wirft, Fann jeder alsbald einfeben, wenn er es praktiſch verfucht 
und es wagt nad dem Weſen des Themas zu betonen, ftatt 
jeden Gag in cinem Un: und Abſchwellen verlaufen gu laffen, wie 


13 Rudolf Weltphal. Die CTakt-Fugen des Wohltemperierten Klaviers. 
Mufifalifhes Wochenblatt. Leipsig 1883. GS. 37 ff. Die Richtigkeit feiner Be⸗ 
obadtungen fiber Bad bleibt beftehen, wenn man aud feine allgemeine An: 
fbauung von der Wetrif in ber Mufif niche teilt. 
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wir es gewohnt find. Das Sdhlupdiminuendo in all feinen Schats 
tierungen, das wir aus bloßer Gewohnheit überall anbringen, ift 
einer der flimmften Feinde des ſtilgemaͤßen Badfpiels. 

Um was es fit banbelt, laͤßt fih am beften am Thema bes 
Esmoll-Préludiums erldutern. Gewoͤhnlich bbrt man es fo: 





Spielt man es auf diefe Art, fo befommt das in Dialogform ges 
baltene Stic einen viel groferen inneren 3ufammenbang. 

Uber die duferen Kenngeichen der bei Bad ju betonenden Note 
finnte man verfudt fein, eine boppelte Megel aufzuſtellen, die gwar 
recht duferlig und unvollfommen erfdeinen mag, in der Mehrzahl 
ber Falle aber gute Dienfte leiftet. 

Betont wren danach gum erften die Noten am Ende einer in 
einer gewiffen Richtung verlaufenden Linie, ob diefe nun in einem 
Stud burhgefübrt wird, oder mehrmals abbridt und in eingelnen 
Stüden veriduft. Gm lebteren Falle bilden die Endnoten jedes 
Stuͤcks Vorakzente, die in Steigerung auf den bes legten, als den 
Hauptakzent binleiten. Gerade foldhe periodifh gegliederte Themen 
werden am meiften mifverftanden. Beifpiele der ridtigen Betos 
nung: 
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Hier Hort man gewoͤhnlich wohl die beiden erften Akzente; der 
britte aber, auf bem f, der fie Erônen foll, fallt unter den Tif, 
und fo [duft bas Thema in der Fuge berum, wie bas arme Ges 
fpenft, bas feinen Kopf unter dem Arm trdgt. 
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Wokhltemperiertes Klavier. Sweiter Teil. Fuga XVIL 





Hier fleht es dbnlicd wie in bem vorbergebenden Gall. Fir den 
erften Akzent entsiebt fic) der Spieler nocd den Lodungen des britten 
Taltteils, der um Betonung bittet; dem erften Taltteil des sweiten 
Cates aber fann er nicht widerftehen, fondern refpeftiert die trabitio: 
nellen Rechte einer Note, die fid) in fo vornebmer Stellung befindet, 
und gibt bem As, was dem Des gufommen follte, obne su bes 
merfen, daß die auf biefe legte Note folgenden Sechzehntel nur ein 
ideales Yushalten berfelben auf die Aufldfung ind C bin bebeuten. 

Trdger des Haupttones find zweitens diejenigen Tine, auf denen 
eine Bewegung mit einer gewiffen Pldglichleit abgebrochen wird, ob 
die Note nun fynfopiert oder nicht fynfopiert erfheint. Tatſaͤchlich 
wird es fi in den meiften Fallen entweder um ein auffdlliges 
Yntervall oder eine Synfope handeln. Diefes ploͤtzliche Anhalten 
ift arafteriftifh für cine Reihe VBachfcher Themen. Will man es 
verwifden, indem man die ftarfen Taftteile betont, fo fommt eine 
gequalte Figur beraus. Hebt man es aber durch Akzentuieren 
bervor, fo erfcheint alsbald ber grofe natürlide 3ug in dieſem 
eigen Wefen. : 

Darum barf man durchweg alles, was fid) wie ein auffdlliges 
Fntervall oder wie cine Synfope ausnimmt, vertrauensvoll betonen. 

Das gilt bis ins Detail, Im Hmoll-Prdludium des erften 
Teils des Bobltemperierten Klaviers fheint die natürlite Taft: 
betonung burd die regelmdpige Achtelbewegung im Baß geforbdert. 
Man afsentuiere aber: 


fo wird fi alsbalb berausftellen, daß fich in diefem rhythmiſchen An: 
tagonismus zwiſchen den Oberftimmen und dem gleibmégigen Bag 
bas Leben des Tonſtuͤckes auswirkt. Unnôtig ift, darauf hinzuweiſen, 
daß bier die betonten Noten von ben vorhergehenden abzuheben find. 
Als Typen fonfopiert gu betonender Themen feien angefiiher: 
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WoHltemperiertes Klavier. Sweiter Teil. Fuga XIX. 





Daf man die legte Note mit dem Hauptakjent bedenfen mug, 
was man zunaͤchſt faum wagt, ergibt fic) aus dem Berlauf und 
befonders aus dem Schluß des Stides. Die gmei Synfopen find 
alfo nur Vorakente, die auf diefen legten hinweiſen. 


Wohltemperiertes Klavier. Sweiter Teil, Fuga XVI. 
J 





Hier fann man. gweifelbaft fein, ob diefe Betonung nicht gu ges 
wagt ift. Bei ofterem Spielen wird fie einem zuletzt rictiger vor: 
fommen, als die an fi einleuchtenbere auf dem erfien Taktteil. Be: 
fonders wird durch bie funfopierte Betonung Leben in die fonft 
monotonen fieben Achtel auf derfelben Note gebracht. 


Bobltemperiertes Klavier. Erfter Teil. Fuga VIL 





Bei diefem Thema wird fo recht Flar, wie wenig die Tafteinteis 
lung bei Bad für die Betonung des Themas ju bedeuten bat. Daf 
die Fonfequente ſynkopiſche Akzentuierung hier das einzig Richtige ift, 
beseugt der Meifter am Schluſſe felbft. Als hatte er Spieler unt 
Hoͤrer genug intriguiert, bringt er bas Thema in Bergrôferung fo, 
daß die Synfopen auf die ftarfen Taktteile fallen: 





Daf die Synkope dem benadbarten ftarfen ÆZaftteil ben Ton 
wegnimmt, gilt aud für bas lebendige Thema ded Seitenfages im 
erften Teile ded Ytalienifhen Konjerts. Gewoͤhnlich betont man es 
folgendermafen: 
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Dabei tritt bas treibende Pringip in feiner Struftur aber gar nicht 
heraus. Richtig ift allein die Wiedergabe, in welder die beiben Synz 
fopen als Vorakzente den Schlußakzent vorbereiten. Alſo: 





Man fônnte einwenden, daß bas Ufientuieren nad) den eben 
entwidelten Grundfdgen su Herb und raub tft, um ridtig fein ju 
fonnen. Es ift aber die einzige Betonung, welche der Urwuͤchſigkeit 
der Bachſchen Themen gereht wird. Der Horer wird bas ſcharf 
Cbarafteriftifche, bas hierdurch sur Geltung fommt, nicht unangenebm 
empfinden. Es wird ibm als elementares Leben ju Bewuftfein 
fommen. Yebenfalls aber wird er dabei mehr Genuf von den Fugen 
baben, weil er nun die Themen nicht nur, wie gewohnlid, als 
Intervallenfufseffionen, fondern vor allem als rhythmifdes Leben 
erfaBt. Und es ift gang fier, daß auch ber gebildete Hérer ein 
Thema im Berlauf eines Stickles nicht als Yntervallenfulseffion, 
fondern in erfter Linie als Wiederfehr charakteriſtiſcher Akzente ver: 
folgt, mit welcher fi bann die Borftellung der bamit verbunbenen 
Intervalle affostiert. 

Auf den tiefgehenden Unterſchied zwiſchen Orgel: und Klavier: 
themen bei Bach ift bei den Orgelwerfen hingewiefen worden. Die 
Orgelthemen find faft eingig auf die Betonung auf dem ftarfen Taft: 
teil angelegt, weil bas Geltendmaden eines anbern als des Taft: 
akzents auf diefem Snftrument vollftdndig ausgefdioffen ift. Es 
feblt ja jebe MoglichFeit, eine Note vor der anbern bervorzubeben. 
Daß dies, wenn auch in befchranftem Maße, auf dem Klavier 
moͤglich ift, nübt Bad bis sur duferft guldfjigen Grenge aus. Das 
Vogeninftrument vermag den Ton noch viel mehr ju individualifieren 
als bas’ anfhlagende Gaiteninftrument. Man beadte, wie die 
Themen, denen man in ben Snftrumentalwerfen des Meeifters be: 
gegnet, noch vicl freier und gewagter find als die, welche in ben 
Klavierfompofitionen vorfommen. 
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So lebendig man ben Akzent geben foll, fo disfret und uns 
aufbringlih balte man die Phrafierung. Zulegt ftebt alles — alle 
Barietdten der Bindungen und bie dagwifchen eintretenden staccati 
— gewiffermafen unter einem gemeinfamen grofien Binbebogen, der 
die Mannigfaltigkeit fo abthnt, baf fie nicht sur Unrube wird. Der 
Hover foll die Phrafierung eigentlich) gar nicht als ſolche bemerfen; 
fie foll ibm nur als eine felbfiverffénblihe und lebendige Durch: 
fichtigfeit bed Ganjen bis ins legte Detail ju Bewuftfein fommen, | 
fo daß er felbft erftaunt, wie mübelos er diefe Fomplizierte Polyphonie 
aufnimmt. 

Uber das Tempo in den Bachſchen Klavierwerfen ift wenig zu 
fagen. Je beffer jemand Bad fpielt, defto fangfamer darf er, je 
ſchlechter, deſto fneller muf er es nebmen. Gut fpielen beift in 
allen Stimmen bis ins Detail phrafieren und akjentuteren. Damit 
find der Schnelligkeit gewiffe techniſche Grenzen gefegt. Andrerfeits 
with ber Dôrer in biefem Falle bas Tempo, auch wenn es an fid 
nicht raſch ift, als gerade eilig genug empfinden, weil er in ber 
Bewaltigung des Details, das ibm hier entgegentritt, kaum fchneller 
folgen fônnte. Man vergeffe niemals, weld komplizierten Prozeß 
bas wirflie Aufnehmen eines in Badfcher Polyphonie gebaltenen 
Stuͤckes für jeden Mufiker, auch den, der es nicht sum erftenmal 
hort, tatſaͤchlich bedeutet! 

Greilich, wer durch unpbrafiertes und afsentlofes Spiel den grôften 
Teil des Details vermifht, darf getroft etwas raſcher verfabren, 
bamit die Sache doch einigermafen intereffant wird. Im all: 
gemeinen aber gilt ber Sag, daß die Lebenbigleit in ben Bachſchen 
Stuͤcken nit auf der Temponahme, fondern auf der Phrafierung 
und Betonung berubt. Jn diefem Sinne môge jeder fih beftreben, 
ibn recht temperamentvoll gu fpielen. 

Die Tempovorfdriften, wo folde find, bürfen nist modern aus: 
gelegt werden. Vachs Adagio, Grave und Lento find nicht fo lang: 
fam wie die unfern, fein Prefto nicht fo fhnell wie das heutige. 
Darum gerét man leicht in Gefabr, feine fangfamen Sdge ju ge- 
bebnt und die fchnellen gu raf gu fpielen, Der Kreis ber môglihen 
Tempi ift bei ihm ein verhaltnismdfig enger*, Es banbelt fit 

16 Darum ift nidt eingufehen, was mit unauthentifden Temypotiberfdriften, 
die man über den Stiiden anbringt, gewonnen fein foll. Metronomvorſchläge 
bringe man befbeiden in Anmerkungen. 
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eigentlich mehr um verfchiebene Nuancen eines nad beiden Seiten 
bebnbaren Moderato. Das Prefto des Stalienifhen Konzerts wird 
durchſchnittlich um das Doppelte zu ſchnell gefpielt. Wer verfucht, 
die fomplizierten, burcheinanbergebenden Binbungen, die Bach darin 
anbeutet, burcaufübren, wird nicht in dieſe Gefabr fommen. 

Daf das Allabrevezeichen bei Bad für die Temponahme nichts 
befagt, alfo den Biervierteltaft nicht auf bas Doppelte befdleunigt, 
bürfte als ausgemacht gelten. 

Das Fdeal einer Ausgabe der Bachſchen Klavierwerke ware eine 
kritiſch korrekte Originalwiedergabe, in welcher der Tert nicht durch 
Bindebogen und dynamiſche Borfriften beretchert tft. Was manche 
ber alten Ausgaben und Bearbeitungen für Unbeil angerichtet 
haben, ift nicht gu fagen. Biel ware für den Augenblick erreicht, 
wenn fic) bas Pringip durchſetzte, daß der Herausgeber, was er 
vom Seinigen hingutut, aud) als ſolches kenntlich macht, damit ber 
Spieler, der die Originalausgabe nicht sur Hand bat, dennod weif, 
was von Bad und was nist von ibm ift, und fih in feinem 
Gewiffen danach ridten fann. Cine Umfrage unter unferm Mavier- 
fpielenden Publifum wuͤrde ergeben, daß gar viele Peine Vorftellung 
davon haben, daß die Bindebogen unb dynamiſchen Borfhriften nidt 
von Bad ftammen. 

Am beſten ware es, wenn unfere Bachherausgeber, dem Beifpiel 
Bufonis folgend, nicht mehr BVearbeitungen, fondern ihre ,, Inter: 
pretierung” der betreffenden Were verdffentiien wollten. Über: 
baupt ift Bufonis Wusgabe der Chromatifden Phantafie (Simro) 
eine der fchônften Leiftungen auf diefem Gebiete, und feffelt aud 
benjenigen, ber über die Grengen des Modernifierens Bachſcher Mufif 
in gewiffen Cingelbeiten anders denft, als diefer Interpret. Hoffent- 
lid) ift nun Bilows Bearbcitung biefes Werkes — wie er felber 
wuͤnſchen wirbe, wenn er noch lebte — endgiltig einer vergangenen 
Epoche der Vachinterpretation zugeſprochen. 

„Inſtruktive“ Ausgaben der Bachſchen Klavierwerke begegnen ber 
grofen Schwierigheit, daß fon die Halfte deffen, was an Bin: 
dungen, Staccatopunften und Akzenten erforberlih ware, um das 
Lebenbige des Bortrags sum Ausdruck gu bringen, hinreichen wiirde, 
ben Text unleferlid gu machen. Bielleicht Fommen die Herausgeber 
in Sufunft dau, ibre Unficht nicht in den Tert eingutragen, fondern 
fie in Borreden und Anmerfungen niederzulegen. Tatſaͤchlich kommt 
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es ja nur auf die Undeutung der grofen dynamiſchen Linien und 
auf die Phrafierung und Betonung des Themas an. Hieraus ergeben 
fit alle Cingelbeiten im Verlauf bed Stüdes von felbft. Solche 
Ausgaben waren jedenfalls als bas Ideal angufeben, ba fie ver: - 
fchiedene Moglichfeiten der Wiedergaben erdrtern Fônnten, ftatt dem 
Spieler nur cine beftiminte aufyubréngen. Es laͤßt fit nicht leug- 
nen, daß im allgemeinen gar viele Wusgaben von Klavierwerfen 
zur Unfelbftdndigheit, ftatt zur Selbſtaͤndigkeit erziehen. Far die 
Bachſche Muſik ift dies nocd viel mehr vom Ubel, als für jebe 
andere. Mur berjenige ift imftanbe, fie befriedigend wiederzugeben, 
der fich der Pringipien des mufifalifden Geftaltens, das diefe Werke 
jum Leben ermeden Fann, bewuft iff. 

Bielleicht find ſchon die ausfuͤhrlichen Fingerfage, die unfere Vachs 
ausgaben zieren, der guten Sade nicht fo fôrberlid, wie man ge: 
woͤhnlich annimmt, weil fie den Spieler um die Mübe und ben 
Gewinn bringen, den eigenen zu fuchen. 

Die eben entwidelten Pringipien der Wiedergabe der Bachſchen 
Klavierwerfe find vielen Beanftandungen ausgefegt. Daf die Phra- 
fierung der Prélubien und Fugen bes Bobltemperierten Klaviers vor 
aflem an ben von Bach pbrafierten Orchefterftimmen zu erlernen 
fei, wird vielleiht als Cinfeitigfeit beurteilt werden; die Regeln 
über die Betonung fonnen ben Cindrud erweden, als ob fie allgus 
febr auf die Herausarbeitung des Cbarafteriftifhen ausgingen; bei 
der Dynamif wird man den Cinwand erheben, daf fie das Architek⸗ 
tonifche gu ausſchließlich betone. 

Die Berehtigung des Unternehmens ift Hrerdurc aber eines: 
wegs in Frage geftellt. Bielleicht barf man fogar von einer Not- 
wenbdigfeit reden, allgemeine Pringipien über die Wiedergabe der 
Bachſchen Kavierwerfe zu formulieren; vielleiht wird ſich aud 
berausftellen, baf fie mit ben Gedanfen einer Reihe unferer Bach: 
interpreten unter ben Pianiften übereinffimmen, die ebenfalls eine 
befonnene Neaftion gegen das übertriebene und unorbentlide Moderni⸗ 
fieren vertreten und die fünftlerifhe Ergrünbung für fruchtbringender 
anfeben als ben fic) genial gebenden Cinfall. 

Mieviel oder wie wenig von diefen Anſchauungen ſich durchfegt, 
ift faft nebenfédlih. Wenn fie nur sum Nachdenken und Nach- 
prifen anregen, baben fie ibren Zweck vollauf erfullt. 

Daß ben Gebanfen über fünftierifhe Dinge, wenn fie in Regeln 
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gefafit werden, Unvollfommenes, Unbefriebigenbes und ungewollt Ein: 
feitiges noch ungleich ftdrfer anbaftet, als bies auf anbern Gebieten 
der Fall ift, fommt dem, der bie Formulterung unternimmt, jeben- 
falls nod) empfindlicher gum Bewußtſein als dem, der fie beurteilt. 
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Ausgabe ber Bachgeſellſchaft. 
Band XXVIL Sechs Gonaten für Violine solo; ſechs Suiten fiir Cello solo. 

m IX Drei Gonaten für Klavier und Flite; eine Suite und feds Sonaten 
für Klavier und Bioline; drei Gonaten für Klavier und Gamba; 
Sonate für Flite, Bioline und Continuo; Sonate für zwei Biolinen 
und Continuo. . 7 

n XLV. Wier Jnventionen für Bioline und Klavier. 

n XLII Drei Gonaten fiir Flôte und Continuo, Kongert für vier Klaviere 
mit Ordefterbegleitung (Vivalhi). 

n XVIL Gieben Konjerte fitr Klavier und Orcheſter; Kongect für Klavier, 
Flite, Bioline und Orchefter. 

un XXIL Drei Kongerte für zwei Klaviere und Ordhefter. 

n XXXI8. Swei Konjerte für drei Klaviere und Orchefter. 

» XXXI!, Ouverttiren ftir Orchefter. 

n XIX. Brandenburgifhe Konjerte. 

nm XXI1, Bwei Kongerte für Bioline und Ordhefter; Concerto für zwei Bio: 
linen und Orefier. 

Petersausgabe. 
Serie IL Cahier 1—13. Werle fiir Klavier mit Orchefter. 

n UL Gabier 1—8 Werle für Violine und Fôte. 

nm IV. Gabier 1 u. 2. Werle für Cello und Gamba. 

n VI. Werke für Orchefter. 


Bach fheint bas Geigenfpiel von Jugend auf gepflegt su haben; 
als er bas Gymnafium gu Lüneburg verlief, war er ein ausgebildeter 
Biolinift und fonnte fit als folcher in der Kapelle Johann Ernſts, 
bes Bruders des regierenden Herzogs von Weimar, anftellen laffen 1. 
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Auch fpdter vernadchlaffigte er die Streichinftrumente leinesmegs. 
Bei der Kammermuſik fpielte er mit Vorliebe die Bratfhe, weil er 
fit fo gewiffermafien im Mittelpunkte bes lebendigen Tongewebes 
befanb 3, 

Wie es mit feiner Birtuofitét beftellt war, wiffen wir nidt, da 
wir daruͤber Feine bireften Nachridten befiten. Yebenfalls aber fannte 
et bie Technik der Bogeninftrumente praktiſch durch und durch, fonft 
ware es ibm unmoͤglich gewefen, aus allen Effeften, bie man darauf 
erzielen kann, einen fo eingigartigen Borteil gu zieben, wie er es in 
ben mebrftimmigen Rompofitionen für Geige, Gamba und Gello 
solo tut. 

Aud in feinen für Tafteninftrumente beftimmten Werfen ver: 
feugnet er ben Bioliniften nicht. Im Gegenteil; biefer macht fic 
auf jeder Seite bemerfbar. Die Cigentimlidfeit des Bachſchen 
Klavier= und Orgelftils befteht gerade barin, daß er die Taftens 
inftrumente in die Pbrafierungs: und Mobdulationsfabigheit ber 
Bogeninftrumente hineingwingt. Im Grunde erfand er alles für 
ein Sbealinfirument, bas von ben Tafteninftrumenten die Moͤglich⸗ 
feit bes polyphonen Spiels batte und mit ben anbern bie Borteile 
der Tonerzeugung burd die Bogenfübrung teilte. Go Fam er dau, 
aud mebritimmig fir ein eingelnes Bogeninfirument ju fchreiben. 

+ Das polyphone Spiel auf der Violine war in Deutfhland fhon 
laͤnger heimiſch. Bruhns (1666—1697) ju Hufum, Burtehudes 
Schuͤler, pflegte fi auf diefe Art als Geigenfpieler ju produgieren, 
indem er gleichgeitig auf dem Orgelpedal den Baß fpieltes, Die 
Ytaliener ftanden in biefer Runft weit binter den Nordldndern 
zuruͤck. 

Obwohl es ſich in Wirklichkeit um drei Partiten (Suiten) und 
drei Sonaten handelt, redet man gewoͤhnlich, der Kuͤrze halber, immer 
von den Sechs Bachſchen Sonaten fuͤr Solovioline. Jedenfalls 
ſind dieſe Stuͤcke, wie ſich das nach der Schaffensart des Meiſters 
faſt von ſelbſt verſteht, kurz nacheinander entſtanden. Sie ſtammen 
aus der Coͤthener Zeit. Das aͤlteſte Autograph, das wir davon be⸗ 
figen, duͤrfte etwa dem Sabre 1720 angebdren. 


2 ©. 193, 
8 Über das mebrftimmige Biolinfpiel im XVII. Jahrhundert fiehe Spitta I, 
6. 679. 
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Die Gefchichte diefes Autographs erzdhlt Poͤlchau, der wackere 
Handſchriftenjaͤger aus der Zeit der erften Bachbegeifterung, in einem 
furzen Bermerf auf der erften Seite besfelben: ,,Diefes von Johann 
Sebaftian Bach eigenhaͤndig gefchriebene trefflihe Werk fand- ic 
unter altem, für ben Butterlaten beftimmten Papier, in dem Nach⸗ 
faffe des Klavierfpielers Palfhau ju St. Petersburg 1814. Mit 
bem Handſchriftenſchatz des Finders fam es dann fpdter an die 
Berliner Kdnigliche Bibliothel. 

Poͤlchau irrt aber, wenn er meint, er babe e8 mit einem Auto- 
graph Johann Sebaftians yu tun. Es ift von der Hand Anna 
Magdalenas, deren Schrift fchon damals der ibres Mannes téufhend 
aͤhnelte. Als fie die Abſchrift anfertigte, uͤberwachte fie zugleich 
einen der Knaben, wohl Friedemann, der auf einer frei gebliebenen 
Seite ſich im Notenſchreiben uͤbte, wozu ihm der Vater die Exempel 
vorgezeichnet hatte. Freie Seiten fielen ab, weil die Blaͤtter, wie 
das engliſche Autograph des zweiten Teils des Wohltemperierten 
Klaviers, als Auflageſtimmen geſchrieben ſind, ſo naͤmlich, daß, um 
das Umwenden zu vermeiden, nicht Vorder⸗ und Ruͤckſeite der 
Bogen fortlaufend benutzt werden, ſondern jedes Stuͤck auf lauter 
Vorderſeiten oder lauter Ruͤckſeiten kopiert wird. 

In der ſpaͤteren Leipziger Zeit fertigte Anna Magdalena eine 
neue Abſchrift der Sonaten fiir Solovioline an. Sie vereinigte fte 
mit denen fuͤr Solovioloncell zu einem Heft, deſſen Titel lautet: 
»Pars I. Violino Solo, Senza Basso, composée par Sr. Jean Seb. 
Bach. Pars II. Violoncello Solo, Senza Basso, composée par 
Sr. J. S. Bach. Maitre de la Chapelle et Directeur de la Musique 
a Leipsic. Ecrite par Madame Bachen. Son Epouse.« 

Diefe Ubfchrift4 legt Bach den Titel Hoffompofiteur noch nicht 
bei. Sie muf alfo vor bas Jahr 1736 fallen. 


4 Sie gebôrte gleichfalls Pölchau, aus deffen Nachlaß fie dann an die Kgl. 
Bibliothel yu Berlin fam. Diefe beiden ,, Autographe” find fehr intereffant, weil 
fie einen Wandel in Bachs Notierungsart dofumentieren, den man aud font 
beobadten fann, und der für die Datierung feiner Werle nidt ohne Wichtigkeit 
iſt. Jn den älteren Manuffripten wird die Augerfraftfepung ber Erhöhung ge 
wöhnlich burch das h Seichen, felten burd das Quabrat angegeben; fpäter, etwa 
von ber erften Leipiger Seit an, wird bas’ Ouadrat hierzu ausſchließlich verwandt. 

Dieſe Sonaten für Violine solo exiſtieren na in einer Abſchrift Fok. Peter 
Kellner’ vom Fabre 1726. 
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Gebrudt wurden die Sonaten für Solovioline zuerſt anno 1802, 
bei Simrod in Bonn. Anno 1854 gab Robert Schumann fie bei 
Breitfopf und Hartel beraus . . . . wobet er ibnen eine Klavier: 
begleitung unterlegte. Er wanbelte damit in den Spuren Menbels: 
fobns, der 1847 mit der Gbaconne aus der zweiten Partita biefelbe 
Prozebur vorgenommen hatte’. Uns will es unbegreiflit fcheinen, 
daß zwei fo grofe Kinftler glauben fonnten, damit in Vachs Sinn 
au handeln. 

Die Anordnung der Sonaten und Partiten ift derart, daß auf 
jebe Sonate eine Partita folgt. Bei beiben weiß man nicht, was 
man am meiften bavunbern foll: ben Reichtum der Erfinbung oder 
bie Kuͤhnheit, der Bioline eine folhe Polyphonie abgutrogen. Fe 
mebr man fie lieft, birt und fpielt, defto grdfer wird bas ftets 
neue Erftaunen. 

Die Chaconne, welche die zweite Partita beſchließt, galt von 
jeber als bas klaſſiſche Stud für Solovioline. Mit Recht, denn 
bas Thema und die Durchfuͤhrung des Stuͤckes find dem Wefen 
des Snftruments auf das vollfommenfte angepaft. Jus einem 
eingigen ‘Thema zaubert Bach eine gange Welt hervor. Es ift als 
ob der Schmerz mit der Greube rdnge und beibe fich gulegt in einer 
grofen Nefignation gufammenfänben. 

Sehr lehrreich ift ber Vergleid) der Chaconne mit der Paffacaglia 
fiir Orgel, die ja eigentlid) auch eine Chaconne iſte. Fir die Orgel 
nimmt Bach ein Thema, bas nur auf ben ffarfen Taftteilen betont 
ift, weil er wohl weiß, baf eine Spur ſynkopiſcher Urt das gange 
Stid unrubig und baber auf diefem Jnftrumente unertrdglic 
machen wuͤrde. Fuͤr die Bioline aber, auf der jede Akzentuierung 
moͤglich ift, bebeutet bie Gegentafthetonung natürlihes Leben und 





5 Gr lie feine Bearbeitung querft bei Cwer & Go. in London, nachher, 1849, 
bei Breitfopf und Hartel erfdeinen, Die von David fiir das Leipziger Konfer- 
vatorium mit Fingerfag und Bogenftriden verfehene Ausgabe ift aus dem Jahre 
“1848 (Kiftner). Diefe Notigen find aus Dörffels eingehender Borrede ju B. G. 
XXVII! geſchopft. 

6 ©. 258. Chaconne und Paffacaglia leiten fid aus alten Tanjformen her 
und find baburd aralteriftifh, daß fie fid fiber einem immer wiederfehrenden, 
in adt Dreivierteltatten eingefhloffenen Thema ausfpinnen. Sn ber Chaconne 
darf 8 in allen Stimmlagen erſcheinen, in der Paffacaglia fol es auf den BaF 
beſchränkt bleiben. 
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fraftvolle Bewegung. Darum tft das Thema Hier fo ſynkopiſch 
gebalten, wie fonft faum irgendwo, Das burd Eetne Begleitung 
bebinderte Snftrument foll fid einmal in ſchrankenloſer Ungebunden- 
beit ausleben. Es bietet cin gewiſſes Sntereffe, bie beiben Zbemen, 
welche die Orgel= und bie Biolinmufif Vachs verfèrpern, neben: 
einander zu feben: 


Chaconne fiir Bioline. 





Man beachte, wie Bach in der Chaconne gwifden polyphonen 
und einftimmigen Partien abwechſelt, damit der Dôrer fit aus: 
rube und die Wirfung ber Vielſtimmigkeit durd die unterbrechende 
Cinftimmigfeit aufs hoͤchſte gefteigert merde. Solchen elementaren 
Erwaͤgungen hinſichtlich der beften Uusnugung ded Cffektes begegnet 
man bei ibm bes ôfteren. 

Daß ber reale Genuf biejer Werfe binter dem ibealen merflich 
zuruͤckbleibt, ift eine Erfabrung, die wobl feinem Hoͤrer erfpart ge: 
blieben ift. Vieles in biejen Sonaten fann auch der befte Spieler 
nidjt obne Harten wiedergeben. Beſonders ftdrend wirkt das Ars 
peggieren der Akkorde. Buch die vollenbetfte Kunft ift unvermôgenb, 
bier cin gewiffed Mifbebagen gu bannen. Cin arpeggiertes poly: 
phones Spiel ift und bleibt eben ein Unbing. 

Die Frage, ob Bach in diefen Kompofitionen nicht die Grenzen 
bed kuͤnſtleriſch Moglichen uͤberſchritten bat, ift alfo wohl beredhtigt. 
Er hatte in biefem Falle gegen feine Grunbfâge gebanbelt, da er 
fonft immer barauf bebdacht ift, einem Jnftrumente nur ſolche Auf⸗ 
gaben ju ftellen, deren Lofung reine, Mangliche Befriedigung ge: 
waͤhrt. 

Neuerdings ſcheint es, daß die Traditionen des Bachzeitalters 
hier Aufklaͤrung bringen werden. In einem intereſſanten Artikel 
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fübrt Urnolb Schering, einer der rübrigften Bachforſcher unferer 
Zeit, einige Stellen aus alten Werken an, die es wahrſcheinlich 
machen, daß der alte gemwèlbte Bogen, bei welchem man die 
Spannung nicht burd Unjiehen einer Schraube, fondern durch den 
Drud des Daumens bewirkte, fih in Deutfhland bis sur Zeit 
Bachs erhielt’. Der fade, mechaniſch gefpannte, italienifche Bogen, 
der der Borgdnger unferes modernen ift, war wohl aud in Deutſch⸗ 
land vom Beginn des XVIIL Jahrhunderts ab befannt, vermochte 
den alten aber nur langfam ju verdrangen. 

Der bdeutfhe Biolonift zu Bachs Zeit hatte es alfo in feiner 
Gewalt, die Haare bald ftraffer, bald loderer anzuziehen. Akkorde, 
die die beutigen Virtuofen nur mubfam und immer etwas unfchôn, 
durch Zuruͤckwerfen des Bogens auf die tieferen Saiten hervorbringen 
finnen, machten thm gar Feine Mot: Er ließ einfach die Haare 
loder, fo daß fie fih über ben dinnen Saitenbezug wilbten. 

So erklaͤrt es ſich, daß die Deutfhen bas mebritimmige Spiel 
auf der Bioline pflegten®, wabrend die Staliener ed faft nicht kanñten. 
In Ftalien hatte fic) die gerade Stange und die rein mechanifche 
Spannung ves Befages fchon am Ende des XVIL Jahrhunderts 
durchgeſetzt. Diefer Bogen erlaubt das mebrftimmige Spiel nur 
nod in befchrdnftem Umfang, ba er über dem Spiel nicht mebr 
entfpannt werden Fann und die Daare, wenn man fie loder laͤßt, 
fic) nicht über die Saiten woͤlben Fonnen, fondern gegen die Stange 
gedricdt werden. Bei dem alten deutfden Bogen bingegen, beffen 
Stange nicht gerade war, befand fic) ein stemlicher Ubftand zwiſchen 
den Haaren und dem Bogen. 


1 Mene Beitichrife für Mtufit 1904. Bachheft, S. 675 ff. „Verſchwun⸗ 
dene Trabitionen des Bachzeitalters“. Etwas erweitert im Badjahrbud 1904, 
G. 104—115. Die von ihm jitierte Hauptitele lautet: „In Angreiffung bed 
Bogens fommen die meiften Teutſchen in den Meinen und mittleren Geigen 
mit ben Lulliften fiber eins, indeme fie die Haare mit dem Daumen anbdritden, 
und Bie andern Finger auf des Bogens Rücken legen... ... und feynd hierinne 
.... Die Welfchen, als welche die Haare unberithrt laffen, wie aud in bem BaF 
bie Gambiften und andere, fo bie Finger zwiſchen das Bolt und bie Haar legen, | 
unterfdjieden.” (Georg Muffat, Borrebe gum Florilegiam secundum. 1698.) Das: 
felbe bezeugt Gafpar Majer in feinem ,, Neu erdffneten Mufif:Saal” (Nurnberg 
1741). Bon Scherings Theorie war fhon S. 192 u. 198 bie Rede. 

8 Fntereffante Beifpiele von Violinafforden bietet Foh. Jaf. Walthers » Hortus 
chelicuse von 1694. Schering. Neue Seitfhrift für Mufif 1904, S. 677. 
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Der legte Vertreter ded Akkordſpiels auf der Violine war der 
norbifhe Meifter Ole Bull (1810—1880), Sein Steg war gan; 
flac; feine Bogen lief er fo bauen, dah die Stange von dem Haar- 
bezug weit abftand®. Jntereffant ift, daß er immer bebauptete, 
ex babe damit nicht etwas Neues aufgebracht, fondern vertrete nur 
die wabre, alte Biolinfunft. Es ift gang gut môglih, daß fic in 
Sfandinavien vielleicht mit ben alten Bogen die Traditionen des 
XVIL Jahrhunderts bis in feine Zeit erhalten haben. 

Jn feinen Sonaten fir Violine solo hat alfo Bah dem In⸗ 
ftrument an fic) nichts Unmoͤgliches oder aud) nur Unbefriedigendes 
gugemutet, fondern nur unferem übermäfig gewolbten Steg und 
unferem niederen, welfden Bogen. Um biefe Sonaten gu fpielen, 
wie er fie ausfübrte, braudt man nur mit einer eile die Woͤlbung 
bes Steges fo gu verringern, daß dte Saiten faft in einer Chene 
fiegen und fid einen Bogen gu halten, bei welchem Frofd und 
Spige fo befchaffen find, daß bie Haare fi gegen die Stange 
wilben Finnen, obne wider fie ju ftofen?®, Mod beffer ift ein 
Bogen mit etwas gefriimmter Stange. 

Sicherlich werden die Bioliniften dau fommen, Bad in diefem 
Sinne wieder ftilgetreu wiebergugeben. Wer einmal die Akkorde der 
Chaconne obne jegliche Unrube und ohne jeglihes Arpeggieren bat 


9 Seine Stange war an der Spige ftarf nad abwärts gebogen. Schering 
fübrt Ole Bull nidt an. Eine befondere Studie tiber das Spiel dieſes mert: 
würdigen Birtuofen dürfte flir die vorliegende Frage nicht ohne Intereſſe fein. 
Gorellis Bogen war ſchon mechaniſch gefpannt, aber nod nicht fo flad wie der 
unfrige.' 

10 Hoffentlid) werden die Inftrcumentenbauer uns bald brauchbare alte, imi: 
tierte Bogen befhaffen. Bis dahin behelfe fid) der Spieler damit, daß er an 
einem alten Bogen vom und binten entfprebende Swifhenftiide zwiſchen der 
Stange und bem Haarbejug anbringt. Su Werfuden geniigt ein fo primitiv 
tefonftruierter Bogen immerhin. 

Ich verdanke es der Kunft und ber Freunblidfeit meines Greundes €. Hahne 
mann, die Gbaconne und andere Bachſche Stücke für Solovioline mit einem 
proviforifd) Dani heigerichteten Bogen von einem hervorragenden Geiger auf die 
alte Art vorgetragen gebôrt ju haben. 

Der flache Steg ftôrt viel weniger, als man vermuten würde, da man bei 
Bad nicht in den Hohen Lagen gu fpielen bat, wo die Caite burd das Greifen 
fo tief niedergedritdt wird, daß die Gefahr der gleicyeitigen Berührung zweier 
Saiten durd ben Bogen eintritt. Aud) Ole Bull gebraudte, nad dem Berichte 
Spobhré, feine A: und D-Gaite nur in der unteren Lage. 
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fpielen bôren, Fann nicht mehr im 3weifel fein, daß died bie einsig 
richtige und Finftlerifch rein befriedigende Urt ber Wiedergabe if. 
Natuͤrlich ift die Spieltechnik bei der Verwendung bes ſchlaff ges 
fpannten Bogens eine gang andere. Die ausſchließlich „ſpringenden“ 
Strichharten fommen in Wegfall 11, 

Uber auch der Ton erleidet eine Berdnderung. Er befommt eine 
merfoürbige Weichheit. Wenn man die Akkorde mit dem gan; 
entfpannten Bogen fpielt, ergielt man einen faft orgelartigen Klang, 
der etwa dem eines weichen Galigionals entfpricht. Um fich einen 
Begriff von diefem Klang su machen, fhraube man auf einem ges 
wôbnlihen Bogen die Haare los, fübre die Stange unter der Violine 
binburd, lege dite Haare über die Œaiten und faffe fie auf der 
rechten Saite wieder mit der Stange sufammen. Bewegt man dann 
biefen verfebrten Bogen, fo erhalt man den orgelartigen, âtherifchen 
Ton, den man mit bem entfpannten Bogen bervorbringt. 

Aber auch wenn man auf dem imitierten alten Bogen für die 
einftimmigen Paffagen die Haare durch bas Anbrüden des Daumens 
fo ftarf als moͤglich fpannt, gelingt es nicht, ben intenfiven Zon 
des modern mecanif angezogenen Bogens su ergielen. Man ers 
fauft alfo die Tonfchinheit durch eine Einbufe an Tonftdrke. Son 
Ole Bull mufte fic immer wieder den Vorwurf gefallen laffen, 
daß er nur über einen gang ſchwachen Ton verfüge. 

Es fragt fich, ob bas moderne Publifum fich an biefen weichen 
Klang gewdhnen wird, Jn grofen Kongertfdlen wird man bie 
Sonaten für Solovioline kaum auf die alte Art vortragen finnen, 
ba der Ton nicht genug ,,tragen” wirde. Jn Sammermufifs 
auffübrungen bingegen bürfte fich die ftilgerechte Wiedergabe aus: 
geseichnet bewaͤhren. Wer die Chaconne aber einmal fo gehdrt bat, 
Fann fie anders nidt mebr ertragen. Die Folge wird alfo fein, 
bag man die Stüde für Solovioline von den Programmen der 
gtofen Songerte ftreichen wird, um fie der Rammermufif wieders 
gugeben, der fie aflein angebôren. 


— — — — — 


partituren eine große Rolle ſpielen, fo ausgefiihrt wurden, daß alle Streicher 
die Haare bes Bogens plötzlich loder ließen. Überhaupt bürften Verſuche mit 
einem Streichkörper, der mit alten Bogen ausgertifter ift, intereffante Ergebniffe haben. 
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originals 12, Ob fie als folche alle vorteilhaft wirken, bleibe dabins 
geftellt. Sie beweifen aber, wie febr für Bad die Violinphrafierung 
ais die Univerfalphrafierung galt, bie die Tafteninftrumente wieder: 
sugeben fi beftreben follten. Wenn man bas Prdludium der 
britten Partita lieft, fo würbe man ed nicht für moͤglich Balten, 
daß Bad auf den Gebanfen fommen Fonnte, diefe fontinuierlichen 
Sechzehntel, deren Gliederung nur aus der Bogenphrafierung ver- 
fldndlidy ift, der Orgel gu uberweifen, wie er es in bem Juftru- 
mentalvorfpiel sur Ratswahlkantate „Wir danfen dir Gott, wir 
banfen dir” (Mr. 29) wirklich tut’. Er Fonnte died nur magen, 
weil er felber die Partie auf dem Ruͤckpoſitiv ber Thomasorgel aus: 
fuͤhrte. 

Bei der Fuge der dritten Sonate kann man ſchwanken, ob das 
Original nicht fuͤr Orgel gedacht war. Ihr Thema iſt dem erſten 
Satz des Veni Sancte Spiritus entnommen und lautet: 


Allabreve. 





Mattheſon — in der „Großen Generalbaßſchule“ — fuͤhrt 
dieſes Thema an und ſkizziert eine Durchfuͤhrung desſelben, die der⸗ 
jenigen, welche wir bei Bach finden, in manchen Stuͤcken aͤhnelt, 
ſo beſonders in der Verwendung eines chromatiſchen Ganges als 
Gegenſatz. Da er an derſelben Stelle das Thema der großen 
Orgelfuge in Gmoll anfübrt, obne Bachs Namen zu nennen, fo 
darf als ausgemacht gelten, daß er auch hier bad Bachſche Thema 
und die Bachſche Fuge gegenwartig hat. Hat ber Meifter fie etwa 
anno 1720 zu Hamburg als Orgelfuge vorgetragen? In ditefer 
Form ficherlich nicht, denn die an die Chaconne erinnernde Struftur 
biefer Fuge bat mit benen für Orgel gar nichts gemein, fondern 
ift ausfhlieglih für Bioline entworfen. Alfo muß es aud) bei 


12 Die Fuge aus ben erjten Sonaten (G moll) erfheint al’ Orgelfuge in D moll 
(Peters IL, Nr. 4). Die jweite Sonate (Umoll) eriftiert als Klavierfonate in 
Dmoll. Der erfte Eas der dritten Sonate (Cdur) ift flic Klavier in Gdur fiber: 
tragen. Intereſſant iff die Wet, wie Back die Bakpartie Hier umgeftaltet und 
belebt bat, (8. ©. XLU, ©. 27 ff.) 

18 Die Kantate ftammt aus bem Jahre 1781. 
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biefem Vexierſtuͤck dabei bleiben, daß die Biolinfaffung bas Ori: 
ginal ift *. 
Uber die Fuge ber YU moll-Sonate : 





dufert fit Matthefon an zwei Stellen in rukhaltlofer Bewunderung 1, 

Die ſechs Suiten für Cello solo ftammen ebenfalls aus der 
Cothener Zeit. Sie find in ihrer Art ebenfo vollendet, wie die 
Stuͤcke für Bioline solo. Die Verwendung des Akkordſpiels tritt 
natuͤrlich febr ſtark zuruͤck. Bach nuͤtzt nicht einmal eine unſchwer 
durchzufuͤhrende, ftellenweife 3weiftimmigheit aus. Das erflart fic 
daraus, baf für die ,,grofen Geigen” auch die Deutfhen nur den 
nicht entfpannbaren Bogen verwandten. 

Yhrem Charafter nach erinnern diefe Suiten an die fransdfifchen. 
Die vorlegte ift »Suitte discordable« überfchrieben und verlangt, 


bag die A-Gaite auf G beruntergeftimmt wird. Alſo: 


m 


Bur die legte fegt Bach ein fünffaitigés Snftrument voraus, bei 


dem nod eine E-Saite sur A-Saite hinzutritt. Alfo: 


Ji 


Sünffaitige Celli foll es bamals gegeben haben. Wahrſcheinlicher ift 
aber, daf Bad die Cuite für die von ibm erfunbene Viola 
pomposa fhrieb, die auf diefe Art begogen war. Wir wiffen von 


#4 fiber dieſe Frage fiehe aud Spitta I, S. 690ff., der eher anzunehmen 
ſcheint, daß Matthefon bie Fuge von Bad auf der Orgel gebôrt babe, weil er 
fie fon 1727 fennt, ju einer Seit, wo er die Sonaten und Suiten ftir Violine 
wohl nod nidt cingefehen hatte. Warum denn nist? Warum fol Bad anno 
1720 biefe Biolinfompofitionen nidt mit nad Hamburg genommen haben? 

15 „Kern Melodifder Wiſſenſchaft“ (1737) S. 147; , De Vollkommene 
Kayellmeifter (1739) ©. 369. Beide Male zitiert er das Thema ungenau. (pitta I, 
S. 687.) Alſo wird wohl aud die unvorteilhafte Faffung des Themas jur Orgel: 
fuge in Gmoll auf fein Konto fommen und nidt alé eine primare Form bes: 
ſelben anzuſehen ſein. 
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dem Lerifographen Gerber, dem Sohne eines Schilers von Bach, 
baÿ biefes Snffrument in den erften Leipziger Jahren von dem 
Meifter im Orchefter verwandt wurde 1%, „Die fteife Art”, ſchreibt 
der Verfaffer ded Lerifons, ,,womit ju Vachs Zeit die Violoncells 
bebanbelt wurden, nôtigten ibn, bei den lebbaften Baffen in feinen 
Werfen, su der Erfindung der von ibm fogenannten Viola pomposa, 
welche bei etwas mebr Lange und Hobe als eine Bratfche gu der 
Œiefe und den vier Saiten bes Violoncells nod eine Quinte, e, 
hatte und an den Arm gefeBt wurde; died bequeme Jnftrument 
fete ben Spieler inftand, die vorhabenden hohen und gefchwinben 
Paffagien, leichter auszufuͤhren.“ 

Bei den Kompofitionen für ein Soloinftrument mit Klavier 
muf man fit des Unterfchieds bewußt werden, der damals zwiſchen 
obligatem Klavier und begleitendem Klavier beftand. Sn einer 
Gonate mit obligatem Klavier fpielt diefes die Hauptrolle, ba es 
mebrere obligate Stimmen ausfübrt, waͤhrend bem Sofoinftrument 
nur eine gugewiefen iff. Bei Bad beift es nicht ,,Sonate für 
Bioline und Kavier” oder ,,Sonate für Flbte und Klavier”, fon: 
dern ,, Sonate für Klavier und Bioline” und ,,Sonate fir Klavier 
und Flite’. Fir die damalige Uuffaffung ift bezeichnend, daß man 
ein Stick für Klavier und Bioline, wenn es breiftimmig gebalten 
war, als Trio bezeichnete. Man sablte alfo nicht die Inftrumente, 
fondern die obligaten Stimmen. Unter einer Sonate für Bioline 
und Klavier verfteht Bach cine Kompofition, bei der bas Navier 
nur den Baß und die Besifferung ausfübrt. Mob Zelter Halt fic 
Fonfequent an dieſen Sprachgebrauch. 

An Bachſchen Kompofitionen für obligates Klavier und Violine 
befigen wir: cine Suite in Abdur? und fechs Sonaten 18; für Bioline 
mit begleitendem Klavier find gefchrieben: eine Sonate, eine Fuge '®, 
und vier Snventionen 2°, 

Die Suite für Klavier und Bioline fteht nist auf derfelben 
Hoͤhe wie die feds Sonaten; fie ift wohl früber Pomponiert. Un 
ben Gonaten bat Bach unabldffig gebeffert, wie die verfchiedenen 


16 S. 189. 

1B. G. IX, 6. 43 ff. 

18 B. G. IX, ©. 69f. 

19 B. G. XLII1, G. 31 ff. 
x B. G. XLVI, G. 172 ff. 
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Abſchriften beweifen. Die legte Faffung wird burd eine Ropie 
Altnikols reprdfentiert. Die Handfdrift aus Emmanuels Nachlaß 
ift überreid mit Verzierungen ausgeftattet. Jn Abnlicher Weife 
hatte Friedemann die Orgelfonaten feines Baters beim Abſchreiben 
nad) bem Zeitgeſchmack verbrdmt?4. Man fiebt bieraus, was auf 
bie Ornamente ju geben tft, wenn wir ein Bachſches Werf nur in 
Abſchriften befigen, fogar wenn diefe von feinen Sdhnen ftammen. 

Entftanden find diefe Sonaten gu Gothen. Wie Hein erfcheinen 
boch baneben die Werke Corellis und der anbern italienifchen Geigen- 
fomponiften, gu deren Fuͤßen der Weimarer Bah nod gefeffen 
hatte! 

Bachs Sonaten ftellen wie die Beetbovenfchen Gemuͤtszuſtaͤnde 
und innere Erlebniffe dar, aber fo, daß an Stelle der Leidenfchaft 
die Kraft tritt, Ob er in Schmerz oder in moftifches Trdumen 
verfunfen ift: immer erfaBt Bach ſich felbft wieder in einem ftraffen, 
fugierten Schlußſatz. 

Der Schmerz wiegt vor. Faft modchte man glauben, dak Bach 
diefe Werfe unter dem Cindrud ded Berluftes feiner erften Frau 
gefrieben bat. Das Siciliano der vierten Sonate erbaut fich über 
einem hema, das mit bem der Arie ,,Crbarme dich” aus der 
Matthduspaffion eng verwandt ift und wie jenes ein Schluchzen 
burflingen (gt: 


Giciliano aus Der vierten Sonate. 





Natuͤrlich bat diefes Stick aus der vierten Violinfonate mit 
dem ,,Siciliano” der alten Muſik nur nod Bewegung und Taltart 


31 Ungaben fiber die Liberlieferung diefer Gonaten in Nults (diner Vorrede 
ju B. G. IX. Su bebauern ift nur, daß dem verdienten Herausgeber fiir den 
Band ber Fnftrumentalfonaten mande Autographe erft nad der Drudlegung 
sugingen, fo daß uns fo mande intereffante Phrafierungsangabe des Meifters 
vorenthalten bleibt. Die Jnventionen find erft vor einigen Jahren aufgefunden 
worden. Sie geigen nod nidt die Meifterfhaft der Sonaten. 
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gemeinfam. Gon lyriſcher Paftoraleftimmung ift nichts mehr darin 
zu finden. Es ift burd und burch von grofem Pathos getragen. 
Man fübre es auch demgemdf aus, indem man bie Biolinftimme, 
wie in der entfpredienden Urie ber Matthduspaffion, mebr ſchwer 
ais leicht betont. Das dritte und das fechfte Achtel bringe man 
gewichtig beraus und laffe fie fih mit einer gewiffen Schwerfaͤllig⸗ 
feit dem folgenden, ftarfen Taktteil wiberfeten. Bach bat es fo 
gedacht, fonft bâtte er nicht gegen Schluß, um die Steigerung her- 
vorzubringen, den Ton burd) ſynkopiſche Bindung auf den ſchwachen 
Taktteil zuruͤckgeworfen: 





Es will ſcheinen, als ob viele unſerer Violoniſten dieſe Sonaten 
„ſentimental“ ſtatt in Bachſchem Sinne „ausdrucksvoll“ ſpielten. 
Mit Recht tadelt ein ſachkundiger Kritiker in der Neuen Zeitſchrift 
für Muſik, daß in der praktiſchen Ausgabe der neuen Bachgeſell⸗ 
fhaft der Spicler dazu verfübrt werden foll, Themen aus Allegro: 
fâgen, bie Fraftvolle und ftolje Gebanfen verfdrpern, um die uns 
geldufige allmaͤhliche Steigerung beffer durchzufuͤhren, zuerſt im 
fanften piano auftreten gu laffen, gar noch wenn es fih um bas 
Thema der lebten Sonate banbdelt 23; 





Daf biefes, feiner Natur nach, der Wusdrud einer machtvoll un: 
geftimen Bewegung tft, ergibt fih daraus, daß Bad es in der 
Profanfantate „Weichet nur betrübte Schatten” (B. G. XI?) noch 
einmal, nur in vollendeterer Geftalt, auftreten (Aft, um ben Lert 
„Phoͤbus eilt mit ſchnellen Pferden” darjuftellen. 

Was follen die piano, mezzoforte und forte, mit denen die 
meiften unferer Spieler und manche Herausgeber diefe Sonaten aus: 
flatten? Der Mufifer mübte noch geboren werden, der einem an: 
bern uͤberzeugend lar machen Fônnte, wo in den einzelnen Stüden 


2 Neue Seitfhrift für Mufit 1904, S. 686 u. 687. Mit Meche tadelt der 
Kritifer nod) außerdem, daß eine Unmenge Bindebogen und staccatoSeiden in 
den Tert eingetragen worden find. 
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bie Abſchnitte liegen, an denen das piano das forte abloft ober 
umgefehrt, oder wo die Linie beginnt und endigt, die unfer Creſcendo⸗ 
oder Decrefcendozeichen forbert. Natuͤrlich bleiben hier die felbft- 
verfténblihen Edhowirfungen und der angeseigte Gegenfag eines 
Pianothemas in dem einen Part zu dem Tuttithema in dem andern 
aufer Frage. Wie will man 3. B. den erften Sag der Hmolls oder 
den ber Edur:Sonate mit Nuancen beleben? Wie will man in bem 
Andante der erften Sonate bald ſchwach, bald ftarf fpielen? Weil 
diefe Abwechflung in dem Aufbau der Bachſchen Stuͤcke nicht bes 
grünbet ift, fann fie nur dazu bienen, einen gewiffen Cindrucd der 
Unrube und 3iellofigfeit in bem Hoͤrer wachsurufen. 

Was wiirde man dazu fagen, wenn jemand fchône alte Stabl- 
ftiche unter dem Vorwand, ihre Birfung zu erbôben, in mobernem 
Garbenton übermalte? Aber die Buntheit, mit ber man die Bach⸗ 
fhen Sticke ausftattet, erregt vorerft nod keinen allgemeinen Anſtoß. 

Yn der Hauptfache ift es alfo angebracht, die eingelnen Stüde 
der Biolinfonaten alle in gleichmaͤßiger Klangſtaͤrke auszufuͤhren. 
Das will nicht heifen, daß fie monoton gu fpielen find. Deklama⸗ 
torifche Nuancen, die fich innerhalb der Grengen der betreffenden 
Rlangfchattierung balten, muüffen das Detail hier ebenfo lebendig 
herausbringen wie in den Slaviermerfen. Aber architcftonifche, die 
grofe Linienfübrung betreffende Abwechſlungen find in diefer Muſik 
faum aufsuzeigen; unfere moderne Gefuͤhlsdynamik wirde alfo den 
Plan der Sticke vermifden und eine falfche Vorftellung von dem 
Zufammenwirfen der dret obligaten Stimmen bervorrufen 2. 

Man verfuche es, diefe Sonaten fo vorgutragen, daß man nur 
auf die lebbafte und plaftifhe Herausarbeitung des Details und 
auf eine grofaügige Deflamation bedacht ift und die Ubweehflung 
bem lebenbigen Zufammenwirfen der Stimmen uͤberlaͤßt. Der un- 
mittelbare Eindruck, ben die Stile auf biefe Weife hervorbringen, 
wird fon für die Richtigfeit des Pringips fprechen. 

Was bas Tempo betrifft, fo werden die Undantefdge gewoͤhnlich 
etwas yu fangfam, die Ullegros viel gu fhnell genommen™. Gelten, 
daß man einen Spieler trifft, der 3. B. das Thema des Schluß⸗ 
allegros in der britten Sonate fo angibt, daß der Horer den Ein: 


3 Über bie Pringipien der Bachſchen Dynamif S. 329. 
M ſiber Das Tempo im allgemeinen S. 363. 


EaGweiger, Bad. 24 
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druck trogiger Kraft empfängt, den die von der Sechzehntelbewegung 
umfleidete Sntervallenfolge erweden foll: 





Cinen reinen Genuß fann man aber nicht einmal bet der beften 
Ausfuͤhrung haben. Das liegt an unferm Klavier, deffen bumpfer 
Klang fic) mit bem der Violine nicht vermiſcht. Schon an fit ift es 
ein Unbing, einen mobernen Slügel und ein Saiteninftrument zu: 
fammenwirfen ju laffen. Kein Geringerer als Wagner bat auf die 
Unvereinbarfeit von Klavier und Bioline bingewiefen. In einer 
Bachfchen Klavierfonate macht fie fich in geradezu unertraglicher 
Weife Füblbar, da diefe Stide von dem Schopfer auf ein Zuſammen⸗ 
Flingen abfolut homogener, obligater Stimmen berechnet find. Das 
traf für bie bamalige Wusfihrung auch ju, weil das Cembalo den 
reinen Lon der auf einer Holzreſonnanz vibrierenden Saite probugierte. 
Er war nur etwas Heller als der der Geige, weil er von einer Metall: 
faite berrübrte, Bet ber Wiebdergabe der Cembalopartie auf einem 
mobernen Klavier ift das Enfemble der gleichwertigen, bomogenen 
Stimmen jerftort; wir horen eine Soloftimme mit Klavierbegleitung. 

Sogar wenn man in Zukunft einmal gu einem Hausinftrument 
gurüdfebrt, bas auf die Tondide und Tonbrutalitdt unferer Rieſen⸗ 
fligel und Riefenpianoforte vergichtet und wieder einen reinen, filbernen 
Klang befigt, fo find die Ubelftänbe binfibtlih der Ausfübrung der 
Sonaten fir Klavier und Bioline nur balb gehoben. Fn dem Klavier: 
part biefer Werke wird auf das nur auf dem Gembalo migliche . 
Zufammenflingen mebrerer Oftaven für einen Ton gerecnet. Cin 
gutes Cembalo, wie ein folches aus Griebemanns Befig an ben 
Grafen Bof fam, wies vier Saiten für jeden Ton auf: eine, die 
die untere Oftave, gmei, die ben Grundton und eine, die die obere 
Dftave gab. Fe nachdem man foppelte, hatte man nur bie beiden 
Grundtonfaiten oder diefe und die der oberen Oftave miteinander 
oder alle vier gufammen. Diefer Klang war fein, aber ſehr reich 
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Unfer Klavier Fann fic in diefer Dinfiht mit dem glangend rau- 
fchenden Cembalo gar nicht meffen. Zudem hatte es der Spieler 
jencr Zeit in der Nand, das Thema bervorsubeben, indem er bald die 
obere, bald, wenn eë fic) um den Baß banbelte, die untere Oftave 
mit anfprechen lief. Man ftelle fich demnad vor, wie damals bas 
Adagio der erften, das der britten und das Largo der fünften Sonate 
anders Flangen, als auf einem Tafteninftrument von heutzutage, wo 
man nicht mebr in drei Oftaven zugleich fpielen Fann! 

Das Adagio in der fünften Sonate gar, mit den Doppelgriffen 
in der Bioline und den harfenartigen 3weiunbbreifigfteln auf bem 
Klavier, wirkt in der mobernen Ausfibrung geradezu haͤßlich. Das 
Duftige und sugleih Flar Beftimmte des Tones, bas hier geforbert 
ift, Fann auf unferem Fluͤgel nie und nimmer bervorgebracht werden, 
und den Doppelgriffen der Bioline baftet immer etwas Unſchoͤnes 
an, da fie nur mit gelodertem Bogen ausfibrbar find. Erft fo bes 
fommen Ddiefe swei Violinftimmen den weiden, orgelartigen Klang, 
ben der Silberton der Klavierlaͤufe dann umfpielt25, Dank fei der 
mitleidigen Natur, die uns glauben laͤßt, daß wir Mufif allein mit 
ben Obren bôren, wabrend wir fie in Wahrheit zugleich mit ben 
Augen vernebmen und unfer Horen danach Forrigieren! Wir ge 
niefen diefe Sticke, weil bas Uuge, bas bie Schinheit auf dem 
Papier lieft, und die Borftellung, die fit die herrlichen Linien der 
Stimmfübrung vergegenwartigt, unfer Ohr glauben laffen, daß diefe 
Werke, fo wie man fie uns vortragt, fhôn Elingen. Selbſt wenn 
bie beiden Spieler auf eine finnlofe Berabrebung bin fic bald im 
pianissimo, bald im fortissimo ergeben, gelingt e6 uns nod immer, 
uns im Bahn gu erhalten, daß wir eigentlih wobhlflingende Mufif 
bôren. 

Wer aber bas Ungluͤck bat, nur mit den Obren gu bôren, mus 
fonftatieren, er mag wollen oder nicht, daß Bachs Sonaten für 
Klavier und Bioline die Verwendung des Cembalo gebieterif fors 
bern. Das ſprach fchon Stuft aus, als er anno 1860 die Vorrede 
gu der Originalausgabe fhrieb26, Er Fonnte freilich nicht abnen, daß 
man vierzig Sabre fpâter diefe Forderung noch viel entfchiebener aufs 
flellen und durch den Bau never Cembali praktiſch verwirklichen wuͤrde. 

% Tneereffant ift, daß in der urfpriingliden Faffung dieſes Seid’ bas Klavier 
nidt Zweiunddreißigſtel fondern Sechzehntel ausfübrt. B. ©. IX, €. 250 ff. 

2% B. ©. IX. 


24% 
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Damit foll denen, die nur über ein modernes Klavier verfügen, 
die Luft an diefen Sonaten nidt benommen werden. Nur auf das 
eine fommt es voridufig an: daß wir uns daruͤber Flar werden, wie 
diefe Werke idcal Flingen follen, damit wir das Focal nicht in einem 
falfchen Mobdernifieren fuchen. 

Nicht unerwahnt bleibe, daß die Traditionen der alten Zeit es 
nabe legen, in folchen Sonaten den Cembalobag durd ein Stretch: 
inftrument mit ausfübren ju laffen. Und wirklich) wird man finden, 
daß ein disfretes Cello auch in diefen Bachſchen Stüden gute Dienfte 
tut, befonbers wo es fic) um bas Hervorheben des Themas in 
der unterften Stimme banbelt. Man probiere dies einmal in dem 
Largo der Fmoll-Sonate. Cine alte, teilweife autographe Handſchrift 
der Sonaten empfiehlt direft den Gebrauch einer falultativen Gambe 
sur Bafverftdrfung. Sie trdgt den Titel: 

»Sei Suonate à Cembalo certato é Violino Solo col Basso 
per Viola da Gamba accompagnato se piace. Composte da Giov. 
Sebast. Bach. « 

Besifferungen für Akkorde, die swifchen den obligaten Stimmen 
gegriffen werden follen, find nur fpârlit angegeben. Sie gebdren 
aber wohl überall bingu, wo das Stimmengewebe bünn ift. Das 
ift der Fall, wenn nur die Violinftimme und der Baß in Aktion 
find, oder wenn bas Klavier allein sweiftimmig anféngt. Beginnt 
bas Stid nur mit einer Baßnote, fo ift felbfiverftandlich der ganze 
Afford angufchlagen, aber fo, alg ob er von einem andern Klavier, 
nidt von dem, bas gugleid die obligaten Stimmen ausfübrt, in: 
toniert wiirde. Jn biefer diskreten Art fann überbaupt die bar: 
monifhe Grundlage des Ganjen durchweg angedeutet werden, fogar 
ba, wo dret oder mehr Stimmen jufammenwirken. Mur erforbert 
biefe Ausfuͤhrung der Klavierpartie eine ganz befondere Übung und 
eine Kenntnis der Cigenart der Bachſchen Besifferungen, da man 
fonft die Harmonie nicht ridtig ergdngen Fann. Kirnberger ſcheint 
sur Ausfihrung der Gonaten zwei Klaviere verwandt ju haben: eines 
fpielte die obligaten Stimmen, das andere verftérête ben Baß und 
gab die Harmonien an 27, 

Außerdem befigen wir an Bachſchen Inftrumentalfonatens drei 


31 Rufté Bemerfungen über das Borhandenfein gweier Klavierftimmen in 
ber Sirnbergerfhen Abſchrift der Sonaten. B. G. IX, Vorrede S. 17. 
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“wundervolle für Klavier und Gamba (B. G. IX, ©. 175 ff.); drei 
für obligates Klavier und Flite (B. G. IX, S. 3 ff.); drei für Fldte 
mit Kavierbegleitung (B. G. XLII!, ©. 3 ff.); eine für zwei Bios 
linen mit Rlavierbegleitung (B. G. IX, ©. 231 ff.); eine für zwei 
Kloten mit Klavierbegleitung (B. G. IX, ©. 260 ff.), die Bach dann 
sur erften Sonate für Klavier und Gamba umſchrieb, was nidt 
dnbert, daß fie für zwei Floͤten beffer Flingt 2. 

Bom erfien Sag der britten Sonate für Klavier und Flote 
(Amoll) feblt der Schluß. Bach fehrie fie auf die gleichen Blatter 
wie eines der Konzerte für zwei Klaviere mit Orchefterbegleitung, 
indem er, fparfam wie er war, die drei Syfteme, die unten frei 
geblicben waren, ausnübte. Un fechfen bdiefer Blétter ift der untere 
Rand weggefdnitten, fo daß uns von der Sonate etwa finfzig 
Takte feblen2®, Das Autograph war fon fo verftimmelt, als 
v. Winterfeld es bei einem Breslauer Antiquar für einige Grofchen 
erftand. 

Die Sonate für Flote, Bioline und akfompagnierendes Klavier 
(Gdur)* ift für Violino discordato gefhrieben; Bach verlangt, daß 
ber Spieler die beiden oberen Saiten um einen Ton berunterftimme, 

und notiert demnach die Partie um einen Ton bôber. 

alfo: Ë à Da in der Violinftimme nichts vorfommt, was nicht 

ebenfogut auf gewoͤhnlich geftimmten Saiten aus: 

f fuͤhrbar ware, fo Fann ber Meifter die Umftimmung 

nur des Klangcharakters halber vorgefchrieben haben, damit der Ton 
weicher wiirde und fi beffer mit dem der Fldte vermiſchte. 

Bon den Orchefterwerken Bachs ift uns wohl faum etwas 
verloren gegangen. Wir befigen vier grofe Suiten®! und fechs 
Konzerte 52, 

Ob die Suiten in Gothen oder Leipzig entftanden find, léft fich 
nicht mebr ausmachen. Jedenfalls bat Bad fie nidt nur vor dem 
Herzog von Cdthen, fondern auch im Telemannſchen Mufifverein 
su Leipzig, den er von 1729 bis nach 1736 birigierte, aufgefübrt. 


2 Gine Sonate für Bioline und Klavier in Gmoll (VB. G. IX, G. 274), 
wenn fie echt ift, gebôrt unter die Jugendwerke. 

2 Das Fragment B. G. IX, S. 246 ff. 

%0 B. G. IX, ©. 221 ff. 

31 B. G. XXXI! (1881). 

2 B. ©. XIX (1868). 
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Ouvertüren, und nicht Suiten oder Partiten, betitelt er diefe Werke, 
weil es bamals Ublid) war, die Orchefterfuite, in welcher die Cin: 
feitung die Hauptrolle fpielte, alfo zu benennen. Es find aber 
wirfliche Partiten, gerade fo gut wie die, welche er in der Klavier: 
uͤbung erfeinen lief, nur daß die alten Taͤnze, Allemande, Courante 
und Sarabande zugunften der neueren und der freien Stüde febr 
ſtark zuruͤcktreten. 

Die Einleitungen ſind monumentale Werke, alle nach dem Plan 
ber franzoͤſiſchen Ouvertuͤre ausgefübrt, Sie heben mit einem feier⸗ 
lichen Gage an; auf diefen folgt ein fang ausgefponnenes, pracht⸗ 
volles Allegro; gum Schluß Lehrt der feierlihe Sat wieder. Als 
Mendelsfohn anno 1830 dem alten Goethe die Ouvertire der erften 
der beiden D dur-Cuiten auf dem Klavier vortrug, meinte diefer eine 
Reihe gepugter Leute feierlid eine grofe Treppe berunterfieigen zu 
feben®3, Anno 1838 fete es der Vorkaͤmpfer Vachs dann durch, 
daß er fie im Gemanbhaufe ju Leipzig mit Orehefter auffübren 
burfte. Es war das erftemal feit Vachs Tode, daß eines diefer herr: 
lichen Werke wieder sum Leben erwedt wurde, 

Fn ben Tangweifen diefer Suiten ift ein Stuͤck einer verfunfenen 
Welt von Grazie und Eleganz in unfere Zeit Hintbergerettet. Sie 
find die ideale mufifalifhe Darftellung der Rokokozeit. Der Reis 
diefer Stiide berubt in der Vollendung, mit der Kraft und Anmut 
ſich in ibnen durddringen. 

Das berübmte ,, Air” findet fich in der erften Ddur⸗Ouvertuͤre. 

Die fechs Rongerte werden die Branbenburgifen benannt, weil 
fie fir ben Marfgrafen Chriftian Ludwig (1677—1734) gefchrieben 
find.  Diefer, der jüngfte Sohn des grofen Kurfuͤrſten aus deffen 
gweiter Che, war der Muſik leidenfchaftlich ergeben und bielt fit 
ein ausgezeihnetes Orchefter. Er lernte Bach etwa um 1719 Fennen, 
vielleiht am Hofe gu Meiningen, su bem er durch feine Schwefter 
Besichungen hatte, vielleicht in Karlsbad, als Bach den Pringen 
Leopold dorthin begleitete. Bon bem Spiel des Meifters entzuͤckt, 
bat er ibn um Kompofitionen für feine Rapelle. Bach fam biefem 





— 


8 S. aud) S. 222. 

M Verdffentlidt wurden fie dann bei Peters 1858, aber nur teilweife. Die 
zweite D dur-Ouvertüre wagte der Verlag erft 1881 yu druden..... weil man 
bis dahin in Ermanglung eines Autographs bie Echtheit ded Werkes niche für 
ſicher verburgt bielt! 
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Wunſche nad und fandte thm zwei Fabre darauf diefe feds Konjerte 
mit folgender 3ucignung: 


A son Altesse Royalle, Monseigneur Crétien Louis, Marggraf de Brande- 

bourg. 
Monseigneur 

Comme j'eus il y a une couple % d'années, le bonheur de me faire entendre 
à Votre Altesse Royalle, en vertu de ses ordres, & que je remarquai alors, qu'Elle 
prennoit quelque plaisir aux petits talents que le Ciel m'a donnés pour la 
Musique, & et qu'en prennant Conge de Votre Altesse Royalle, Elle voulut 
bien me faire l'honneur de me commander de Lui envoyer quelques pieces de ma 
Composition: j'ai donc selon ses tres gracieux ordres, pris la liberté de rendre 
mes tres-humbles devoirs à Votre Altesse Royalle, par les presents Concerts, 
que j'ai accomodés à plusieurs Instruments; La priant tres-humblement de ne 
vouloir pas juger leur imperfection, À la rigueur du gout fin et delicat, que 
tout le monde sçait qu'Elle a pour les pièces musicales; mais de tirer plutot 
en benigne Consideration, le profond respet, & la tres-humble obéissance que 
je tache à Lui témoigner par ld. Pour le reste, Monseigneur, je supplie tres 
humblement Votre Altesse Royalle, d’avoir la bonté de continuér ses bonnes 
graces envers moi, et d’être persuadée que je n'ai rien tant À cœur, que de 
pouvoir être employé en des occasions plus dignes d'Elle et de son service, 
moi qui suis avec un zele sans pareil 


Monseigneur De Votre Altesse Royalle 


Le tres humble & tres obeissant serviteur 
Coethen, d. 24 Mar (Mars? Mai?) 
1721. Jean Sebastien Bach. 


Wie der Furft dtefe Gabe aufnabm und wie er Pad bdafür be- 
fobnte, wiffen wir nicht. Als er ftarb, wurden diefe Rongerte mit 
feinem grofen Nachlaß an Mufifalien inventarifiert und abgeſchaͤtzt. 
Sie finden fich aber darin nicht mit dem Uutornamen angefübrt, 
wie die Bivaldis und anberer Staliener, fondern find in zwei Kon: 
voluten mit einbegriffen, von denen bas eine fiecbenundfiebsig Rongerte 
von biverfen Meiftern, bas andere deren bunbdert fafite. Sebes diefer 
Konjerte wurde auf vier Grofchen angeſchlagen?e. Anno 1734 galten 
die ſechs Brandenburgifchen Konzerte alfo vierundzwanzig Groſchen. 


% Das fann nur bedeuten: zwei Fahre. Es wiire aud) unbegreiflid, wenn 
Bach eine längere Neihe von Jahren hatte hingehen laffen, ehe er dem Wunſche 
des Fürſten nadfam. 

% Spitta entbedte biefes Juventar im Königlichen Hausardhiv yu Berlin 
Spitta I, ©. 787. 
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Spater fam bie autographe Partitur, die Bad dem Markgrafen über: 
fanbt hatte, in ben Befig Kirnbergers, der fie feiner Schülerin, ber 
Pringeffin Umalie von Preußen uͤberließ. Diefe vermachte fie ber 
Bibliothe? des Foachimsthalfden Gymnafiums, von wo fie dann 
an bie Soôniglihe Bibliothef gu Berlin fam. An Clegang und 
Eauberfeit übertrifft biefes Autograph fogar die berübmte Partitur 
ber Matthduspaffion. Die Taktſtriche find durchgaͤngig mit Hilfe 
bes Lincals gesogen 37, 

Bei aller Sorgfalt enthielt die Partitur einen groben Febler. 
Im elften Takte beds fünften Concertos geben die Sechzehntel der 
Biola mit denen des obligaten Cembalo in Quinten abwärts. Inter⸗ 
effant ift, daß Bach ben Febler bei der Meinfchrift erft binein- 
Forrigiert bat. Gr bemerfte naͤmlich, daß die Viola nach ber ur: 
fprünglihen Faffung — wir Fennen fie aus Stimmen, die uns 
sufallig erhalten find — mit der Solovioline in verbedten Oftaven 
aufwaͤrts ftieg, Alsbald tilgte er den Lauf, ben er ſchon in bie 
ſchoͤne Reinfchrift-Partitur eingetragen hatte und fegte die abfteigen: 
ben Sechschntel an feine Stelle, obne gu bemerfen, daß er damit 
vom Megen in die Traufe gefommen war's, 

Auf bdiefe Stelle bezieht fic) wohl eine Notiz Zelters über 
Mendelsfohn in einem feiner Briefe an Goethe. „In der Partitur 
eines pradtvollen Songerté von Seb. Bach”, fchreibt er, „gewahrte 
mein §eliz, als er zehn Sabre alt war, mit feinen Luchsaugen fechs 
reine Quinten nacheinander, die ich vielleicht niemals gefunden hatte, 
ba id) in groferen Werfen darauf nicht acte und bie Stelle fechs- 
ftimmig 1ft/39, 


87 Gedrudt wurden biefe Kongerte guecft 1850, bei Peters. 

38 Ruſt im Bonvort ju B. G. XIX, ©. 17. Für den Stic) haben die 
Herausgeber der Bachgeſellſchaft die ültere Lesart als das geringere Libel gewählt. 

8 Briefwedfel zwiſchen Belter und Goethe. Ed. Meclam IL, ©. 394. Der 
Brief ift vom 25. Mai 1826. Fm Prefto des vierten Konyerts, im hundertund⸗ 
sweiundadtjigften Takte (B. G. XIX, ©. 120, Taft vier) findet fid ein weiterer 
Fehler. Die drei lebten Udhtel ber erſten Glôte fchreiten mit bem Bab in Oftaven 
abwirts. Befannt ift die geiftreihe und unjweifelhaft ridtige ,, Bach-Konjektur“ 
Gpiros, der ben Fehler auf ein einfaches Berfdireiben zurückführt und vorſchlägt, 
diefe Drei Adhtel eine Terz höher ju fpielen (Sammelbände ber internationalen 
Mufifgefellfdaft 1900—1901, S. 651—658). Weniger befannt dürfte fein, dak 
das Verſehen nidt Bad, fondern ben Herausgeber zur Laft falt, worauf mid 
Herr Profeffor Ludwig in Straßburg freundlidft aufmertfam machte. Siehe die 
etwas unflare Beridtigung im folgenden Jahrgang B. G. XXXVI, ©. 46. 
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Die Brandenburgifden Konzerte find die reinfle Offenbarung 
des polyphonen Stils Sachs. So lebendig hatte er ben architeks 
tonifden Uufbau eines Stiles weder auf der Orgel nod auf dem 
Klavier burbfübren fonnen. Das Orchefter allein geftattet ibm die 
abfolute Greibeit in der Verwendung und Gruppierung der obligaten 
Stimmen. Wenn man fonft davon redet, daß fic) bas Gefuͤhls⸗ 
mégige bei Bach als ein Plaſtiſches darftelle, und die Ronfequengen 
für ben Bortrag daraus sieht, muß man befürhten, mifverftanden 
au werden, als ob man unter einem neuen Namen die alte, fteife 
Art ber Interpretation feiner Werke wieder zu Chren bringen wolle. 
Wer aber bieje Partituren, in denen Bad mit peinlicher Sorgfalt 
alle Nuancen eingetragen bat, durchgebt, der wird bas Plaftifche in 
der Entwidlung des mufifalifhen Gebanfens hier nicht als etwas 
Steifes, fondern burd und durch Lebendiges empfinden. Der Meifter 
greift ben Grunbgebanfen des alten Songerts auf, der darin beftebt, 
bas Tonſtuͤck aus der Abwechſlung gwifchen einem grofen Klang: 
forper, bem Tutti, und einem fleineren, dem Concertino, erwachſen 
su laffen. Mur baf bei ibm bas formale Pringip gu einem lebens 
bigen wird. Es banbelt fic) bet ibm nicht um ein Abwechſeln 
zwiſchen bem Tutti und bem Concertino; die verfchiedenen Klang: 
gruppen fteben in innerer Spannung gueinander, burdbringen fic, 
heben fic) voneinanber ab, vereinigen fich wieber, und bas alles aus 
einer unbegreiflihen, Fünftierifhen Notwendigheit beraus. Und was 
bas Thema, indem es fich diefen Maͤchten preis gibt, erlebt und 
wird, bas eben ift bas Concerto. Man meint wirklich das vor fit 
yu feben, was bie Pbhilofophie aller Beit als bas Urgebeimnis 
bes bôberen Gefchehens fchilbert, jene Selbftentfaltung der Idee, 
wonad fich biefe ihren Gegenfag fchafft, um ibn ju überwinben, 
aus biefem 3uftanbe beraus wieder einen neuen Gegenſatz aus fi 
berausfett, ibn wieder uͤberwindet, und fo fort unb fort, bis fie 
wieder in fic) felber zuruͤckkehrt, nachdem fie gewiffermafen durch 
bas Leben hindurchgegangen ift. Denfelben Eindruck unbegreiflicher 
Notwendigkeit und râtfelbafter Befriebigung bat man, wenn man 
in biefen RKongerten bas Thema verfolgt, wie es im einbeitlichen 
Tutti zuerft auftritt, dann ben gebeimnisvoll entzweienden RKrdften 
unterworfen wird und im Schlußtutti fic) wieder felber erfaßt. 

Oft treffen wir bei Bad nicht eine, fondern mebrere Gruppen 
von Soloinftrumenten, die in der Durbfübrung antagoniftifh 
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bervortreten. Genial gewagt ift die Verwendung der Blafer. Im 
erften Konzert befchaftigt der Meifter — neben ben Streichern — 
ein Blafer-Enfemble, bas aus zwei Dôrnern, drei Oboen und Fagott 
beftebt; im zweiten treten Slôte, Oboe, Trompete und Bioline als 
eine Urt SoloQuartett su dem StreichPdrper hinzu; im britten fucht 
der Meifter Peine Klangfontrafte, fondern operiert mit dret Streicher: 
trios, bie jebesmal von benfelben Snftrumenten formiert werden; 
im vierten Konzert beftebt bas Concertino aus einer Bioline und 
zwei Fldten; im fünften aus Klavier, Fldte und Bioline; im fechften 
niigt der Meifter nur die Rlangeffefte aus, die aus dem Zuſammen⸗ 
wirfen von Streidinftrumenten — zwei Violen, zwei Gamben und 
Cello — entfteben. 

Das Studium ber von Bach hier vorgefchriebenen Nuancen bat 
immer neue Reise. Sie find alle fo einfad und dod wiederum fo 
vollendet und reid. Man beobachte nur, wie im erften Sag bes 
vierten Konzerts, vom ſiebenundzwanzigſten Taft vor dem Schluſſe 
an, bas piano fit in einer Bellenlinie von oben nach unten durch⸗ 
fest, indem es der Linie des Fortethemas folgt, bas fit nach 
unten twinbet und in gewaltigen 3udungen auf dem Boden liegt, 
bis ploͤtzlich ein kuͤhnes forte des gangen Orchefters bie Unrube, die 
gleih mit dem erften Cinfegen biefes Nebenthemas in ben Violinen 
begonnen bat, aus der Welt ſchafft und ben fieghaften Schluß ein: 
leitet. 

Freilich ſind manche Dirigenten noch immer der Meinung, daß 
man Bach etwas korri gieren muͤſſe, indem man die Nuancen ſich nicht 
fo unvermittelt ablôfen laͤßt, ſondern durch crescendo oder de- 
crescendo die eine in die andere uͤberleitet. Damit iſt natuͤrlich 
die terraſſenfoͤrmige Anlage der Bachſchen Werke, von der Vianna da 
Motta ſpricht, gruͤndlich geſtoͤrt. Es ſoll auch noch Kapellmeiſter 
geben, die es fertig bringen, einen Schlußtuttiſatz zur Erzielung eines 
groͤßeren Effekts pianissimo auslaufen zu laſſen. 

Fuͤr das Tempo gelten hier dieſelben Regeln wie bei den Orgel⸗ 
und Klavierkompoſitionen: je beſſer geſpielt wird, deſto langſamer 
darf das Tempo ſein, weil der Hoͤrer, wenn er jedes Detail ein⸗ 
drucksvoll uͤbermittelt bekommt, aud) bei einer ſehr maͤßigen Zeit⸗ 
nahme den Eindruck einer raſchen Bewegung haben wird, da er mit 
dem richtigen Aufnehmen dieſer reichen Polyphonie auch in dieſem 
Tempo kaum nachkommt. 
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Db bie Brandenburgiſchen Kongerte in unfern Rongertfaal gehdren? 
Wer einmal eines davon, etwa unter Steinbachs Leitung, gebort 
und bie Wirfung auf die Verfammlung beobachtet bat, dem wird 
bierüber kein Zweifel mehr befteben. Diefe Werke find beftimmt, 
in demfelben Sinne Vollsgut gu werden, wie es die Beethovenſchen 
Sympbhonien find. Sehr fhôn fagt Spiro, der in einem flammens 
den Urtifel bie Mechte des mobernen Publifums auf die Bachfchen 
Orchefterwerke verfiht, daß diefe Rongerte in WirklichFeit Peine Ron: 
serte, fondern Sympbhonien find4*, Hoffentlich werden die Ouver: 
thren in abfebbarer Zeit ebenfalls zu ihrem Rechte kommen. Unfere 
Inftrumentaliften fonnen nur Borteil davon haben, in Bachs Schule 
genommen gu werden. 

Unuͤberwindliche Schwierigheiten ftellen fic) der Uusfübrung 
Feineswegs entgegen. Daf die flûtes à bec im vierten Konzert durch 
unfere Traversfloten erſetzt werden miffen, ift gwar nicht vorteils 
baft, tut aber bem Ganjen feinen Eintrag. Bratfchiften, die zugleich 
Gambe fpielen finnen, finden fitch wohl bald in jebem Orchefter, 
fo daß bas fechfte Rongert auch einmal aus der babyloniſchen Gee 
fangenfhaft erldft wird. Sir bas gweite Konzert haben die Sn: 
flrumentenmacher Gebrüber Ulerander in Mains eine Heine F:Zrom- 
pete gebaut, auf der es einem jeden guten Lrompeter nach einiger 
Ubung moͤglich ift, die Bachſche Originalftimme zu blafen, fo daf 
man fernerbin bie Partie nicht mehr absudndern ober der Klarinette 
au tiberweifen braucht. Zu leterer Auskunft griff Menbelsfobn, 
als er die erfte Ddur-Ouvertire auffübrte. Die Davidfche Ausgabe 
jenes Werkes fiir die GerwandhausPonjerte bebielt diefen Brauch bei. : 
Die Pleine, Vierfufton gebende Quartgeige, die für bas erfte Konzert 
vorgefchrieben ift, wird auch wieder ihre Vertreter finden miiffen. 

Su grofes Orchefter bringt biefen Konzerten eber Schaden als 
Nutzen, weil dadurd die natürlie Proportion zwiſchen den Solo: 
Fnftrumenten und dem Tutti aufgeboben wird. Wir befinden uns 
eben auf der Grenze zwiſchen Kammer: und Orcheftermufifl. Die 
Holsblafer im Tutti miffen natuͤrlich, den Streichern entfprechenb, 
mebrfad befegt werden. Das begleitende Klavier darf nicht feblen, 
aud) nicht bei ftarfer Orchefterbefepung. Im gang Fleinen Raume 
fann man ein Gembalo verwenden; in einem groferen nimmt man 


0 Bad und feine Tranffriptoren. Nene Zeitſchrift für Mufit 1904, S. 680 ff. 
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am beften ein gutes Lafelflavier oder einen kleinen Erardſchen Fligel 
Glteren Modells. Ein moberner Fluͤgel wirkt für die AFForde gu bumpf. 
Sir bas Fonzertierende Klavier verwende man ibn aber anftanbds- 
los, da es fit bier um die Uusfihrung einer Soloftimme banbelt; 
die Uforde laffe man dann auf einem anbern Kavier angeben. 
Sehr ju empfeblen ift aud, die Baͤſſe im Tutti durch ein Mavier 
eventuell in Oftaven mitfpiclen gu laffen, da died gu ihrem deutlichen 
Hervortreten mehr beitrdgt als eine übertriebenc Befegung und Ton: 
gabe ber RKontrabdaffe. Uberhaupt wird man bemerfen, wie jedes 
Forcieren des Klanges in diefen Werfen der Wirkung entgegen 
arbeitet. 

Haben fih die Brandenburgiſchen Konzerte und die Ouvertiren 
einmal wirklich burdgefegt, fo wird die Frage, inwieweit felbftandige 
Borfpiele gu Kantaten im Konjertjaal Heimatrecht erwerben bürfen, 
praftifhe Bedeutung befommen. Sie ift im Pringip baburd ent: 
fchieden, daß Bach felber anftandslos Stuͤcke aus feinen Ouvertüren 
und Konjerten in Kantaten aufnimmt. Die Einleitung bes erften 
Branbenburgifhen Kongerts bat er als ,Sinfonia” für die Rantate 
„Falſche Welt dir trau id nicht” (Mr. 52) verwandt4!, Den erften 
Sag des dritten Kongerts bringt er als Borfpiel ber Kantate „Ich 
liebe den Hodchften von ganzem Gemüte” (Mr. 174); ba ibm aber 
ein einfaches Stuͤck für Streicher für bie Kirche, befonbers ba es fich 
um eine Geftfantate auf ben Pfingftmontag banbelte, nicht reich 
genug befegt vorfam, fügte er noch, ohne die Kompofition fonft gu 
berübren, dret obligate Oboen und zwei Horner bingu, was vom 
+ Standpunkt der Kompofitionstednif crftaunlich ware, wenn er diefes 
Kunftftid nicht nod durd ein anberes in Schatten geftellt hatte. 
Den prachtvollen Chor der Weibnacdhtefantate „Unſer Mund fei voll 
Lachens” (Mr. 110) fchuf er naͤmlich, indem er in das Allegro der 
zweiten Ouvertüre in Odur (B. G. XXXI, ©. 66 ff.) den Vokalſatz 
einfach bineinbaute. Faſt midte man annebmen, er babe die Ouver- 
tire und bie Kantate zuſammen geſchaffen; das Allegro⸗Thema der 


41 In der Form, in welder fie dort auftritt, findet fie fid) anbangémeife 
B. G. XXXI!, ©. 961. wiedergegeben. Die Meine Quart-Geige fehlt. Das 
ganje erfte Brandenburgifge Konjert ift uns in etwas verkürzter Geftalt, durch 
eine Abfhrift von 1760, aud alé ,,Sinfonia”, Uberliefert. Sie beftehe dort nur 
aus Allegro, Adagio, Menuett, Trio I, Trio IL CS. Dörffel in ber Cinleitung gu 
8. G. XXXI!1, €. 19. 
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Ouvertüre ift für die muſikaliſche Vorftellung des Lachens fo charakte⸗ 
riftifh, daf es unter dem Cindrud des RKantatentertes entftanden 
fcheint: 





Bon Kantatenvorfpielen, die als felbftdndige Orcheſterſtuͤcke vor: 
getragen werden Finnen, fet befonders das munberbare orcheftrale 
Stimmungsbild aus „Am Ubend aber desfelbigen Sabbats” (Mr. 42) 
erwabnt, in weldem der Meifter bas Schweigen und ben Frieden 
malt, womit die langfam berniederfinfende Daͤmmerung die Erde 
einhuͤllt 43, 

Das Ubertragen von Bachſchen Klavier: und Orgelwerken für 
Orchefter ift ald überflüffig und verfeblt angufehen, auc wenn es 
fo feinfinnig geſchieht, wie Raff es mit der englifhen Suite in 
Gmoll getan bat. 

Von Klavier: und Violinfonzerten Vachs ju reden ift irrefübrenb, 
ba diefe Werke mit dem mobernen Concerto, in dem bas Orchefter 
mebr eine begleitende Rolle fpielt, nibts ju tun haben. Bei Bach 
banbelt e6 fic) jedesmal nur um die am glanjendften ausgeftattete 
obligate Stimme, die einem Soloinftrument jugewiefen wird. Iſt 
died sufdllig bas Cembalo, fo barf es, um beide Hande gu beſchaͤf⸗ 
tigen, nod) ben Bah mit ausfübren. 

Daf Bach es in erfter Linie auf die obligate Stimme abgefeben 
bat, und daß es ibm auf bas Inſtrument, mwelches fie ausfibren 


@ Angefithet feien aud: die gewaltige CdurSymphonie aus der Ofterfantate 
nde Himmel lodt, die Erde jubilieret”’ (Nr. 31); die „Sonata“ der Kantate 
n Dimmelélénig fei wilfommen” (Nr. 182); die Einleitungen der Kantaten ,, Tritt 
auf bie Glaubensbahn / (Nr. 152) und ,, Gleidwie der Regen und Schnee (Nr. 18); 
die Orchefter-Shoralphantafie tiber ,, Was Gort tut, das ift wohlgetan” aus der 
Kantate ,, Die Elenden follen effen” (Mr. 75). RKleineren Umfanges find die herr: 
lichen Borfpiele von: ,, Gottes Beit” (Nr. 106), ,, Mad div Here verlanget mid ” 
(Mr. 160), „Ich Hatte viel Befiimmernis” (Mr. 21) und „Ich fteh mit einem 
Fuß im Grabe” (Nr. 166). 
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foll, erft in gweiter anfommt, gebt fhon aus der Zatfache bervor, 
baf von ben fieben Rlavierfongerten die meiften im Original nicht 
für Klavier gedacht find. Faft alle find Ubertragungen; fechs gehen 
wahrſcheinlich auf Biolinfongerte zuruͤck 43, 

Der Meifter brauchte KlavierFongerte, als er den Telemannſchen 
Berein leitete. Die Ubertragungen find oft mit geradezu unglaubs 
liher Flichtigfeit und Nachlaffigheit angefertigt. Entweder brângte 
bie Zeit, oder bie Sache langwweilte ibn. Violineffekte, die er mit 
leichter Muͤhe in Flaviermägige Paffagen hatte umbdenfen Fônnen, 
bildet er gar nicht um; fpdter verbeffert er fie hie und da in der Parti: 
tur, laͤßt fie aber in der Klavierftimme ftehen wie fie find“, Das bat 
feinen Grund wohl barin, baf er den Gembalopart felber fpielte und 
mit den vorliegenden Noten dann fowiefo fhaltete, wie ed ihm gefiel, 
unb eine neue Stimme baraus fchuf. 


@ Die Konjerte finden fit B, G. XVII (1867). Nr. 1 (moll) ftamme 
aus einem verlorenen Violinkonzert. Die beiden erften Sätze finden fit wieder 
in ber Jubilate-Kantate ,, Wir miiffen burd viel Trübſal“ (Mr. 146). Den 
erften, Den er um drei gum Teil obligate Oboen bereichert, verwendet der Meifter 
alg Ginleitung. Jn den gweiten, bas Adagio, baut er den Hauptchor ein, eine 
Leiftung, die der Umarbeitung der Ddur-Ouvertüre gum Eingangschor der Weih: 
nadtéfantate ,,Unfer Mund fei voll Ladens” (Mr. 110) gleidwertig sur Seite 
gefebt werden fann (S. 380). 

Mr. 2 (Edur). Die Cinleitung und das Siciliano diefes Rongerts fehren in 
der Kantate ,, Gott foll allein mein Herze haben” (Mr. 169) wieder; das Finale 
dient der Kantate „Ich geh’ und fude mit Verlangen” (Jr. 49) sur Einleitung. 
Diefes Konzert Fônnte wohl im Original für Klavier gebadt fein. 

Mr. 3 (Ddbur) ift eine Umbilbung des Biolinforgerts in Edur (B. G. XXI!, 
Mr. 2). 

Nr. 4 (Whur) ſtammt der Gaftur nad wohl aud von einer Violinfomypofition 
her, obwohl e8 fait flaviermäfiger geftaltet ift alé bie andern. Das Original ift 
unbefannt. 

Mr. & (Fol) ift die Bearbeitung eine’ verlorenen Violinkonzerts in © moll, 
wie fid) aus der Art bes Werkes unzweifelhaft ergibt. 

Mr. 6 (Four) ift ibentifé mit dem vierten Der Brandenburgifden Kongerte. 
(B. ©. XIX, €. 85ff., Gdur). 

Mr. 7 (Gmoll ift bas Wmol-Kongert für Violine (B. S. XXI1, Nr. 2). Auf 
den ſechs lebten leeren Spftemen des G moll-Kongerté findet fit der Unfang eines 
zweiten D moll-Konzerts für Klavier, bas uns vollſtändig als Cinleitung gur Kan: 
tate ,, Geift und Geele wird verwirret“ (Mr. 35) erhalten ift. 

S. aud Mufts Borrede gu B. G. XVIL 

4 Altere Originale yu den Übectragungen teilt Nuft B. G. XVII, €. 273 ff. 
mit. Beſonders intereffant ift die primitive Tranffription bes D moll-Rongerts. 
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Cine befondere Verpflidtung, diefe TranfFriptionen unfern Rongert: 
programmen einguverleiben, (aft fich nicht bartun. Anders ftebt es 
mit bem Zripelfongert für Klavier, Fldte und Violine in Wmoll, 
bas man als „das“ Bachſche Rlavierfongert ju bezeichnen pflegt. 
Es bürfte wohl fein Publifum geben, das von diefer Rompofition 
nicht gleich beim erften Anbôren hingeriffen wuͤrde. Sicherlich ſtuͤnde 
es auf dem Repertoire aller ernfthaften Pianiften obenan, wenn bas 
Mitwirken der beiden andern Soloinftrumente und die ganze Art 
des Werkes nicht eine Zahl von Proben erheiſchte, welche die meiften 
Rongertleitungen fir ein Klavierkonzert heutgutage nicht mehr aufzu⸗ 
wenden pflegen. 

Bekanntlich ift diefes Konzert aus dem Préludium und der Fuge 
für Klavier in Amoll erwachſen. Beim Vergleich des Cntwurfs 
mit der genialen, vergrdferten Uusfihrung meint man ben Stol; 
mit ju empfinden, ben Bach füblen mute, als er die beiben Klavier: 
ftüde aus den Fugen gehen und bas neue Werk in majeftaͤtiſcher 
Groͤße aus ibnen erftehen fab. Der Mittelfag ift der Orgelfonate 
in Omoll entnomments, | 

Bon ben drei Rongerten für zwei Klaviere und Orcheſter find 
zwei, bas erfte und das dritte, Ubertragungen von Konzerten für 
zwei Biolinen 46, Das Original sum erften, in Cmoll, eriftiert nicht 
mehr; bas britte, ebenfalls in © moll, ift mit bem D moll⸗Konzert 
für gwei Biolinen (3. G. XXI1, S. 41) identifh. Wie Pad es 
wagen burfte, die zwei fingenden Siolinffimmen aus dem Largo 
diefes Werkes dem Cembalo mit feinem abgeriffenen Ton preis- 
gugeben, môge er vor fi felber verantivorten, Haͤtte er es nicht 
in Perfon getan, fo wirden wir heute in bes Witmeifters Namen 
gegen folche unbachifche Ubertragung proteftieren. Es ift died nicht 


& Das Konjert findet fit B. G. XVIL ©. 228, und wird dort al’ adtes 
Rlavierfongert begeidnet. Über fein Verhältnis yum Priludium und ju der Fuge 
in Amoll und sum Mittelfab ded britten Orgellongerts fiehe ©. 315. Das fünfte 
Brandenburgifhe Konjert (D dur), das diefelbe Sufammenfebung hat, fonnte man 
alé bas gweite Der Bachſchen Originalfongerte fiir Klavier bezeichnen. Für beide 
eriftiert neben der Stimme fitr das fongertierende Gembalo nod eine für das 
affompagnierende, das die Harmonien in den Tuttifäben anſchlägt. Aber aud 
für die gewohnliden Klavierfongerte bediente fid) ber Meifter zweier Klaviere, wie 
died burd bas Konjert Mr. 4 (Abdur) enviefen ift, gu dem er Die Stimme für 
das affompagnierende Klavier eigenbändig auéfhrieb. 

® D, G. XXI2 (1871). 


| 
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ber eingige Fall, wo Bach e8 einen Propheten ſchwer macht, in feinem 
Namen wider die Motte Korah boͤſer Tranffriptoren aufzutreten. 

Freilich entfhébigt bas eine Originalfonzert — Mr. 2, Chur — 
für alle bet den beiden anbern getdufdten Ermartungen, wenn von 
Enttdufchung bet Bach wirklich bie Rede fein Fann. Als von Anbeginn 
an für zwei Rlaviere gebdacht, offenbart es fich gleich beim erften 
Blid, nicht nur burd Die reiche Wusftattung ber beiben Solo- 
partien, die im britten Gag der herrlichen Fuge durchgdngig drei 
ftimmig gebalten find, fondern auch durch bas vollftindige Zuruͤck⸗ 
treten bes Orehefters. Wir haben hier alfo nicht ein Orchefter: 
Fonzert mit zwei Fongertierenden Cembali, fondern ein Konzert für 
zwei Klaviere mit Orche(terbegleitung. 

Der erfte Sag bat vielleicht fogar einmal ohne Inftrumental- 
begleitung eriftiert. Gewiffe Anzeichen fprechen dafuͤr, daß diefe erft 
nachtraglid) bingufomponiert worden ift, und gwar fo, daß Bach fie 
nicht erft in Partitur, fondern gleit in Stimmen ſchrieb. Anders 
laͤßt fich nicht erfldren, wie e8 fommt, baf an zwei Stellen biefes 
erften Ullegros — Taft 83 und 108 — bas Orchefter mit der 
grofen Terz einſetzt, waͤhrend die Rlavierftimmen die aus dem vor: 
bergebenben woblbegriindete Pleine beibebalten und erft im folgenden 
Biertel erhohen. Diefen Fehler hatte Bach unbedingt merfen müffen, 
wenn et die Rlavier: und Orchefterftimmen in Partitur vor fih ges 
babt haͤtte. Auffaͤllig bleibt nur . . . daß der Febler bei ber Auf: 
fübrung nicht gebdrt und in ben Klavierſtimmen alsbalb verbeffert 
wurde 47, : 

Cin Begleitklavier tft hier nicht notwendig. Die beiben Solo: 
Flaviere ſchlagen felbft die notwendigften Harmonien an. Das 
Cembalo accompagnato ift bier eigentlid bas aus einem einfachen 
Streichquartett beftehende Orchefter, das in Wirklichkeit nur eine 
thythmifch etwas intereffant gebaltene Besifferung ausfübrt. Bei 
Muffübrungen in Fleinem Kreis fann es febr wohl burd ein brittes 
Klavier erfegt werden. Cin einigermafen tüctiger Spieler wird die 
Partie ohne große Schwterigfeiten bdireft nach der Orchefterpartitur 


47 Die Bemerfung ift von Ruft. Vorrede gu B. G. XXI3, S. 8. Natur⸗ 
lich ift der Fehler in ber Ausgabe der VB. G. verbeffert. Seine ebenda entwidelte 
Hypotheſe, dag Bad auf dieſe Kongectform gefommen fei, indem er bei andern 
Concertos für zwei Klaviere das britte, nowendige Beylenfiavier fparen wollte, 
entbebrt der Begründung. 
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ausfibren fônnen. Man fann es fogar cinricten, baÿ bas unum: 
génglié Notwendige der Drhefterbeglatung in den beiden MAavier⸗ 
ſtimmen untergebradé wird és, 

Die gwet Konzerte für drei Maviere (B. G. XXXIS) find naw 
dem Pringip gearbeitet, das den originalen Werken fuͤr zwei Klaviere 
sugrunbe liegt. Wud) bei thnen tritt bas Streidquartett gan; zuruͤck. 
Es gibt in ber Dauptfadhe nur Harmonien wieder und beftrebt fich, 
die fübrende Stimme aus dem Enfemble der drei Klaviere gu unter: 
ftügen und beraussubeben. Das zweite Rongert — es wird ges 
firitten, ob die Originaltonart € dur oder Dour ift — ift groGartiger 
angelegt als bas erfte (Dmoil). Auch die Molle des Orchefters ift 
darin bebeutenber als im anbern. Jn dem Adagio biefes Kongerts 
fommen fogar Tuttifdge vor, bei denen fich bie drei Rlaviere rein 
affompagnierend verbalten. Die Cffekte, die der Meifter burd bas 
flanglihe und rhythmiſche Zuſammenwirken der drei Klaviere her⸗ 
vorgebracht bat, laffen fit nicht befchreiben. Beim Anhoͤren diefer 
Kompofitionen ftebt man immer wieber ratios ba vor dem Ratfel 
ſolch unbegreiflicher Erfindungs: und Kombinationsgabe. 

Nach einer alten Tradition hatte Bad diefe beiden Konzerte ge: 
fhrieben, um fie mit feinen beiben diteften Soͤhnen vorzutragen. 
Danach waren fie etwa gwifden 1730 und 1733 entftanben. 

Das Konjert für vier Klaviere (Amol) ift nad einem Vivaldi: 
fhen Konzert für vier Biolinen gearbcitet 4. 

Bon den Violinfonjerten ift uns nur die Halfte — was aus Em: 
manuels Nachlaß fiammt — erhalten. Was Griebemann jufiel, ift 
wobl auf immer verloren. Wir befigen brei Konzerte für eine 
Bioline und Ordefter (U moll, Ebur und Gur) 5; ein bebeutendes 


48 Son Forkel (S. 58) madt diefe Bemerfung. Ebendafelbft erwähnt er, 
daß fon Pachelbel eine Loffara fitr gwei Klaviere gefdhrieben hat. Spitta ver: 
mutet, Daf Bad Coupering Allemande für zwei Klaviere gefanne bat (IL, ©. 625). 
Bon fonftigen Kompofitionen für zwei Klaviere aus jener Beit fdeint, aufer den 
Bachſchen, nichts Erhebliches bekannt gu fein. 

© B. ©. XLIN!, ©. 71f. Gleich dahinter findet ſich dad Original des 
italieniſchen Meiſters abgedruckt. Es galt ſeit ber Mitte bes XIX. Jahrhunderts 
als verſchollen, nachdem es noch Hilgenfeldt vorgelegen hatte. 

© Amoll und Edur: B. G. XXI1, S. 3ff. und 21ff.; als Klavierkonzerte 
(Gmol und Ddur) B. G. XVI, S. 180ff. und 81f. Das Gdur-Concerto 
figuriert als viertes unter ben Brandenburgiſchen: B. ©. XIX, ©. 85ff.; als 
Klavierkonzert (Fdur) B. G. XVII, S. 153 ff. 

Sqweiter, Bad. 25 
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Bruchſtuͤck eines WAllegrofages aus einem Werke fur Bioline und 
reid) befegtes Orcheſter (D dur) 54; ein Concerto für zwei Biolinen 
mit einfachem Streichorcheſter (Dmoll) 5. Bon verlorenen Bioline 
fongerten find uns gum minbeften drei — gwei für eine und eins 
für gmei Biolinen — in Klavierhbertragungen erhalten ®s, 

Die erbaltenen Kongerte für BVioline und Orehefter gehdren gu 
ben Werfen Bads, bei denen man von vornberein auf fede Unalyfe 
versihten mug, um fie der Kategorie einguverleiben, über bie Forkel 
fury und beredt bemerft: , Man Fann von ihrer Schoͤnheit nie genug 
fagen”. Das Amoll⸗ und dad Edur⸗Konzert beginnen auch allgemach 
ibren Plag in unfern Konjertfalen zu erobern. Geradezu faszinierend 
witfen auf das moderne Publifum die gmei Udagiofdge, in denen 
bie Bioline über einem Basso ostinato dahinzieht. Unwillkuͤrlich 
denfen wir uns irgend etwas, das mit der Idee ded Schickſals 
jufammenbangt, bingu. Das A moll-Rongert ift groß in feiner mehr 
berben Schinbeit, bas in Chur durch die unbefiegbare Lebensfreudig: 
feit, die in fetnem erften und legten Satz ihr Triumphlied ans 
ftimmt. 

Gaft noc allgemeiner befannt ift bas Konjert für gwei Violinen 
in Dmoll. Es ift für Hausmuſik ausfihrbar, da fein Orchefterpart 
mit Leichtigheit für Klavier umgefhrieben werden Fann. Es duͤrfte 
faum einen Mufifliebhaber geben, der nichts von bem wunberbaren 
Srieden bes Largo ma non tanto in F dur ju beridten wüfite. 

Das Konzert in E dur wurde fon gu Zelters Beit in der Verliner 
Gingafabemie regelmägig aufgefübrt. Diefer Bachverbefferer — fo 
melden uns die von ihm revidierten und mit Bortragsseiden ver: 
febenen Stimmen — hielt es für nôtig, noch viel mebr zwiſchen 
Solo und Tutti abzuwechſeln als Bach es Fldrlid) anbeutet. Em⸗ 


8B. G. XXI!, ©. 65ff. Der Schluß ift von fremder Hand hinzugefügt. 

8 D. ©. XXI1, ©. 41 ff.; alé Kongert fiir zwei Klaviere (C mo) B. G. XXI3, 
€. 83 ff. | 

55 Das Kavierfonjert in Dmoll (B. G. XVII, S. Sf.) entfpridt einem 
Biolinfongert in Dmoll; das in Fmoll (B. G. XV, S. 136/ff.) einem Violin: 
fongert in Gmol; das Konzert fitr zwei Klaviere in Cmol (B. G. XXII, S. 8 ff.) 
ſtellt bie Exiſtenz eines Kongerted für zwei Biolinen in berfelben Tonart fidher. 
Jedoch durfte damit nur ein Teil der verlorenen Komypofitionen für Violine und 
Orchefter fignalifiert fein. Cine Rückübertragung biefer Klavierfongerte für Violine 
ft natürlich febr naheliegend. 
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manuel fcheint biefes Konzert in Hamburg gu Gebdr gebracht gu 
haben; umfonft wird er bie Stimmen nicht fo forgfaltig haben aus: 
ſchreiben laffen. 

Merkwuͤrdig berübrt eine Notiz Forkels, ber sufolge Bach wahs 
rend der Kommunion Jnftrumentalfoli ausfübren lie und die 
meiften gerade gu diefem Zwecke fegte™. Bon den Biolinfongerten 
hatte der Meifter doch wohl nur bas Largo aus dem Rongert für 
zwei Violinen benugen Fônnen. 

Gewsdhnlich verwendet man bei unfern Wuffihrungen der beiden 
Konzerte für eine Bioline das Orchefter in gu ftarfer Vefegung. Bes 
fonders unangenebm macht fic) died bemerfbar, wenn der Basso 
ostinato in ben Mittelfagen von einem balben Dugend Kontra: 
bâffen und doppelt fo viel Celli gefpielt wird, und fo unertrégli 
plump wirkt. Das begleitende Klavier [aft man gewoͤhnlich gang 
weg, ohne Ruͤckſicht auf biejenigen Hover, die an den Stellen, wo 
nur die Bioline und der Bak jufammenfpielen, Licher bôren. 
Warum Yſaye, der binreifende, in manchem faft allzuſehr modernis 
fierende Snterpret diefer Kongerte, die Generalbafbegleitung durch 
ein Harmonium ausfübren laͤßt, ift weder hiſtoriſch, noch logiſch, 
noch klanglich zu begreifen. 


XVIII. Das Muſikaliſche Opfer und die 
Kunſt der Fuge. 


Das Muſikaliſche Opfer: B. G. XXXI2; Peters Klavierwerke, Cahier XIL 
Die Kunſt der Fuge; B. G. XXV1; Peters Klavierwerke, Cahier XI. 


Das „Muſikaliſche Opfer“ ſchrieb Bach bei feiner Ruͤckkehr von 
Potsdam, im Fabre 1747. Wm fiebenten Mai war er beim Konig 
cingetroffen; am fiebenten Juli lief er feine Gabe an ibn abgeben. 


&% Forfel, ©. 60. Die Stelle fei hier nur enväbnt, um aus dev Welt pe 
fdafft au werden. €8 handelt fid) um nidts weiter, als um eine allgemeine 
Bermutung des Badbiographen, der in dem Kaypitel ,, Fnfirumentalfaden” ein: . 
geftehen mug, daß er von foldhen Kompofitionen faft nidts fennt und ¢8 nun 
intereffanter findet, ein genus Badfder Inftrumentalfonjerte, das er ſich felber 
nidt vorftellen fann, alé verforen ju beflagen. 
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Die Kompofition und ber Stich Hatten alfo nod nicht swe: Monate 
in Anſpruch genommen. Dabei wohnte der Rupferfteher nok nidt 
einmal am Plage. Es war Schiibler in Zella, bei dem Bach fhon 
unterfhieblite Klavierfompofitionen und feds Orgelhère beraus- 
gegeben Datte. 

Das Dedifationseremplar fam durch die Dringeffin Umalie an 
das Joachimsthaler Gymnafium und befindet fit jebt auf der 
Koͤniglichen VBibliothe® yu Berlin, Die Widmung, die Bach feiner 
Sendung beigab, lautet: 


Ullergnadigfter Kénig 

Ew. Majeftät weyhe hiermit in tiefffter Unterthinigheit ein Muficali: 
ſches Opfer, beffen edelfter Theil von Derofelben bober Hand felbft hee: 
rührt. Mit einem ebhrfurdtévollen Bergniigen erinnere id mid) annod) 
ber gang befondern Königlichen Gnade, ba vor ciniger Seit, bey meiner 
Anwefenheit in Potsdam, Ew. Majeftät felbft, ein Thema ju einer Fuge 
auf bem Clavier mir vorjufpielen gerubeten, und jugleid) allergnädigft 
auferlegten, foldes alfobalb in Derofelben höchſten Gegenwart ausjufüibren. 
Cw. Majeftät Befebl gu gehorfamen, war meine unterthänigfte Sduldig: 
feit. Ich bemerfte aber gar bald, daß wegen Mangels nôthiger Borbe: 
reitung, die Ausführung nidjt alfo gerathen wollte, als es ein fo treff: 
lies Thema erforderte. Ich faffete demnach den Entſchluß, und madyte 
mid) fogleid) anbeifhig, biefes recht Königliche Thema vollfommen aus: 
suarbeiten, und fodann der Welt befannt zu machen. Diefer Vorſatz ift 
nunmebro nad) Bermigen bewerfftelliget worden, und er bat feine andere 
als nur Diefe untabelbafte Ubfidt, den Muhm eines Monarden, 06 gleid 
nur in einem feinen Duncte, gu verherrliden, deffen Größe und Sticke, 
gleidh wie in allen Kriegs: und Friedens-Wilfenfdjaften, alfo audy befonbers 
in der Mufif, jedermann bewundern und verebren muf. Fd) erkühne 
mid) biefes unterthänigfte Bitten Dingujufügen: Ew. Majeftät geruhen 
gegenwärtige menige Arbeit mit einer gnadigen Aufnahme yu wiirdigen, 
und Derofelben allerhöchſte Koniglide Gnade nod) fernerweit ju günnen 


Cw. Majeftät 
allerunterthinigft geborfamften Knechte, 
Leipzig, den 7. Sulit. 
1747. dem Verfaſſer. 
Die Sendung, die mit diefer Widmung abging, umfafte aber 
nur bas erfte Drittel des Werkes, bis gum fechsftimmigen Ricercare! 


1 Micercare wurde in der älteften Beit als Bezeichnung für alle imitatorifden 
und fugierten Stüde gebraudt, aud) wenn fie febr frei gearbeitet waren. Ety⸗ 
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ausſchließlich; die beiden folgenden Teile liek Bach dem Kinig wohl 
einfach burd feinen Sohn übermittein. 

Günf Blatter in braunem Lederband mit Goldpreffung bilben den 
Hauptbeftand ded guerft abgefanbten Drittelé. Das Papier ift von 
feltener Schoͤnheit und Staͤrke. Die Dedifation fuͤllt zwei Blatter; 
dann folgt das dreiftimmige Ricercare und ein Kanon. Dazu Fommt 
nod ein beigelegter Hochfoliobogen mit dem Canon perpetuus, fünf 
Canones diversi unb der Fuga canonica in Epidiapente, alles 
über bas Thema regium. 

Das Ricercare ift mehr eine fugierte dreiftimmige Phantafie als 
eine Suge, und enthalt manches Befremdliche2, Eo fragt man fich 
3. B., was bie mit bem einunbddreifigften Talt unmotiviert einz 
tretende Zriolenbewegung bebeuten foll, befonders da fie fogleich wieder 
verlaffen wird, und fpâter swar noch zweimal auftaucht, jedoch auch 
nur, um alsbald ju verſchwinden. Warum bat Bach fein Werk nicht 
burch eine grofer angelegte und ftrengere Klavierfuge über das fdnigs 
fie Thema eroffnet? Die natuͤrlichſte Erklaͤrung ift die, daß er 
fit an die Jmprovifation halten wollte, die er vor dem Herrſcher 
ausgefübrt batte Das ,vollfommen Ausarbeiten”, von dem die 
Widmung fpricht, wuͤrde fomit hinfichtlich des erften Stüdes nur als 
eine gruͤndliche Nevifion der tatfachlich am fiebenten Mai ausgefübrten 
Suge gu deuten fein. Es ift uns alfo von des Meifters eigener 
Hand cine feincr Jmprovifationen erhalten. Darauf weift auch das 
eigenartig ungebundene Leben bin, bas in dieſem Stüde pulfierts, 
3u bebauern ift, daß biefes berrliche Stic, weil es nicht unter den 
Klavierwerken fteht, den meiften Spielern faft unbefannt iff. 


Das fonigliche Thema lautet: 





mologifd bedeutet bas Wort ein Etiid, bei bem man etwas, nimlid) das Thema, 
„ſuchen“ mug. Su Bachs Zeit bedeutete e8 eine beſonders künſtlich gearbeisete Fuge. 
2 Es ift üiberfhrieben: Regis Jussu Cantio Et Reliqua Canonica Arte Reso- 
lata (Das vom Konig aufgetragene Thema und Ciniges mehr auf Ganonifhe 
Art ausgefiihrt), ein Akroſtichon auf Micercar. 
3 Man beadte das faft iibermtitige Spiel mit der Verminderung des Themas. 
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Sricbrih ber Grofe hatte von Bad verlangt, er folle ibm eine 
ſechsſtimmige Fuge ertemporieren. Der Meifter hatte es getan, aber 
dazu nicht bas fdnigliche, fondern ein freigewaͤhltes Thema benugt, 
wobei er gu feiner Entſchuldigung anfübrte, daß nicht jebes ſich gu 
einer ſechsſtimmigen Behandlung fhide. Nachtraͤglich aber fete er 
feinen Stolz darein, auc) bas Thema des Konigs ſechsſtimmig aus: 
suarbeiten. Go entftanb bas Micercare, dad mit zwei angebängten 
Kanons die zweite Sendung ausmacht. Diefe nimmt fic freilic 
nidt mehr fo lururids aus wie die erfte, fie beftebt aus vicr ges 
woͤhnlichen Blâttern, die durd eine Stednabel gufammengebalten 
werden. 

Das fechsftimmige Micercare ift wohl bas fattefte Fugengewebe, 
bas je unter Bas Hand entftanden ift. Er notierte das Stick der 
uͤberſichtlichkeit halber als Partitur auf ſechs Svftemen. Es ift aber 
fo gebalten, baf es auf bem Klavier vollfommen fpielbar ift, wie 
fede Fuge des Wobhltempcrierten Klaviers4. 

Vom Standpunkt der Kompofitionsfunft aus betrachtet, ftebt 
biefes Werk eingig da. Die Fnfpiration und den poetifhen Gebalt, 
bie bie Schdnheit ber Fugen des Wobhltemperierten Klaviers aus: 
machen, fucht man aber vergebens darin. Es gemäbrt Feine nach: 
baltige Befriebigung, fo oft man es auch fpiclen mag. Wir haben 
es mit einer Suge gu tun, die aus fener letzten Schaffensperiode 
ftammt, in der bie Fontrapunftifhe Technik für Bac zwar nicht 
Selbftzwe tft, aber doch fo im Vordergrund fteht, daß die rein 
mufifalifhe, unmittelbare Grfinbung notwendig surüdtritt. 

Den Beſchluß des Mufifalifhen Opfers bilbet eine Sonate fir 
Sldte, Bioline und begleitendes Klavier, der nocd) ein Canon per- 
petuus angebängt ift. Sie ift vierfagig: Largo; Allegro; Andante; 
Allegro. Im Largo Flingt bas Fonigliche Thema nur entfernt an; 
bas fugierte Ullegro bringt es als Cantus firmus; bas Andante 
greift auf Motive des dreiftimmigen Ricercare zuruͤck; dem Schluß⸗ 
finale liegt bas foniglide Thema in folgender Faffung sugrunbe: 





4 Jn dem Autograph, das Bad gum Stid einfandte, findet fid) bie Fuge 
auf zwei Syfteme jufammengejogen. Jn diefer für ben Spieler bequemeren 
Gorm ift das Micercare anhangsweife B. G. XXXI3, S. 45 ff. wiedergegeben. 
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Bad bat alfo zwei Sonaten für Fldte, Violine und akkom⸗ 
pagnierendes Klavier gechrieben: die eine in der Weimarer oder 
Cithener 3eit5, die andere dret Sabre vor feinem Tode. Welch ein 
Unterfhied zwiſchen beiden Werfen! Das erfte gehdrt der naiven, 
eingig auf den klanglichen Wohllaut bedachten Schaffensperiode an. 
Beim Anbôren glaubt man an einem Waldbach entlang zu wandeln, 
über Wiefen, die der Morgentau mit Diamanten befdt bat. Die 
letzte Schoͤpfung verfegt den Hoͤrer in die Regionen des Hochgebirges, 
wo die Begetation aufhdrt und die Kamme der hintereinander auf: 
gebauten Bergriden fic) in fharfen Linien vom blauen Himmel ab: 
beben. Solcher Art ift die Schonbheit der Lrio-Sonate des Muſi⸗ 
falifhen Opfers. Sie ift tief und herb, befigt aber nichts mebr 
von bem anmutigen Meie, der die Schdpfung der Jugendzeit aus⸗ 
zeichnete. 

Von der Sonate aus dem Muſikaliſchen Opfer iſt uns noch eine 
Handſchrift uͤberkommen, in welcher die Bezifferung der Klavier⸗ 
ſtimme von Kirnberger realiſiert iſt.. Die Arbeit des Bachſchuͤlers 
iſt darum ſo wertvoll fuͤr uns, weil ſie uns zeigt, wie einfach 
und korrekt der Meiſter die Generalbaßſtimme ausgeſetzt haben 
wollte. 

Im ganzen enthaͤlt das Muſikaliſche Opfer zehn Kanons, die 
Fuga canonica am Schluſſe des erſten Teils mit eingerechnet. Es 
handelt ſich hier nicht um natuͤrliche Kanons, die im Verlaufe eines 
Stuͤckes zur Erzielung einer beſtimmten Wirkung auftreten, ſondern 
um geiſtreiche, muſikaliſche Charaden, die ſich die Muſiker damals 
gegenſeitig aufgaben. Die Loͤſungen der ſechs erſten Kanons bietet 
Kirnberger in ſeiner Kunſt des reinen Sages® Ber zweien, dem 
vierten und dem fuͤnften, hatte Bach eine gewiſſe Tonſymbolik an⸗ 
gedeutet. Zum vierten, der mit der Vergroͤßerung in der Gegen⸗ 


5 Gdur. Largo; Vivace; Adagio; Preſto. B. ©. IX, ©. 221 ff. 

6 Die erſte neue Ausgabe des Muſikaliſchen Opfers erſchien 1882 bei Breit⸗ 
topf und Härtel (Leipzig); Peters veröffentlichte das Wert 1866. 

7 Reproduziert. ©. XXXI2, 6. 52 ff. 

8 1, ©. 45 ff. Mitgeteilt B. G. XXXI SI, ©. 41 ff. ©. aud) Spitta IL S. 673 ff. 
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bewegung arbeitet, bemerft er: »Notulis crescentibus crescat Fortuna 
Regise, d. §.: „Wie der Notenwert, mage aud) das Gluͤck des Koͤnigs 
wadfen”. Der fünfte, ein in gangen Tônen auffteigender 3irfel: 
fanon, trâgt die Überfhrift: » Ascendenteque Modulatione ascendat 
Gloria Regise, b. §.: „Und wie fig die Modulation auffteigend 
bewegt, fo fei e6 auc) mit bem Ruhme des Koͤnigs“. 

Gewoͤhnlich gab man den Weg sur Wufldfung des Kanons an, 
indem man die Noten im Thema kenntlich machte, auf welche die 
andern Stimmen eingufegen Hatten. Bei den beiden Kanons, die 
ber Sonate vorbergeben, unterlagt Bad diefen Hinweis. »Quae- 
rendo invenietise (Suchet, fo werbet ihr finden!) lautet feine Über: 
fhrift. Der exfte ift zweiſtimmig, der andere vierſtimmig angelegt. 
Waͤhrend legterer eindeutig ift, laͤßt der erftere mebrere Lofungen ju, 
um bie fit Agricola, Kirnberger, und fpâter, in der allgemeinen 
mufifalifhen Zeitung von 1806, der Freiberger Kantor Fiſcher und 
ein Ungenannter bemübten?. 

Außer diefen befigen wir noch fünf Bachſche Kanons. Den einen 
teilt Marpurg in feiner „Abhandlung von der Fuge” mit; einen 
anbdern, aus dem Sabre 1713, bat Bad einem Ungenannten, wabr- 
fheinlid feinem Weimarer Kollegen und Freund Walther, dediziert; 
diefelbe Ebre erwies er bet feiner Hamburger Reife anno 1727 einem 
bortigen Amateur, bem »Monsieur Houdemanne, der fic) durch ein 
Gebiht auf den Meifter revanchierte; einen andern Kanon, den 
Marpurg in feiner Abhandlung von der Fuge mitteilt, bat er nach 
einer Vermutung Spittas dem Organiften Schmidt zu Bella ge: 
widmet; der fünfte Kanon befindet fic) auf bem Hausmannfden 
Bild des Meifters, das der Thomasfehule gebôrt 11. 

Über der Urbeit am Mufifalifchen Opfer war Bach ju bem Ent: 
ſchluß gefommen, das, was er bier etwas plan(os unternommen batte 
— ein ganged Werk über ein eingiges Thema ju freiben — in 
neuer Geftalt planvoll burhaufübren. Das neue Werk follte die 
Lehre von ber Fuge praftifh darftellen. 

Mit Unrecht hat man bebauptet, daß er die Kunft der Fuge nicht 


0 8. ©. XXXIS, ©. 12 u. 13 (Borrebe) und 49; Spitta II, GS. 675 u. 676. 

10 S. 170. 

11 Diefe Kanons famt ihren Auflofungen finden fid) mitgeteilt B. G. XLV! 
(1895), ©. 131—138. ©. aud) Spitta 1, 386; I, 478; 506, 717, 747; Unhang 
ju O, ©. 19. 
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vollendet babe, Die Boflendung bes Stiches bat er nicht erlebt. 
Daber fommt es, daß und bad Werk in einer Geftalt überliefert ift, 
die es unvollendet erſcheinen léfit. 

Bon den dlteren Soͤhnen war in ben legten Wochen Feiner um 
den Bater. Sie fegten nach feinem Tobe ben Stich fort, obne su 
wiffen, wie er ibn geplant hatte. Die Platten wurden bei Schibler 
in Zella Gergeftellt, dem der Meifter aud den Stich ded Muſi⸗ 
falifen Opfers anvertraut batte12, Vielleicht hatte Bach anfangs 
vorgebabt, fein Werk felber in Kupfer zu aͤtzen; auf eine folche Ab⸗ 
fit weifen drei Seiten des Autographs bin, die fo gefchrieben find, 
daß fie direft auf der Platte wiedergegeben werden fonnten. 

Wie wenig Schibler und die Sdhne mit den Abfichten des 
Meifters vertraut waren, ergibt fic fon daraus, daß fie ein von 
Bach forgfaltig angefertigtes, uns gliclicherweife nod erhaltenes 
Fehlerverzeichnis nicht beridfichtigten. Nicht einmal über die Un: 
orbnung der Stuͤcke waren fie fic) im Flaren. Auch paffierte es 
ibnen, eine einfache Bariante als ein neues Stid einzufuͤgen: Fuge 
Nr. 14 ift ndmlich ibentifh mit Fuge Mr. 10, nur daß ihr die zwei⸗ 
undzwanzig Anfangstafte feblen. 

Ruft meint, die ganze Art der Herausgabe ſchließe die Mitwir⸗ 
fung eines der dlteren Sohne aus. Mit nidten. Sie betrieben fie 
nur etwas eilig. 

Jn Bachs Nachlaß fand fid) nod eine grofe Fuge über drei 
Themen, an ber er bis gulegt gearbeitet hatte, ohne fie gu beenben. 
Emmanuel und Friedemann glaubten, fie ware für die Kunft der 
Suge beftimmt gewefen und nabmen fie darin auf, unfertig wie fie 
war. Damit aber das Werf nicht fo unvollendet abfchloffe, gaben 
fie ben Orgelchoral , Wenn wir in bôchften Noten find” zu, den 
Bach Altnikol in die Feder diftiert hatte. Inwieweit es in Bachs 
Gebanfen gelegen hatte, diefe beiben Werke eventuell als Abſchluß 
der Runft der Fuge ju verôffentlichen, weif niemand. Halb gebdren 
fie dazu, balb nicht. Man Fann fagen, daß fie mit der Mufter: 
ſammlung von Fugen nits zu tun haben, weil ibnen nicht bass 
felbe Thema jugrunde liegt. Andrerſeits aber find fie fo Finftlich 


12 Bon der Originalausgabe exiftieren nod) vier Cremplare. Daju fomme 
nod) ein Bachſches Wutograph, das Alter ift. New erfhien das Werf juerft bei 
Nägeli in Sürid und dann bei Peters in Leipsig. 
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gearbeitet — man denfe nur daran, wie Bad im Orgelchoral regel- 
mdfig mit der Umbehrung des Themas operiert —, daß er fie wohl 
mit der Abſicht gefchrieben haben Fann, fie anhangsweife mit der 
Kunft der Fuge heraussugeben. 

Die brei Themen der unvollendeten Fuge lauten: 





Die drei Fugen, die je eines diefer Themen für fic bebanbeln, 
find vollendet. Bach ſchickt fic) foeben an, alle drei gleichgeitig aufe 
treten ju laffen. Wn diefer Stelle bricht bas Manuffript ab. 

Das Thema der legten Fuge ftellt Bads Namen in Noten dar. 
Schon ju Weimar hatte Bach feinen Kollegen Walther auf die 
Eigentuͤmlichkeit der vier Budhftaben feines Gamiliennamens bins 
gerviefen, als enthielten fie die Erklaͤrung der muſikaliſchen Anlage 
aller Bache. Walther erwahnt died sum Befchluffe des mageren 
Artifelchens, das er dem ebemaligen Freunde in feinem Mufifs 
lerifon (1732) wibmet, indem er ausbrüdlit bemerft, daß die 
»Remarquee von bem Herrn Kapellmeifter Bach felber ſtamme 13 
Mur bleibt dann vermunberlih, dah der Meifter bis gu feinem 
legten Lebensjabre wartete, um died auch an fich intereffante Thema 
in einer Guge gu bebanbeln. Friedemtann, von Forkel in bicfer 
Sache befragt, erflérte beftimmt, fein Vater habe aufer jener legten 
nie eine Suge über den Familiennamen Pomponicrt 4, Dana 


13 ©. aud €. 171. 
# Gorfel teilte diefen Ausſpruch Griepenterl mit; von ihm erfuhr ibn Roitzſch, 
auf ben diefe Tradition zurückgeht. 


Das Schidfal der Kunft der Fuge. 395 


waren alfo bie verfchiebenen Fugen über BACH, die mit dem Ans 
ſpruch auftreten von Johann Sebaftian zu ftammen, nidt von ibm. 
Es find ihrer vier. Eine darunter ift, wenn aud unbachiſch, nicht 
unintereffant gearbeitet. Spitta fucht deren wenigftens zwei für 
den Meifter gu retten. Die Ausgabe der Bachgeſellſchaft drudt fie 
aber nicht einmal unter den sweifelbaften Werfen ab, fondern vers 
zeichnet nur bie Themen 1, 

Bei den Modernen ift das Thema BACH febhr beliebt. Liſzt 
und Sdumann Haben es bearbeitet. Bei Reger vermeint man es 
mandmal fogar da gu finden, wo er «8 nicht ausdruͤcklich angibt. 
Aud Barblans ftilvollendete Orgelpaffacaglia über BACH fei unter 
den Kompofitionen, die dem Thema Ehre machen, nicht vergeffen. 

Die Kunft der Fuge erfchien wohl etliche Monate nah Bachs 
Lode und Foftete vier Taler. Sie fand aber feinen Whfak. Auf 
Bitten Emmanuels fhrieb dann Marpurg (1718—1795) eine Vor⸗ 
rede dazu. Mit einer neuen Dede und der Empfeblung des jung: 
berübmten Mufiftheoretifers erſchien Bachs Werk sur Leipsiger 
Oftermeffe 1752. Es wurde anerfannt; Matthefon lobte es auss 
nebmend 15; aber gefauft wurde es trogdem nicht. Unno 1756 hatte 
. Emmanuel knapp breifig Eremplare abgefegt. Die geldften bunberts 
undzwanzig Taler bedten die Koften nicht. Enttaͤuſcht verfaufte 
der Sohn bie Platten, auf denen das legte Werk feines Baters ges 
Apt war, um den Metallwert. Das war das Schicdfal der Kunft 
der Fuge. 

Entrüftet fhreibt Forkel in feiner Biographie: ,, Ware ein Werk 
diefer Urt außerhalb Deutfdlands von einem fo außerordentlich bes 
rübmten Mann, wie Bad, sum Vorfhein gefommen, fo würben 
aus bloßem Patriotismus vielleiht zehn Pradtausgaben davon 
vergriffen worden fein. Jn Deutſchland wurden nicht einmal fo 
viele eingelne Eremplare von einem folchen Werke abgefest, daß die 
dazu erforberlichen Kupferplatten mit deren Ertrag bezahlt werden 
fonnten“ 17, 

Vielleicht geht Forkel in der Entriftung gegen feine Landsleute 
etwas qu weit. Es lag nidt an den Menſchen, fondern an der 


"15 Spitta 1, G. 685 und 686. Die Themen ber vier apofryphen Fugen 
fiber B A C H: 8. ©. XLII (1892). Worrede ©. 34. 
16 Geine Auferung daritber fiehe S. 209. 
117 ©. 53. 
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Zeit, daß des großen Kantors Werk gelobt und nicht befehen wurde. 
Die Mufif hatte neue Bahnen cingefhlagen, die fie von der Fugen: 
kunſt abfuͤhrten; und dicjenigen, die fich noc) fhe Fugen intereffierten, 
waren felber feine Fugenmeifter mehr, fondern Fugenſchulmeiſter, 
und ald folde unfabig ben wabren Bad) ju verſtehen, fo febr fie 
fit aud) auf ibn beriefen. Diefen Cindrud bat man aud aus 
Marpurgs Borrede, die gur Halfte aus einer nicht gerade geiſtreichen 
Polemif gegen die neue Richtung, die die Fuge nidt mehr als den 
(ebendigen Edftein ber wahren Mufif anerfennen will, beftebt1s, 

Die „Kunſt der Fuge” beftebt aus viergebn Fugen und vier 
Sanons über bas Thema: 





Sntereffant fann man es eigentlich nicht nennen; es ift nicht 
einer genialen Sntuition entiprungen, fondern mehr in Hinſicht auf 
feine allfcitige Verwendbarfeit und in Abſicht auf die Umbehrung 
fo geformt worden. Und dennod feffelt ed denjenigen, der es immer 
wieder birt. Es ift eine ftille, ernfte Welt, die es erfchlieft. Do 
und ftarr, ohne Sarbe, ohne Licht, ohne Bewegung liegt fie da; fie 
erfreut und gerftreut nicht; und dennoch fommt man nidt von 
ibr fos. 

So ift der Eindruck der vier erften Fugen, die es mit dem ein: 
fachen Thema und feiner Umbehrung zu tun haben. Dann aber, 
mit ber fünften Fuge, wird bas Monotone des Themas gebrochen. 
Rhythmiſches Leben tritt an Stelle der Gleichwertigfeit der vier 
erften Noten. Es bekommt etwas bewegt Feierliches: 





Bon der achten Fuge an wird es burch die Bewegung ins Leb= 
bafte umgebildet, bis es, in der elften, folgende Geftalt annimmt: 
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Saͤmtliche moͤglichen Fugentypen, auc folhe, die Bach felber 
nie angewendet bat, find in der Kunſt der Fuge vertreten. Man weif 
nidt, ob man mehr barüber ftaunen foll, daf alle diefe Kombina⸗ 
tionen von einem mufifalifhen Geift ausgedacht werden fonnten, 
ober barñber, daß bei aller Kinftlichfeit die Stimmen immer fo 
natuͤrlich und ungezwungen dabinfliefen, als mére ibnen ber Weg nicht 
burd fo und fo viele rein technifde Notwendigheiten vorgefrieben. 

Weil es fic um ein theoretifhes Werk banbelt, fhreibt Bach 
die Bugen in Partitur und betitelt fie ,,.Kontrapunkte”. 

Die vier Fugen, die den Beſchluß Gilden, find unter fic au je 
zweien verbunden, fo, daß die eine jebeëmal, Note far Rote, die 
genaue Jnverfion der andern ift, als laͤſe man fie im Spiegel. Sie 
find dreiftimmig gebalten; die negative ftebt bireft unter der pofi: 
tiven. Wuch bier erbebt fit Bad fpielend über die technifche 
Schwierigkeit. Die Sthde find geiftreih und lebendig burd und 
duré, als waren fie nur gufdllig fo geworden, daß eines bas 
Spiegelbild des andern tft. 

Bach felber mu feine belle Freude an ibnen gebabt haben. Er 
unternabm es, dad legte Paar für zwei Klaviere umaufchreiben, woe 
bei er nod, damit jedes der beiden Snftrumente ridtig beſchaͤftigt 
ware, eine vierte obligate Stimme bingufügte. Yn diefer Form 
wurden bie beiden lebten Stüde der Kunft der Fuge anhangsiweife 
beigegeben und waren, da fie den Klavierfpielern zugaͤnglich waren, 
bald der populdrfte Teil des Werkes, als bicfes im XIX, Jahr⸗- 
bunbert new erfchien. Ihre Themen fauten: 
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Mir bislutieren über reine Mufif, Tonmalerei, Programmufit 
und Tonfprache als über rein aftuelle Fragen und meinen, es gebe 
eigentlid) nur den Hiftorifer etwas an, daß Tendenzen gur Tonmalerei, 
sur Programmufif, zur ausgefprodenen mufifalifhen „Erzaͤhlung“ 
fit fon im XVII. und XVII. Sabrhunbert in der italienifchen, 
der deutſchen und der framdfifhen Kunſt bemerlbar machten. Mag 
das, was die zwei ober drei vorbachiſchen Generationen an darftel= 
leriſcher Mufil bervorgebradt haben, binfitlich der Mittel und des 
Vermoͤgens bed Ausdrucks nod fo primitiv fein: es seigen fit 
darin biefelben Ynftinfte und Unfprüche, wie in der allermobernften 
und raffinierteften Programmufif eines Lifit oder eines Strauf. 

* Und fo primitiv war jene Kunft gar nidt. Es ginge nod an, 
Sroberger, Kuhnau und die Verfaffer italienifher und franzoͤſiſcher 
Charakterſtuͤcke als Vertreter einer naiven Schilderungsmufif gu bes 
trachten, welche die Grengen der reinen Mufif überfchritten, obne 
fit der Tragweite ibres Tuns bewußt yu werden. Uber die Meifter 
des Hamburger Cheaters wuften, was fie wollten. Fir fie war 
bie Muſik Darftellung von Handlungen, Bilbern und Ideen. Sie 
trauten ſich zu, alles in Toͤnen ausbrüden ju fonnen. Matthefon 
gibt fogar Rezepte, bei deren Anwendung bie Gefihle in Mufif 
deutlich und richtig geraten follen. 

jn einer Kantate vom Jahre 1744 auf den adten Sonntag 
nad) Trinitatis ftellt Telemann die falfchen Propheten in Schafs⸗ 
Fleidern in einem vollftandigen Quintengirfel durch alle zwoͤlf barten 
Conarten dart. Das ift eine fhon mehr metapbyfifhe Symbolik. 
Uber daneben finden fic) in ben Partituren biefer Meifter dom 
mande Seiten, die uns Achtung vor ihrem darftellerifchen Wollen 
und Koͤnnen abnôtigen. 

Die Mufif, unter der Bad aufwuchs, deren volle Entfaltung 
er miterlebt bat, deren Ende er ift, begeichnete fi ſelbſt vorzugs⸗ 





1 Jafob Adlung. Anleitung yur mufifalifhen Gelahrtheit. 2 Aufl., 1788, 
S. 896. 
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weife als bie ,,affeftvolle’”, sum Unterfchied von jeder anbern, und 
wollte fic) damit als biejenige gu erfennen geben, deren Sinn auf 
arafteriftifhe und realiftifhe Schilderung gericdtet war, Obwohl 
ibr dies nidt unbefannt fein Ponnte, ba die Gefchichten ber Mufit 
genug davon reden, unternabm cé unfere mufifalifce Aſthetik trotz⸗ 
dem nicht, die damalige Muſik gruͤndlich auf ihren Zuſtand hin zu 
unterſuchen, ob er etwa ſymptomatiſche Bedeutung fuͤr das Weſen 
ber Tonkunſt haͤtte, ſondern fand es geraten, derartige Erſcheinungen 
gewiſſermaßen als voruͤbergehende pathologiſche Affektionen der reinen 
Muſik hinzuſtellen. | 

Daf Bach der affeftvoflen Mufif feiner Zeit angebdrt, bat er 
felbft bur bas Gapriccio, die Programmfonate auf die Ubreife 
feines Brubers, dofumentiert. Gtatt fit aber gu fragen, ob der: 
felbe Geift fic bei ibm nidt aud nod in der Folge bemerfbar 
mache, betrachtete man jencs Werk als eine intereffante Fugendtors 
beit, mit welcher er ber Zeit feinen Tribut begablte, und die man 
ibm um der Fugen und Prdludien willen, die er dann für bie reine 
Mufit fhrieb, wohl vergeiben fonne. Dabei unterlicf man es aber, 
nachzuforſchen, wie feine Kunft fi verbielt, wenn fie in den Chos 
ralen, Kantaten und Paffionen fic) mit der Dibtung verband, ob 
da nicht au bei ihm die darftellerifden Tendenzen der zeitgendſſi⸗ 
fhen Muſik fic bemerfbar machten. 

Gin eingiger unter ben mufifalifchen Aſthetikern, Moſewius, hatte 
es verſucht, die Bachſche Tonkunſt als die Kunſt der charakteriſti⸗ 
ſchen muſikaliſchen Darſtellung gu begreifen?. Er fand aber Peine 
Nachfolger. Seine Schrift „Johann Sebaſtian Bach in ſeinen Kirchen⸗ 
kantaten“ (1845) uͤbte, obwohl ſie ſich hie und da zitiert findet, 
nicht den geringſten Einfluß auf die Bachforſchung aus. 

Bon der zweiten Haͤlfte des XIX. Jahrhunderts an, wo der 
Kampf um die moderne Muſik einfegte, beurteilte man Pad nicht 
mebr fo unbefangen, wie Mofewius es getan, Man fab wohl, daß 
an biefen Werken manches auffällig war. Sumeilen mufte man 
offen gutage liegende Beifpiele imitativer oder tonmalerifher Ab⸗ 
fihten ancrlennen: fo im Choral „Durch Adams Gall ift gang ver: 
berbt” (V, Mr. 13), wo der Fall des Urvaters durch ſtuͤrzende 
Septimen im Baffe verfinnbilbliht wird, oder in einer Arie aus 


2 ©. 227 ff. 
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„Herkules am Scheidewege“, welde die im Text vorfommenden 
Schlangen aud in der Muff abbilbet, und wo fonft nod der⸗ 
gleichen Uuffélligleiten fic benserfbar machten. Zeigte man einen 
ſolchen Gall auf, fo hielt man fic) zugleich für verpflidtet, ibn 
ais gang belanglos hinzuſtellen, damit der Ruf, den fit Bach als 
flaffifher Komponift errungen hatte, nicht haben litte und ber 
Meifter nicht in ben Verdacht geriete, etwas mit denen zu tun gu 
baben, welche die Tonfunft zur Schilderungsmuſik mißbrauchen. 

Kein anberer ald Philipp Spitta forgte fit barum, daß nie- 
mand, dur irgend cine allzu arafteriftifhe Figur verleitet, Mn: 
laß ndbme, die Zugehoͤrigkeit Sachs zur reinen Tonfunft felbft nur 
für einen Augenblick gu begweifeln, und an der ,richtigen Auffaffung 
feiner Muſik“ irre wiirde. 

Un befonders gefdbrdeten Stellen, die er auf feiner Wanderung 
durd) bie Kantaten antraf, brachte er gum Schutze der muſikaliſchen 
Menſchheit ein aus Reflerionen gefchmiebetes Notgeldnder an. „Wie 
gern Bad aud) malerifhe Zuͤge einftreute”, laͤßt er fich einmal an 
einem foldjen Punfte vernehmen, „er tat es nicht infolge einer 
auf mufifalifde Plaftif gerichtcten Grundanſchauung. Jene Zuͤge 
find flictigen Anregungen entfprungene Wige, deren Borbantenfein 
ober Geblen Wert und Berftdndlidhfeit oes Tonſtuͤckes in feinem 
eigentliden Wefen nicht dndcrt. Man ift bei Bach gu leicht bereit, 
irgend eine ſcharf bervortretende melobifhe Linie, eine frappante 
barmonife Wendung und irgend ein bezeichnendes oder affebtvolles 
Wort, bas mit jenen mufifalifden Geftaltungen sufammentrifft, in 
eine innigere und tiefere Beziehung zu bringen, als fie im Sinne 
bed Komponiften gelegen haben kann?.“ 

Diefe Sage find typiſch für bie Tendenz der Spittafden Dar- 
ftellung. Seine fonft fo wunbervollen und tief eindringenden Ana⸗ 
lyſen verfagen ba, wo es fich barum banbelt, die innerfte Beziehung 
zwiſchen dem poetifchen Gebanfen und dem mufifalifhen Ausdruck 
Bachs aufiufuhen. Er will es nicht unternebmen, auf Grund der 
mancherlei auffalligen Tonmalerei weiter yu forfhen, ob night aud 
die andern charafteriftifchen Themen und Wendungen irgendwie 
burd) Bilder und Gedanken bes Tertes infpiriert find, und ob nist 
die ,Stimmung” bei Bach, ftatt im allgemeinen Gefübl zu bleiben, 


8 Sypitta, 0. Band, €. 406. 
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aus gang fonfreten mufifalifden been zuſammengewoben ift. Daf 
der Tert von diefer Muſik wie von einem Par bewegten Waffer mit 
Lebbaftigfeit guridgeworfen werde, darf nicht als mèglih gelten. 
Sie fol nibt allgu harafteriftifé fein. Darum will Spitta das 
Zufammentreffen auffdllig ausdrudévoller Themen oder Wendungen 
mit „bezeichnenden oder affeftvollen Worten” bis gu einem gerviffen 
Grabe als jufdllig angefehen wiffen und warnt bavor, Tert und 
Muſik in eine tiefere Beziehung gu bringen, als fie im Sinne des 
Komponiften gelegen haben Fann”. 

Damit Bachs Mufif nicht materialiftifé erfcheine, foll bas Bun- 
derbarfte an feinen Werfen alfo durch eine Art von mufifalifhem 
Okkaſionalismus erflart werden. Das erinnert an den befannten 
niederlaͤndiſchen Philofophen Geulinx, der aus Angft vor dem philo: 
fophifden Materialismus feine Cinwirkung der Vorftellung und 
des Willens auf die Bewegungen der Glieder annebmen wollte, 
fondern die Meinung vertrat, Gott babe beide, Leib und Seele, wie 
zwei abfolut gleichlaufende Uhrwerke reguliert, daß dasfelbe fid 
immer jugleid auf bem Gebiete des Porperlihen und ded ſeeliſchen 
Lebens ereigne. Was alfo für die aͤußerliche Betradtungsweife nur 
dur birelten Zuſammenhang erfldrbar ſcheine, fei in Wahrheit ein 
Phanomen des von Ewigfeit regulierten scitlihen Zufammentreffens 
einer feclifh gebachten und einer vom Koͤrper ausgefübrten Be- 
wegung. 

So bat aud) Spitta, aus Angft vor dem mufifalifhen Materia: 
lismus, durch einige Machtſpruͤche vom Weſen der wabren Mufif 
einem empiriſchen Aufſuchen der Zuſammenhaͤnge zwiſchen Dichtung 
und Muſik bei Bach vorgebeugt. Er will durch ſein »La question 
ne sera pas posée« jeden abſchrecken, die nicht nur für das Ver⸗ 
ftandnis der Bachſchen Werke, fondern für die Entfheidung über 
das Wefen der Mufif überbaupt fo intereffante Frage, mic der 
Leipziger Meifter gu feinen Terten fteht, in ihrem gangen Umfang 
aufzurollen. 

Freilich iſt dieſe Stellung Bach gegenuͤber in gewiſſer Weiſe 
wieder verſtaͤndlich, weil die architektoniſche und kontrapunktiſche 
Vollendung in ſeinen Werken dem fuͤr dieſe rein muſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften ſeiner Schoͤpfungen empfaͤnglichen Gemuͤt eine ſo tiefe und 
reine Befriedigung gewaͤhrt, daß allem andern, was man darin noch 
finden koͤnnte, zunaͤchſt nur ganz nebenſaͤchliche Vedeutung zuzu⸗ 
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fommen fheint, Bei Spitta wirkte nod die inftinÉtive Furcht mit, 
daß Bach für eine gewiffe von ifm und feinen Anbéngern verpinte 
moderne Schilderungsmufif tendengios ausgebeutet werden fdnnte. 
Zam Teil leitete ibn auch eine berechtigte Ubneigung gegen das 
oberflaͤchliche Modernifieren alter Muſik, bas fich zuweilen an die 
Stelle der grünblihen Unterfudung ſetzt und ſich auf feine Bers 
dienfte, bie alten Meifter unferer Zeit nabe gu bringen, nod etwas 
gugute tut. | 

So wurden Vachs Kantaten, ein Sabrgang um ben andern, der 
Welt wieder gefchenkt, gerade sur Beit, als über Wagner und Berlioz 
geftritten wurde, obne daB man fit bewuft war, welche Schage 
an dramatifder und malerifer Mufif die grofen grauen Bande 
bargen und welche Ausfichten fie der Theorie vom Wefen der Muſik 
evdffneten. Bis auf den beutigen Tag darf man ed unfern Mfthes 
tifern, auch den beften unter thnen, gum Vorwurf machen, daf die 
gweibunbert Kantaten Bachs und ebenfo bie Orgelchordle, môgen fie 
auc) einige Beifpiele daraus entlebnen, für fie eigentlich dennod 
nicht eriftieren. Die cigenartig lebhafte und malerifhe Auffaffung 
der Mufif, die ſich in diefen Werfen kundgibt, bat auf die berge: 
brachten und disfutierten Theorien vom Charafter der Tonfunft gar 
feinen Einfluß ausgeübt. 

. Man follte meinen, die Aftheti® Hatte nichts Ciligeres zu tun 
gebabt, als fich auf diefe neuentdedten Werke gu ftirjen und ein: 
mal bad Grundproblem aller Mufif, die Frage nach dem Wefen 
ber thematifhen Erfindung, baran ju flubieren. Die Berlodung 
war wabrlid) groß genug, denn man braucht nur fünf ober feds 
Bande von Kantaten ju durchblaͤttern, um, wie fonft bei Feiner Muſik, 
von wiederkehrenden Wuffalligfeiten, inneren Bermanbtfaften, 
Barianten desfelben Themas, unerfiérlihen Bizarrerien in uf: 
regung verfegt gu werden. Welche Ratfel bieten allein die Themen 
der Matthduspaffion! Man benfe an die luftige G Dur-Mufif in 
der Zerknirſchungsarie Jubd ,,Gebt mir meinen Jeſum wieder”, an 
bie rabiate gweiftimmige Fldtenbegleitung in dem Bafariofo ,Ya frei- 
lich will in und bas Fleifd und Blut gum Kreuz gezwungen fein”, 
an die mufifalifd finnlofe Ungeftaltigfeit bed Themas der Arie 
Moͤnnen Tranen meiner Wangen nists erlangen“, an die merf: 
würbige motivifhe Verwandtſchaft gewiffer Uriofos mit den nach: 
folgenden rien, fury an alles bas, was dem Mufifer an diefem 
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Werke, je mehr er es ftubiert, auffallt, was ibm daran bis gum 
Unbehagen immer unverftänbliher wird, wovor er ratlos flebt, wie 
er es auszufuͤhren babe, weil er nicht weif, was ed bebeuten foll, 
und wovon er zuletzt abnt, daß es die Mufil fo nicht von fid aus, 
fondern nur unter dem Einfluß einer gewalttdtigen, fremben Macht 
hervorgebracht baben fann, welcher die Gefege des harmoniſchen 
Linienaufbaues der Themen von Haus aus fremb find. | 

Aber die Aſthetik — wo fie der praktiſchen Kunft einmal unmittels 
bar bâtte belfen fonnen — ging an den fonderbaren Fragen, welche 
bie Motipe der Paffionen, der Kantaten und der Choralvorfpiele ifr 
ftellten, faft achtlos vorüber, und fam nidt auf den Gebanfen, 
daB man jenem Plaffifhen Meifter vielleiht ſchon etwas wie eine 
ausgebildete mufifalifhe Sprache sugutrauen bâtte, in welcher Ges 
danfen nad Fonfretem Ausdrud ringen. 

Zu berfelben Zeit abnten die Sünftler, die fit den Santaten 
pratt wibmeten, wo ber Schluͤſſel gu diefer Muſik gu fuchen fei. 

ber dem fortwabrenden Erperimentieren war ibnen manche fibers 
rafenbe Offenbarung guteil geworden. Wber fie faßten ibre Cr: 
fenntnis nidt gufammen und fprachen fie mebr anbeutungsmeife 
und faft nur unter ſich aus, einzig barauf bedacht, die Werke felbft 
burdy eine richtige Wiedergabe sum Reben gu bringen. 

So haben wir eine mufifalifce Ufthetif, in der Bach fein Wort 
nicht mitgeredet bat. Cine Statiftif über bas Vorfommen des Nas 
mens des Meifters in ben Werken, die fih mit bem Wefen der 
Tonfunft abgeben, wuͤrde geradezu troftlofe Œrgebniffe liefern. 
Sogar in einem fo tief angelegten Werke, wie Combarieus »Les 
rapports de la musique et de la poésiect fpielt Bach faft feine 
Rolle. Bei bem Frangofen Ponnte man bies allenfalls nod damit 
entfdulbdigen, daß er ded Deutfchen nicht mddtig genug ift, um 
ben Bad der Kantaten zu ergrinden. Die beutfen üſthetiker 
geben aber faft ebenfowenig auf die Werke bed Thomasfantors ein. 

Das liegt nidt allein daran, daß Bach tatſaͤchlich nod menig 
befannt ift, fonbern an der gangen Urt unferer Erforfchung des 
Wefens der Tonfunft. Unfere Afthetifen geben nicht von den Kunfts 
werfen aus. Sie Hiren gewoͤhnlich ba auf, wo die Muſik anféngt. 
Schopenhauer, Loge und Helmbolg nehmen in ihnen einen viel groͤßeren 
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Plag ein alé Bad, Mozart, Schubert, Beethoven, Berlioz und 
Wagner. Die dfthetifden Urbeiten, die fich mit der Malerei be: 
ſchaͤftigen, bieten in viel Hdberem Grade cine Üſthetik der Kunſt⸗ 
werke, als die, welche ber Muſik gewidmet find. 

Da ift es denn nicht weiter verwunderlich, daß die muſikaliſche 
Aſthetik vor den Problemen, welde ibe die wirkliche Mufif aufgibt, 
ratios dafteht. Sum Schluß, wenn alle den Definitionen und ber 
Tonphyfiologie entlebnten Theorien glidlid) unter Dach find, tommt 
man anhangsweife auf die eigentlichen Probleme der Tonfunft — 
Tonmalerei, Schilberungémufif, Programmufif, 3ufammenwirfen 
der Kinfte mit der Muſik — zu fprechen. 


XX. Didterifhe und malerifhe Muſik. 


Der unmittelbare Eindrud der Bachſchen Werle auf uns ift 

zwieſpaͤltig. Sie muten uns gang modern an; zugleich aber haben 
wir das Empfinden, daß fie mit der nachbeethovenfden Kunft fo 
gar nichts gemein haben. 
_ Die Mufil des Thomasfantors erfheint uns modern, infofern 
als fie aus der natürlien Unbeftimmtheit der Tondarftellung kraft⸗ 
voll berausftrebt und barauf ausgebt, die Dichtung, der fie zugehoͤrt, 
auf ben bichftmigliden Grab mufifalifher Evidenz zu bringen. Sie 
will darftellen. 

Uber in der Art und den Mitteln der Wiedergabe der Dichtung 
bat fie mit der mobernen Kunft nits gemein. Es ift nist nur 
eine Spanne Beit von anberthalb Jahrhunderten, fondern eine gange 
Melt, die zwiſchen Bad und Wagner liegt. ener gehort einer 
gang anbern Gattung darftellender Mufif an als fein Bayreuther 
Vorkaͤmpfer. So gilt es, gundchft fic über das Wefen der dare 
ftellenden Muſik und über ihre verfchiedenen Urten klar gu werden. 

Es banbelt fich hier um einen Ausſchnitt aus dem allgemeinen 
Problem des Zuſammenw irkens der Kinfle. Mit Unrecht ftellt man 
dieſes immer nur von einer beftimmten Runft aus dar. Fn Birf- 
lidhfeit ift es bas allerallgemeinfte Problem und gebirt an den 
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Anfang jedes Nachdenkens über Kunft dberhaupt. Nur muß man 
gleid mit der fpradliden Gewohnheit aufrdumen, die bier, wie 
fonft nod gar oft, die beffere Erkenntnis aufhaͤlt. 

Wir teilen die Kinfte nach dem Material ein, deffen fie fit bes 
dienen, um bie ibnen vorfdwebende Welt darzuftellen. Mufifer 
wird genannt, wer fid) in Toͤnen ausfpridt; Maler, wer fit der 
Garbe Gedient; Dichter, wer die Lautfprache anwendet. Das ijt aber 
eine rein duferlihe Scheidung. Jn Wirklichkeit ift bas Material, 
in welchem fit der Kuͤnſtler ausbridt, etwas Sefunddres. Er ift 
nicht nue Maler, ober nur Didter, oder nur Mufifer, fondern alles 
gufammen. Jn feiner Seele mwobnen verfhiebene Kuͤnſtler beis 
einander. Sein Schaffen berubt auf ihrem 3ufammenwirfen. Wn 
jebem feiner Gedanfen find alle mitbeteiligt. Der Unterfchied bes 
ftebt nur darin, daß bei dem einen dieſer, bei dem andern jener 
bominiert, und daß fie jedesmal biejenige Sprache waͤhlen, die ibnen 
am geldufigften tft. 

Es fann aber gefcheben, daß der „andere Kuͤnſtler“ und bas 
Bermôgen der ,,andern Sprade” ibnen fo ftarf zu Bewuftfein 
fommt, daß fie mit fic felber uneins find, welder Kunſt fie eigents 
lich angebôren. So erging es Goethe, der auf der Ruͤckkehr von 
Wetzlar nist wufte, ob er fich der Malerei oder der Dichtkunſt 
widmen follte. „Ich wanderte”, ergdblt er in Dichtung und Wahr⸗ 
heit!, „die Lahn binunter, dem Entſchluß nad frei, dem Gefuͤhl 
nad befangen, in einem 3uftande, in welchem uns die Gegenwart 
der flummlebendigen Natur fo wobhltatig ift. Mein Auge, geübt, 
die malerifhen und übermalerifhen Schoͤnheiten der Landſchaft zu 
entbedfen, ſchwelgte in Betrabtung der Naͤhen und Fernen, der bes 
bufdten Felfen, der fonnigen Wipfel, der feuchten Griinde, der 
thronenden Schloffer und der aus der Ferne lachenden blauen Berg: 
reiben. Ich manberte auf bem rechten Ufer des Fluffes, der in 
ciniger Tiefe und Entfernung von mir, von reichem Weidengebuͤſch 
zum Teil verdet, im Sonnenlicht bingleitete. Da ftieg in mir der 
alte Wunfc wieder auf, folhe Gegenftdnde würbig nadabmen zu 
fonnen. 3ufdllig batte id) ein ſchoͤnes Tafchenmeffer in der linfen 
Hand, und in dem Augenblide trat aus dem tiefen Grunde der 
Seele gleichfam befehlshaberiſch bervor: id) follte died Meffer 





1 TIT. Teil; am Anfang des 13. Buches. 
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ungeféumt in den Fluß fhleudern. Saͤhe id es bineinfallen, fo 
wuͤrde mein Pünftieriféer Wunſch erfüllt werden; wiirde aber bas 
Cintauchen bes Meffers burd die uͤberhaͤngenden Weidenbuͤſche ver: 
deckt, ſo follte ich Wunſch und Bemübung fahren laffen. So 
ſchnell als diefe Grille in mir aufftieg, war fie aud) ausgefübrt. 
Denn ohne auf die Brauchbarkeit bes Meffers gu feben, bas gar 
manche Geraͤtſchaften in fid) vereinigte, fhleubderte id) es mit der 
Linfen, wie id) es bielt, gewaltfam nad dem Fluffe bin. Aber 
aud) bier mufte id bie trüglihe 3meibeutigfeit der Orafel, über 
die man fis im Altertum fo bitter beflagt, erfabren. Des Meffers 
Cintaucen in den Fluß ward mir durd) bie legten Weidenzweige 
verborgen, aber bas bem Sturz entgegenwirfende Waffer fprang wie 
eine ftarfe Fontdne in bie Hôbe und war mir vollfommen fidte 
bar. Sch legte diefe Erſcheinungen nicht gu meinen Gunſten aus, 
und der bur fie in mir erregte Zweifel war in der Folge fulb, 
daß ich diefe Ubungen unterbrochener und fahrlaͤſſiger anftellte, und 
dadurch felbft Anlaß gab, daß die Deutung bes Orakels fid er: 
fuͤllte.“ | 

Und dennoch blieb er ein Maler. Seine 3cibnungen gwar find 
amateurbaft, und fein Verſtaͤndnis für die Kunftwerke der Malerei 
ift nicht fo cntwidelt, wie er felber gern glauben moͤchte. Aber er 
ficht und fhilbert alles als Maler. Er rübmt fit gu allen 3eiten, 
die Gabe befeffen ju baben, die Welt mit den Augen des Malers 
au feben, deffen Schdpfungen ibm gerade gegenwdrtig waren. 
Venedig erfheint ibm als eine Folge von Bilbern aus der venesiani= 
fhen Schule. Das unergründlihe Geheimnis feiner Sprache ift die 
Plaftif, in welder nad zwei Sagen, ohne daß er cigentlich bes 
freibt, die gange Umgebung, bie er fiebt, vor dem Auge des Lefers 
ftebt, ba diefer auch bas Unausgefprocene fiebt und birt, und es 
nicht mebr vergeffen Fann, wie alles, was man wirklich gefeben 
bat. Im Fauft folgen nicht Szenen, fondern belebte Gemdlde auf: 
einander, Goethe malt fein Selbftportrat in der Uufeinanderfolge 
der Zeiten, auf idylliſchem, naivem, tragifhem, burlesfem, phantaſti⸗ 
fhem oder allegorifhem Dintergrund. Seine Lanbfchaften befteben 
nit aus gufamimengetragenen Worten; er bat fie, wie der ridtige 
Maler, alle wirklihh gefeben und wirft nun die Worte wie tinende 
Sarbenflede bin, daß fie durch ihr Flimmern in der Secle ded Hoͤrers 
bas lebendige Bild wachrufen. 
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Seither ſind noch viele andere von der Malerei zur Darſtellung 
in Worten uͤbergangen und doch geblieben, was ſie waren, nur daß 
ſie das Material waͤhlten, in welchem ſie die von ihnen geſchaute 
Welt am beſten bilden konnten. Taine gehoͤrt unbedingt unter die 
Maler. Den loſen und doch wieder ſo wunderbar klaren Aufbau in 
den Erzaͤhlungen Gottfried Kellers verſteht man erſt recht, wenn 
man gewabr wird, daß eben nicht Ser Dichter ſondern der dramas 
“qe Maler die Reber fübrt. 
Wer ift in Michelangelo ber Grôgere, der Dichter ober ber 
Maler? 

Man nennt Heine unfern grôfiten priter. Ob man ibn nicht, 
vom Standpunft der ,,allgemeinen Kunft”, als ben genialften 
Maler unter den lyriſchen Dichtern bezeichnen koͤnnte? 

Boͤcklin iſt ein Dichter, der unter die Maler gegangen iſt. Es 
iſt die dichteriſche Phantaſie, die ihn unter die Fabelweſen ſeiner 
wunderbaren und zuletzt doch unwirklichen Landſchaften entfuͤhrt 
hat. Seine Viſionen beherrſchen ihn ſo, daß ihm dabei Unmoͤglich⸗ 
keiten in der Kompoſition, ſogar auf den erſten Blick ſtoͤrende 
Zeichenfehler gleichguͤltig werden. Er griff eben gu Pinſel und Pa: 
lette, weil er meinte, feine Poeme von dem Leben der Elementar⸗ 
gewalten fo am lebendigften wiebergeben gu koͤnnen. Seine Gemélde 
find im legten Grunde Gleihniffe von Gedichten, die fih den Worten 
nicht unterwerfen wollten. Go ift es gang natuͤrlich, daß die Mes 
aftion gegen ibn von der franzoͤſiſchen Malerei ausgeht, die in ibrer 
objeftiven Realiſtik für ein folches Verhdltnis von Didtung und 
Malerei feinen Sinn bat, fondern eine Kunft mit derartigen Tens 
denzen vont Stanbpunête der abfoluten Malerei aus befdmpft, wie 
die Anhdnger der abfoluten Muſik bie Tonfunft befebden, die fit 
der Dichtfunft hingibt. 

Der Maler fann nicht anders als Bodiins im Bafeler Mufeum 
befindlihe Darftellung der Peft mit faft ungerechter Harte beurteilen. 
Aber man laffe das fit faft wie die 3cichnung eines genialen 
Kindes ausnehmende Gemadlde als Gedicht reden, fo ftebt es als: 
bald in feiner wabren Groͤße da. 

Jn dem BVerhdltnis sur Dichtung liegt gulegt der Unterfchied 
zwiſchen deutfcher und frangdfifcher Malerei. Wer mit den Kuͤnſt⸗ 
fern beider Laͤnder verfebrt, dfters in die Rage kommt, die erften Eins 
druͤcke deutſcher Maler in Paris und dieEmpfindungen der franzoͤſiſchen 
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Maler beim Anblick deutfcher Werke gu analyfieren, und die unge= 
rechten Urteile auf beiben Seiten auf ihren Flarften und wabrften 
Ausdrud ju bringen fudt, wird bald bemerfen, daß die Differens 
der Anſchauungen in der verſchiedenen Stellung sur Dichtkunſt zu 
ſuchen ift. Der deutfhe Maler ift mehr Dichter als der frangdfifche. 
Darum wirft die franzoͤſiſche Malerei der deutſchen Mangel an ob: 
jeFtivem, realem Empfinden der Natur gegenüber vor; die deutfche 
ihrerſeits füblt fich bei der franzoͤſiſchen, trog aller Bewunderung für 
die granbiofe Technik, burd eine gewiffe gewollte Phantafiearmut 
faft kalt berübrt. Auf literarifdhem Gebiete brachte es biefer ver: 
ſchiedene Blick für die Natur mit fid, daß Deutfhland eine herr⸗ 
liche Lyrik befigt, wie Frankreich fie nicht Fennt. 

So fiebt man in der Dibtung die Malerei, in der Maleret die 
Dichtung mit hindurchſchimmern. Diefe bald ftdrkere, bald ſchwaͤchere 
Mebenfdrbung gibt der betreffenden Kunft ihre jeweilige Eigenart. 
Nach dem Darftellungsmaterial betrachtet, fireng gefonbert, geben 
beide, nad ihrem Wefen beurteilt, in unmerflihen Schattierungen 
ineinander über. 

Mit der Mufif und der Dichtfunft ift es nicht anders. Wir 
rechnen Schiller ju den Dichtern. Er felber wurde über feinem 
Schaffen gewabr, daß er eigentlid ein Mufifer war. Am 25. Mai 
1792 ſchreibt er an Koͤrner: „Das Mufifalifhe eines Gedichtes 
ſchwebt mir weit dfter vor der Seele, wenn it mich hinfege ed zu 
machen, als ber Flare Begriff vom Snbalt, über den id oft kaum 
mit mir felber einig bin“?. Tatſaͤchlich fteht binter feinen Worten 
nidt reine Unfhauung, wie bet Goethe, fondern Klang und Rhythmik. 
Seine Sehilderung ift fonor, aber als Darftellung unwirklich, weil 
fie bem Hoͤrer nits Lebendiges vor Augen ruft. Alle feine Lands 
fchaften find eigentlid) Theaterdekorationen. 

Aud Lamartine ift ein Mufifer, gerade weil er fchildert, ftatt — 
zu malen. 

Niewlche erging es mit der Mufif wie Goethe mit der Malerei. 
Er glaubte es feinem Talente fchuldig gu fein, fic) in ber Kompo⸗ 
fition ju verfuchen. Seine mufifalifhen Schdpfungen ſtehen aber 
noch bebeutend niebriger als die Zeichnungen Goethes. Wie fonnte 


3 Schillers Briefwedfel mit Ksrner, Leipsig (Weit) 2. Aufl. 1894, Band I, 
€, 453. 
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er fit bei folder Unbebolfenbeit für einen Tondichter balten? Gr 
war es bennod. Seine Werke find Symphonien. Der Muſiker 
lieft fie nicht, er Gort fie, als ginge er eine Orchefterpartitur durch. 
Er fhaut nicht Worte und Buchftaben, fondern fit entwickelnde 
und verfledtende Motive. In ,,Fenfeits von Gut und Boͤſe“ findet 
er fogar jene Pleinen fugierten Intermezzi, womit Beethoven in 
feinen Werfen fic) mandmal verweilt. 

Woran es liegt? Wer vermôchte es gu analyfieren? Jedenfalls 
hatte Niewfche felber cin vollfommencd Bewuftfein von dem muſi⸗ 
falifen Grundwefen feiner dichteriſchen Schoͤpfungen. Darum ers 
eifert er fid) fo gegen den mobernen Menſchen, der „die Obren im 
Schubfach liegen laͤßt“ und die Seiten ſeines Buches mit den Augen 
abgraft. Uberdies zeigt fon der bet aller fcheinbaren Inkohaͤrenz 
und Sprungbaftigfeit ber Darftellung bennod fo abſichtslos Mar 
bervortreteride Gedankenzuſammenhang an, daß ber Dichter von 
„Alſo ſprach Zarathuftra” feine Ideen nicht in der Wortlogif, fondern 
in der Tonlogif, als mufifalifche Motive verarbeitet. Er laͤßt einen 
Gebanten, nachbem er ibn fdeinbar befinitiv durchgefuͤhrt bat, obne 
Uberleitung pldglidh) wieder eintreten, wie der Mufifer fein Thema 
wieder aufgreift. 

Wagner gebèrt unter die mufifalifchen Dichter, nur daß er neben 
ber Bortfprade jsugleid bie Tonſprache beherrſcht. Bekannt ift 
Nietzſches Formel für bie kuͤnſtleriſche Kompleritdt deffen, den er 
wie Feinen verehrt und gebaÿt: ,, Wagner gebôrt als Mufifer unter 
die Maler, ald Dichter unter bie Mufifer, als Kinftler uͤberhaupt 
unter dic Cchaufpieler “5, 

Wagner feinerfeits fannte Maler, die für ibn Mufiter waren. 
„Die grofen Maler der italienifchen Renaiſſance“, ſchreibt er ein: 
mal, ,,waren faft alle Mufifer, und der Geift ber Muſik ift es, der 
uns beim Berfenfen in den Anblick ihrer Heiligen und Martyrer 
vergeffen laͤßt, daß wir hier feben” 4. 

Bis sum Momente, wo er durd eine beftimmte Sprache in die 
Erfheinung tritt, ift jeder kuͤnſtleriſche Gedanke fompler. Weber in 


3 Senfeits von Gut und Bôfe S. 256. 
4 ,, Beethoven”, Gef. Sdriften IX, S. 146; ,, der italienifden Renaiffance 
iff aus dem Sufammenbang ergänzt. 
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der Malerei, nod in der Mufif, nod in der Dichtung gibt: es eine 
abfolute Kunft, die man sur Norm erbeben Fann, um alles andere 
baraufbin als falfche Kunft su ftempeln, weil eben in jebem Kinftler 
nod ein anberer wobnt, der mitreben will, nur daß er es bei dem 
einen aufbringlih, bei bem andern kaum merklich tut. Darin liegt 
ber ganze Unterfhieb, Die Kunft an fih ift weder Malerei nod 
Dibtung nod Muſik, fondern ein Dichten, in welchem fie nod 
alle vereint find. 

Die lebendige Spannung, in welder die Kinfte untereinander 
ftehen, verleibt jeder einen Crpanfionstrieb, der fie nicht sur Rube 
fommen laͤßt, bis fie an der legten Grenge ibres Gebietes angelangt 
iff, Und dann füblt fie ſich noch getrieben, ein Stuͤck einer andern 
an fi qu reißen. Nicht nur die Mufif ift verfucht, in Unalogie 
au den beiben andern Kinften su malen und gu erzaͤhlen: diefen 
felber ergebt e8 nicht anders. Die Dichtung will Bilder vorftellen, 
die eigentli mit dem Wuge erfaßt werden muͤßten, und die Malerei 
will das Gefhaute sugleih mit bem poetifhen Empfinden, das fie 
bineinlegte, fefthalten. Mur daß die Mufif, weil ibr Darftellungs: 
material jur Ubbilbung fonkreter Ideen fo wenig taugt, gar bald 
an der Grenge angefommen ift, wo fie bichterifche und maleriſche 
Gebanfen noc Flar erfennbar mit barftellen Fann. 

Darum haben malerifhe und dichteriſche Tendengen gu allen 
Zeiten einen verderblidhen Einfluß auf fie ausgeuͤbt und eine falſche 
Kunft bervorgebradt, die fi einbilbete, Dinge und Ideen auszu⸗ 
dbrüden, gu deren Wiedergabe die Tonfprache bei weitem nicht au: 
reit. Diefe falfde Tonkunſt lebt von Anſpruͤchen und Ectbft: 
taͤuſchung. Ihre Urrogans, ald ware fie nun erft die vollendete 
Mufif, bat fie von jeber in Berruf gebracht. 

So ift begreiflih, wie man dazu fommen konnte, dichteriſche 
und malerifhe Sntentionen in der Muſik an fit als verfeblt ans 
gufeben und in gefäbrbeten Seiten die Parole ,, Ubfolute Muſik“ 
auszugeben, wobei man bas Banner der reinen Tonfunft über den 
Werfen Bachs und Beethovens aufhifte. Sehr gu unrecht. Sie 
verdienen diefe Einſchaͤtzung nicht. 

Uber nidt nur die gebende Kunft ift Fompler: die empfangende 
{ft e6 nicht minder. Jn jedem wabhrbaften, kuͤnſtleriſchen Erfaffen 
treten alle Empfindungen und Borftellungen, deren ein Menſch 
fabig ift, in Uetion. Der Borgang ift vielgeftaltig, wenn auch der 
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Betreffende nur in den allerfeltenften Fallen eine Ahnung davon 
bat, was alles in feiner Phantafie in Bewegung gefegt wird und 
welche Mebentine sum Grunbton erflingen, der ibn fheinbar auss 
ſchließlich beſchaͤftigt. 

Mancher waͤhnt ein Gemaͤlde zu ſehen, waͤhrend er es tatſaͤchlich 
hoͤrt, da ſeine kuͤnſtleriſche Ergriffenheit von der Muſik des Toͤnens 
oder des Schweigens herruͤhrt, die er in dem Dacgeſtellten ver⸗ 
nimmt. Wer die Bienen in der bluͤhenden Heidelandſchaft Didier⸗ 
Pougets nicht hoͤrt, ſieht nicht mit den Augen des Kuͤnſtlers. Wem 
die mittelmaͤßigſte Leinwand mit einem Foͤhrenwald nicht zum 
faszinierenden Gemaͤlde wird, weil ihm dazu die endlos fernen Sym⸗ 
phonien der uͤber die Wipfel ſtreichenden Winde erklingen, ſieht auch 
nur als ein halber Menſch, d. h. niemals als Kuͤnſtler. 

So auch in der Muſik. Die muſikaliſche Empfaͤnglichkeit iſt bis 
zu einem gewiſſen Grade ein Vermoͤgen der Tonviſion, welcher Art 
ſie nun ſei, ob ſie es mit Linien, Ideen, Geſtalten oder Geſcheh⸗ 
niſſen zu tun hat. Auch da, wo man ſie nicht vermuten wuͤrde, 
ſind Ideenaſſoziationen im Spiel. 

Man bringe die Hoͤrer doch einmal dazu, ſich Rechenſchaft da⸗ 
von zu geben, worin das Weihevolle beſtand, das ſie bei den 
Klaͤngen eines Werkes von Paleſtrina uͤberfiel. Die meiſten werden 
dann geſtehen, daß ſie ſich in ein weites Kirchenſchiff verſetzt fuͤhlten 
und Sonnenlicht durch Chorfenſter in die Daͤmmerung hereinfluten 
ſahen. Wir dichten alle mehr, als wir ahnen. Ein einfacher Ver⸗ 
ſuch genuͤgt, um dies zu konſtatieren. Man ſchaue mit dem Vor⸗ 
ſatz, nicht zu hoͤren, und hoͤre mit dem Vorſatz, die viſuellen Aſſozia⸗ 
tionen nicht uͤber die Schwelle des Bewußtſeins treten zu laſſen: 
alsbald wird der andere Kuͤnſtler in uns, den wir unbeteiligt 
wébnten, fic) auflebnen und fein Recht forbern. 

Fedes kuͤnſtleriſche Empfangen ift ein Tun. Das kuͤnſtleriſche 
Schaffen ift nur ein befonderer Fall des kuͤnſtleriſchen Verhaltens 
bem Sein gegeniiber. Einige Menfhen unter den vielen, die das 
was um fie ift unb um fie berum geſchieht alé Rünftler erleben, 
befigen bas Bermôgen, das Gehoͤrte und Gefehene in der Sprache 
der Farbe, des Toned oder des Worted wiedergugeben. Der Unter: 
ſchied ift eigentlih nicht der, daß diefe mebr Kuͤnſtler find als die 
anbdern, fondern aur der, daß fie reden Fonnen, wabrend die andern 
ftumm find. Wenn man fiebt, mit weld elementarer Kraft und 
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Leidenſchaft bie sur ,,Meseptivitdt” verdammten Menfhen mandmal 
kuͤnſtleriſch empfinden, und was ibre flumme Phantafie in bie Werke 
anberer bineinlegt, um es baraus wieder redend und tônend guriic: 
suempfangen, Fommt einem der Gebdanfe, daß nur durch Zufall 
einige der Grofen die Gabe der Sprache empfingen, faft nicht mehr 
paraboy vor. | 

Kunft ift Ubertragung aͤſthetiſcher Ideenaſſoziationen. Ve fom: 
plerer und intenfiver die bewußten und unbewuften Borftellungen 
und Ideen ded Kinftlers fih in feinem Kunſtwerk mitteilen, defto 
grôber ift ber Eindruck. Es ift ibm dann gelungen, die andern ju 
ber Lebhaftigkeit phantafievoller Empfindung mit bingureifen, die 
wir gum Unterfchied vom gewohnheitsmaͤßigen Dôren, Seben und 
Erleben als Kunft begeichnen. 

Das mit den Sinnen Babrnebmbare an einem Kunftwerk ift 
in Wirklichkeit nur die Vermittlerin swifchen swei tâtigen Phanta⸗ 
fien. Wile Kunft redet in Zeichen und Gleichniffen. Niemand ver: 
mag ju erfldren, wie es sugebt, daß der Kiinftler bas Sein, wie er 
es gefchaut und erlebt, in uns gum Leben ween Fann. Reine kuͤnſt⸗ 
lerifche Sprache ift der addquate Ausdruck deffen, was fie darftellt, 
fondern das Unausgefprodenc, was fie in fich birgt, ift die Haupt: 
face baran. 

In der Dichtkunſt und in der Malerei tritt dies weniger auffallig 
bervor, weil bie Sprachen diefer Kunfte zugleich Wiltagsfprachen find. 
Man braudt aber nur ein Goethefches Gedicht zu lefen und bie 
Worte, aus denen es beftebt, auf den Reichtum von Borftellungen bin, 
die fie in uns auslôfen, gu prüfen, um alsbald gewahr ju werden, 
daß die Wortfprache im Dienfte der Kunft sur fuggeftiven Zeichen⸗ 
fprache wird, in welcher bie Phantafien zweier Kinftler miteinander 
verkehren. „In Wahrheit”, fagt Wagner einmal, „iſt die Grdge 
bes Dichters am meiften danach ju ermeffen was er verfhmeigt, 
um bas Unausſprechliche felbft verfchweigend uns fagen su laffens.” 

In der Malerei ift das Jnaddquate des Ausſpruchs fon viel 
auffélliger. Es laͤßt fit gar nicht ermeffen, was der Befchauer 
von feinem eigenen bingutun muß, damit eine farbige Leinwand 
eine Landfchaft merde. Die Madierung gar ift eine unerbdrte Jus 
mutung an die Phantafie, da die Darftellung in ſchwarz und weif 
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nur ein Gleidnis der Landſchaft ift und nicht mehr Wirklichkeit bat 
ais ein Gleibnis. Und doch ift diefe Abbilbung im Gleichnis fir 
den, ber fie gu beuten verfteht, faft die gewaltigfte Beſchwoͤrungs⸗ 
formel gum vollendeten Seben. 

So tritt fchon in der Malerei an die Stelle des naiven „Das 
ift” jenes merkwuͤrdige „Das bedeutet” der fünftierifhen Sprache. 
Sie will erlernt und burd Gewdhnung angeeignet werden. Schon 
fommt es aud vor, daß die Sprache verfagt, indem die Zeichen für 
den Befchauer unbeutbar werden und fit gu finnlofen Farben: und 
Linienanbaufungen zuruͤckwandeln, fei es, daß der Kuͤnſtler mehr 
bineingelegt bat, als fie befagen koͤnnen, fei es, baf der Befchauer 
bas Gebeimnis feiner Sprache nicht verfteht. 

Yn der Muſik vollends wird die Sprache sum Symbol. Die 
Ubertragung auch der allgemeinften Empfindungen und Vorftellungen 
wird rdtfelbaft. Es nuͤtzt nichts, daß die Tonphyfiologie immer 
neue Entdedungen über Tonempfindung macht: fie erobert damit 
der muſikaliſchen Äſthetik ein herrliches Rolonialgebiet, bas ihr aber in 
Zeit und Ewigkeit nichts eintragen wird. ,,Das für uns Bibtigfte”, 
fagt Eduard Hanslid, „iſt und bleibt unerflart: der Nervenprozeß, 
burd welden nun die Empfindung des Tones sum Gefübl, sur 
Gemätéftimmung wird*” 

Fe weiter die Prâtention des mufilalifhen Ausdrucks geht, defto 
auffalliger tritt bas Symboliſche an der Tonfpracde bervor. Es 
bauert nicht lange, fo fiellt fie an die Phantafie bes Horers 3u: 
mutungen, denen er mit dem beften Willen nicht mehr gerecht werden 
fann, und treibt mit bem „dies bedeutet” der kuͤnſtleriſchen Sprache 
den draften Mißbrauch. 

Aber es ift falih, zu meinen, baf die fogenannte reine Mufif 
eine Sprache rebdet, die nicht fymbolifch ift und etwas eindeutig aus: 
druͤckt. Auch fie appelliert an die CinbilbungsPraft des Dôrers, nur 
daß fie cs mehr mit der Phantafie des Gefiihld und der Tonlinie 
als mit der der Fonfreten Borftellung ju tun bat, Nur darauf 
fommt es an, inwieweit es der dichteriſchen Phantafie modglich ft, 
fit der anbern Phantafie, mit ber fie durch die Beichenfprache der 
Tone verfebrt, nod verſtaͤndlich zu machen. 

Gewoͤhnlich operiert man mit dem Kriterium der unmittelbaren 
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Berftänbdlichleit und will, vom Standpunft der abfoluten Mufit 
aus, nur diejenige Runft gelten laffen, die auch für ben unvorein: 
genommenen und unvorbereiteten Sôrer bas befagt, was fie aus: 
brüden will, Danach gabe es alfo keine ausgebilbete Tonfprache. 
Das ware aber gerade fo, alé wollte man verlangen, taf jemand 
eine frembde Sprache beim erften Hoͤren verftebe, wenn fie als 
Sprache anerfannt werden foll. Fede Sprache befteht nur durch die 
Konvention, traft deren einer beftimmten Lautverbindung diefe und 
jene Empfindung ober Borftellung forrefpondiert. Jn der Muſik 
ift e8 nicht anders. Wer die Sprache eines Komponiften Fennt und 
weif, welche Bedeutung gewiffen Tonverbindungen bei ibm gufommt, 
der Hort aus einem Stuͤck Gebanfen beraus, die für den Uneinges 
weibten nicht unmittelbar aus ibm beraus reben und nichtsdeftoweniger 
barin enthalten find. Nur daB es febr wenige Komponiften gibt, 
die groß genug waren, fich eine Sprache gu fchaffen, in der fie bas 
Konkrete ihrer Ideen einigermafen verftänblié sum Ausbrud bringen 
fonnten. Die anbern, forwie fie fit über bas Gebiet der allgemein 
gebaltenen Stimmung hinauswagen, reden irr und meinen verftdnd- 
lid) gu fein. Bulegt geben fie ibrer Mufif nod gar ein Programm 
bei, bas ihr gum Munde berausbängt, wie jene Papierftreifen, auf 
denen die primitiven Maler aufzeichneten, was ibre Perfonen gerade 
fpraen. Man fuche diefe naive Schilderungsmufif nicht nur in 
der Vergangenheit. Der Durchſchnitt der modernen und mobernften 
ſymphoniſchen Dichtungen ift gerade fo naiv, mag er als Erfindung 
und Techni nocd fo hoch ftehen, weil auch hier eine Ronfretbeit des 
Ausdrucks beanfprucht wird, die in Wirklichkeit lange nicht erreicht 
ift und der Muſik überbaupt unerreihbar bleibt. 

Das eben ift das Tragifche an ber Mufif, daß fic bas Ronfrete 
der Phantafie, aus welcher fie entfpringt, nur in einer gang geringen 
DeutlichFeit darin abbilben fann. Aus der Unbeftimmtbeit, in der 
bas Tongebilde an fich erfeheint, barf man aber nicht auf eine ent: 
forechende Unbeftimmtbeit der eingebenden Phantafie ſchließen und 
folche Muſik für die abfolute Tonfunft in Beſchlag nebmen. 

Ein warnendes Erempel bietet bas Kongertftid von Weber. Anno 
1821, am Morgen bes Tages, an welchem der Freiſchuͤtz sum erftens 
mal aufgefübrt wurde, brachte Weber bas eben vollendete ,Kongerts 
ſtuͤck/ feiner Gattin und fpielte es ibr und feinem Lieblingsfhüler Benes 
dikt alsbald vor. Dabei erzdblte er, was die Muſik eigentlich bebeutete: 
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Larghetto. Uuf dem Soller des Schloffes fteht die Burgfrau und 
fpébt traurig in die Ferne. Der Gatte iff mit den RKreusfabrern 
im beiligen Lande. Seine Nachridt. Iſt er gefallen? Wird fie 
ibn wiederfeben ? | 

Allegro appassionato. Entſetzen! Sie fiebt ibn: verlaffen, vers 

wunbet auf der Wablftatt liegen. Das Blut flieft aus feinen Wun⸗ 
den . . . und fie kann nidt an feine Seite cilen! 
_ Adagio e tempo di marcia. drm unb Baffengligern in der 
Ferne, vom Walbrande her. Sie fommen ndber. Es find Ritter, 
und fie tragen das Kreuz. Die Banner weben, das Voll bricht in 
Freudenrufe aus, und der dort... er ift’s! 

Piu mosso, presto assai. Gie ftürit ibm entgegen. Jetzt liegt 
ſie in ſeinen Armen. Wald und Feld ſtimmen jauchzend in den 
Hymnus auf die treue Liebe ein. 

Der Schuͤler ſchrieb die „Erklaͤrung“ alsbald auf, aber Weber litt 
nicht, daß fie mit der Kompoſition veroffentliht wurde’, Ware 
fie nicht burd Zufall erhalten, wirde niemand abnen, welches Ges 
fheben fic in dem Konzertſtuͤck abbilbet, und man Fônnte e6 uns 
befangen zur reinen Muſik rehnen. 

Beethovens Werke find ebenfalls unter dem Cindrud beftimmter 
Szenen gefchrieben, trogbem fie fih als reine Muſik darftellen. 
Um bie Bedeutung der D molls und F moll-Sonate befragt, antwortete 
er: ,Xefen Sie nur Shakefpeares Sturm”. Bei dem Adagio des 
Sbur-Quartetts (op. 18, Nr. 1) foll ibm die Grabesfzene aus Romeo 
und Sulia orgefdimmebt baben. Die Ebur:Sonate (op. 81) trägt 
fogar eine authentiſche Uberfchrift und foll Lebewohl, Trennung und 
Heimbehr fchildern. 

Befonbders in der legten Rammermufif füblt man beutlih, daß 
die mufifalife Gebanfenfolge durch cine folche dichteriſcher Urt bes 
ftimmt ift; wir befigen aber Peine Undeutungen, die uns erlaubten, 
die ibm vorfwebende Situation aus der Muſik deutlich qu res 
Fonftruieren. 

Lifgt improvifierte am liebften, wenn feine Einbildungskraft durch 
Leftüre von Gedichten in Bewegung gefest war. 

Tatfachen diefer Art erfennt Hansli€ in feinem Buch vom 


7 Aus ber intereffanten Schrift von Johannes Weber. Les illusions musi- 
cales et la vérité sur l'expression. Paris 1900. 2. Muff. 
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Muſikaliſch⸗Schoͤnen zwar an, will aber dieſes Komponieren am 
„Gaͤngelband“ ber Poeſie, im Gegenſatz zur rein muſikaliſchen Er⸗ 
findung, mehr als Ausnahme betrachtet wiſſen. Fuͤr unſer Ver⸗ 
ſtaͤndnis ſoll das Wiſſen um die konkreten Ideen, aus denen das 
Tonſtuͤck entſprungen iſt, von keinem Belang ſein. „Es iſt aͤſthe⸗ 
tiſch gleichguͤltig“, ſchreibt er, „ob ſich Beethoven allenfalls bei ſeinen 
ſaͤmtlichen Kompoſitionen beſtimmte Vorwuͤrfe gewaͤhlt; wir kennen 
ſie nicht; ſie ſind daher fuͤr das Werk nicht exiſtierend. Dieſes ſelbſt, 
ohne allen Kommentar, iſt's, was vorliegt, und wie der Juriſt aus 
der Welt hinausfingiert, was nicht in den Akten liegt, ſo iſt fuͤr die 
aͤſthetiſche Beurteilung nicht vorhanden, was außerhalb des Kunſt⸗ 
werks lebt/8, 

Das iſt falſch. Gewiß liegt nur die reine Muſik vor. Aber dieſe 
iſt nur die Bilderſchrift, in welcher Viſionen der konkreten Phantaſie 
dem Gefuͤhlsinhalt nach aufgezeichnet ſind. Dieſe Schrift appelliert 
unaufhoͤrlich an die Phantaſie des Hoͤrers und mutet ihr zu, das 
Drama der Gefüble wieder in konkretes Geſchehen zuruͤckzuuͤberſetzen 
unb einen Pfad gu finden, von dem aus ber Weg, den die fhaffenbe 
Phantafie des Tondichters damalé ging, einigermafen uͤberſehen 
werden fann. Bedeutende Mufifer haben eingeftanden, daß fie den 
lebten Werken Veethovens nits abgewinnen koͤnnten und damit 
weber von fic) nod) von Beethoven etwas Nachteiliges ausgefagt, 
fondern nur die Tatſache Fonflatiert, daß ihre Phantafie der feinen 
nidt wablvermandt ft. 

Der gewdhnliche Hoͤrer ift anfpruchslos. Das érmlidfte Aneks 
dôtchen genügt ibm, um ſich ,in die Stimmung des Stüdes” gu 
verfeten, und alles darin wiedergufinden, was man von ibm verlangt. 
Es ift noc nicht fo lange ber, daß man durch fuggeftive Über: 
fchriften Beethovens Sonaten und Mendelsfohns Lieder ohne Worte 
bem Publifum nabe gu bringen fuchte. Wir find mitleidslofer 
gavorben und môgen folche Berfuche, der nachfchaffenden Phantafie 
auf die Beine gu belfen, nicht dulden. Nur bas gilt für uns, was 
uns aus ber Kenntnis der Sprache eines Mufifers oder aus der 
Intuition unferer dichteriſchen Vorſtellung aufgebt und bas der 
Wahrheit nabe kommt, weil es unausfprechlich ift und fo von feinem 
anbdern verffanden werden Fann. Cingig die gang grofen Kuͤnſtler 
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baben bas Recht, andern den Weg gu geigen, dem ibre Phantafie 
folgte, als fie die Sprache ibresgleihen vernabmen, 

Es gibt nichts Gewagteres als Wagners Auslegung des grofen 
Beetbovenfhen Cismoll-Quartetts als eines echt Beethovenfchen 
Lebenstages”. Im einleitenden Adagio druͤckt fih die Schwermut 
beim Erwachen des Tages aus. Sie wird uͤberwunden. Im Prefto 
ribtet Beethoven ,,den unſaͤglich erbeiterten Blick“ auf die Wufens 
welt, Ginnend fchaut er bem Leben gu. Nach dem kurzen Adagio, 
„einem triben Nadfinnen”, erwacht er, und ftreiht nun im Allegro: 
Sinale „die SGaiten gu einem Tanjauffpiele, wie es die Welt nod. 
nie gebhort/’®, 

Bielleicht hatte Beethoven das, was fich in feiner Mufif ereignet, 
mit gang andern Bilbern und Worten wiedergegeben. Denno) ift 
Wagners Deutung Fein ,Kommentieren”, über das man fic luftig 
machen bürfte, mie über fo viele andere mufifalifhe Auslegungen. 
Hier heißt's: „Der Dichter fpricht.” 

Wie es unter den Dichtern Maler und Mufiker gibt, fo gibt es 
unter den Mufifern Dichter und Maler. Sie beben fih beutlih 
poneinander ab, fobald bie Cinwirfung des „andern Kinfilers” eine 
gewiffe Beftimmtbeit erreicht. Die dichterifche Mufif bat es mebr 
mit Ideen, die malerifche mehr mit Bildern gu tun; bie eine appel: 
liert mehr an das Gefübl, die andere mehr an die Vorftellung. Die 
Zerfabrenbeit der Disfuffion über Tonmalerei, Programme: und 
Schilderungsmufif rübrt gum nicht geringften Teil daber, daf man 
die beidben nebeneinander und durcheinander gebenden Hauptſtroͤ⸗ 
mungen in der Tonkunſt nicht beachtete, fondern meinte, alles Sins 
bigen wider die reine Muſik bewege fit in derfelben Richtung von 
der Wahrheit ab. 

Beethoven und Wagner gehoren mehr ju ben Dichtern, Bad, 
Schubert und Berlio; mehr zu den Malern. 

Daf Beethoven ein Dichter fei, fpricht Wagner bes Hfteren aus. 
Das Erwachen des ,andern Kuͤnſtlers“ in ibm war, meint er, das 
grofe Criebnis feines Dafeins. Auf die erfte Periode des unbeforgten 
mufifalifhen Erfindens folgte eine andere, in welcher ber Meifter eine 
Sprache redet, die oft als willfirliche Auslaffung der Raune erfcheint, 
weil bie Ideen nur durch das Band einer dichterifchen Abſicht vers 
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bunden find, die mit bicterifcher Deutlichfeit in der Mufif aber eben 
nicht ausgefproden werden konnte. Damit beginnt die grofe, 
ſchmerzliche Leidbensperiode des tieferregten Menſchen, wo er fid) dem 
Zubdrer nidt mebr verfténblit maden fonnte und diefem wie von 
genialem Babnfinn befallen fhien19, Die Sympbhonien ergéblen in 
ihrer Uufeinanderfolge von dem Sehnen der Tonfunft, die aus ihrem 
eigenften Elemente heraus in die allgemeine Kunft eingeben wollte, 
gulegt, in ber Neunten Symphonie, bas Wort an fic rip, fic felber 
erfdfte und die gefchiedenen Kuͤnſte sur Cinbeit verband. 

Man fann über die Zuziehung des Chores am Ende der Neunten 
anders denfen, und darin eber eine Verirrung, das Ende ber Gym: 
phonie, als ben Beginn des wabren Mufifdramas feben: die Beobach⸗ 
tungen Wagners über das, was mit Beethovens Mufif vorgeht, 
find dod) richtig. 

Bielleiht bat er die andere Kunft gu febr nad der feinen ge: 
deutet. In Wirklichkeit ift Beethovens Phantafie viel malerifcher 
ais die Wagners. Man vergleiche nur beider Ausdrucksweiſe in der 
Wortfprache, welche ja immer am Flarften zeigt, in welder Art die 
Geftaltung der Gedanfen bei einem Menſchen vor fic) geht. Wagner 
Fennt Seethovens abgeriffene Oraftif nicht. Bilder gebraucht er faft 
gar nicht, barin aud von Berlioz gang verfchieden, bei dem fie fid 
jagen und verflingen. Er fchreibt für einen Mufifer uͤberhaupt merfs 
wuͤrdig ,vernünftig”. Bei diefen herrſcht gewoͤhnlich die malerife 
Anlage vor. Man bôre fie nur reden! Sowie fie etwas erfldren 
wollen, greifen fie gum Bilde, bdufen Bergleihe auf BVergleiche, 
werfen Paffendes und Unpaffendes bdurcheinanber, verfallen in die 
bisarrfte Sprache und meinen fo bas Unausfpreblihe bes Gee 
danfens fafbar gemacht zu baben. 

Diejenigen, die wie Wagner nur darauf ausgehen, die Gefuͤhls⸗ 
quinteffeng der Idee auszuſprechen, bilden faft cine Ausnabme unter 
ibnen. Schumann felber druͤckt fich viel malerifer aus, als der 
Schopfer der Nibelungentrilogie. 

Das rein Realiftifde, im Wortftil wie in der Muſik, eriftiert far 
Magner eben nicht. Er will die Darftellung des Charakteriſtiſchen 
an fic) nicht einmal für die wirkliche Malerei gelten laffen, fondern 
mutet auch bdiefer gu, auf die Bicdergabe von Gedanfen aussugeben. 


10 ,,Oper und Drama.” Gef. Schriften II, S. 844, 
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Die ideal fchaffende Kraft der Malerei der Renaiffance, urteilt er, 
Gat in dem Mae abgenommen, als fie fih von der Religion ents : 
fernte. Zon ba ab geriet fie in unaufhaltbaren Berfall. Das ift 
et deutſch geurteilt. 

Seine Mufil will nicht für die Phantafie, fondern für bas Ges 
fil malen. Was in den Tinen gefchildert wird, aud wenn es fid 
an die vifuelle Vorftellung wenbet, iff nur Sinnbild fir Ideen, nie 
Selbſtzweck. Um liebften moͤchte er die plaftifche Phantafie gang auss 
gefchaltet wiffen, baburd, daß man fie auf natürlite Beife be: 
friedigt und ibr etwas finnlid angufdauen gibt. Darum verlangt 
er, daß bie Handlung, deren Gefuͤhlsgang die Muſik darftellt, fic 
aud dem Auge Fundgebe. Das ift die hdchfte, die ins Unendliche 
gefteigerte Tonmalerei, fübrt er einmal aus, ,wenn der Tonmaler ftatt 
an die Phantafie fid wieder an das Gefiihl wenden darf“ 11, d. b. 
wenn ber Gegenftand der mufifalifhen Schilderung zugleich feiner 
Realitdt nad als dufere Handlung dem Hoͤrer gegenwartig ift. Die 
wabre Tonmalerei ift nad ibm die Mufif des Dramas. 

Damit verneint Wagner, was man gemeinhin als Tonmalerei be: 
zeichnet, da ja diefe gerade etwas nicht Sichtbares durch die Mufif den 
Ginnen vorgaubern will. „Das in der mufifalifchen Sprache Auszu⸗ 
druͤckende“, fagt er einmal, ,,find eingig Gefüble und Empfindungen.” 

Seine Themen find barmonifher Natur. Sie find die charattes 
riftife Uusprdgung eines Grundaffords, der aus dem Ojean der 
Harmonie auffteigt, wie die Sbee aus der Tiefe des Gefuͤhls auf: 
taudt. Die Modulationen bed Tonftudes find nit einzig mufi: 
falifh, fondern haben dichterifche Bedeutung. Im wabren Sinne 
notwendig find fie erft, wenn fie einem Gefcheben auf dem Gebiete 
des Gefuͤhls entfprechen. 

Die Kunft eines Schubert und eines Berlioz ift viel materias 
liftifcher. Zwar druͤcken auch fie Oefüble aus. Aber wo fie gang 
charaîteriftifh werden, balten fie fic an bas Bild, und gwar an 
das Bild um feiner felbft willen. Ihre Schilberung wendet fi an 
die vorftellende Phantafie und wird bis ju einem gewiffen Grade 
Selbſtzweck, was bei Wagner nie der Fall ift. In der Begleitung 
der Œchubertfhen Lieder ſteckt mehr realiftifhe Æonmalerei als in 
ſaͤmtlichen Mufifdramen des Meifters der Nibelungentrilogie. 


11, Oper und Drama.” Geſ. Sdriften IV, ©. 334. 
97% 
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Bei Berlioz tritt dies vollends gutage. Seine Kunft bat mit 
ber Wagners gar nidts gemein. Sie geht einen gang andern Weg. 
Die Vollendung der Tonmalerei ift für Berlioz nicht die Ruͤckkehr 
gum reinften Gefuͤhlsausdruck, fondern die ertravagante Schilderung. 
Seine Muſik bat es mit bem Auferlichen des Vorgangs gu tun. 
Auch wenn er für die Buͤhne fhreibt, erftrebt er die aufdringlicde 
Deutlichkeit der Programmufif, Man fiebt bei ibm alles doppelt: 
auf der Szene und zugleich in der Muſik; bei Wagner nur einmal, 
aber vollftdndig, weil bie Tonfprache die vorgeftellte Handlung nidt 
als folhe miebergibt, fondern das fonft unausgefproden bleibende 
Gefuͤhlsmaͤßige des Geſchehens mit barftellt, 

Diefes Haften am duferlihen Vorgang verwirrte Wagner an 
der Berliozſchen Muſik. Bei der ergreifenden Liebesſzene in der 
Romeo und Julia: Symphonie füblte er fich, wie er felbft berichtet, 
anfangs, bei der Entwidlung der Hauptmotive, gang bingeriffen. 
Die Hingeriffenheit verflictigte und ernichterte fich im Gefolge des 
gangen Sages bis gum unleugbaren Mifbehagen. „Zwar waren 
bie Motive”, fchreibt er, ,,unftreitig in der berübmten Shakeſpeariſchen 
Balfonfyene vorhanden; darin, daß fie getreu der Dispofition des 
Dramatifers gemaͤß feftgehalten worden waren, lag aber der grofe 
‘Febler bes Komponiften 12,/ 

Man febe auch, was BVerlio; aus Goethes Fauft entnommen bat: 
eine Meihe in Mufif malerifher Szenen, die er fic) mit der grôfiten 
Gewalttaͤtigkeit herausſchnitt. 

Die Themen bei Schubert und Berlioz ſind nicht in dem Maße 
harmoniſcher Natur wie bei Wagner. Sie treten nicht innerhalb 
einer Art von Grundharmonie auf, wie ſie die Wagnerſchen um⸗ 
leuchtet. Einem gewiſſen muſikaliſchen Anſchauungsvermoͤgen ent⸗ 
ſprungen, erſcheinen ſie eher als charakteriſtiſche Striche, die mit 
zeichneriſcher Intuition hingeworfen ſind. Dieſer fuͤr die unmittel⸗ 
bare Empfindung leicht faßbare Unterſchied iſt im Detail zwar ſchwer 
zu definieren. Nichtsdeſtoweniger deckt er die Verſchiedenheit des 
Weſens der beiden Arten von Muſik an der Wurzel auf. 

Immerhin iſt das Maleriſche bei Schubert und Berlioz nicht 
einſeitig genug ausgepraͤgt, daß man fie bem Meiſter von Bay- 
reuth mit voller Entſchiedenheit entgegenſetzen koͤnnte. Sie haben 


18 „Aber Franz Lifes ſymphoniſche Dichtungen.“ Geſ. Schriften V, S. 260. 
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bet aller Berfchiebenbeit das mit ihm, und mit der nachbeetboven: 
ſchen Muſik überbaupt, gemein, daf fie eine poetifche Gedankenfolge, 
fei ed an ber Hand eines Liedes oder in Anlehnung an ein Pros 
gramm, in Toͤnen nachbilben, und ſich nicht, wie es eigentlih in 
der Konſequenz der malerifchen Muſik lage, darauf beſchraͤnken, ein 
Gefuͤhl oder ein Gefcheben in einem gewiffen prâgnanten Moment 
feftzubalten und es nach feiner pittoresfen Seite ju childern, wie 
es an fic ift, obne das Borber und Nachher mit darjuftellen. Sie 
unternebmen es, den Peripetien einer Dichtung im eingelnen ju 
folgen und fteben damit auf bem Boden der dichterifcen Muſik. 
Bah nicht. Er ift der fonfequentefte Vertreter der malerifchen Muſik, 
der. wabre Antipode Wagners. Sie beide find die Pole, zwiſchen 
denen fic) die gefamte caralteriftifhe Mufil bewegt. 


XXI. Wort und Ton bei Bad. 


Das Verhdltnis der Bachſchen Muſik gu ihrem Terte ift fo 
lebenbig, wie es nur vorgeftellt werden fanni, Dies gibt fit ſchon 
im Außerlichen kund. Die Struktur des muſikaliſchen Satzes iſt 
bei ihm nicht dem Bau des Wortſatzes mit mehr oder weniger Kunſt 
angepaßt, ſondern mit ihm identiſch. Man vergleiche Bach hierin 
mit Haͤndel! Bei dieſem beſteht die muſikaliſche Periode eines langen 
Wortſatzes aus meiſterhaft zuſammengefuͤgten Einzelſtuͤcken, wobei 
aber der Wortſatz ſeine natuͤrliche Form bis zu einem gewiſſen Grade 
aufgeben muß, um ſich in die der Muſik zu ſchicken. Dabei bleibt 
immer ein gewiſſer Antagonismus der Rhythmik beider Saͤtze zuruͤck. 
Man hat den Eindruck, daß, wenn man das Haͤndelſche Thema auf 


1 Bu ben folgenden Ausführungen vergleiche man Arnold Scherings inter⸗ 
effante Abhandlung ,,Wadhs Textbehandlung“ (Leipzig, Kahne 1900, 38 S.), 
in welder das Didhterifhe an Bachs Mufif wohl jum erftenmal fo fein und 
einbringend gefHildert wird, und André Pirro’ foeben erſcheinende monumentale 
Studie »L'Esthétique de J. S. Bache (Paris, Fiſchbacher. 1907, 508 S.), melde 
die Beobadtungen, bie in bem vorliegenden Bude ausgefproden find, in win 
fGenswerter Weife beftiitige und ergänzt. 
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ben Boden fallen liege, die Tonmelodie und die Wortmelodie in un: 
gleiche Stüde auseinanderbrecen wuͤrden. Bei Bad bingegen blieben 
beibe unverfebrt beieinander, denn fein muſikaliſcher Sag ift nur 
der in Toͤnen gebârtete Wortſatz. Seine Muſik ift eben nicht melo⸗ 
dif, fondern dePlamatorifd). Wud) er tft, was Guido Adler von 
Wagner bebauptet, eine Erfheinung der grofen Menaiffancemufif. 

Daf feine Periode sugleih vollendet melodifdh wirkt, berubt 
darauf, daß fein Formenfinn fo ausgepragt und ausgebildet war. 
Er bachte beflamatorif und fonnte bot nicht anders als melobifh 
fchreiben. Ein Bachſches vofales Thema ift ein deFlamatorifd er: 
funbener Gab, der zufdllig, wie durch ein fich immer wiederholendes 
Wunder, melobifhe Geftalt annimmt, ob es fic) um ein Rezitativ, 
um ein Uriofo, um eine Arie oder um einen Chor handelt. 

Dabei waren feine Terte, formell betrachtet, sur Mufif fo un- 
geeignet wie nur denPbar ift. Ein Bibelvers bilbet keine mufifalifche 
Periode, nidjt einmal eine ſprachliche, ba er nidjt aus einer rhyth⸗ 
mifchen Empfindung, fondern aus der Not der Uberfegung geboren 
iſt. Um die freien Terte, die ihm die Librettiften lieferten, war es 
nicht beffer beftellt. Auch diefe haben Feine innere Cinheit, ba fie 
mübfam aus SBibel: und GSefangbuchsreminiszengen zuſammen⸗ 
geftidelt find. ieft man aber biefelben Sage nachher in Bachſcher 
Muſik, fo fteben fie ploglid) in einer geſchloſſenen, mufifalifchen 
Pertode da. 

Die deflamatorifche Cinheit swifchen Ton und Wort ift bei bem 
Leipziger Meifter biefelbe wie bei Wagner. Wabhrend fie aber bei 
letzterem felbfiverfténblih ift, ba der Wortſatz felber ſchon muſikaliſch 
gedacht ift, fo baf bei der Vertonung gewiffermafen nur die Fnters 
valle bingufommen, bietet diefe 3ufammenftimmung bei Bach ein 
aufregendes Schaufpiel dar, indem beim Slange der Tone der Wort: 
fag, wie burc eine hobere Lebensmacdht bemegt, bas Gewand der 
Niedrigheit abwirft und fih in feiner wahren Geftalt offenbart. 

Weil diefes Wunder fic immer wiederholt, nimmt man es in 
den Kantaten und Paffionen zunaͤchſt als etwas felbftverftdndliches 
bin. Hernach aber, je tiefer man in Bach einbringt, erlebt man es 
mit dem immer erneuten und immer grôferen Erftaunen, mit dem 
ber denfende Menſch die alltdglicsen Gefchebniffe in ber Natur als 
Die groͤßten Wunder an fih voruͤberziehen laͤßt. 

Wer einmal einen Bibelvers in Bachſcher Muſik in fit aufges 
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nommen bat, fann ibn fic in keinem andern Rhythmus mehr vors 
ftellen. Es ift für ben, der die Matthduspaffion fennt, geradezu 
unmôglih, die Einfegungsworte des Abendmahls in Gedanfen zu 
rezitieren, obne in Betonungen und Dehnungen, bewuft oder unbe: 
wuft, durch die Reminiszenzen der Bachfehen Deflamation beeins 
fluft ju werden. Jemand, der die Kantate ,, Mun fomm ber Heiden 
Heiland” (Mr. 61) Fennt, vermag fich das ,,Siehe! Gch ftebe vor 
der Thr und Flopfe an” aus der Offenbarung Johannis? nicht mebr 
gu vergegenwartigen, ohne daß er zugleich die Bachſche Phrafierung 
hinzudenkt. Mag er aud) die Fntervalle vergeffen haben, der mufi: 
falife Urplan bed Sages, der jener Vertonung gugrunde liegt, ift 
nach mebrmaligem Unbôren fo sum Plane des Sages felbft geworden, 
daß es ein Losfommen von ihm überbaupt nicht mebr gibt. 

Man fage nicht, daß bei jedem einmal in guter Bertonung ge: 
horten Texte biefes Beharrungsvermigen ber Mufif fic) geltend 
made. So elementar wie bei Bad) manifeftiert es fic nur nod 
bei Wagner, nicht einmal bei Schubert. Das gang UWuferordentliche 
bei Bach ift, daß die Reminiszenz viel weniger an den Sntervallen, 
als gerade an der melobif noc) unfolorierten, einzig aus Betonung 
und Dehnung beftehenden Deflamation haͤngt. Freilich find bei 
Bach bie Themen auch durch ihre Fntervallenform fo charafteriftifch 
und urfprünglih, baf fie in biejer Hinficht ebenfalls ein einjig- 
artiges Beharrungsvermogen zeigen. 

Eines der grofartigiten Beifpiele fener Deflamation iff das . 
ariofobaft gebaltene Anfangsregitatio der Kantate „Gleichwie der 
Regen und Schnee vom Himmel fale” (Mr. 1833, Die gleichge- 
ordneten Stüde, in die ber hebraͤiſch gebaute Sag auseinanderfallt, 
werden durch bie Mufif su einer grofen, einbeitlichen Periode zu: 
fammengerafft, in deren Vollendung fic die Ungefigigheit des Sprach⸗ 
faged wie durch Berjauberung verflichtigt, fo daß jener dichterifche 


2 Offenbarung St. Fohannis, 8. V. 20. „Siehe! Ich ftehe vor der Tite und. 
flopfe an. Go jemand meine Stimme hören wird und bie Tür auftun: ju dem 
werd’ id) eingehen, und bas Abendmahl mit ibm balten, und er mit mir.” 

3 „Gleichwie der Regen und Sdnee vom Himmel fällt und nidt wieder dahin 
fommet, fonbern feuchtet die Erde, und made fie frudtbar und wadfend, daf 
fie gibt Gamen gu füen und Brot gu effen: alfo fol bas Wort, fo aus meinem 
Munbde gehet, aud) fein; es foll nidt wieder gu mir leer fommen, fondern tun, 
das mir gefalt, und foll ibm gelingen, dazu ich's fende.” (Fefaja 66, 10. u. 11.) 
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Gebdanfe jabrbunbdertelang auf biefe Mufif gewartet zu baben fcheint, 
um fic) endlich in einer padenben Plafti? darzuftellen. 

Mud) wenn fie mehr arienbaft gebalten ift, bleibt bie Bachfche 
Muſik in demfelben Make reine Deflamation. Man regitiere ein- 
mal die erfte Urie der Rantate ,,Selig ift der Mann” (Mr. 57)4 
rein nad) den Werten und Ufienten, welche die Silben durch die 
vorgefchriebenen Notenldngen erhalten, ohne vorerft die Intervalle zu 
berüdfihtigen, um einen Begriff davon zu befommen, wie unmittel: 
bar bie Bachſche Tonfprache aus der Deflamation bervorgebt. 

Wo er Reim und Versmaf vorfindet, geht der Meifter über fie 
binaus auf die innere Form des Sages surüd. Miemals wird feine 
mufifalifhe Periode von der Wiederfehr des Reimes beherrſcht. Bei 
bem Texte der Arie aus ber Matthduspaffion: 


„Gerne will id mid) bequemen 
Kreuz und Beder angunebmen, 
rink id) body bem Heiland nach“ 


will es faft unmôglih fheinen, daß fich die Muſik über den Reim 
erbebt. Nichtsdeftoweniger gelingt es Bad, durch die Berteilung der 
Akzente und Intervalle die Aufmerkſamkeit fo von ibm abjulenfen, 
daß er bei richtiger Snterpretierung nicht mehr eriftiert. Dazu ge 
hort freilich, daß man bei der Wiedergabe das erfte „ich“ fo betont, 
wie die Muſik es vorfchreibt, und bie Besiehung auf bas vorber: 
gebende Ariofo , Der Heiland fallt” es beutlih forbert. 
Es banbelt fich um das befannte Thema: 
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Dafuͤr, daß viele unferer Sdnger in diefer Urie nicht die Bachfche 
Muſik, fondern die Verszeilen und Reime des Tertdidhters berunters 
fingen, Fann ber Meifter nicht verantwortlih gemacht werden, 


4 „Selig ift ber Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er be- 
währet ift, wird er die Krone bes Lebens empfangen.” (Fafobus 1, 12.) 
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Wer die eingelnen Stimmen von „Nun ift bas Heil und die 
Kraft” (Mr. 50)5 durchgeht, wird finden, daß Bah aud) da, wo 
er Fugenftimmen ju fchreiben fcheint, im Grunde rein deklamatoriſch 
denkt. 

Was ſo elementar wirkt, iſt auf den erſten Blick nichts weniger 
als natuͤrlich. Im Gegenteil. Oft erſcheint Bachs Art, einen Satz 
in Muſik zu formen, geradezu unnatuͤrlich. Rhythmus, Struktur, 
Akzente, Silbenwerte: alles erweckt zunaͤchſt den Eindruck, falſch zu 
ſein. Die Silbe, auf der nach dem gewoͤhnlichen Empfinden der 
Hauptakzent ruhen wuͤrde, iſt womoͤglich in den Schatten des un⸗ 
betonten Taktteils getreten; eine andere, der gar kein Wert zukommt, 
ragt durch ein auffaͤlliges Intervall hervor; wo man einen Abſatz 
erwartete, findet ſich keiner. So iſt jeder Strich, den Bach tut, um 
die muſikaliſche Geſtalt des Satzes herauszubringen, an ſich be⸗ 
trachtet unbegreiflich. Es duͤrfte auch kaum ſchwer halten, dem 
Meiſter an einigen beliebig berausgegriffenen Rezitativen ober Arien 
gewiſſe Verſtoͤße wider die natuͤrliche Betonung nachzuweiſen. Sobald 
man aber den Satz als Ganzes nimmt und die Toͤne frei und doch 
mit der richtigen Innehaltung der ihnen von Bach gegebenen Werte 
am Ohr voruͤberziehen laͤßt, bekommt er, wie durch eine Art akuſtiſcher 
Perſpektive, ein Relief, das die Analyſe des Details gar nicht ahnen 
ließ. Vor dieſer Kunſt macht jede Ergruͤndung Halt. Sie beruht 
auf einer intuitiven Schaͤtzung des Zuſammenwirkens der Einzel⸗ 
heiten, die das, was die andern nachher als Wirkung erfahren, ſchon 
im Zuſtande des Zweckes erfaßt! Natuͤrlich gibt es dann kein gruͤnd⸗ 
licheres Mittel, bie Bachſche Wirkung gu zerſtoͤren, als die falſche 
kuͤnſtleriſche Freiheit, mit der manche ob der vielen Auffaͤlligkeiten 
ratloſen Saͤnger dem „Ungefaͤhr“ der vorgeſchriebenen Noten zu 
Hilfe kommen wollen e. 

Nicht nur der Leib, auch die Seele des Wortſatzes ſtellt ſich bei 


5 ,Nun iſt das Heil und die Kraft und das Reid) und bie Macht unfers 
Gottes feines Chriftus worden; weil ber verworfen ift, der fie verflagete Tag und 
Macht vor Gort.” (Offenbarung Fohannis 12, 10.) 

© Hiergu fiche: Alfred Heuß' Bortrag: Bachs Mejitativbehandlung mit be 
fonderee Beriidfidtigung der Paffionen. Bab: Fahrbud 1904, 6. 82 ff. Aud 
die an ben Bortrag anſchließende Disfuffion bringt, befonders in den Ausfüh— 
rungen von Moris Wirth, febr viel Intereffantes, zeigt aber aud) zugleich, wie wenig 
der Gegen(tand bisher ftudiert worden ift. 
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Bach in Toͤnen bar. Das jeigen feine Choralharmontfierungen. 
Die grofen Meifter bes Choralfages, die Eccard, Praͤtorius und 
wie fie noch beifen mocdten, barmonifierten die Melodie; Bach 
die Worte. Fir ibn ift die Choralweife als folhe unbeftimmten 
Charafters. PerfdnlichFeit befommt fie erft, wenn ein beftimmter 
Tert aus ihrem Munde redet, deffen Natur fie dann durd die hinzu⸗ 
tretenden Harmonien annimmt. 

Daß die Choralfdge der Kantaten und Paffionen nicht rein mufis 
Falifc find, bat fein Geringerer alé Karl Maria von Weber mit 
voller Scarfe ausgefprochen. Vachs Sohn Philipp Emmanuel hatte 
fie herausgegeben, obne die Lerte der Strophen, dte jedesmal dazu 
geborten, mit ju veroffentlidben. Die poetifhen Intentionen feines 
Vaters eriftierten fir ibn nidt. Er meinte, der Welt eine Beifpiel: 
fammlung des vollfommenen Choralfages gu ſchenken. Wm 
Anfang des XIX. Jahrhunderts, als das mathematiſch⸗aͤſthetiſche 
HNarmoniefyftem des Whts Vogler allgemeine Berwunderung erregte, 
glaubte Weber, fein Schiler, es der Chre feines Lebrers ſchuldig gu 
fein, nachzuweiſen, daß er auch dem alten Bad) in der Kunft des 
Choralfages überlegen fet, weil er dabei ſyſtematiſcher su Werke 
gebe als ber Leipziger Kantor, bei dem man allerdings bewundern 
miiffe, daß er, ohne Voglers Syftem gu kennen, über einen folhen 
Harmonienreichtum verfügte. Zu diefem Zwecke vergleicht er zwoͤlf 
Bachſche mit zwoͤlf entfprechenden Boglerfhen Harmonifierungen 
und tut dar, daß der alte Meifter dem neuen nachfteht, weil gar 
viele auffallige Harmoniefortichritte bei ihm nicht begrindet finds 

Es ift falfch, hier vom Unverftande Webers gu reden, denn er 
bat gang ritig beobachtet. Bom Standpunkte der reinen Mufit 
aus find Bachs Harmonifierungen vollftdndig râtfelbaft, weil er 
nicht auf eine Tonfolge, die in fich ein aͤſthetiſches Ganges bilbet, 


7 Johann Sebaftian Bachs vierftimmige Choralgefange, gefammelt von Philipp 
Emmanuel Bad. Crfter Teil 1765, gweiter Teil 1769. S. B. G. XXXIX 6.177 ff. 

8 Ausgewihlte Schriften von Karl Maria von Weber. Ed. Reclam, S. 89 
—97; Zwolf Choräle von Seb. Bad, umgearbeitet von Bogler, gergliedert von 
Karl Maria von Weber. Georg Fofeph Vogler war geboren ju Würzburg 1749, 
ftubierte in Italien Mufif und Theologie, empfing in Mom die Priefterweihe und 
lieB ſich 1775 in Mannheim nieder, wo er eine Mufiffhule griindete. Später 
hielt er fid) in Paris, Srodfolm und London auf. 1807 wurbe er Hoffapell: 
meifter in Darmftadt und griinbdete dort eine Tonſchule, der Weber und Menerbeer 
angehorten. Er ftarb 1814. 
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ausgebt, fondern fic) von der Poefie und dem Wortausdrud leiten 
laͤßt. Wie weit er fic) bei diefem Beftreben von den natirlicen 
Pringipien des reinen Gages ju entfernen wagt, erfieht man aus 
ber Harmonifierung von „Solls ja fo fein, daß Straf und Pein’’° 
in ber Kantate „Ich elender Menſch, wer wird mid erldfen” (Mr. 48), 
die als reine Muſik geradegu unertrdglih wirkt, weil Bach den gangen 
wilben Suͤndenſchmerz der Worte gum Ausdrud bringen will. - 

Der Febler lag an Bachs Sohn, der die Choralfdge obne die 
jugeborigen Worte herausgab und damit jeigte, daß er bas Wefen 
der Kunft feines Vaters nicht begriffen hatte. Darum leiftete der 
Berliner Chordirigent Ludwig Erf (1807—1883) der Sache Bache 
einen fo grofen Dienft, als er fie mit ben Berfen verdffentlidte, zu 
welchen der Meifter die Melodie gefeñt hatte, 

Wenn man bei Er? die aufeinanderfolgenden Bearbeitungen ders 
felben Melodie betrachtet, bemerft man, daß fie je nach der poetifchen 
Harmonifierung ganz verfchiedene Charaftere annimmt. Cine Flare, 
fiegbafte Durweife manbelt gebrocen einher; die Trauermelodie 
richtet fic) auf und verfünbet den Sieg. Welche Majeftdt bricht 
aus der Paffionsweife „Herzliebſter Fefu, was haft bu verbrochen “ 
bervor, wo fie in der Johannespaſſion ben Vers „Ach grofer Koͤnig, 
groÿ au allen Zeiten” ausdridt! Die vom Standpunkt bes reinen 
Sages aus unbegreiflihe Uchtelbewegung im BaF ift der Gieges- 
wagen, auf welchem fie einberfabrt. Man Fann fagen, daß in Bachs 
Ghordlen fich jede Zeile, jebes Wort abbildet und wie in getriebener 
Arbeit berausfommt. 

Wagner bemerfte cinmal von einer feiner Modulationen, die auf 
den erften Blik gewagt und unvermittelt erfcheint, daß fie died in 
WirklichFeit nicht fei, weil fie burd bas Sufammentreffen zweier 
vorber ôfters wiederholten Motive entftebe; das Obr, das fie Fenne, 
nebme daber die faft ertravagante Harmonie als etwas ganz Nati: 
liched auf. Sn feinen Chordlen handelt Bach nad einem analogen 
Pringip. Die Melodie ift befannt: alfo ift aud) die gewagtefte 


® Melodie: , Ad Gott und Herr.” 

10 Qubwig Erk. Johann Sebaftian Bachs Choralgefinge und geiftlide 
Urien. Leipzig, Peters. Erſter Teil 1850, gweiter Teil 1865. Das Werf wird 
immer neu aufgelegt. Kürzlich find die Chorale in Albert Mahauts feinfinniger 
Überſetzung mit einer begeifterten Borrede von Vincent d'Indy auf franzöſiſch 
erſchienen (Breittopf und Hartel 1905 u. 1906). 
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Harmonie erlaubt, weil fie bas Obr in ber Crwartung ed melo: 
difchen Gortfbritté nicht irre machen fann. 

Die poetifche Bedeutung des Bachfdyen Choralfages fommt aber 
erft dann sur Geltung, wenn der Chor nicht die Melodie, fondern 
ben Tert fingt und in feiner Deflamation nicht die Melodteakente, 
fondern die Worte betont, die Bah durch die Harmonien mancmal 
faft au gewaltſam unterftriden bat. Je mehr man fic) mit biejen 
Choraͤlen befchaftigt, befto mehr wird man gewabhr, daß barin eine 
verbaltene LeidenfchaftlicyFeit bes Wusdrud’s lebt, fir die man in 
der ganjen Literatur mobl fein gmeites Beifptel aufzuzeigen vers 
mochte. 

Vow Bachſchen Choralfagen fir Orgel find uns nur wenige er: 
baltenti, Uber das, wad wir befigen, genügt, um uns erfennen gu 
laffen, wie er dabei verfubr. Als das Urnftadter Konfiftorium weger 
ber Urlaubsüberfchreitung gegen ibn vorftellig wurde, benugte man die 
Gelegenbeit, um ihn gugleih ob feiner allju temperamentvollen 
Shoralbegleitung jurechtzuweifen. ,,Halten ibm vor”, beifit es in 
bem Protofoll, „daß er in dem Choral viele wunderlide Variationes 
gemachet hatte, viele fremde Tine mit eingemifthet, daß die Ge: 
meinde darüber confunbiret worden 13,” 

Man verftebt den Tadel, wenn man die Harmonifierung von 
In dulci Jubilo (Peters V, ©. 103) auffdlagt, die als Begleitung 
des Gemeindegefanges gebacht if. Daß Bad die Utempaufen 
zwiſchen den eingelnen Zeilen der Melodie mit Laufwerf ausfillt, 
will zwar nichts befagen; das war bamals allgemein Braud, Wher 
aud) da, wo die Melodie wieder eintritt, verfchwinbet fie unter der 
Bewegung der Darmonien. Freilich muf man bebenfen, dag Bad 


11 Der Breitkopfſche Katalog von 1764 erwähnt ein „Vollſtändiges Choral: 
bud mit in Noten aufgefebten Generalbaffe von 240 in Leipzig gewöhnlichen 
Melodien“ von Toh. Seb. Bad, die Abſchrift gu zehn Talern. Diefes Choral⸗ 
bud ift verloren. Im Schemellifchen Gefangbud von 1736 find gum Teil Bad- 
fhe Bezifferungen enthalten. Gie dürften woh! aus feinem Leipsiger Choralbuch 
flammen. Gyitra 0, S. 588—594. Daneben befigen wir einige Harmonifierungen, 
bie uns durd Abſchriften Bachſcher Schüler Uberkommen find. Jn ber Peters 
ſchen Ausgabe der Shoralvorfpiele find fie biefen eingereiht. S. Bachs Orgel: 
werfe. Peters V, ©. 39, 57, 102 Mr. 1, 108 Nr. 2, 106 wu. 107; VI, Nr. 26. 


Dazu nod B. G. XL, ©. 60 ff. und die Harmonifierungen der Gboralpartiten . 


Peters V, G. 60, 68, 102 u. 103, 
12 Syitta I, ©. 313. 
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fit ſchon etwas in Freiheit ergeben Éonnte, weil ja der Shor ben 
Gemeindegefang mit anfübrte, 

Jn diefem Sturm und Drang Findigt fic) die poctifche Tendenz 
ſchon an. Wenn in dem von Krebs überlieferten Weihnachtschoral 
som Himmel hod, da fomm ich her” (Peters V, ©. 106) freuds 
voll bewegte Tonleiterfiguren auf und nieder fteigen und die Melobie 
umfpielen, fo beift das nichts anberes, als daß Bach die Engel bes 
Himmels, von denen die Worte reden, sum Gefang der Gemeinde 
darftellte. Charafteriftifdy für die Choralfdge aus der Jugendzeit 
find die ohne ftrenge Stimmfihrung maffig aufeinanbergetürmten 
vollgriffigen Akkorde. 

Wie er in der Meifterseit begleiten mochte, zeigt der für alle 
Berfe durchfomponierte Sak von „Herr Gott! did) loben wir’ 
(Peters VI, ©. 65—69)13, Die Harmonien find abgeflért und be: 
wegen fic) in obligaten Stimmen, find aber, mit der modernen 
Choralbegleitung verglichen, nod) immer ungemein lebbaft und übers 
rei) an burchgebenden Noten. Dabei tritt die poetifde Intention 
mit voller Gchdrfe bervor. Sowie das Tertwort einigermafen 
charalteriftifd) wird, bilbet es fic) alsbalb in ben Tdnen ab. Man 
bemerfe die majeftétifhe Viertelbewegung in allen Stimmen, vom 
Augenblick an, wo die Worte ,Dein goͤttlich Macht und Herrlich⸗ 
Feit” einfegen (©. 66, Zaft 8 ff.) und das hromatifhe Schmerzens⸗ 
motiv, das mit bem Sag „Nun Hilf uns Here” (©. 67, Taft 19ff.) 
eintritt, weil dort von bem Todesleiden Fefu die Rede ift*. Die 
Zeile „Hilf deinem Volk“ (©. 67, Laft 39ff.) wird burd einen 
Rhythmus illuftriert, der in den Kantaten und Choralvorfptelen 
den Frieden ausdrict, weil das Wort ,,fegnen” darin vorfommt 15, 
Gleich nachber tritt bad Bachſche Freudenmotiv auf (©. 68, Takt 6 ff., 
ba der Lert auf die himmlifche Herrlichkeit anſpielt ie. Spaͤter 
(S. 69, Takt 1S ff.) fpricht fih die ſchmerzlich ſehnende Bitte „Zeig 
uns deine Barmberzigheit” in bebender Chromatif aus. Zum Schluß, 
bei den Worten ,, Auf dich hoffen wir, lieber Herr” (S. 69, Takt 23 ff.), 


18 Te Deum laudamus. Jn den alten Gefangbiidern als Hymnus S, Am- 
brosii et Augustini bejeidjnet. 

18 „Nun Hilf und Herr, den Dienern dein, die mit beinem teuren Blut ew 
[ôfet fein.’ 

15 ,, Hilf beinem Volk, Here Fefu Chrift, und fegne was dein Erbteil it. 

16 ,, Wart unb pfleg ihr gu aller Seit und heb fie Hod in Ewigkeit.“ 
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febrt der friedvolle Rhythmus wieder, in weldem ſich fon bie 
eile , Hilf deinem Volf, Herr Jeſu Shrift, und fegne was bein 
Erbteil ift” barftellte. Wer mit den Jntentionen der Bachſchen 
Ausdrudsweife nur einigermafen vertraut ift, wird finden, daß er 
die bervortretenben Wendungen des Testes in feiner Muſik geradegu 
fprechend miebergegeben bat. 

Die gebundene Tertdarftellung in den Eboralbarmonifierungen 
zeigt, wie eng Ton und Wort bei Bach gufammenbängen. Aber 
was feine Mufif von der Dichtung an fich reift, das erfennt man 
erft aus den Choralvorfpielen und Kantaten, da fich bier die mufte 
kaliſche Darftellung felbftdndiger geftaltet. 

Gs verftebt fid) von ſelbſt, daß Bach die Stimmung bes poes 
tifhen Vorwurfs in ihrer feinften Schattierung erfaft. Auch auf 
feine Kunft gebt Wagners Ausſpruch, daß die Muſik dad Unans- 
forechliche, den dichteriſchen Gebanfen in feiner legten Beftimmt: 
beit, in welcher die verftandesmägige Wortfprache ibn nicht mebr 
wiedergeben Fann, ausdruͤcke. 

Seine Auffaffung der Bibelworte ift nicht immer bie gewoͤhn⸗ 
lie und zeugt von einem tiefen und eigenartigen Empfinden. Die 
mufifalifhe Deutung der Cinfegungsworte des Abendmahls in der 
Matthduspaffion überrafht. Bon Schmerz feine Spur. Die 
Muſik atmet Friede und Majeftit; je mebr fie bem Ende sufommt, 
defto ftolzer wird die Achtelbewegung in den Baffen. Bach fieht Jeſum 
fic) verflärten Untliges vor ben Juͤngern emporridten und weisfagen 
von bem Lage, da er ben Kelch beim himmliſchen Ubendmabl new 
trinfen wird mit ibnen in des Vaters Reich. Der Meifter bat fic 
alfo von der fonventionellen Borftellung ber Gene befreit und fie 
in kuͤnſtleriſcher Intuition rihtiger erfaft als die Theologie es je 
getan bat. 

Der Anfang bes Leidensrezitativs: „Aber am erften Tage der 
fifen Brote“ ift merkwuͤrdig bell, faft frolic) gebalten; ebenfo 
der Süngerhor „Wo willft bu, daß wir dir bereiten das Ofterlamm 
gu effen”. Gur Bah dominiert die unbefangene Geftftimmung, bis 
bas „Wahrlich id fage euch, einer unter euch wird mich verraten” 
von Sefu Lippen Pomme. 

Das „Wahrlich! bu bift aud einer von denen, denn deine 
Sprache verrdt dich” im gmeiten Teil der Matthduspaffion laͤßt er 
nur fo bingeworfen fein, obne irgendwelche Leidenfchaft binein- 
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gulegen. Die Kriegsfnechte wollen fic mit etwas verweilen, weiter 
nichts. Auch das ift fein beobachtet. 

So begegnet man auf Schritt und Tritt einer tiefdurchdachten 
Charakteriſtik der Gefuble und Handlungen. Dabei wird man nun 
allerdings gewabr, baf Bad unter Umftinden die Empfindungen 
feines Textes in der auffalligften Weife fleigert. Zufriedenheit wird 
in feiner Muſik jubelnde Freude, Schmerz rafende Bergweiflung. 
Zwar wabrt er Nuancen auch in der Ubertreibung; feine Mufif 
fhilbert verfchiedene Grade der Freude und bed Schmerzes. Wher 
fie fliegen fhon alle im Gebiet des Hochpatbetifhen. Um ein Ges 
fal in Toͤnen darjuftellen, erbobt er es bis ju diefer Grenje. 

Fn dem erften Chor der Kantate „Ach lieben Chriften feid ges 
troft” (Mr. 114) tft die Stimmung, mit der er diefes ,,getroft” 
ausdridt, von fo überfirômender Freude gefdttigt, daß die Mufif 
weit über den ert hinausgeht. Diefelbe freudige Erregtheit belebt 
die Ergebung, welche im erften Chor der Kantate ,, Was mein Gott 
will, bas g'ſcheh allzeit“ (Mr. 111) sum Ausdrud fommt. 

Nicht anders flebt es mit den Orgelchordlen. Was die Chorals 
vorfpiele ,, Mit Fried und Freud fabr ich babin” (Peters V, Mr. 41) 
und „Wer nur ben lieben Gott laͤßt walten” (Peters V, Nr. 54) 
wiedergeben, ift lebbafte Freudigkeit, nicht mehr die friedvolle 3us 
verficht, die im Verte liegt. 

Fir Bad banbelt es fich alfo darum, die Vertonung um jeden 
Preis auf einen harafteriftifhen Wusdrud yu bringen. Che er fich 
befcheidet, einfach eine ſchoͤne Muſik gu einem Terte gu fhreiben, 
verfucht er bas Moͤgliche und Unmôglihe, um in den BWorten ein 
Gefübl su entdeden, das, mit einem gewiffen fteigernden Uffeft 
multipligiert, muſikaliſch barfteflbar wird. Cr dichtet fic) feinen 
Œert vorber fo um, wie er ibn nachher in Mufif ausfprechen will, 
Die ftebengebliebenen Worte laufen nur als die Schattenbilder des 
mufifalifhen Textes mit einber. Bach verhalt fit feinem Tert 
gegenüber tdtig, Er laͤßt fich nidt von ibm infpirieren, fondern 
infpiriert ibn feinerfeits. Seine Tine verflaren den Inhalt der 
Worte yu dem, den fie ausdruͤcken wollten, als fie in der Unfaͤhig⸗ 
feit der Wortfprade und — oft genug — in der Banalitdt ftecen - 
blieben. 

Darum gibt e6 für den, der die Werke des Thomasfantors in 
Muſik lieft, faft keine geſchmackloſen Bachſchen Verte mehr. Er 
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wird fogar etwas ungebulbig, wenn er immer wieder Klagen über 
die Rantatenbihtungen vernimmt, denn er Hort fie in der Bachſchen 
Umbibtung, für die das Tertgedicht nur ein unbebolfenes Gleich⸗ 
nis iffi?, 

Man erfhridt, wenn man die platten Worte der Alt⸗Arie aus 
ber Kantate „Ach lieben Chriften feid getroſt“ (Mr. 114) lieft: 
„Du madft, o Tod, mir nun nicht ferner bange, wenn id dure 
Dich die Freihcit nur erlange, e8 muf ja fo einmal geftorben fein.” 
Hoͤrt man fie aber durch die Muſik hindurch, fo reben fie in über: 
fchwengliher Weife von dem feligen Frohloden der befreiten Seele, 
in welchem das ſchmerzliche Wort ,,geftorben” als etwas Über: 
wunbenes mitgefübrt wird. Die angebdngte Bemerfung „es muf 
ja fo einmal geftorben fein” bat Sac) Anlaß gegeben, den Tert gu 
einem Poem von Tob und Verfldrung umjugeftalten. 

Diefer Veifpiele gibt es bunbderte. Man bat den Cindrud, daf 
ber Meifter fir den Wortlaut und die Geſchmackloſigkeiten feines 
Tertes fogar indifferent ift, nicht nur, weil er bas Sprachgefuͤhl 
feiner Zeit teilt, fondern auch, weil er cin Bewuftfein davon bat, 
wie wenig von den Worten in Wirklichbeit gurübleibt, wenn er 
mit feiner eigenen dichteriſchen Gewalt darüber fommt. Jn einem 
aͤhnlichen Kraftbewuftfein hatte er fic) von feiner Zeit auch die 
melodiſche italienifche Form der Da capo-Arie aufladen laffen, mit 
einem inneren Gefübl davon, daß feine mufifalifche Deflamation 
aud burd biefe Schablone fieghaft durchbrechen wuͤrde. 

Es beftebt ein tiefer Unterfchieb in der Urt, wie Bad und 
Mozart fic) gum fhlechten Lert verbalten. Bei beiden vergifit man 
ihn über der Muſik; aber aus gang verſchiedenen Gruͤnden. Mozart 
ift fid) bewuft, durch eine an fic) fchine Mufif ben Sinn gan; 


17 Natürlich fol hiermit die Beredtigung gewiffer Umbidtungen nicht be 
flritten werden. Gewiſſe Sriide verlangen fie gebiererifh. Wer das Mejitativ 
wD Siinder trage mit Geduld” aus der Kantate ,, Ad lieben Chriften feid ge 
troſt· (Nr. 114), bas eine Ubhandlung fiber die „Süundenwaſſerſucht“ enthält, 
unverändert vortragen wollte, wiirde ber Sade Bachs einen ſchlechten Dienft 
leiften. 

Die Überſetzungen in frembe Spradjen follen fid) gang frei bewegen und fid 
nur an ben von Bad in der Mufif ausgedriidten, d. b. den idenlen Text halten. 
Die bei Breitfopf und Hartel mit franzöſiſchem ert erfdeinenden Rantaten find 
nad biefem Prinjip übertragen. Guftave Brers Überſetzung von ,, Sie werden 
aus Gaba alle fommen” ift ein Meiſterwerk diefer Art. 
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davon abaulenfen. Bach vertieft und formt ibn, bis er in ben 
Tonen neue Geftalt gewinnt. 

Mie verhalt fic) feine Muſik, wenn es gilt, ben verfchiedenen 
Peripetien, welche die Dichtung aufweift, gu folgen? Inwieweit 
unternimmt Bad es, den Forticdhritt von einem Gebanfen sum 
andern im Zonleben wiederzugeben ? 

Er bütet fih davor. Zwar liefen fit in feinen Werken mance 
Kalle aufzeigen, wo die Mufif fic) den Worten fo anfhmiegt, daß 
fie jede Wandlung berfelben mitmadt. Jn ber Kantate „Nun 
Fomm’ der Heiden Heiland“ (Nr. 61) 3. B. hebt fich der Mittelfag 
„Des fic) wunbert alle Welt” bdurd feine lebendige Bewegung 
fharf von dem übrigen ab. Uber in allen diefen Fallen banbelt 
es fi nicht fo febr um eine felbftdndige mufifalifhe Wiedergabe 
des wechfelnden Gedanfenlebens bes Textes, fondern mehr nur um 
ein Unterfireichen eingelner fcharf bervortretendber Sdge und Morte. 

Bach folgt feinem ert nicht Zeile flr Zeile, modgen die Pe: 
tipetien noch fo verlodend erfdeinen, fondern brüdt ben chara: 
teriftifhen Gefübisinbalt, das Wort, das ihm als fir die Stimmung 
des Gangen bezeichnend in die Mugen fpringt, in einem fprechenden 
Motiv aus, welded nun die Melodie illuftriert. Damit ift er uͤber⸗ 
geugt, die Dichtung felber dargeftellt gu haben. Ob man ein Chorals 
vorfpiel aus bem Orgelbuchlein oder einen grofen Chor aus einer 
Kantate auffehlagt, gleihviel: faft immer gebt bas Motiv, welches 
ſchon im erften alte erfheint, burd alle Zafte bis gum legten 
durch, als Fimmere fic) der Komponift nicht um das, was fi 
unterdeffen im Texte ereignet. 

Wenn das Orchefter fid) einmal eines uͤberſchwenglichen Freudens 
motivs beméchtigt bat, [aft e8 davon nicht mehr ab, ob aud Aus⸗ 
bridle, die auf einen anbern Gefübiston geftimmt find, nachher in 
der Dichtung auftreten. Iſt e8 cin befonders harafteriftifches Wort, 
fo wird es burd die Darmonien etwas herausgearbeitet. Der erfte 
Chor der Kantate ,, Mache did) mein Geift bereit, mache, fleb und 
bete” (Mr. 115) ift, wie der von „Wachet auf” (Mr. 140), durch 
ein aufftrebendes, lebbaftes Motiv beberrfht, das bas „Wachen“ 
fombolifiert; der Wusdrud ,,beten” bringt die Mufif von ibrer 
Bahn nicht ab; er gelangt aber burd eine ergreifende Modulation 
zur Geltung. ud) in den Choralphantafien erfheinen zuweilen 
raſch vorübereilende Schatten eingelner Worte. 

Saweiger, Bac. 28 
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Im allgemeinen fann man fagen, daf Bach nur die gan; auf: 
félligen Epifoden ded Tertes in feiner Muſik berüdfichtigt, fonft 
aber fih barauf beſchraͤnkt, die Grundftimmung desfelben aus: 
zudruͤcken. Manchmal befteht diefe fir ibn in einem Rontraft, 
ben er dann durch zwei fich bekaͤmpfende charafteriftifte Motive 
darftellt. Das flaififhe Beifpiel bierfur ift der Cingangshor der 
Kantate „Ihr werdet weinen und beulen, aber die Welt wird fid 
freuen” (Mtr. 103), Solche Texte find ibm, bei feiner Borliebe für 
fcharfe Kontrafte, febr fympathifdh. Aud) wenn die Didtung einen 
Fbeengegenfat mehr nur beildufig in fic ſchließt, greift er ibn auf 
und geftaltet ibn gum Grundgedanfen der Mufif. 

Im Capriccio auf die Ubreife feines Bruders befand Bad fid 
auf dem Wege sur Programmufif, Aber es war fon nicht mebr 
die naive Programmufif eines Kubnau, der es unternabm, ganze 
Geſchichten in Muſik gu erzaͤhlen, fondern eine Kunft, die fit der 
Grengen deffen, was man in Toͤnen nocd erfennbar ausdricen 
fann, fon bewuft war und fic) darauf befchrdnfte, einige plaftifhe 
Szenen nebeneinander gu ftellen, von der Bollendung der mufi- 
falifhen Charafteri(tif, bie in ber Schilderung gutage tritt, gang 
abgefeben. Die Selbfthefinnung, von der jener jugendlide Verſuch 
seugt, fübrt Bad) dann dagu, das Uusbrudsvolle auf einem gang 
anbern Wege gu fuchen. Seine Éünftlerifche Groͤße zeigt fit darin, 
baf er in einer Zeit guverfichtlider und anfpruchsvoller Programme 
mufif von Anfang an über diefen Beftrebungen fteht und nie meint, 
etwas in Muſik gefagt gu baben, was er in Wirklichkeit nicht aus- 
brite, weil die Tine es in folder Verſtaͤndlichkeit nicht beraus: 
bringen Fonnen. 

Die naiven Programmufifer alter und neuefter Zeit find wie 
bie biblifchen Maler, die fich durch die Tatfache, daß gewiſſe 
Hiftorien der Schrift bis in die Details als befannt vorausgefest 
werden Ddirfen, zur Sllufion verleiten laſſen, jene Szenen aud 
wirflich dargeftellt gu haben, wenn fie die dazu geborigen Objefte 
und Perfonen auf eine Leinwand$ zufammenbrachten, wo fie doc 
gerade die Hauptſache, die Handlung felber, nicht begreiflich gemacht 
baben. Cin Mann mit einem gezuͤckten Meffer; ein gefeffelter Knabe, 
ber auf Holsfcheiten figt; ein Widderfopf im Gebiifch; ein bartiges 
Wntlig, das oben aus den Wolfen berausfhaut: das ift, in den 
Wugen diefer Maler, Iſaaks Opferung. Ein Mann und eine Grau 
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an einer als Srunnen dargeftellten ifterne; im Hintergrunde eine 
Stadt; auf dem Wege dabin zwolf Manner paarweife in ungleicen 
Abſtaͤnden gerfireut: bad bebeutet die Erzaͤhlung von Jeſus und der 
Samariterin. Die wirflihe Handlung tut der Vefchauer aus der 
Konvention, die ibm bas Nebeneinander und Durheinanbder auf der 
Leinwand in ein rebendes und bandelndes Nacheinander aufldft, 
hinzu. Uberhaupt find nur wenige der biblifhen Stoffe wirklich 
„maleriſch“, in dem wahren Sinne des Wortes, der erfordert, daß 
ber Borgang eine prâgnante Situation aufweife, welche die ganze 
Handlung enthdlt. So find die meiften biblifhen Maler dur 
bas Befanntfein, das fie fur die Stoffe vorausfegen burften, dagu 
gefommen, nicht Gemalde, fondern Illuſtrationen herjuftellen, die 
über die Grengen der wahren Malerei gerade fo hinausgeben, wie die 
deffriptive Programmufif über die der wabren Tonfunft. 

Bad aber liek fic) durch die allgemeine Berbreitung der Chordle 
und Bibelverfe nicht verleiten, in feiner Mufil alle Cingelheiten und 
alle bervortretenben Cpifoden bed Tertes zur Geltung bringen ju 
wollen. Cr bleibt auch da innerhalb der Grengen der mufifalifhen 
Ausdrudsmoglicfeit, wo einem anbern bas Verftdndnis für die 
feinften Sntentionen ber Tondarftellung durch die sugehorigen Worte 
ausreichend gefichert erſchienen ware. 

Der Meifter verzichtet alfo darauf, den Lert in feiner Bewegung 
und Entfaltung darjuftellen. Cr ſchildert die Idee in einem be: 
ftimmten Gein, [aft fie fich aber nicht in ihrem Werden und Ers 
leiden entrollen. Er unterſtreicht wohl bas charakteriſtiſche Detail, 
bringt Rontrafte beraus, operiert mit machtvollen Steigerungen: 
aber bas Erlebnis der Shee, ihr Ringen, ihe Kdmpfen, ibr Wer: 
sweifeln, ihr Cingehen gum Frieden, alles bas, wovon die Beets 
bovenfhen Werke reden und was bie nachbeethovenſche Kunft aus: 
druͤcken moͤchte, fucht man bei ibm vergebens. Deswegen ftellt aber 
bie Bachſche Kunft die Oefüble nicht unvollfommener dar als die 
Beethovenſche. Es handelt fih nur um eine andere Bollfommen: 
beit. Das Gefiihl, bas Bad ausdriiden will, fommt in feinen 
Toͤnen fo ergreifend und gewaltig beraus, wie fonft faum bei trgend 
einem andern. Gein Vermigen, die verfchiedenen- Beftimintbeiten 
und Abtdnungen eines Gefübls ju charafterifieren, ift geradezu 
einjigartig. 

Aud Bachs Muſik ift alfo wabhrfte und tieffte Gefuͤhlsmuſik, 

ORF 
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wenn aud) die Wege, die er manbelt, von denen Wagners gan; 
abliegen. Beide Meifter unternebmen es, den dichteriſchen Gedanken 
fic) in Muſik vermirflichen gu laffen; beide lebnen in ihren Werken 
jeglihe Programmufif, b. b. fegliche naive Darftellung der Dichtung 
ab; beibe bleiben ftreng innerhalb der wirflichen Zone der mufi: 
falifhen Ausdrucksſsmoͤglichkeit. Aber beibe find barin verſchieden, 
daß Bach die Idee in ihrem So-Sein, Wagner die Idee in ihrem 
Leben darftellt. Es gibt feine Kunft, auf die Wagners Definition 
vom Wefen der Muſik weniger paft, als die Bachſche. Wagner 
sufolge müffen die barmonifchen Peripetien ,,notwendig” fein in dem 
Ginne, baÿ fie durch eine dichterifche Abſicht gefordert find und 
einem Gefüblsvorgang, der eben nur mebr mufifalifé ausdruͤckbar 
ift, entfprechen. Das ift bei den Bachſchen Modulationen nicht der 
Gall. Im allgemeinen find fie rein mufifalifcher Art. Auch fie 
erweifen fich als ,,notwendig”, aber in bem Sinne, daß fie in der 
mufifalifhen Selbftentfaltung des Themas auftreten müffen, infofern, 
als fie von Unfang an fo fhon in diefem enthalten find. So: 
weit find biejenigen im Recht, die allem guten und fhlechten 
Modernifieren Bachs mit dem Cinwand begegnen, daß feine Kunft 
yreine Muſik“ fet. Sie driiden damit unflar aus, daß er sum 
Unterfchied von Beethoven und Wagner den Gefiihlsinbalt nicht 
alg ein bramatifhes Geſchehen darftellt. Fur die Wiedergabe der 
Bachſchen Werke ift die Erfenntnis biefes Unterfchiedes von ents 
ſcheidender Bedeutung. Es erbellt baraus, wie falf es ift, bie uns 
aus Beethoven und Wagner geléufige Dynamik auf Pad gu über: 
tragen, weil fie bei diefen beiben sur Hervorhebung harmoniſcher Er: 
eigniffe dient, die zugleich bichterifche find, mas bei Bad nibt sutrifft. 

Beethoven und Wagner dicten in Mufif, Bab malt. Aud 
Bach ift ein Dramatifer, aber fo wie es der Maler ift. Er fhilbert 
nit bas aufeinanbderfolgende Geſchehen, fondern greift den prdge 
nanten Moment beraus, in dem für ibn bas ganze Gefchebhen liegt, 
und ftellt ihn mufifalifé bar. Darum hatte die Oper fo wenig 
Reis fur ibn. Er fannte die Hamburger Bübne von feiner Fugends 
seit Her; mit ben leitenden Perfonlichfeiten der Dresdener ftand er 
auf beftem Supe. Wenn er dennoch eine Oper frieb, fo liegt 
bas nidt baran, daß die duBeren Umftdnde nicht dazu einluden, 
fondern mehr baran, daf er, gang im Gegenfat gu Wagner, fig 
Handlung und Mufif nicht in einem benft, Das mufifalifhe Drama 
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ift für ibn cine Wufeinanderfolge bramatifher Bilder; ev verwirks 
licht es in feinen Pajffionen und Kantaten. 

Die bichterifhe Idee liegt bei Bad im Thema eingefchloffen. 
Und gwar fteigt e8 nicht, wie bei Wagner, als die befondere Bes 
ftimmtbeit einer Harmonie aus den Urtiefen des Tonozeans auf, 
fondern zeigt in feiner Herfunft mehr Berwanbtfhaft mit der Vers 
liozſchen Erfinbung. Mit deffen Themen bat es die Heftigheit des 
Uffeftes und eine gewiffe zeichneriſche Tendenz gemein, weil es eben 
aus der plaftifhen Phantafie entfpringt. Uber Tonmalerei dentt 
Bach anders alg Wagner. Bei diefem ift bie felbftdndige Tonmas 
lerei nur ein Notbehelf. Als Ideal ſchwebt ibm vor, daß die Muſik 
fit wieber, wie im Drama, ftatt an die Phantafie, an bas Gefuͤhl 
wenben barf; Bach bingegen appelliert an die vorftellenbe Phantafie 
aud) ba, wo Wagner sunt Gefiihl reben mürbe, Die Tonmalerei ift 
ibm Selbſtzweck. Er erblickt bas Ideal derfelben nicht in ibrer Selbft: 
aufbebung, fondern in ihrem jum duferften gefteigerten Realismus. 

Was er beim erte in erfter Linie fucht, ift bas Bild oder der 
Gedanfe, der cine beftimmte Plaftif ded mufifalifhen Ausdructs 
nabe legt. Mag bas Bild nun im Zentrum bes Gebdanfens fteben, 
oder mebr jufallig in den Vert binein gefommen fein: für Bach 
ift ed bas Mufifalifhe an ben gu vertonenden Worten. Er fübrt 
es aus, obne fit immer darum ju fimmern, ob er damit wirklich 
den Gefüblsinbalt ber Dichtung wiedergibt oder nicht. 

Cin Dichter, der gut für die Muſik fchreibt, ift in feinen Augen 
derjenige, bei dem moͤglichſt viele muſikaliſch brauchbare Bilder vors 
fommen. Wir wundern uns, daß er der Reimereien Picanders, 
feines vornebmften Librettiften, nicht überbrüffig geworden ift. Benn 
man aber deffen Dichtungen mit einem auf plaſtiſche Lebhaftigkeit 
gerihteten Sinn durchlieft, entbedt man alsbalb, mas Bad in 
ibnen immer wieder anjog. 

Und ob es auch immer wieder diefelben Bilder find, der Meifter 
wird dem Librettiften nicht gram darum, fondern fübrt fie mit 
immer neuer Bonne aus. Man bat geradesu den Cindrud, baf er 
folhe malerifchen Unlaffe bei ibm beftellt. Unter Umftdnden verzeiht 
er es ibm auc, wenn er ben klaſſiſchen Text einer Choralftrophe 
mit fremben Bilbern Herauspugt’®, Jn der Fohannispaffion mochte 

18 S. 3. B. ben gweiten Vers der Shoralfantate , 3 hab’ in Oottes Gen 
and Ginn” (Tr. 92). 
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ex das Zerreifen bes Borhangs und bas Erdbeben bei Fefu Lod 
nicht miffen, und fügte diefe Creigniffe feinem Lerte ein, obwohl 
fie im vierten Evangelium feblen. 

Jn der Wuffaffung der Naturvorgdnge tritt der Unterſchied zwi⸗ 
fhen Wagner und Vad am Plarften zutage. Wagner erfaft die 
Matur mit dem Gefiihl, Bad — darin Berlioz aͤhnlich — mit der 
Phantafie. Bach gibt fih erft zufrieden, wenn er die UÜberzeugung 
bat, daß der Horer nun nicht anders fann, als die Staubwirbel, in 
denen der Wind einberfäbrt, die am Himmel fich dabinfchiebenden 
Wolfen, die fallenden Blatter und die rafenden Wellen aud wirklich 
gu feben. Wenn feine Lertbihter nicht mehr wuften wo aus nod 
ein, brachten fie bie Natur auf die Szene und durften übergeugt 
fein, daß fie ibm damit immer gelegen kamen. So erflart es fi, 
daß die Profanfantaten geradezu Naturpoeme find, 

Das Grofartige aber ift, daß diefe Naturfhilberung immer muſi⸗ 
kaliſch iſt. Auch Wht Vogler, der andere grofie Meifter, den Weber 
Bach an die Seite ftellte, wollte „ſchildern“, mufte es aber erleben, 
daß er tro8 der grofien Erfolge beim Volk von den Mufifern darob 
fcheel angefeben wurde. „Daß id) auf dem allgewaltigen Snftrus 
mente, der Orgel, die Naturereigniffe, 3. B. Donner, Erdbeben, gus 
fammenftirjende Mauern uſw. vorftellen wolltes died ward ein 
Stein des Anſtoßes“, Clagt er einmal2 und fübrt sum Beweis, 
wie gut e8 ibm gelungen, neben fchreienben Kindern und beulenbden 
Hunden eine taubftumme Perfon an, die in die Dorflirhe zu Ups 
fala fam, um die Beleuchtung gu feben, und bei feinem Spiele den 
Donner „fuͤhlte“. Derartige Beugen fonnte Bad für feine Schil⸗ 
berung allerdings nicht beibringen. Go realiftifé fie ift, bewegt 
fie fic) dod immer in ben Grenzen des mufifalifchen Gleichniffes. 
Auch hier liegt bei ihm alles im Thema. Diefes ift der Erreger 
ber vorftellenden Phantafie des Horers. 

Niemals wird feine Tonmalerei aufdringlid. Sie Halt an, fos 
fange der 3ufammenbang, in dem der betreffende Wusdrud vorfam, 
in Geltung ift, feinen Augenblick flanger. Diefes vollendete Mags 
balten bei aller Lebhaftigheit ber mufifalifhen Schilderung muß 


19 Mit Recht hat man in der franzöſiſchen Überſetzung die Profanfantate 
„Weichet nur berribte Schatten” alg >Cantate du printemps< betitelt. 
9 Ghoralfpftem. 1800, S. 102. 
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man immer wieder bewundern, wenn man die Bachfchen Resitative 
begleitungen durchgeht. Jn der Matthduspaffion arbeitet er alle 
charafteriftifchen Worte des Leidensberichteds in der Mufif auf bas 
fhârffte beraus. Aber niemals wird die Erzaͤhlung dadurch auc 
nur einen Augenblick aufgebalten. Die Schilderung dient nur dem 
plaftifchen Cindrud des gefungenen Wortes, 

Typifc fir Bachs Berfabren ift die erfte Arie der Kantate 
„Siehe id) will viel Fifcher ausfenten” (Mr. 88), Es Handelt fic 
um ben Spruch aus Jeremia 16, 16: ,,Siehe id will viel Gifcher 
ausfenden, die follen fie fifchen, und darnacd will id viel Sdger 
ausfenden, die follen fie faben auf allen Bergen.” Sm erften Teil 
malen die Streicher bie wogenden Wellen eines Sees; im zweiten 
fhmettern die Fanfaren der Bldfer durcheinander. 

Unter Umftanden bildet Bach in einem Stuͤcke auc) mebrere 
charafteriftijche Worte naceinander ab. 

Es ift pſychologiſch nicht unintereffant, gu bemerfen, wie in der 
Bachſchen Familie die malerifhe Begabung neben dex mufifalifhen 
einbergebt. Samuel Anton Bad), der aus der meiningifhen Linie 
ftammte und Unfang der dreipiger Sabre bei Johann Sebaftian 
flubierte, war nidt nur ein tichtiger Organift, fondern auch ein 
hervorragender Portrdtmaler in Paftell; feine doppelte Begabung 
vererbte fic) au auf feine Nachfommen2!, Johann CSebaftians 
Enfel, der Sohn Emmanuel’, wandte fit von der Mufif ab und 
wurde gu des Baters Entfegen Maller. 

Der Gebdanke, der Bad gum mufifalifen Bild wurde, tritt 
nicht immer gleid Flare bervor. Manchmal dauert es lange, bis 
man entbedt, auf welche Urt feine Mufif den Lert darftellt. Hat 
man ben Ginn des Œonffüdes aber einmal begriffen, fo will es 
einem geradezu unbenfbar erfcheinen, daß man die Didtung bâtte 
von einer anderen Seite her darftellen fonnen. So gewagt feine 
Shilderung mandmal aud fein mag, immer ift der legte und be: 
barrende Gindrud der einer abfoluten Befriebigung. Das ift der 
elementare Deweis der Wahrheit feiner Kunft. 

Nicht nur bas ausgeſprochene Bild, fondern Aberhaupt jede 
charakteriſtiſche Bewegung ift für Bah malerifh. Ausdruͤcke wie 


21 Näheres über die Paftelmaler aus der meiningifden Linie bei Wolfrum, 
J. ©. Bad, 6.18 wu. 14. 
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Erwachen, Wuffabren, Uuferfteben, Steigen, Emporſchwingen, Cilen, 
Straucheln, Wanken, Sinken, wo fie aud) immer vorfommen moͤ⸗ 
gen, geben den Keimgedanfen ded Themas ab. Das Merkwuͤrdige 
aber ift, daß Bewegungsvorftellungen Bachs Phantafie aud da bez 
ftimmen, wo fie im Verte nicht ausgeſprochen, fondern nur voraus- 
gefett find. Cine Reibe der auffdlligiten Themen und Motive, die 
fonft gang râtfelbaft bleiben, erfldren fich auf diefe Weife. 

Was foll die Begleitung ded Uriofo der Matthduspaffion „Ja! 
freilich will in und das Sleifh und Blut sum Kreuz geswungen 
fein” mit feiner merkwuͤrdig fladernden Flotenbegleitung und dem 
abftrufen Schluß bedeuten? 





Das vorhergehende Mesitatio berichtet, daß man Simon von 
Kyrene bas Kreuz des Herrn auflub, Bach fieht Fefum fic unter 
dem Kreuze müben, vorwarté fallen, in die Knie finfen, gufammen: 
brechen, und fübrt ibn dem Horer fo vor Uugen, wahrend im Ariofo 
bie Betrachtung gu dieſer gene gefungen wird. 

Der Dirigent, der bie Bedeutung diefer VBegleitung einmal er: 
fannt bat, [aft die Fldtiften ihre drei Noten nicht mehr in einem 
fentimentalen diminuendo aneinanberreiben, fondern fet es durch, 
daß fie febesmal die britte ſchwer belaften und den Schluß obne 
rallentando und diminuendo in berfelben Betonung berausbringen. 
Dann wird biejes einfache Motiv, ohne daß es hierzu weiterer Ere 
klaͤrungen bebarf, bas Bild des nieberfinfenden Kreusestrdgers in 
ber Phantafie der Hoͤrer wachrufen. 

Cin anderes Beifpiel von Bewegungsdarftellung findet ſich im 
erften Chor der Kantate „Brich dem Hungrigen dein Brot” (Mr. 39). 
Der bem achtundfiinfzigiten Kapitel des Propheten Fefaia entnoms 
mene Zert lautet: ,,Brich dem Hungrigen dein Brot, und die, fo 
im Glend find, fibre in bas Haus; fo bu einen nackend fiebft, fo 
fleibe ibn und entziehe dich nicht von beinem Fleiſch.“ Die Mufit 
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bat zunaͤchſt etwas auffallig Z3erriffenes an fic. Spitta (IL, 561) 
nimmt an, daß fie aus der Vorftellung vom Brechen des Brotes 
erwadfen fet. Freilich Fann er nidt umbin, diefe Erfldrung mit 
einer Klaufel ju begleiten. „Wie wenig”, ſchreibt er , Bach bierbei 
auf kleinliche Spielerei ausging, zeigt fic) aus dem Berlauf, wo ju 
gang anderen Worten die Begleitung fic) fortfept. Sie verleibt bem 
Sti einen eigen jarten und ſchwebenden Anſtrich dies war es, 
was Bach hauptſaͤchlich wollte.“ 

Hier iſt ſowohl die Erklaͤrung wie die Entſchuldigung der Ton⸗ 
malerei unzutreffend. Die Entſchuldigung, weil man Bach keinen 
groͤßeren Vorwurf machen koͤnnte als den, ein Bild in der Muſik 
auch dann noch beizubehalten, wenn es im Text gar nicht mehr 
vorhanden iſt; die Erklaͤrung, weil kein Hoͤrer in dieſer Muſik das 
Brotbrechen abgebildet ſieht. Was bedeutet dieſe Muſik aber dann? 
Die monotone Inſtrumentalbegleitung, mit der gleichmaͤßigen Viertel⸗ 
bewegung im Baß, wirkt mehr marſchartig. Durch die Singſtimmen 
kommt eine gewiſſe Unruhe hinein. Es iſt, als zoͤgen unſichere, 
wankende Tritte am Ohr voruͤber. Eines der Hauptthemen lautet: 





Die Muſik ſtellt alſo die Elenden dar, die geſtuͤtzt und gefuͤhrt ins 
Haus geleitet werden. In dem Augenblick, wo die Worte „fuͤhre 
in dad Haus” im Tert voruͤber find, laͤßt die Begleitung dieſe 
Shilderung fallen und erbaut fih aus ganz andern Themen. 

Jn der Kantate „Es ift ein trogig und verzagtes Ding” (Mtr. 176) 
entfept fit Spitta (I, ©. 560) über den Gavottencharafter der 
erften Arie. „Sie ift”, fchreibt er, „als Muſikſtuͤck hoͤchſt reisvoll, 
aber fie paßt nicht einmal ju ibrem eigenen Vert, melcher von der 
Schuͤchternheit der Chriften gegenüber dem gotterfüllten, wunder⸗ 
wirfenden Sefus handelt.“ Berbdte es die Befhaffenbeit des Autos 
graphs nicht, môchte der verbiente Badbiograph am liebften ans 
nebmen, daß die Muſik anderswoher gu diefem Texte entlebnt tft 
und von Haufe aus nichts mit ibm gemein bat, „So aber”, ſchließt 
er, ,bleibt nur fibrig, ben Widerſpruch einfach aufguzeigen.” 

Der Zwiefpalt zwiſchen ert unb Mufif wird geboben, fobald 
man auf die Bewegungsvorftellung, die Bach für die Kompofition 
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ausbeutete, zuruͤckgeht. Die Morte lauten: ,Dein fonft bell be: 
liebter Schein (gemeint ift die Sonne) foll vor mid) umnebelt fein, 
wenn id nad) dem Meifter frage, denn ich fürchte mich bei Tage.’, 
Die Situation ift durch das vorhergehende Rezitativ gegeben, in 
welchem Nikodemus auf den Sonnenuntergang wartet, um gu Sefu 
gu geben. Jn ber Urie befindet er fic auf dem Weg gu ibm; im 
folgenden Mezitativ ift er bei ihm. Die Urie ftellt alfo den vor: 
nebmen Herren im Selbftgefprdch dar, wie er mit vorfidtig ede 
ganten und freuderregten Schritten in der Démmerung feinen Beg 
fut, Die durch bas ganze Sti hindurchgehenden Schritte: 
d did d did d j| | J dl J find tatfécblid bas cingige, 
was am Tert für die Duff arafteriftifé ift. Mit bem reinen 
„Gefuͤhl“ bat die Kompofition in diefem Falle nichts gu tun. 

Solche Beifpiele seigen, daß bei Bach der fcheinbar kuͤrzeſte und 
direftefte Weg vom Tert gu ben Tonen nicht immer der richtige iff. 
Um feinem wirflihen Gedanfen gu begegnen, muß man ibm gar 
manches Mal auf den Umwegen folgen, die feine in erfter Linie auf 
lebendige Plaftif geridhtete Vorftellung einſchlaͤgt. Seine Muſik ift 
febr oft Situationsſchilderung. 

Mit diefem malerifhen Snftinft haͤngt die plaftifhe Symbolif 
jufammen, mit der Bad abftraften Gebanfen durch die Mufit 
lebenbige Geftalt verleibt. Sm erften Chor der Rantate ,Du follft 
Gott deinen Herrn lieben von gangem Herzen” (Mr. 77), getraut 
er fic, den Snbalt bes Mortes Jeſu, daß in dem Gebot der Licbe 
bas gange Gefes enthalten fei, zur Darftellung gu bringen. Cr 
rabmt den Chor burd den cantus firmus bes Chorals ,Dies find 
bie beil’gen 3ebn Gebot” ein, indem er ibn in den Bdffen in der 
Bergroferung, in den Disfanttrompeten in der Berfleinerung bringt. 
Damit gu den grofen und Éleinen Geboten noch die allerfleinften, 
bie ,,Luttel” vom Gefet fommen, von denen der Herr in der Berg: 
prebigt redet, vermeilen fich Chor und Ordhefter noch überdies mit 
einem aus ben erften Notenfdritten der Melodie zuſammengezogenen 
Motiv. Diejes Tonſtüͤck ift typiſch für gar manche andere, niche 
minder gewagte und doc) im Grunbde wieder fo natirlide mufifa- 
life Symbolif, der man in ben Werken des Meifters begegnet. 

Schließlich ſchreckt er nicht einmal davor zuruͤck, den abftratten 
Begriff „Zeit“ im Tongleichnis wiederzugeben. In der Kantate 
fiber den Choral: 
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„Wer weif, wie nabe mir mein Ende, 

Hin gebt Die Zeit, her fommt der Tod” | 
(Mr. 27), wird die Flucht der Beit im Orchefter als ein geheimniss 
voller Penbdelfhlag bôrbar, der wabhrend des gangen erften Chord 
nist ausſetzt. Jn aͤhnlicher Weife wird fie im erften Chor der 
Kantate „Alles nur nach Gottes Willen” (Mr. 72) dargeftellt. 

Bachd Muſik tft alfo malerifh, infofern als feine Themen und 
Motive, wo irgend angdngig, immer bur eine malerifche Ideen⸗ 
affoziation mitbedingt find, ob diefe im Verte mittelbar oder uns 
mittelbar enthalten ift, ob fie fit auffallig ober unauffdilig geltend 
macht. €8 gibt Motive, deren malerifhe Herfunft man auf den 
erften Blick nicht erfennen wirde, wenn verwandte, bei denen diefe 
Flar gutage liegt, fie nicht verrieten. Stellt man die Themen und 
Motive der Choralphantafien, Kantaten und Paffionen na Formen⸗ 
vermanbdtfchaft und nad) der Konfordang der Terte sujammen, fo 
wird man gewabr, daß fit bet Bach, wenn es fit um die Vers 
tonung analoger Gebanfen banbelt, jededmal eine gange Reibe von 
malerifchen Sbdeenaffogiationen wie nad einem inneren Gefeg eins 
ftellen, 

Zugleich entdeckt man dann, daß gewiffe Gefüble mit dem Mas 
terial entfprechender malerifher Vorftellungen ausgebrü®t werden, 
Motive, die in ficheren, feften Schritten einberichreiten, verfinnbild: 
lichen Starke, Herrfchaft, Glaubensgewifheit; folche, die fic) in aufs 
falligen, gewagten Schritten bewegen, Hochmut und Trotz; andere, 
die unficher einbermanbeln, Banfelmut oder Todesmattigheit. Unter 
dem Cindrud der gefegmafigen Wiederehr beftimmt ausgepragter 
mufifalifcher Formeln in Vachs Werfen Fann man nist umbin, 
ibm eine ausgebilbete Tonſprache zuzuerkennen. 

Wagner bebauptet von Beethoven, daß er eine folche befeffen 
babe. „In langen, sufammenbangenden Zuͤgen“, fhreibt er22, „wie 
in grôberen, Fleineren, ja fleinften Sruchteilen, wurde die Inſtru⸗ 
mentalmufif in ben bicterifchen Sanden bes Meifters zu Lauten, 
Silben, Worten und Phrafen einer Sprache, in der das Unerbôrtefte, 
Unſaͤglichſte, nie Wusgefprochene fic) fundgeben Fonnte. Feder Buch⸗ 
ffabe diefer Sprache war unenbli feelenvolles Clement, und das 

2 „Das Kunftwerf der Zukunft.“ Gef. Schriften OT, ©. 110. Jn dee 
Wiebergabe bes Zitats ift bas Wort ,, Inftrumentalmufit” aus bem Sufammen: 
bang ergünat. : 
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Maß der Fügung biefer Clemente unbegrengt freies Ermeffen, wie 
es nur irgend der nad) unermeflihem Ausdruck bes unergrünblih: 
ften Sehnens verlangende Tondichter ausüben mochte.“ 

Bon fich felbft fagt ber Meifter, indem er von der Zeit redet, 
in ber er den Sliegenden Hollander fhuf23: Ich hatte die Faͤhigkeit 
des mufifalifhen Uusdruds mir in der Weife angueignen gebabt, 
wie man eine Sprache erlernt.... Fegt hatte id aber die Sprache 
ber Muſik vollfommen erlernt; id hatte fie jet inne, wie eine 
wirkliche Mutterfprache; in dem, was ich funbzugeben hatte, durfte 
id mich nicht mehr um bas Gormelle des Ausdruds forgen; er 
ftand mir ju Gebote ganz wie id feiner beburfte, um eine bes 
ftimmte Anfchauung oder Empfindung nad innerem Drang mit: 
zuteilen.“ 

Hingegen will er Bach keine ausgebildete Sprache zugeſtehen. 
In ſeiner Schrift „Das Judentum in der Muſik“ macht er es 
Mendelsſohn faſt zum Vorwurf, daß er ſich an den Meiſter von 
St. Thomas anlehne™, „Bachs muſikaliſche Sprache“, ſchreibt er, 
„bildete ſich in einer Periode unſerer Muſikgeſchichte, in welcher die 
allgemeine muſikaliſche Sprache eben noch nach der Faͤhigkeit indi⸗ 
viduellen ſicheren Ausdrucks rang: bas rein Formelle, Pedantiſche 
haftete noch ſo ſtark an ihr, daß ihr rein menſchlicher Ausdruck bei 
Bach, durch die ungeheure Kraft ſeines Genies, eben erſt zum Durch⸗ 
bruch kam. Die Sprache Bachs ſteht zur Sprache Mozarts und 
endlich Beethovens in dem Verhaͤltniſſe, wie die aͤgyptiſche Spbinr 
gur griechifchen Menfhennatur: wie die Sphing mit dem menfhs 
lichen Gefichte aus dem Tierleibe erft noch berausfirebt, fo ftrebt 
Bachs ebler Menfchenfopf aus der Peruͤcke hervor.“ 

Zur Beit als er died Urteil abgab, anno 1852, fonnte Wagner 
nod nicht viele Were Bachs Fennen. Uber auch fpâter, als er 
Einblid in die Kantaten gewonnen hatte, mufte er bei feinem Ure 
teil bleiben. Bon feinem Standpunkt aus darf er die Bachſche 
Tonfprache, weil fie nidjt bas Spiel der aufeinanderfolgenden Ge- 
fiblsereigniffe, fondern nur ein beftimintes Gefuͤhl wiedergibt, nicht 
ais gleichwertig mit der Veethovenfchen und der feinen anerfennen. 
Daf fie gar vornebmlih auf bas Malerifche ausgebt, muß ibn in 


3 ,,Gine Mitteilung an meine Freunde.” Gef. Schriften IV, ©. 887. 
% Geſ. Schriften V, S. 101 u. 102. 
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der Meinung beftirfen, dag Bad in der naiven, materialiftifaen 
Auffaffung von der Mufif ftefen geblicben fei. | 

Erfennt man aber dichteriſche und malerifche Mufif als die zwei 
gleichberechtigten Grundarten der Tonfunft an, fo wird man die 
einfache Gefuͤhls⸗ und Bilderfprache Bachs nicht als etwas Primi: 
tives, bas von Beethoven und Wagner überbolt wurde, auffaffen, 
fondern fie als die fonfequente Ausprdgung der anderen Tonfprache 
betrachten. 

Die Tonſprache der Begleitungen in den Schubertſchen Liedern 
zeigt eigentlich die naͤchſte Verwandtſchaft mit der der Bachſchen 
Kantaten, da auch ſie ſtark mit maleriſchen Aſſoziationen arbeitet. 

Das Einzigartige bei Bach iſt die Klarheit und Vollendung ſeiner 
Sprache. Ihre Elemente — da ſie hauptſaͤchlich bildlicher Art ſind — 
laſſen ſich viel genauer aufzeigen als bei Beethoven und Wagner. 
Man kann geradezu von Wurzeln und Ableitungen ſeiner Ton⸗ 
ſprache reden. Faſt alle charakteriſtiſchen Ausdruͤcke, die durch ihre 
regelmaͤßige Wiederkehr in den Kantaten und Paſſionen auffallen, 
gehen auf etwa zwanzig bis fuͤnfundzwanzig, meiſtens bildlich be⸗ 
dingte Elementarthemen zuruͤck. Als gut ausgepraͤgte Gruppen 
laſſen ſich beiſpielsweiſe anfuͤhren: die ſchon erwaͤhnten Schritt⸗ 
motive zum Ausdruck der Feſtigkeit, der Unentſchiedenheit, des 
Wankens; die ſynkopierten Themen der Mattigkeit; das Thema, 
das den Tumult malt; die anmutigen Wellenlinien, welche fried⸗ 
volle Ruhe darſtellen; die Schlangenlinien, die ſich beim Wort Satan 
wild emporwinden; die reizend bewegten Motive, die auftreten, wo 
von Engeln die Rede iſt; die Motive der verklaͤrten, der naiven, der 
lebhaften Freude; die des qualvollen und die des edlen Schmerzes. 

Es ſoll hiermit nicht einem ſchematiſchen Katalogiſieren der 
Bachſchen Themen das Wort geredet werden, ſondern nur die ele⸗ 
mentare, von jedem Muſiker leicht nachzupruͤfende Beobachtung zum 
Ausdruck kommen, daß der Reichtum der muſikaliſchen Sprache des 
Meiſters von St. Thomas nicht in einer abſonderlichen Mannig⸗ 
faltigfeit ber Themen und Motive befteht, fondern in den vielféls 
tigen Schattierungen, die eine Reihe von allgemeinen Ausdruͤcken 
sur Gbarafteriftif beftimmter Ybeen und Gefüble jeweils annebmen. 
Ware nicht diefe intereffante Mannigfaltigfeit in der Wusprdgung 
der eingelnen Formen unb Formeln, fo fonnte man die Bachſche 
Tonfprache faft monoton nennen. 
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Die Ergrindung der mufifalifhen Sprache Bachs ift nicht etwa 
ein Zeitvertreib für den Äſthetiker, fondern eine Notwenbigfeit für den 
praftifden Mufifer. Es ift oft unmoͤglich, cin Stik des Meifters in 
dem richtigen Tempo, mit der richtigen Betonung, mit der richtigen 
Pbrafierung wiederzugeben, wenn die Bedeutung des Motive nidt 
erfannt ift. Mit bem einfachen „Empfinden“ fommt man bei Bach 
nicht immer durch. Welche fchweren Mifigriffe auch befonnene Aus⸗ 
leger begeben fônnen, wenn fie, obne bie Bachſche Lonfprache als Ganjes 
in Detracht gu ziehen, deutungsbedirftige Sticke erflaren wollen, 
erfennt man aus ben oben angefübrten Bemerfungen Spittas zu 
ben Kantaten ,Brih dem Hungrigen” (Mr. 39) und „Es ift ein 
trogig unb vergagt Ding” (Mr. 176). Um der Phantafterei gu ents 
geben, gibt es nur ein Mittel: bas vergleichende Studium aller Kan: 
taten. Sie legen fic) gegenfeitig aus. Es fann Feiner eine Rantate 
finngemdg birigieren, der fie nicht alle fennt. 

nappe Erlduterungen für die Hover find gu empfehlen, wenn 
fie einfache Undeutungen über die Bachſche Charakteriftif in Mufif 
enthalten. Sie find verwerflid), wenn fie zu den betreffenden Kans 
taten hinzuerdacht find, damit man fie als ,moderne Muſik“ bes 
greife. Das geiftlofe Mobernifieren Vachs ift bas grifite Hindernis 
des wirllichen Berftändniffes feiner Werke. 

Freilich wird dem Unbefangenen manche Erfldrung als Phan: 
tafteret erfcheinen, die es dod) in Wirklichleit nicht ift. Das liegt 
aber an Bach felber, deffen Muſik mandmal gang auferordentlid 
gewagt ift. Davon abgefeben, enthalten feine Werke gewiffe Stride, 
deren Entrdtfelung wohl nie vollftänbig gelingen unb deren Er 
klaͤrung immer etwas willkuͤrlich bleiben wird. Sehr oft aber 
wird eine mufifalifhe Darftellung, die man als unentzifferbar 
anfeben mufte, durd) eine analoge Schilderung, der man zufaͤllig 
in einer anbern Kantate begegnet, mit einem Schlage aufgeflért. 

Auch fir die Interpretation der reinen Inftrumentalfompofitionen 
ift bie Kenntnis ber Bachſchen Tonfprache von Wert. Manche Stice 
aus dem BWobhltemperierten Klavier, aus ben Violinfonaten oder aus 
ben Brandenburgifden Konzerten werden ,fprechend”, wenn man 
fic) die Bedeutung vergegenmärtigt, die ihren Motiven in den Kans 
taten durch die beigefügten Texte beseugt wird. 

Gegen die Annahme einer ausgebildeten Bachſchen Tonfprache 
laffen fich swet Einwaͤnde vorbringen: ber Meifter babe feine Werke 
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guweilen in geradezu finnlofer Weiſe parobdiert; über die befondere 
Abficht, die er in der Tondarftellung verfolgt, babe er fich, foviel 
befannt ift, niemals weder feinen Schilern nod feinen Soͤhnen 
gegenüber gedufert, Dieſe beiden Cinwirfe find hiſtoriſch unwibers 
legbar. Andrerſeits aber Fonnen fie bie Tatfachen, die uns die 
Partituren offenbaren, nicht entfraften. Sie fübren nur auf bie 
Srage bin, bis gu melhem Grade Bach fich der Tonfprache, die er 
in feinen Werfen anwendet, als eines ibm eigentümlichen und durch 
fünftierifhe SBertiefung erworbenen Uusbrudsmittels bewußt war. 
Aber auch auf bieje Frage gibt es Feine Mare Antwort, ba es bei 
Bad, nod mehr als bei irgend einem andern Genie, unmoͤglich iff, 
die Grenge gwifden bem Bewuften und Unbewuften angugeben. 
Seine Tonfprache ift fo Par und macht einen fo burchbachten Cins 
dbrud, daß man nicht anders Fann, als fie für dad Ergebnis eines 
bewußten Bilbens anjufeben. Bach, bierin von Wagner gang vers 
ſchieden, bat nie dad Bebürfnis gefuͤhlt, fic) über die Art, wie er 
fünftlerifh ſchuf, klar yu werden und fich gu dufern. Cine pfychos 
logifche Vermittlung zwiſchen diefen beiden Feftftellungen wird wohl 
niemals dargetan werden. 

Auch über die Entftebung und Entwidlung der Bachſchen Tons 
fprache [aft fih nicht viel fagen. Schon in ben Choralpartiten der 
Arnftddter und Muͤhlhauſer Zeit fommen gewiffe Liederverfe mit 
fcharfer Deutlichkeit in der Muſik beraus, Dies gilt befonders für 
die Iegten Strophen von „O Gott, du frommer Gott’ (Peters V, 
©. 68 ff). 

Der fiebente Vers redet vom Sterben und Begrabenwerbden. Cine 
wundervolle Linie, wie fie ſich aͤhnlich in der Rantate „Ich fteh’ mit 
dinem Fuß im Orabe” (Mr. 156) und fonft nod sfters finbet, bildet 
das Hinabfteigen ins Totenreich ab: 
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Der achte Vers handelt vom Harren der Entichlafenen auf die 
Muferftehung., Bach fhilbert es als ein fhmerslihes Sehnen, 
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indem er die Variation über dem romatifchen Motiv aufbaut, das 
er fhon im Lamento des Capriccio anmanbte und bas dann fpdter 
fo oft bet ibm vorfommt: 





Die legte Variation ift ein fubelnder Lobpreis der Auferftandenen 
auf die Dreieinigkeit. Im Berlaufe besjelben tritt ſchon ber 
Rhythmus der friedvollen Seligheit auf, ber für Bad fo charak: 
teriſtiſch ift: 





Auch andere Werke aus der Fugendperiode brüden poetiſche Ges 
danfen fchon einigermafen erfennbar aus. Jn bem erften Teil eines 
Choralvorfpiels über „Jeſu meine Freude“ (Peters VI, Mr. 29) 
raufcht guerft die gange Unrube der Welt vorüber, aus der fich die 
Seele bang auf Jeſum zuruͤckzieht; bei den Worten ,,Gottes Lamm, 
mein Srdutigam” bat fie ibn gefunden; ein mwunberbares Dolce 
im Dreiachteltatt malt ibr Entzuͤcken. 

Cine Phantafie über den Ofterchoral ,,Cbrift lag in Todesbanden” 
(VI, Nr. 15) fegt mit ſchwer abfteigenden Sechzehnteln ein, die mit 
ibren laftenden Banden bie Melodie in die Ticfe ziehen: 





Bei den Worten „Des follen wir frôblih fein”, bellt ſich die Mufit 
in lieblid) bewegten Zriolen auf (Peters VI, ©. 41), um dann in 
taufdendem Siegesgefang auszuflingen. 

Muf diefe Verfuche folgt nun aber nicht ein langfames Werden 
der Bachſchen Confprache. Urploͤtzlich fteht fie fertig und aude 
gebilbet da. Ihr erftes Dofument find die Chorale bes Orgels 
büchleins (Peters V)%%. Diefe Sammlung enthdlt den Niederfehlag 
der Jmprovifationen aus der Weimarer Zeit. Der Vitel, den Bah 
diefem Werke, das er dann ju Coͤthen ins reine fchrieb, gab, geigt 


2 6. 260 ff. 
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zwar mit feinem Worte, daß es Kleinodten mufifalifher Poefic 
birgt. Deſto flarer reden die Werke felber. Sie ftellen einen 
befonderen Typus von Choralvorfpielen dar, indem fie aus nichts 
anderem beftehen alg aus der einfachen Melodie, bie von einem in 
vollendetem Sontrapunft durchgefibrten Motiv getragen wird. 
Dicfes Motiv enthdlt ben Gedanken der Dichtung. Es ift gewiffers 
mafen die poetifche Slluftration der Melodie. 

Hier wird lar, mit welchen Motiven Bad Bilder und Gefiihle 
in Muſik wiedergibt. Diefe fiinfundvierzig Chordle find das Porter: 
buch feiner Vonfprache, der Schluͤſſel gur Erfenntnis der Bachfchen 
Muſik überbaupt. 

Als Bach den Grund gu diefer Sammlung legte, mochte er etwa 
dreißig Sabre alt fein. Bon diefer Zeit an bis gu feinem Tobe ift er 
weder von der poetiſchen Auffaffung der Muſik noch von der Tonſprache, 
in der er feine Sbeen befundete, auch nur im geringften abgewichen. 
Die Sprache der Kantaten ift diefelbe wie die des Orgelbuͤchleins. 

Eine Wandlung macht fic allerdings bemerfbar: das Malerifche 
tritt bei der Erfindung mit der Zeit immer ftdrPer bervor. Sn den 
früberen Werken ift es durch bas melobifhe Intereffe noch in gee 
wiffen Schranken gebalten. Spaͤter macht e8 fid) ungebemmt gels 
tend. Bach kommt dann dazu, Themen aufzuftellen, die an fid 
hervorragend arafteriftif find, aber dem Hoͤrſinn Peine reine Bes 
friedigung mebr gemäbren. So ftehen die grofien Choralphantafien 
„Jeſus Chriftus unfer Heiland” (Peters VI, Nr. 30) und „Chriſt 
unfer Here sum Sordan fam” (Peters VI, Mr. 17) fhon faft jens 
feité der Grengen der Mufif, die gum Obre redet. Auch in der 
padenden Kantate „Ich glaube fieber Here, bilf meinem Unglauben” 
(Mr. 109), in ber Bach den wankenden Glauben darftellt, bat man 
den Cindrud, daß dic andere Kunft allzu laut in bie Muſik hineinredet. 

Hierin fann man ein Srren Bachs feben. Er bat fich über die 
natürlihen Grengen der Tonfunft hinausgewagt. Aber fein Irren 
bat nichts mit bem der naiven Mertreter der Tonmalerei gemein. 
Sie feblen, weil fie das Wefen der Mufif verfennen; er, weil er die 
Sprache, in der er fit fo meifterhaft ausdridt, bis in ihre legten 
Ronfequengen ausbildet, wobei dann für bas gewoͤhnliche Verſtaͤnd⸗ 
nis bas Melobifhe und Schine faft bis sum legten Reft in dem 
Plaftifhen aufgezebrt wird, So irrt nur das Genie. 


Ehwetger, Bad. 29 
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XXII. Die muſikaliſche Sprache der Chorale. 


Bildliche und fumbolifhe Darftellung. 


Wo cin Choraltert ein, wenn aud noch fo duferliches Bild bar: 
bietet, ftellt ibn Bach in diefem dar. Der Fall Ubams in , Dur 
“Adams Fall ift gang verderbt“ (V, Nr. 13) wird burd folgenden 
Basso ostinato abgebilbdet: 





Fn dem Oftergcfang „Erſtanden ift der beilige Chriſt“ (V, Mr. 14) 
bietet ber Baß bas Motiv: 





finden. 

Die Erfcheinung der Engel in den Chordlen , Bom Himmel 
bo” (V, Mr. 49) und , Vom Himmel fam” (V, Mr, 50) wird 
burch ein reigendes Gewirr auf: und abfteigender Tonleitern bes 
ſchrieben. Cine dbnlihe Schilderung erftvebt Bad in der erften kano⸗ 
nifhen Berdnderung über , Bom Himmel hod ba fomm ich her” 
(V, ©. 92), in einer Gugbetta über diefen Choral (VI, Mr. 54) 
und einer einfachen Harmonifierung desfelben (V, ©. 106), 

Wenn er die Melodie „Allein Gott in der Hdh’ fei Ebr” be: 
arbeitet, vergift der Meifter nie, daß ed fic) um einen Cngelégefang 
banbelt und fchreibt barüber Duos oder Trios von entzuͤckend leichter 
Anmut (VI, Mr. 3—11); in gweien diefer Phantafien (VI, Mr. 6 
und 10) ift bas Durcheinanber der auf: und niederwogenden Bes 
wegung faft allgu realiftife) in Tonen abgebilbet; bas Entſchweben 
der Engel wird burd auffteigende Kadenzen angebeutet (VI, Ir. 8, 
10 unb 11). 
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Das Lied „Ach wie nichtig, ach wie flichtig” (V, Mr. 1) 
vergleicht die Bergdnglichkeit des Lebens dem Mebel, ,ber bald ent: 
fiehet und auch wieder bald vergehet“. Auch diefes Bild gibt Pad 
burch eine ſinnreiche Zonleiterberwegung wieder. Etwa zwanzig Fabre 
fpdter fhreibt er über denfelben Choral einen Chor (Rantate Nr. 26), 
der nichts anberes als eine grôfiere Uusfübrung jenes Fleinen Gee 
maͤldes iſt. Diefelbe Zeichnung, nur in etwas energifcheren Strichen, 
weift der erfte Chor der weltlihen Rantate ,Der sufriebengeftellte 
Aeolus“ auf, in welchem Bach bas Spiel der entfeffelten Winde 
befchreibt, die die Wolfen in allen Himmelsrictungen durcheinander: 
jagen. Die drei Beifpiele für die Unverdnderlichfeit der Bachſchen 
Tonſprache feien hier nebeneinander geftellt: 


Ghoralvorfpiel: „Ach wie nidtig, adh wie flüchtig“. (V, Ne. 1.) 





— 
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Die Phantafie über „Chriſt unſer Herr gum Jordan fam” (VI, 
Mr. 17) ftellt, wie es auch die Orehefterbeglettung des erften hors 
ber Kantate über diefe Melodie (Rantate Nr. 7) tut, die Wogen 
eines fliefenden Waffers bar. Jn berrlihen Wellenlinien raufden 
die eilenden Sechzehntel über die im Baß auftretende Melodie daz 
bin. Cine Meine Phantafie über denfelben Choral (VI, Nr. 18) ift 
wohl eine der intereffanteften Miniaturarbeiten, die e8 in der Mufit 
Liberbaupt gibt. Sie verwendet vier Motive: den erften Sag der 
Melodie und feine Umbehrung; die Befdleunigung diefer Melodie: 
gcile und ihre Umfebrung: 


Erfte Melodieseile. 


= 


mfebrung Der ecften Melobdiezeile. 





Aus dem Zufammenwwirfen diefer vier Motive entftebt eine duGerft 
realiftifh gedachte Schilderung von fich erhebenden, in fich gufammen: 
fallenben und fic) gegenfeitig uͤberſtuͤrzenden grofen und Heinen 
Wellen. Jedoch gebdrt fie gu bdenen, die mehr firs Auge als fir 
das Obr berechnet find. 
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Der Symbolismus des Chorals ,Dies find die beiligen 3ebn 
Gebot”” (V, Mr. 12) ift giemlich primitiv. Er befteht barin, daß 
ber erfte Dielobieabfhnitt im Pedal zehnmal wiederfehrt. Yn einer 
fleinen Fughetta über denfelben Choral (VI, Nr. 20) tritt bas 
Thema der erften Moten der Melodie Überbaupt sebnmal auf. Der 
Symbolismus des grofen Ehoralvorfpiels über dieſes Katechismuss 
lied” (VI, Nr. 19) ift tiefer. Er will die bogmatifche Idee bes Tertes 
wiebergeben. Jn einer lang ausgefübrten Phantafie gehen die eins 
zelnen Stimmen jede thren Weg für fich dabin, ohne Rhythmus, 
ohne Plan, ohne Thema, ohne Rüdfiht auf die andern. Dieſe 
mufilalifhe Unordnung fchildert die moralifche, wie fie in der Welt 
herrfchte, ebe bas Gefeg mar, Nun aber wird dieſes offenbar. Es 
ftellt fic) in einem majeftétifhen Ranon über die Choralmelodie 
bar, ber bas ganze Stic’ durchzieht. Der Gedanke an fic ift gro: 
artig. Jedoch bleibt die Wirkung des Gboralvorfpiels binter der 
Erwartung zuruͤck. Die abftrafte Darftellung ded Gegenfages zwiſchen 
Ordnung und Unordnung tft im Grunbe Fein eigentlich mufifalifcher 
Vorwurf. | 
Die Beifpiele diefer mebr duferlihen Tonbarftellung find vers 
haͤltnismaͤßig felten. Nicht in ibnen, fondern in einer Art ver: 
geiftigter Tonmalerei, in welcher die Bilder nur Gleichniffe für 
Worte und Fdeen find, offenbart fich die wahre Grofe Vachs. 


Die Sehrittmotive. 


Mubige und gemeffene Tonſchritte ftellen den Gedanken bes 
Krdftigen und Sicheren dar; unfichere und wankende bedeuten Mattigs 
feit und Schwache. 

Der Let des vorlegten Weihnachtschorals im Orgelbichlein , Wir 
Chriftenleut’ ban jegund Freud” (V, Nr. 55) rebet von dem feften 
Glauben an die Beaibnadtsbotfhafti. Er wird verfinnbilbliht 
durch die fortwdbrend wiederholte, breitfpurig auftretende Baffigur: 





1, Wir Shriftenleut’ ban jetzund Freud, 
Weil uns yum Troft ift Chriftus Menſch geboren, 
Hat uns erloͤſt, wer ſich def troft 
Und glaubet feft, fol nicht werden verforen.” 
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Dicje Deutung Pinnte gewagt erfcheinen, wenn Bad nist auch 
in anderen Chordlen die Idee der Glaubensgewifheit fo ausdrirdte. 

Sehr intereffant ift in diefer Dinfiht das große Vorfpiel über 
pair glauben all an einen Gott’ (VII, Mr. 60). Das Stik be: 
fieht aus einer weichen, faft trâäumerifchen Phantafie über bas Motiv 
ber erften Verszeile. Um gu verftehen, inmiefern biefe Muſik in 
Bachs Augen, das Credo wiedergibt, muß man fich die Definition 
des Glaubens nach Luthers Katechismus gegenmärtig balten, wo: 
nad bas Weſen desfelben in Findlicher Liebe und Findlidem Ber: 
trauen gu Gott bem Vater befteht. Der Glaube als ,gewiffe 3u: 
verfiht” Fommt in dem Schrittmotiv des Balles sum Ausdruck: 





Fn dem Choralvorfpiel über das Abendmabhlslied „Jeſus Chriftus 
unfer Heiland” (VI, Nr. 30) — es erfchien in ber Sammlung der 
Chorale über die Katechismuslieder — will Pad bas lutheriſche 
Abendmahlsdogma darfiellen. Bekanntlich hatte Luther, im Gegen⸗ 
fag sum Rationalismus 3winglis, der die Cinfegungsworte als 
Gleichnis und die ganze Feier als cinfaches Crinnerungsmabhl auf: 
faffen wollte, den Glauben an einen realen Borgang in den Cle 
menten, auf Grund deffen dad Abendmahl Sindenvergebung mit: 
teilt, als die Hauptſache der Lehre von diefem Saframent bezeichnet. 
Diefes credo quia absurdum gibt Bad) den Gebanfen eines Themas 
ein, deffen Breitfpurigheit nicht mehr überboten werden Fann. Es 
ift als ob jemand auf den Planfen eines rollenden Schiffes durch 
Spreisftellung der Fife fit feften Halt su ſchaffen fuchte: 





Diejes Thema ift mehr charakteriftif als mufifalifé, und die 
Phantafie, die Bad daraus entwidelt, gu weit ausgefponnen; der 
cantus firmus ber Melodie, der bas Ganze gufammenbalten follte, 
ift in Sticke auseinandergeriffen, zwiſchen die fit große Zwiſchen⸗ 
fpiele einfchieben. Go ergielt biefe Kompofition Peine Totalwirkung. 
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Uberhaupt laͤßt fi died faft von allen grofen Bearbeitungen 
ber Katechismuslieder, die im dritten Teil der Klavieriibung er: 
fienen, fagen. Sie beruben auf bem Verfahren, bas Bad für die 
Chorale des Orgelbichleins anwandte und bas darin befteht, daf 
ein aralteriftifhes Motiv, das die dichterifche Idee enthdlt, sum 
Cantus firmus binjutritt und thn umfpielt, fo daß nun neben der 
Melodie auc) die Tertworte mufifalifh gum Ausdruck fommen. 
Ym Orgelbichlein ift die Wirfung eine ausgezeichnete, weil das 
Sti fury ift und feinen Halt durch die Melodie empfangt, die 
ohne jebe Unterbredhung durchgefibrt wird. @obalb aber bas charak: 
teriftifte Motiv die Melodie nicht mehr einfach Fontrapunftifé be: 
gleitet, fondern sur felbftindigen Phantafie wird, in der die Zeilen 
bes Cantus firmus in langen Ubftdnden aufeinander folgen, entftebt 
ein Tonftii, dad meber als Form noch als Geift befriedigen fann. 
Als Geift nicht, weil nun das charafteriftifche Motiv mehr ift und 
fein will als die angebeutete dichteriſche Illuſtration der Melodie; 
alg Form nicht, weil bas Stuͤck notwendig formlos wird. Die 
Chordle bes Orgelblichleins waren Dürerfhe Stiche in Muſik; die 
grofen Gboralvorfpiele aus der ,,Klavierubung” nebmen fic aus, . 
wie in den Mafftdben grofer Wandgemalde ausgefübrte Rabierungen. 

Wankende Schritte verfinnbilblihen die Mattigfeit. In dem 
Choral „Herr Gott nun fhleuf den Himmel auf” (V, Nr. 24) ers 
adblt ber Tert von einem Menſchen, der feinen Lauf vollendet 
bat und müben Schrittes zur Pforte der Ewigkeit berantritt?, Die 
Baßbewegung (aft den unficheren Schritt des Pilgers horen: 


Auch im Choral „Hilf Gott, daß mir’s gelinge” (V, Nr. 29), 


beffen Text benfelben Gebanfen wie „Herr Gott nun fhleuf den 
Himmel auf” ausbrüdt, sieht der Baß ſchwankend und mübe einher. 


? , Here Gott nun fbleuf den Himmel auf, mein’ Zeit ju End fid) neiget, 
Ich hab vollendet meinen Lauf, def fid mein’ Seel' ſehr freuet; 
Hab g’nug gelitten, mid mad’ geftritten, 
Sid’ mid fein gu, zur ew'gen Rub’, 
Yah fabren was auf Erden: will lieber felig werden.” 
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$n dem Choral „Da Fefus an dem Kreuze ftund” (V, Nr. 9) 
wird bas Herniederhangen des Fraftlofen Leibes durch folgende Be- 
. wegung ausgedricdt: 





Die bildlichen Gedanken werden alfo bauptidchlih in den Bag: 
figuren ausgedruͤckt. Meifter Boͤhms Basso ostinato fpielt in den 
Chordlen Vachs cine grofe Rolle. In bem »Puer natus in Bethle- 
heme (V, Mr. 46), beffen Tert von ber Anbetung der Weifen aus 
dem Morgenland erzaͤhlt, ftellt der Baß eine unaufhoͤrliche Folge 





Der Basso ostinato des Ofterchorals „Heut' triumphieret Gottes 
Sohn” (V, Nr. 28) ift nur verfténblih, wenn man bedenft, daß 
bas Siegen des Meſſias im Wlten Teftament unter dem Bild bes 
Tretens der Kelter belchrieben wird. Die ftoljen Baßſchritte des 
Bachſchen Stides find aus jener Vorftellung entfprungen: 





Den Veweis für die Richtigkeit diefer Deutung liefert bie Arie 
„Er ifPs, er ift’s!” aus der Kantate „Gott fabret auf” (Mr. 43), 
deren Tert auf jenes altteftamentliche Bild anfpielt. Auch Hier ift 
die Bachſche Muſik eine Darftellung trobig ftampfender Tritte, bei 
welder Bac) aud vor Fntervallenfolgen wie 








nicht zuruͤckſchreckt. 

Fn dem Ofterchoral „Chriſt lag in Totestanden” (V, Mr. 5) 
fumbolifieren fchwere Baffe, welche die Melodie in die Tiefe sieben, 
die Zobesbanbe: 
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Die Motive des feligen GFriedens. 


Menn Bach eine gewiffe Urt innerlicher Freudigkeit oder feligen 
Preifens ausbrüden will, verwendet er dagu febr oft ein rhythmifces 
Motiv, das fit im Choral „Herr Gott nun fei gepreifet” (V, 
Nr. 22)3 typiſch ausgeprdgt findet. 





Es kommt ſchon in der neunten Variation über „O Gott, du 
frommer Gott” (V, ©. 74 ff) vor, wo es ben ert 


» Gott Bater, dir fei Preis, hier und im Himmel oben, 
Gott Sohn, Herr Fefu Ebrift, did) will id allyeit loben . . .” 
wiedergibt. 

Aud die Chordle ,,Gelobet feift bu Jeſus Chrift” (V, Nr. 17) 
und „Vater unfer im Himmelreich“ (V, Mr. 48) weiſen diefen 
Rhythmus auf. Daß er auc) bas Lied ,,Alle Menfchen müffen 
fterben” (V, Mr. 2) beherrſcht, befrembet auf ben erften Blick. 
Bachs Mufil ift durch den Schluß des erften Verfes, der von dem 
Tod als dem ,,Genefen gu dev grofen HNerrlichfcit, die den Frommen 
ift bereit” rebet, beftimmt. Go wird die Melodie, die bas Lied von 
dem unentrinnbaren Todesſchickſal wiedergibt, von einem Motiv 
umfpielt, in welchem die gufünftige Herrlichkeit erffrabit. 

Oft erſcheint der Ryythmus à 5 Ja FF J fo um: 
fchleiert und verbillt, daB man feiner auf ben erften Blick nicht 
gewabr wird. Er ftellt dann bas betreffende Gefubl in der tiefften 
Berinnerlihung dar. Dur einen folchen Rhythmus dridt Bach 
3. D. das moftifche Preifen in dem Choral „Jeſu meine Freude” 
(V, Mr. 31) aus: 





2 ,, Herr Gott nun fei gepreifet, wir fagen frohen Dank, 
Daf bu uns Gnad’ enwiefen, gegeben Speif? und Tranf, 
Dein mildes Herz ju merfen, den Glauben uns ju ſtärken, 
Dah du feift unfer Gort.” 
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Yn der Baffigur des Weihnachtschorals ,Lob fei bem allerhidften 
Gott” (V, Nr. 38) ift er nod mebr ins Unbeftimmte gebülit. 


Die Motive des Schmerzes. 


Bach kennt einen sweifachen Wusdrud des Schmerzes. Um die 
edle Kage darzuftellen, verwendet er eine Folge von gebunbenen 
Noten, die je gmei und zwei gufammengebdren. Den qudlenden 
Schmerz ftellt er durch ein chromatifhes Motiv von fuͤnf oder 
fechs Noten dar. | 

Sur bas Motiv ber eblen Klage ift der Pleine Choral über ,9 
Yamm Gottes” (V, Mr. 44) typiſch: 









Die zweite der unter fic) verbundenen Noten muß immer leit 
bingebaucht werden, damit fic) das Motiv wie eine Folge vergeiftigter 
Seufzer ausnimmt, 

Das hromatifhe Schmerzensmotiv bat etwa folgende Geftalt: 





Es fommt fhon in ben Jugendwerfen — 3. D. dem Lamento aus 
bem Gapriccio — vor, Man finbet es ebenfalls in der achten Varia: 
tion über „O Gott bu frommer Gott” (V, ©. 73), wo Bach die 
ſchmerzliche Sehnſucht fchildern will, mit der die Toten in ihren 
Kammern der Uuferftehung barren. Jn ben Chordlen bes Orgel: 
büchleins ift bas chromatifde Motiv béufig vertreten. Es durchzieht 
bie melancholifche mufifalifche Betrachtung über , Das alte Fabr ver: 
gangen ift” (V, Mr. 10) und beftimmt die ergreifende Harmonik 
bes Palffionschorals „Chriſtus, der uns felig macht” (V, Mr. 8). 
Gegen Ende bes Gboralvorfpiels „O Menfch bewein’ dein’ Sunde 
groß“ (V, Mr, 45) tritt ed auf, um die Kreuzesmarter Fefu zu 
(childern. 


Die Freudenmotive. 


Auch für die Freude bat Bach swei Uusbrudsformen. Wald ftellt 
er fie durch eine fortlaufende, belebte Tonleiterfolge von Achteln oder 
Sechzehnteln, bald durch den Rhythmus JT TÉ JF tar. 
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Die erfte Art, bie mehr die unmittelbare, naive Freube wieber: 
gibt, findet fic) in ben Chordlen „Erſtanden ift der beilge Chriſt“ 
(V, Mr. 14), , G8 ift bas Heil uns kommen ber” (V, Mr. 16), 
„Gottes Sohn ift kommen“ (V, Mr. 19), „In dir ift Freude” cv, 
Mr, 34), »In dulci jubiloe (V, Mr. 35), ,Lobt Gott ibr Chriften 
allzugleich“ (V, Mr. 40) und »Puer natus in Bethleheme (V, 
Mr. 46). 

Das zweite Motiv gibt die Freude des. greifen Simeon im 
Choral , Mit Fried’ und Freud’ ich fahr babin” (V, Mr. 41) wieder: 





Es Fann fomobl die lebbafte, wie die verflärte Freube ausdruͤcken. 
Im Choral „Wer nur ben lieben Gott laͤßt walten” (V, Mr. 54) 
verwendet Bach es fogar, um bas Freudvolle der Zuverficht in 
Gottes Gite sur Geltung gu bringen. Die Bedeutung dnbdert fic 
je nad ben rhythmiſchen Barietdten, in denen es ausgepragt wird. 
Je lebhafter bie Freube, die es widerfpiegeln foll, befto lebbafter das 
Motiv. Als Beifpiele feien die beiben Ofterchordle ,.Der Tag, der 
ift fo freudenreich“ (V, Mr. 11) und „Erſchienen ift der herrlich’ 
Tag” (V, Mr. 15) angefübrt; in abgetdnterer Faffung bieten es 
bie Chordle „In dich hab’ ich geboffet, Herr” (V, Nr. 33), ,Bon 
Gott will i nicht laffen” (VO, Nr, 56) und das Paffionslied 
„Wir danfen dir Herr Jeſu Chriſt“ (V, Nr. 56). 

Bach verwendet biejes Freudenmotiv mit Vorliebe, weil die Biel: 
faltigheit, in ber diefer Roythmus auftreten Fann, ibm erlaubt, alle 
moͤglichen Schattierungen ber Freude Herausguarbeiten. Er fann 
bamit gerade fo gut die (fille myftifche wie die ausgelaffenfte Freude 
barftellen. 3u den lebbafteften Freudenthemen der Choralvorfpiele 
gebirt der Basso ostinato von „In bir ift Freude” (V, Mr. 34): 


225 === 


Die freudige Ekſtaſe druͤckt Bach nicht mehr durch ein Motiv 
aus, fonbern bur eine uͤberſchwengliche Tonarabesle, die über 
rubigen Harmonien babingiebt. Diefe Darftellung findet in den 
Kantaten natürli eine viel ausgebebntere Verwendung als in ben 
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Orgelchordlen, weil Bad der Tatfache Rechnung trdgt, daß auch 
bas feinfte Orgelregifter faum die Biegfambeit und Mobulations- 
fahigheit eines Soloinftruments aufweift, die für folde Partien er: 
forderlich ift. Lâufe, wie fie dad Biolinfolo des Laudamus te aus 
der Hmoll⸗Meſſe bietet, Fann man auf der Orgel nicht wagen. 
Bollendet wirkt aber die einfache Tonarabeske, die fich über der 
Melodie des Weihnachtschorals ,Chriftum wir follen loben fon’ 
* (Ubagio, V, Mr. 6) ausfpannt. Sie birgt eine ganze Welt unſaͤg⸗ 
licher Freude in fic. Wuch in der grofen Bearbeitung von ,,Vater 
unjer im Dimmelreih” (VIL Nr. 52), wo er die wunberbare Aus: 
legung ded ,,Vaterunfer” im Lutherfchen Katechismus wiebergeben 
will, verwendet Bach bie aufgelofte Tonlinie. Leider ift dieſes herr: 
lich gedachte Stic, wie bie meiften anbern grofen Berfionen aus 
ben Chordlen der Klavieruͤbung, in fo übermägigen Proportionen 
ausgefübrt, baB es als Ganges nicht mebr ben erwarteten Cindrud 
bervorbringt 4 


Die ,fprehenden“ Motive. 


Bachs Borgdnger Hatten die den Melobiezeilen entlebnten Mos 
tive in thren Gboralvorfpielen uͤberall da verwandt, wo ſie ihnen 
muſikaliſch wirkſam ſchienen. Uber die poetiſche Bedeutung des 
wiederholten Choralmotivs hatten ſie weiter nicht nachgedacht. Der 
Meiſter aber wird ſich daruͤber klar, daß man mit dem Motiv zu⸗ 
gleich die dazu gehoͤrigen Worte ertoͤnen laͤßt. Er verwendet im 
Orgelbuͤchlein das dem Choral entlehnte Motiv alſo nur da, wo die 
Wiederholung der Worte einen Sinn hat. 

In dem Choral „Dies ſind die heil'gen zehn Gebot“ (V, Nr. 12) 
fuͤhrt er das Motiv des Anfangs der Melodie zehnmal an, als 
wuͤrde zehnmal verkuͤndigt „Dies ſind die heil'gen zehn Gebot!“; in 
dem Vorſpiel uͤber „Helft mir Gottes Guͤte preiſen“ (V, Nr. 21) 
rufen die Stimmen ſich dieſe Aufforderung in den dazu gehoͤrigen 
Melodienoten fort und fort zu. Auf dieſelbe Weiſe laͤßt Bach in 
bem Choral „Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend” (V, Mr. 25) 


€ Died gilt aber nicht für die Drei Kyrie und den Choral ,, Aus tiefer Not 
ſchrei id gu Die” CVI, Mr. 13) aus jener Sammlung. Diefe Stitde find nicht 
ais freie Phantafien, fondern mehr als Pachelbelſche Choriile gearbeitet. Fore 
flanglide Wirfung ift grofartig. 
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bas „Herr Jeſu Chrift’” in fener Muſik ertinen und in „Wenn 
wir in hoͤchſten Noten find” (V, Mr. 51) die Stimmen das „Wenn 
wir in hoͤchſten Noten find” mieberbolen. Die Chordle über „Allein 
Gott in der Hoh’ fet Chr” (VI, Mr. 3—11) verwenbden alle bas aus 
den erften Melodienoten gebildete Motiv; auch die Chordle über das 
»>Kyrie« (VII, Mr. 39abc) beruben auf diefem Verfahren. In dem 
grofen Boripiel über „Vater unfer im Himmelreich“ (VI, Mr. 52) 
ift es das Wort „Vater“, das in der Muſik immer wieberfebrt; in 
dem Borfpiel über , Wir glauben all” (VI, Nr. 60) wiederholen die 
Stimmen biefes Befenntnis. 

Die béufige Verwendung des Kanons in den Chorâlen bes Orgels 
büchleins 5 bat Peine poetifhe Bedeutung. 


Die ,ausdrudsvollen” Chorale. 


Unter den ,ausdrudévollen” Chordlen find hier diejenigen ver: 
ftanden, in welchen die Wufeinanderfolge von Worten, SGagen oder 
Gebanfen in der Mufif abgebilbet ift. Zu diefer Art von Textdar⸗ 
fiellung entfchlieBt Bach fich febr fehwer. Cr wagt fie nur bei gang 
kurzen und duferft darafteriftifhen Lerten. ° 

Sur gewoͤhnlich begnügt er fit damit, ein oder bas andere Wort 
befonders Herauszubeben. So ift die überrafende Dur⸗Kadenz der 
tieftraurigen Muſik zu „Das alte Jahr vergangen iſt“ (V, Mr. 10) 
wohl burd den troftreichen Abſchluß bes erften Verſes und der 
Dibtung überbaupt veranlaft®. Die Triller, welche gegen Schluß 
von „In dir ift Greude” (V, Mr. 34) auftreten, entfprechen dem 
UWileluja bes Vertes. Jn dem moftifhen Choral Aber ,Komm 
heil’ger Geift” CVI, Mr. 37) wird bas Ufleluja durch eine frifche 
Sechsehntelbewegung ausgedridt. Die auffteigende Schlußkadenz von 
„Valet will id div geben” (VII, Mr. 50) erklaͤrt fich aus bem Terte: 


„Valet will id) dir geben, bu arge falfhe Welt; 

Dein fiindlid) bofes Leben durchaus mir nicht gefällt. 
Jm Himmel ift gut wohnen; binauf ftebt mein Begier; 
Da wird Gott ewig lohnen dem, der ibm dient allhier.“ 


5 V, Nr. 3, 8, 15, 19, 35, 37, 44. 
6 Vers 1. , Das alte Jahr vergangen ift; wir danfen dir Herr Fefu Chrift, 
Daf bu in Not und in Gefahr, fo treu geführt uns biefes Jahr. 
Vers 6. Hilf uns in jeder Erdennot; bring uns einft felig über'n Tod, 
Daß wir mit Freuden auferftebn und mit dir in den Himmel gehn.” 
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Jn dem Choral ,O Menſch bewein’ deine Sunde groß“ (V, 
Nr. 45) treten gegen Schluß mebrere Gedanken der Didtung in 
der Mufil beutlih bervor, Das chromatifche Motiv (aft 19 und 
20) unterſtreicht die Morte ,,daf er für uns geopfert wird”; die 
fit wie mit Hazen und Stoͤhnen aufwaͤrts bewegenden Sechzehntel 


— — 
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entſprechen der Verszeile „Trug unſ'rer Suͤnde ſchwere Buͤrd'“; das 
Adagiosissimo des letzten Taktes iſt durch die Worte „Wohl an dem 
Kreuze lange“ bedingt. In dem Anfang dieſes Choralvorſpiels hat 
Bach bas muſikaliſche Herausheben beſtimmter Worte nicht verſucht, 
weil der Lert ibm Feine bot, die ihm dafuͤr „auffaͤllig“ genug er: 
fchienen 7. 

Cin flanges, sartempfundenes »Adagio< am Schluſſe eines Choral: 
vorfpiels über „Allein Gott in der Hoh’ fei Chr” (VI, Mr. 8) foll 
das „Nun iff groß Fried’ ohn’ Unterlag, all’ Fehd’ bat nun ein 
Ende”, mit bem der erfte Bers biefes Liebes ſchließt, ausbrüden. 

Gegen Schluß des gewaltigen fugierten Chorals , Aus tiefer 
Mot fchret ich gu dir” (VI, Mr. 13) tritt der Freudenrhythmus 


Ji J Ji J Ja J auf und ſetzt fich sulegt fieghaft burd. Der Lert 


7 Die erfte Strophe dieſes Liedes lautet: 


„O Menſch bewein dein Sünde grog, Den Toten er bas Leben gab 
Darum Chriftus fein’s Vater’ Schoß Und legt dabei al? Krankheit ab, 


Außert und fam auf Erden; Bis fid) die Zeit herdrange, 

Bon einer Jungfrau rein und art Daß ex für und geopfert witrd, 
Für und er hier geboren ward; Trig unfrer Sunden ſchwere Bard 
Er wollt ber Mittier werden. Wohl an dem Krevje lange.” 


Der Fortgang der Dichtung bietet eine langausgefponnene Wiedergabe der 
ganzen Leidensgeſchichte. 
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gibt fcheinbar Feinen Anlaß dazu. Da aber Bach in diefem Choral 
bas lutberifhe Dogma von der Buße darftellen will, nach dem 
jede wabre Bufe an und für fit sur freudigen Crldfungsgewifheit 
fübrt, bat bad Freudenmotiv, das gegen biefe büftere Muſik ankaͤmpft 
und fic sulegt burchfebt, einen tiefen Sinn. Es vertritt benfelben 
Gedanfen, dem auch die berrliche Dur⸗Kadenz dient. 

Ofters fiellt Bach den Ideeninhalt einer Dichtung durch gwei 
ober mebrere gleichseitig auftretende Motive dar. Jn dem Ofters 
choral ,€rftanden tft der beige Chriſt“ (V, Nr. 14) fübrt der 
Baß das Auferftehungsmotiv aus, waͤhrend die Mittelftimmen in 
freudig bewegten Achteln dahinziehen; in bem »Puer natus in Beth- 
lehem<« (V, Nr. 46) fhilbern die Mittelftimmen die Greube der 
Weiſen aus dem Morgenland, wabrend der Baß ihre Verbeugungen 
wiebergibt. 

Sehr feinfinnig ift vie Tertdarftellung in dem Heinen Chorals 
vorfpiel „Wenn wir in hoͤchſten Noten find” (V, Mr. 51), Das 
bem Unfang ber Melodie entlehnte Motiv laͤßt die drei unteren 
Stimmen fortgefegt die Worte „Wenn wir in hoͤchſten Noten find” 
wieberbolen. Uber diefer Klage ertdnt die in Sechsehntelgange auf: 
geldfte Melodie wie ein himmliſches Troftlied und beſchwichtigt die 
anbdern Stimmen in einer berrlihen Schlußkadenz. 

Die vollftdndigen Peripetien des Tertes bat Bad nur in zwei 
Ehoralvorfpielen wiedergegeben: in dem dritten Vers über ,O Lamm 
Gottes” (VII, Nr. 48) und der einen Vearbeitung von „Jeſus 
Chriftus unfer Heiland” (VII, Mr. 31). 

Der Choral ,O Lamm Gottes” beltebt bekanntlich aus brei 
gleichen Strophen, die fic) nur baburd voneinander unterfcheiden, 
daß bie beiden erften mit ,€rbarm did unfer, o Jeſu“ ſchließen, 
die britte aber mit ,Gib uns deinen Frieden, o Jeſu“ endigt. Yon 
den beiden erften gibt Bach in feiner Phantafie nur die Grunds 
ftimmung wieder. Jn der dritten beginnt er ebenfalls gang ſchlicht, 
indem er eine rubige Uchtelbewegung über dem Cantus firmus, der 
im Baß liegt, dabingiehen (aft. Aber bei den Worten „All' Sind’ 
baft du getragen”, ſcheint es ploglich, als ob die Tiefe diefes Schuld⸗ 
befenntniffed den Stimmen mit einem Male offenbar wirde. Sie 
reifen dad Melodienmotiv: 
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an fit und wieberbolen damit in einem fort „All' Gind’ baft du 
getragen . . . . All' Sind’ Haft bu getragen”. Bet den Worten — 
„Sonſt miften wir vergagen” brüden fie ihre Bergweiflung im 
chromatifden Motiv aus. Nach einem faben Aufſchrei finken die 
Harmonien immer tiefer binab, als fame die Stimmen ein Grauen 
an und als wagten fie bas Schredliche nur flifternd nocd ausgu- 
fprechen: 





Aber alshbald, mit bem Cintreten der Zeile ,Gib uns deinen 
Srieben, o Jeſu“ ift dte Angſt gebannt. Unausfprechliche Seligheit 
fommt in den auf: und niederwogenden Achtelfiguren sum Aus⸗ 
dbrud. Faſt meint man, Ddiefe Bewegung folle, wie in gewiffen 
Weihnachtschoraͤlen, die bimmlifche Schar barftellen, bie ibe „Friede 
auf Erden“ aus den Wolfen berab ertônen (aft. Wie einige Vor⸗ 
fpiele lber den Engelsgefang „Allein Gott in der Hoͤh' fet Ebr”, 
fo ſchließt auch der Lette Bers von ,O Lamm Gottes” mit einer 
auffteigenden Kadenz, als Febrten die Himmelsboten, die den erz 
betenen Frieden gebracht, wieder in ibr Reid zuruͤck: 





Die Melodie „Jeſus Chriftus unfer Heiland” hatte Bach in der 
„Klavieruͤbung“ als Abendmabhlschoral bebanbelt. Ohne fit weiter . 
um den zugehoͤrigen Lert ju fümmern, hatte er fie in einer Phan⸗ 
tafie auftreten laffen, in der der unerfütterlihe Glaube an die 
Sindenvergebung im Saframent burd ein charalteriftifhes Schritt⸗ 
motiv dargeftellt wurde. Jn einem wobl {pater entftandenen neuen 
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Borfpiel über den Choral (VI, Mr. 31) bilbet der Meifter die vier 
Zeilen ber erften Strophe in Tonen ab. Sie lauten: 

„Jeſus Shriftus unfer Heiland, 

Der von uns den Zorn Gottes wand; . 

Durd bas bitter Leiden fein, 

Half e uns aus der Hollenpein ”. 


Die Phantafie über die erfte Zeile ift wunderbar innig gebalten, 
als follte der Zauber bes Wortes „Heiland“ von ibr ausftrahlen. 
Darauf folgt unvermittelt die Darftellung der Sehldge des goͤtt⸗ 
lichen Zornes, burch ein Motiv, bas in feinem Rhythmus ber Bez 
gleitung des Uriofos ,,Crbarm’ es Gott”, dbnelt, welches in der 
Matthauspaffion sur Geifelung Chrifti gefungen wird: 





Fm dritten Sag fchildert Bach das ,bittere Leiden” durch eine 
Phantafie, bie von bem chromatiſchen Schmerzmotiv in Gleich: 
bewegung und Gegenbewegung beherrſcht wird und folgendermafen 
ſchließt: 
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Die letzte Zeile „Half er uns aus der Hollenpein⸗ wird durch 
das machtvoll⸗kurze Auferſtehungsmotiv 


— 


wiedergegeben. Man meint in dieſem hinreißenden Schluß die 
emporziehende Kraft zu ſpuͤren, mit der der Heilandsarm die Menſch⸗ 
Schweiher, Bad. 30 
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Heit der Hdlle entreift. Gleich ber erfte Cinfag des Motivs ift 
uͤberwaͤltigend: 





In der Kadenz wird bas ſieghafte Auffahren durch eine Linie, 
die ſich uͤber drei Takte erſtreckt, abgebildet. 

Man fragt ſich, was man hier am meiſten bewundern ſoll: die 
Einfachheit oder die Klarheit dieſer muſikaliſchen Sprache. 


XXIII. Die muſikaliſche Sprache der 
Kantaten. 


Bildliche Themen. 


Zu den bevorzugteſten muſikaliſchen Vorwuͤrfen Bachs gehoͤrt die 
Darſtellung der Bewegung der Wellen. Sein Textdichter Picander wußte 
darum und laͤßt daher in den Profankantaten zu Ehren des Rônige- 
hauſes alle Fluͤſſe Sachſens und Polens auftreten und den Preis 
der Herrſcher verkuͤndigen. Am vollendetſten iſt wohl die Darſtellung 
des lieblichen Wogens, die der Meiſter in der Kantate „Schleicht 
ſpielende Wellen“ (B. G. XX2) — auf den Geburtstag Auguſts III. — 
bietet. Sntereffant ift die Ähnlichkeit, die zwiſchen dem Hauptmotiv 
des erſten Chores des Bachſchen Werkes und der Begleitung der 
bekannten Barkarole Schuberts beſteht: 


Bach. 
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Sn ber Kirchenfantate „Jeſus ſchlaͤft, was foll ich hoffen” 
(Nr. 81), die die Stillung des Sturmes (Marfus 4, 35—41) bez 
handelt, malt der Meifter guerft bas unrubige Gewoge und dann 
das Uusbrechen beds Sturmes. Der Darftellung der Jordanwogen 
ift die Orchefterbegleitung des erften Chord von ,,Cbrift unfer Herr 
gum Sorban Fam” (Mr. 7) gewidmet. Man beobachte, wie gang 
verfchieben er die Bewegung des flieBenden Waffers und die eines 
Seefpiegels wiedergibt. 

Sehr oft genügt ein eingiges Wort, um die Wogenmotive in 
feiner Mufil heraufzubeſchwoͤren. „Mein Wandel auf der Welt ift 
einer Schiffahrt gleich” fingt der Baß in einem Arioſo der Kan: 
tate „Ich will ben Kreuzſtab gerne tragen” (Mr. 56). Fir Bach 
Grund genug, von den Gelli das gange Stic hindurch folgenbe 
Sigur ausfübren gu laffen: 





m Li 
. XI 


wee 


Die Baßfigur der Arie „Sich üben 
„Weichet nur betrübte Schatten” (B. 


D “- 


ben” aus der Kantate 
) 


@ 





erfldrt fit baraus, bafi in dem Derte die Worte , Pier quellen bie 
Wellen” vorfommen. 

Cin Regitatio aus ,Preife dein Glide, gefegnetes Sachſen“ (3. 
G. XXXIV) wird mit der wogenden Bewegung 








begleitet, nur weil darin das Wort „Oſtſee“ vorkommt. 

Jn der Kantate „Siehe, ih will viel Fifcher ausfenden” (Mr. 88) 
fiebt Bach den See Genezareth vor ſich, an beffen Geftade Jeſus, 
in Erfüllung des altteftamentlihen Wortes, feine Finger ju Mens 
fhenfifhern beruft. Diefer Vifion entfpringt bas Wellenmotiv: 
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Cine dhnliche Bewegung ruft in einer Urie der Kantate ,Bon 
ber Bergniigfambeit” (5. G. XI?) bas im Tert gang nebenféchlich 
auftretende Wort „Weltmeer“ bervor, Sn der Kantate ,,Meine 
Geel? erbebt ben Herren” (Mr. 10) fpielt ein Rezitativ auf die Ber- 
beigung Gottes an, die Nachkommenſchaft Abrahams fo zahlreich 
gu machen wie den Sand am Meer. Alsbald fhblt der Meifter fich 
verpflichtet, den Dôrer durch die Begleitung 





an bas Geftade gu verfegen. 

Sehr gern befchreibt Bach aud) die Bewegung der Wolfen. Er 
tut es gewoͤhnlich durch Lonleiterfiguren, die fi in Gleich= und 
Gegenbewegung durcheinanderfchieben. Neben dem Chor „Ach wie 
fluͤchtig, ad wie nibtig” (Mr. 26) und dem grofen Tongemaͤlde 
am Unfang der Kantate „Der gufriebengeftellte Holus” (B. G. X12)! 
ift als typifches Beifpiel fur diefe Darftellung die Baßarie , Die Welt 
ift wie ein Rauch und Schatten” aus der Kantate „Was frag’ id 
nach der Welt” (Mr. 94) anzufübren. 

$m Cingang der Friblingsfantate , Weichert nur, betrübte Schatten” 
(B. G. X12) verfinnbildlicyen duftige, aufwaͤrts wallende Arpeggien 
ben Nebel, der fih bebt. Die finftern Wolfen unferer Sinden, von 
denen in einer Arie der Kantate , Mein liebfter Fefus ift verloren” 
(Mr. 154) die Rede ift, werden durch ein haftendes und bedngftis 
gendes Motiv vorgeftellt: 


Viol. I, IT and Viola. 





Die Todesgloden laffen ibr Geldute in Vachs Muſik oft ertènen. 
Hierzu bedarf es nicht einmal eines ausdruͤcklichen Wortes, welches das 
Bild für die Tondarftellung wadrufe: es genügt ſchon, daß vom 
Sterben und vom Ende die Rede ift. Manchmal find es nur von 


1 Angeführt S. 451. 
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fern und unbeutlid erflingende Gloden, die man in den pizzicati 
ber Streicher hort; febr oft aber ift es auch ein Geldute, bas von 
nabem ertont und mit dem Uufgebot aller inftrumentalen Mittel 
wiedergegeben wird. Su ben intereffanteften Partituren in biefer 
Hinficht gebôren die ſymphoniſchen Begleitungen des erften Stüdes 
aus ber Kantate ,Liebfter Gott, wann werd’ id fterben” (Mr. 8) 
und bes Rezitativs „Der Glocken bebendes Getoͤn“ aus der Trauer: 
ode (B. G. XIII), Man beachte den Manglichen und rhythmiſchen 
Realismus, den Vad in diefen Schilderungen erftrebt! In der 
Arie ,Sehlage doch bald, fel’ge Stunde” der Kantate ,,Chriftus der 
ift mein Leben” (Mtr. 95) lautet der Bag: 


piszicato 





Fn dem Mezitatin „Siehe ich ftebe vor der Tir und Flopfe an” 
ber Kantate „Nun komm' ber Heiden Heiland’” (Mr. 61; erfte 
Rompofition) fhreibt der Meifter eine Begleitung, in der man das 
Klopfen des Herren hort: 


Auch das Lachen ftellt Bad gern in Lônen dar, wie man aus 
der Muſik des erften Chores der Kantate „Unſer Mund fei voll 
Lachens” (Mr. 110) und der Arie „Wie will id luftig lachen!“ in 
der Kantate „Der zufriedengeftellte Uolus” (GB. G. XI%) erjeben 
fann. Man beachte auch den Basso ostinato bes Rezitativs „Je⸗ 
bod bein beilfames Wort macht, daß mir bas Herze lacht“ aus der 
Kantate „Herr Fefu Chrift, bu hoͤchſtes Gut” (Mr. 113). Jn der 
Kantate „Wo gebeft du bin” (Mr. 166) lautet bas Thema der Arie 
pan nebme fih in acht, wenn bas Gluͤcke lacht”: 


2 S. aud) bie Kantaten: „Komm du füfe Todesftunde” (Nr. 161); ,Meinen 
Jeſum laß id) nicht“ (Mr. 124); „Herr Fefu Chriſt wabrr Menfh und Gort” 
(Nr. 127); „Herr gehe nidt ins Gericht“ (Nr. 105). 
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Der Teufel ift dem Mufifer Bach eine liebe Geftalt. Da er in 
ber Urgefchichte der Bibel als Sehlange vorgeftellt wird, bildet er 
ibn immer burd ein fid) in Berfehlingungen und Windungen 
auf: und abwarts bewegendes Motiv ab. Nach des Meifters 
Theologie ift der Satan mit dem Teufel identifd; die Schlangen⸗ 
winbungen treten alfo aud ba auf, wo der „Boͤſe“ mit diefem 
Worte bezeichnet wird. 

Yn dem erften Chor der Kantate auf Michaelis „Es erhub fit 
ein Streit” (Mr. 19) und im Vers „Und wenn die Welt voll 
Teufel war’ aus der Rantate „Ein' fefte Burg” (Mr. 80) laͤßt der 
Meifter ein ganzed Heer von Teufeln wider die gôttiihe Macht an: 
ftirmen. Gin febr charalteriftifches fatanifches Motiv findet fich 
in der Kantate „Dazu ift erfchienen der Sobn Gottes“ (Mtr. 40). 
„Hoͤlliſche Sblange! wird dir nicht bange? Der dir den Kopf als 
ein Sieger zerknickt, ift nun geboren!” lautet der Lert der Baßarie. 
Jn der Mufif fiebt man nicht nur die Windungen der Sehlange, 
fondern man bort auch bas rafende Stampfen der Ferfe, die ihr, 
nach der alten Weisfagung, den Kopf zertreten foll: 





Bei den Worten „Der dir den Kopf als ein Sieger zerknickt“, 
fommt dad Schlangenmotiv ju unterft in ben Baß zu liegen. 

Das folgende Rezitativ biefer Kantate rebet von ber Sehlange 
im Paradies. Ste wird durd ein fanftes Wiegen dargeftellt. 





Bach fieht fie vor fich, wie fie fih von bem Baume gu dem Weibe 
herunterlaft und es mit liftiger Rede betdrt. Darum béngt diefe 
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Begleitung auch gan, in der Luft; nur hie und da tritt eine 
ftigende Baßnote ein. 

Jn der Kantate ,, heil'ges Geift: und Wafferbad” (Mr. 165) 
redet der Tertdichter von Jeſus als dem „Heilsſchlaͤnglein“, indem 
er auf die Stelle aus dem Evangelium Johannis anfpielt, wo die 
Erhdhung Fefu am Kreug mit der Erhdhung der ehernen Schlange 
durch Mofe in der Wifte verglichen wird’. Cin anberer bâtte 
über diefed gefchmadlofe Wort hinweg gelefen; Bach hingegen ift 
dankbar bafür, weil thm damit Gelegenbeit geboten ift, die Bes 
wegungen des Heilsſchlaͤngleins absubilden: 





Auch die Engel haben bei Bach thy Motiv. Es liegt ihm der 
leicht babinfchwebende Rhythmus jugrunde, ber in der Sinfonia 
des Weihnachtdoratoriums von ben Streichern und Fldten dur: 
gefübrt wird, wabrend die Oboen die Muſik der Hirten darftellen: 





Dasfelbe Motiv Éebrt in dem Bak und in den Zwwifchenfpielen 
ded Chorals „Wir fingen dir in beinem Heer”, der diefen Teil des 
Weihnachtsoratoriums belchliefit, wieder, weil diefed Lied — wie 
bas vorbergebende Mezitativ befagt — von ben Menſchen, die in 
bas Mufizieren der Engel mit einfallen, gefungen wird. 

Die Muſik der Arie „Bleibt ibr Engel, bleibt bei mir” aus der 
Kantate „Es erhub fit ein Streit’ (Mr. 19) Finnte aus der Sin: 


8 Joh. 3, 14.15. ,Und wie Mofe in ber Wilfte eine Schlange erhöhet hat, 
alfo muf des Menfhen Sobn erbôbet werden, auf daß alle, die an ibn glauben, 
nicht verforen werden, fondern bas ewige Leben haben.“ 
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fonia ded Weihnachtsoratoriums abgefchrieben fein, wenn fie nicht 
gum minbeften 3ebn Sabre alter ware: 





Dasfelbe Motiv erfcheint in dem Terzett ,O wohl uns!” aus 
der Kantate „Das neugeborene Kindelein” (Mr. 122): 
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Im Cert ift von Engeln nicht die Rebe Man follte alfo 
meinen, daß die AÄhnlichkeit diefer Baffigur mit den Engelmotiven 
eine bloß gufallige ift. Gebt man aber auf bas vorhergehende Mes 
gitatio zuruͤck, ſo wird alébald Flar, warum Bach hier bas Engel: 
motiv eintreten (aft. Es lautet: „Die Engel, welche fit zuvor 
vor euch, ald vor Berfluchten fcheuten, erfillen nun die Luft im 
bôbern Gbor ...../ Es banbelt fich bier alfo, wie im Choral des 
Weihnachtsoratoriums, um ein gemeinfames Mufijieren der Engel 
und der Menfchen. | 

Alles, was alfo irgendwie einer Bewegung entfpriht, die man 
durch eine Œonlinie wiedergeben Fann, wird von Bad in Mufit 
bargeftellt. Worte wie ,,auferftehen” und „erhoͤhen“ laͤßt der Meifter 
fich niemals entgeben. Bekannt ift die Art, wie er bas >Et exspecto 
resurrectioneme# qué der Nmoll:Meffe in der erften Trompete 
ausdruͤckt: 























Der Begleitung des Duetts „Ich lebe mein Herze“, aus der 
Oſterkantate „So du mit deinem Munde bekenneſt“ (Nr. 145), liegt 
eine aͤhnliche Auferſtehungsfigur zugrunde: 


4 Und erwarte die Auferſtehung ....“ 
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Die Avie , Mein Fefus ift erftanden” aus der Kantate „Halt 
im Gedaͤchtnis Fefum Chrift” (Mr. 67) wird durch folgendes Motiv 
beberricht : 





Es erfcheint aud in den grofen Choren der Kantaten „Wachet auf 
ruft uns die Stimme” (Nr. 140) und „Mache dich mein Geift bes 
veit, wache fleh’ und bete” (Mr. 115), wo es die vom Tert gebotene 
Bewegung des YWufrichtens darftellt. 

Schr charafteriftifh ift das Thema der Kantate ,Schwingt 
freudig euch empor” (Mr. 96), das fich wie eine Folge von Frafte 
vollen Fluͤgelſchlaͤgen ausnimmt: 





Auch in der Begleitung der Arie „Der Glaube ſchafft der Seele 
Fluͤgel“ aus der Kantate „Wer da glaubet und getauft wird“ 
(Nr. 37) ſieht man Schwingen, die die Luft zerteilen. 

Das Rezitativ „Auf ſperren fie den Machen weit” der Kantate 
„Wo der Herr nicht bei uns Halt” (Mr. 178) wird in Toͤnen fol 
gendermafen veranfchaulicht: 





Cine umgefehrte Bewegung verfinnbilbliht in der Matthduss 
paffion den Gag „Der Heiland féllt vor feinem Water nieder“, 
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in ber RKantate „Ich hab’ in Gottes Herz und Sinn” (Mr. 92) 
bie Worte „Seht, wie bricht, wie reift, wie fallt!” und erſcheint 
in der GCingangsarie der Kantate „Ich babe meine Zuverſicht“ 
(Mr. 188) bei der Stelle , Wenn alles bricht, wenn alles fale’, 

Gin Fallmotiv begleitet auc) den Choral „Es woll’ uns Gott 
gendbig fein” in der Rantate „Die Himmel erzaͤhlen die Chre Gottes” 
(Nr. 76). Durch die Septimenintervalle crinnert es an die Baß⸗ 
figur im Choralvorſpiel Durch Adams Fall” (V, Mr. 13). Es 
lautet: | 


Tv 





Der Choraltert bietet Feinen Anlaß zu diefem Motiv; wohl aber 
bas vorbergebende Rezitativ. Es flieft mit den Worten „Drum 
fei bir died Gebet bemuütigft gugefchidt”. Die Vegleitung foll alfo 
den Choral als biefes bemütige Gebet bdarftellen und die Bifion er: 
weden, als fei er von einer grofen, auf die Knie gefunfenen Menge 
porgetragen. 

uch vor fompligierter Wiedergabe von Bewegungen ſcheut Bach 
nicht gurüd, wenn er meint, fie dadurch realiftifher malen au 
Fonnen. Sn der Arie „Stuͤrze su Boden, fehwilftige Stole” aus 
ber Kantate „Erhalt' uns Herr bei deinem Wort” (Mr. 126) gibt 
er fic) nicht damit gufrieben, den Sturz abgubilden, fondern [aft 
diefem nocd dite Verfuche des Wiederemporrichtens folgen, denen 
dann ein fester Sturz ein Ende macht: 





Den Sturz und die Anftrengung, fic wieder gu erbeben, befchreibt 
er auch in der Urie „Wir waren fhon au tief gefunfen” aus der 
Kantate „Es ift dad Heil uns kommen her” (Nr. 9): 
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Wer ſich felbft 





get 


z: bei - 


eo: nie 


der ſoll 


bet, 





felbft 


ſich 


den, und wer 


Wie wenig Bachs Tonſprache ſich in der Darſtellung der Be⸗ 





ert, iſt aus dem Rezitativ der Kantate „Gott faͤhret 


wegungen aͤnd 
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auf mit Jauchzen“ (Nr. 43) gu erfeben, in welchem er das Wort 
„erſtreuen“ genau fo wiedergibt, wie in ber Begleitung des Spruches 
Fefu aus der Matthduspaffion „Ich werde den Hirten ſchlagen, und 
die Schafe werden fich zerftreuen”: 
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Fn der Altarie der Rantate ,,Ach Gott vom Himmel fieh darein” 
(Mr. 2) gibt-er die Morte „Tilg o Gott bie Lehren, die dein Wort 
verkehren“ burc ein folches Bild mufifalifcher Verkehrtheit wieder, 
bag man bas ganze Stud binburd den Cindrud bat, als waren 
Singftimme und Begleitung nicht beicinander. Wm meiften dbneit 
biefes Stud dem Fleinen Gboralvorfpiel über ben Engelsgefang 
plein Gott in der Hoh’ fet Ehr““ (VI, Mr. 5), in bem Bach die 
reizende Unordnung, in der dad bimmlifhe Heer auf den Wolken 
einberfchwebt, abbilden will. 

Aud) UAnftrengungen auf Bewegungen bin ftellt er in Tdnen 
dar. Charakteriſtiſch bierfür ift das Thema ber Arie „Herz, zerreiß 
des Mammons Ketten” aus der Kantate „Tue Rechnung, Donner: 
wort” (Mr. 168), ein wahres Laofoonbild in Mufif: 





Was ber Meifter in feiner Muſik alles wagt, geigt er in der 
Weihnachtsfantate ,,Chriftum wir follen loben fhon” (Mr. 121). 
Der Tert der Arie ,,Johannis freudenvolles Springen erfannte did 
mein Jefu ſchon“ fpielt auf ben Spruch aus dem Evangelium 
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Lufas an „Und ed begab fi, alé Elifabeth ben Gruß Marid bôrte, 
büpfte bas Kind in ihrem Leibe“. Bachs gange Mufif ift nur eine 
fortgefegte Kette heftiger Ronvulfionen. 


Bioline L (A 


Continuo. 








Die SGehrittmotive. 


Die Worte, die ein Laufen oder Schreiten ausbrüden, laͤßt Bach 
fic) für die Mufif niemals entgeben. Jn dem Anfanggariofo der 
Kantate „Sehet wir gehen binauf nad Jeruſalem“ (Mr. 159) meint 
man, ev ftelle Jeſum dar, wie er den Süngern vorangebt, dann fich 
nach ibnen umwenbet und fteben bleibt, um bas Wort vom Leiden, 
das fie nicht begreifen fonnen, immer von neuem gu wiebderholen: 





Jn der Kantate „Es ift euch gut, daß ich bingebe” (Mr. 108) 
gibt Bad) ben Vers aus dem Evangelium Johannes „Es ift euch 
gut, daß id bingebe; denn fo ich nicht bingebe, fo kommt der Trofter 
nicht su euch”5 berart wieder, daß er die Baffe das Sehrittmotiv 
ausfübren [aft und ben bobeitsvollen Troft in der berrlihen, fit 
darüber hinbewegenden Tonarabesfe der Oboe ausdruͤckt: 


5 Joh. 16, 7. 
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Slaccato sempre 





Au in ber Kantate „Wo gebeft du hin” (Mr. 166) fpielt das 
Schrittmotiy eine bem ert entfprechende Nolle. Sehr charalte- 
viffifh ift bas Thema des fugierten Vorſpiels der Kantate- „Tritt 
auf die Glaubensbabn” (Mr. 152). 





Jn dem Rezitativ „Geh' Welt! bebalte nur das Deine” aus 
ber Kantate „Sehet weld) eine Liebe” Mtr. 64) gebraucht Bad zur 
Darftellung der Worte „Geh' Welt” diefelbe Baßfigur, die er in der 
Matthauspaffion zur Schilderung des Wufbruchs Jeſu und der Finger 
nad) Gethfemane verwendet: 





Gin erfchredtes Davoneilen odridt in der Kantate „Ach Herr, 
mid) armen Sinder” (Mr. 135) die Muſik aus, die den Lert 
„Weicht all’, ibe Ubeltdter, weicht!“ begleitet: 





Ein lieblihes Cilen malt der Baß der Urie „Wir eilen mit 
ſchwachen, doc) emfigen Schritten” in der Rantate „Jeſu, der du 
meine Seele“ (Mr. 78), 
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Durch cine dbnlihe Bewegung wird in der Kantate ,Erfreute 
Zeit im neuen Bunde“ (Mr. 83) der Tert ,,Cile Herz, voll Freudig- 
Feit” wiebdergegeben. 

Mach Bachs Angaben find alle diefe bas Geben darftellenden 
Achtelbewegungen staccato — nattirlich mit einem ſchweren staccato 
— auszufuͤhren. 

Um das Nacheilen oder das Miteinandereilen zu verſinnbildlichen, 
verwendet Bach imitatoriſche, oft faſt kanoniſch geartete Stimm⸗ 
fuͤhrung. 

Sehr ausgedehnt iſt die ſymboliſche Verwertung der Schritt⸗ 
motive, von deren Umfang man aus den Choralvorſpielen noch 
keinen rechten Begriff bekommen konnte. Gemeſſene, ruhige Schritte 
bezeichnen Entſchloſſenheit und Glaubensgewißheit. Man denke an 
die Baßbegleitung des Credo aus der Hmoll =Meffe: 





Auch die Baffe des Confiteor zeigen fold’ rubige Bewegung. 

Bei einer gewiffen Spreigung der Intervalle bedeuten die Schritte 
Starke, Stolz und Trog. Topif find in diefer Hinficht die Themen 
des Chores „Herr, wenn die ftolgen Feinde toben” aus dem Weih⸗ 
nachtsoratorium: 





6 Aus ben jablreidhen Beiſpielen feien Herausgegriffen: da’ Duett mit Chor 
„Kommt, eifet und laufet” aus dem Ofteroratorium; die Urien „Ich folge dir 
gleichfalls⸗ und ,@ilt, ihe angefochtnen Seelen“ aus der Sohannespaffion; bie 
Urie „Entziehe Did) eilends, mein Here, der Welt” aus ber Kantate ,Meinen 
Fefum laß id nicht” (Nr. 124); die Arie , So ſchnell ein raufhend Waſſer ſchießet, 
fo cilen unfred Lebens Tage” aus der Kantate „Ach wie nidtig’ (Nr. 26). 
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Noch groper ausgef 


Idee in ben Themen 


brt ift biefe barftellerifche 
der Kantate „Nun ift bas Heil und die Kraft” (Mr. 50): 


e 
u 





Aus derſelben Wurzel leitet ſich das Fecit potentiam des 


Magnifikat ab 


0 
0 





beſonders in 


Das Thema der Baͤſſe im Deposuit potentes, 


ſeinem Schluß, zeigt die gleiche Herkunft: 
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dem beut: 


erbebt ben Herren” (Mr. 10), 


werden die beiden Motive in einem Thema an: 


Yn der Urie „Gewaltige ſtoͤßt Gott vom Stuhl binunter” aus 


= 
S 
& 
LS oe 
= 8 
S tS 
Aso 
Sd wee 
Te Ss 
7 te 
ye & © 
seo 
+ 
ER S 
Ges 
ees 
SEs 





Das Tumultmotiv. 481 


Aus diefen Motiven wird erft Mar, welche gigantifche Idee Bah 
in dem Thema der Orgelfuge in Emoll ausdriden will; 





Das Tumultmotiv. 


Cine befondere Gruppe unter diefen dabinftampfenden Motiven 
verwendet Bach ba, wo er bas Rampfgetümmel darftellt, als wolle 
er in dem Hoͤrer bie Vorftellung vom Huffdlag der Dferbe und 
brôbnenben Einhermarſchieren der Kolonnen mwachrufen. 

Das Mufterbeifpiel biefer Motive findet fih in der RKantate 
Sin’ fefte Surg” (Mr. 80), wo Bad daraus die Begleitmufil des 
sweiten Berfes , Dit unfrer Macht ift nichts getan . . . es ftreit 
für uns der rechte Mann” fchafft: | 





Yn einer etwas anderen Faffung erfcheint das Cumultmotiv in 
der Arie ,Streite, fiege, ftarker Held” aus der Kantate , Mun komm' 
der Heiden Heiland” (Mr. 62; zweite Kompofition): 





Nok anders geformt, begleitet es in der Kantate „Gott der 
Here ift Sonn und Schild” (Mr. 79) bas Flehen der Glaubigen 
, Gott, ad Gott, verlaf die Deinen nimmermebr! ... obgleic 
febr wiber uns bie Feinde toben“: 

Schweitzer, Bad. 91 
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Yn der SchluGarie der Kantate ,Wachet, betet” (Nr. 70) fomme 
das Tumultmotiv ebenfalls vor: 






Es fiellt den Aufrubr am Ende der Dinge dar. Jn ber Schlußarie 
ber Quafimodofantate ,,Halt im Gedaͤchtnis“ (Mr. 67) verwendet 
Bad es für bas grofe Tongemälbe, in dem er die Erfheinung 
Jeſu vor ben elf Füngern befchreibt. Die Mufil fhilbert bas Welt: 
getümmel, bas die Zagenden umtobt; bei dem Anblick Jefu fingen 
fie: „Wohl uns, Jejus bilft uns Edmpfen!”; fobalb bes Heren 
„Friede fei mit euch“ ertènt, verflummt die Muſik bes Tumult: 
motivé. 

Die Urie ,Gute Nat, bu Weltgetuͤmmel“ in ber Kantate 
„Wer weif wie nabe mir mein Ende” (Rr. 27) bringt ein Motiv 
derſelben Art. 

Wie ſcharf die Sprache Bachs in ihren Ausdruͤcken gepraͤgt iſt, 
erkennt man daran, daß in der Johannespaſſion das Wort Jeſu 
„Waͤre mein Reich von dieſer Welt, meine Diener whrden darum 
fâmpfen, baf id ben Juden nicht Aberantwortet wuͤrde“ durd 
einen bem Zumultmotio entnommenen Gang begleitet wird: 





Die Motive der Mattigfeit. 


Mattigheit und Schwache werden durch ſynkopiſche Sdrittmotive 
ausgedruͤckt. 

Den muͤden, ſchleppenden Gang bildet Bach in der Kantate 
„Ich ſteh mit einem Fuß im Grabe“ (Mr. 156), wo er dea Erden⸗ 
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pilger, der am Ende der Wallfahrt angelangt ift, in die Gruft 
binabfteigen laͤßt, folgendermafien ab: 





Jn der Rontate „Mit Fried’ und Freud’ id fahr' babin” (Mr. 125), 
wird bas mide Geben mehr als ein Vorwaͤrtsfallen wiedergegeben : 





Der erfte Shor ber Kantate „Brich dem Hungrigen dein Brot” 
(Mr. 39) wird in feinem erften Teil von einer aͤhnlichen Schilderung 
des muͤden Sichdahinſchleppens beherrſcht, weil Bad, der fid an 
die Worte ,und die fo im Elend find, fibre ins Haus’ Galt, die 
Prozeffion wankender Geftalten, die man unter bas ſchuͤtzende Dah 
geleitet, vor bem Hoͤrer voruͤberziehen laͤßt. 

Fn der Kantate „In allen meinen Taten” (Mr. 97) fommt der 
Lest vor: 

„Leg ich mich fpate nieder, 

erwache früh' ich wieder, 

lieg oder ziehe fort, 

in Schwachheit und in Banden ...../ 


Das Thema, in bem Bad bas Miederlegen und Auffteben aus⸗ 
druͤckt, ift ſchon faft allju charakteriſtiſch: 





1 her dad Problem dieſes Chores fiche S. 440. 
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ben dar. Weit ausgefübrte Schilderungen dieſer Urt finden fid in 
ber Kantate „Ich glaube lieber Here, Hilf meinem Unglauben” 
(Mr. 109). Befonders erwahnt fei dad Thema der Arie ,, Wie zweifel⸗ 
baftig ift mein Hoffen”*: 

r 





Yn ibealifierter Form driden ſynkopiſche Schrittmotive die Muͤdig⸗ 
feit aus, bie in Chrifto Rube gefunden bat. Die Themen ber ſchoͤnſten 
geiftlichen Wiegenlieder, in denen Bad bie felige Sterbensmattigheit 
befhreibt, find von biefer Art. Go laͤßt er im erften Chor der 
Kantate „Chriſtus, der ift mein Leben, Sterben ift mein Gewinn” 
(Mr. 95) die Inftrumente bas Motiv burbfübren: 





Befannt ift bas herrliche Thema der Arie ,Schlummert ein, ifr 
matten Wugen” aus der Kantate „Ich babe genug“: 





Der Roythmus [ITT IS. 


Der Rhythmus [TTS [IT TS verbindet ſich in dem Empfin: 
ben des mufifalifhen Menſchen zunaͤchſt mit der Borftellung des 
Feierlichen. Er findet fid in bem Gravefagh der alten franzoͤſi⸗ 
fhen Ouvertüre mit derfelben Bedeutung wie in der Graalsſzene 


8 Giche aud nod ‘die Arie , Bald yur Medten, bald yur Linfen lente fi 
mein verirrter Sdhritt” aus ber Kantate „Herr Chrift, der ein’ge Gottesfohn’ 
(Nr. 96) und die Arie „Wir zittern und wanfen” aus der Kantate , Here gebe 
nicht ins Oeridt” (Mr. 105). 
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aus Parfifal Das Esburs Prélubium. für Orgel, das die Samm: 
lung ber grofen, das Dogma barftellenden Katechismuschoraͤle eins 
leitet und deswegen etwas beſonders Majeftétifhes an fit baben 
foll, ift in diefem Rhythmus ausgefübrt; Bad verwendet ibn auch, 
um in der Ofterfantate „Ehriſt lag in Todesbanden“ (Mr. 4) den 
fehften Vers „So feiern wir bas bobe Feſt“ darjuftellen. Gn der 
Kantate auf Palmfonntag „Himmelskoͤnig, fei willfommen” (Mr. 18) 
wird er durd dad Wort „Himmelskoͤnig“ gefordert: 


Grave. Violine concertante. 





Derfelbe Rhythmus kehrt in mebreren Urien wieder, in denen 
von der gôttlihen Natur Jefu die Rede ift In der Weihnachtss 
fantate ,,Gelobet feift bu Sefu Chriſt“ (Mr. 91) erldutert er den. 
Cert ,Die Armut, fo Gott auf ſich nimmt”: 





Er finbet fid in dem erften Chor der Kantate „Herr Jeſu Chrift, 
wabr’ Menſch und Gott” (Mr. 127). Son bas Wort ,Fürft des 
Lebens“ in einer rie ber Kantate „Der Himmel lat, die Erde 
jubilieret” (Mr. 31), genügt Pad, um die Anwendung des Feiers 
lichkeitsrhythmus zu rechtfertigen: 


Molto Adagio. 





Nicht zu verwechſeln mit dem Feierlichkeitsrhythmus iſt ein 
anderer, der ihm aͤußerlich darin gleicht, daß er auch jeden Taktteil 
unter zwei Noten teilt und dabei der einen drei Viertel, der andern 
nur ein Viertel des Wertes zukommen laͤßt. Er unterſcheidet ſich 
von ihm vor allem dadurch, daß er faſt nur in dreigliedrigen und 
mehr lebhaften Taktformen vorkommt, waͤhrend der Feierlichkeits⸗ 
rhythmus in langſamen Viervierteltaktarten auftritt; ferner iſt er 
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melftens in Auftaktform gedacht und wird durd andere Notenwerte 
over Paufen unterbrechen, mébrenb der Feierlidfeiterhythmus mit 
bem afte beginnt und ununterbroden Surdigefihrt wird. 

Diefer Rhythmus — man koͤnnte ihn etwa durch die Forme! 


FRI Ta a 


barftellen — druͤckt beftige Uffelte aus, zuweilen freudvoller, meiftens 
aber fchmeralicher Urt. Bach verwendet ibn vorzugsweiſe zur Wieders 
gabe bed Erſchreckens, Entfegens und Versweifelns. 

Er finbet fic typiſch vertreten in der Reucarie Petri , Ad mein 
Sint” aus der Fohannespaffion. Wis welteres Beifpiel farin man 
aud bas Unfangsbuett der Kantate „Ach Gott, wie manches Herjes 
{eid” (Mr. 58) anfübren: 





Auch die Worte „Mein letztes Lager will mid fchredfen” in der 
Kantate „O Ewigkeit, bu Donnerwort” (Mr. 60) druͤckt Bad auf 
diefe Art aus: 





Des weiteren fommt der Rhythmus [IT TITS vor, wo es 
gilt, die Borftellung einer fchwerfdlligen Bewegung ju erwecken, 
wie etwa in der Arie „Komm füfes Kreuz“ aus der Mat: 
thduspaffion, in der bie Mufil bas Schreiten Jofephs von 
Arimathia unter dem Kreuze begleitet, Es Fann auch niedcrfallende 
Geißelhiebe — wie in dem Ariofo der Matthduspaffion ,Erbarm 
es Gott’ — ober die zuckende Bewegung tes Kopfes ciner gereigten 
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Schlange — wie in ber Urie „Geduld, wenn mid falfde 3ungen 
fiechen” aus der Matthaͤuspaſſion — dorftellen. 

Die Vieldeutigkeit dtefes Rhythmus berubt barauf, daß es eine 
Reibe von sorgeftellten Bewegungen gibt, die diefe ,Wertigheit” auf: 
weifen. Jedoch wird man nie dariber im Zweifel fein, was Bad 
in dieſem oder jenem Kalle mit dem Rhythmus ausdriden wollte. 
Er weif ibm burd die Zaftart und ben Gagbau jedesmal eine fo 
cigenartige Prégung gu geben, daß feine Bedeutung im Verhaͤltnis 
jum gefungenen Wort obne weiteres Har wird. 

Gemeirifam ift allen bisber angefübrten Spiclarten des RGyths 
mus PERE DE, daß die kurze Note nicht leit, fondern fewer 
ju betonen tft, fo daß fie fit nicht wie ein bauchenber Auslaut 
der vorbergebenben, fondern als BVorton und Vorakzent der fol: 
genden Note ausnimmt. Wei genauer Sehreibrweife wuͤrden der 
Feierlichkeits⸗ und der Affektrhythmus ſich etwa fo ausnehmen: 


F— — 


Dieſe Auffaſſung wird dadurch nicht widerlegt, daß Bach, wo 
er in dieſen Rhythmen Bindungen angibt, immer die zu demſelben 
Taktteil gehoͤrenden Noten unter einem Bogen vereinigt und alſo 
ſchreibt: | 





Sr will bamit nur anbeuten, daß er bier uͤberhaupt gebunbenes 
Spiel verlangt. Die entfheidende Frage bdrebt fid nicht um die 
vorgeseichnete Bindung, fondern Sarum, ob die Furze Note ſchwer 
ober leicht gu ſpielen tft. Iſt fie fchwer gu fpielen, fo gebèrt fie 
fir bas Obr in jebem Falle als Voraksent su der folgenden Note, 
da es fie nicht anders auffaffen Fann. Als Beleg diefer Deutung 
fei bas Anfangsbuett von „Ach Gott, wie manches Herzeleid“ 
(Nr. 58) angefübrt. Trogdem Bad das Tempo des Stüdes mit 


Adagio bezeichnet und die Bindebogen Sd de angibt, ift es dod 


von dem Uffeltrhythmus beberrfht. Es wirkt erft, wenn man die 
kurzen Noten nicht leicht, fonbern bis gu einem gewiffen Grade 
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beſchwert miebergibt. Man adte auf die innere Unrube, die fi in 
diefer Muſik und in der der Urie , Mein legtes Lager will mid 
ſchrecken“ aus „O Ewigkeit, bu Donnerwort’” (Mr. 60) bemerfbar 
mat, Sie ribrt von den barten Intervallenfolgen, die Bach an: 
wenbdet, ber. 

Die Frage ift in diefen beiden Arien dadurd fo intereffant ge: 
ftellt, weil die Terte fomobl die Deutung auf affeftvolle wie auf 
friebvolle Muſik zuließen. Beide find als Dialoge gedadt. Auf 
die Klage , Ud Gott wie manches Herzeleid begegnet mir gu diefer 
Zeit’ antwortet die andere Stimme mit ,Geduld! Geduld!“; dem 
erfhredten Muf „Mein legtes Lager will mit ſchrecken!“ hallt der 
andere entgegen „Mich wird des Heilands Hand bededien”. So ift 
die richtige Wiedergabe von der Erkenntnis abbdngig, welches von 
beiben Gefüblen Bach in feiner Muſik darftellt. Ware der Affekt⸗ 
rhythmus PEPERE nicht noch anbermeitig beseugt, fo wuͤrde 
man die Mufil in diefen beiden Arien als Ausdruck des friedvol: 
len Troftes, der im Tert ausge(proden ijt, auffaffen. Man vergeffe 
auch die allgemeine Beobachtung nidt, daß Bach, wo ibm ein Tert 
für die mufifalifde Darftellung die Wahl zwiſchen zwei Gefüblen 
freiftellt, fich febr oft für bas affeftvollere entfcheidet, ohne Ruͤck⸗ 
fit darauf, ob er dant den Sinn des Tertes, ald Ganges ge: 
nommen, auch am richtigften wiebergibt. 

Tatſaͤchlich kommt bei Bad auc ein Rbythmus 31373 
vor, in dem die fleine Note als Auslaut der vorbergebenden aufzus 
faffen und fo leicht wie moͤglich hinzuhauchen ift. Genau darges 
fiellt, wiirbe er 


qu ſchreiben fein. 

Diefer Rhythmus gehort in die grofe Kategorie derer, die die 
leichte, licblite Bewegung darftellen und ſymboliſch Ybeen wie 
Zrieden und Seligfeit ausbrüden. Gr ift mit bem Feierlichkeits⸗ 
und Affektrhythmus nur auf dem Papier und für bas Auge ver: 
wandt; bei der Uusfihrung und für bas Obr hat er mit ibm auch 
nicht bas geringfte gemein. Äußerlich unterfheidet er fit vom 
Seierlichfeitsrhythmus dadurch, daß er gewdhnlich nur in breiteiligen 
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Œaftarten vorfommt, vom Affektrhythmus dadurch, daß er freine 
Spur von Auftaktbewegung an fich trdgt ® | 

Die Frage ber verfdiebenen [I Ja [asMKhythmen bei Bad 
ift fhe die Praris von grifter tung, Der Durchſchnitt der 
Dirigenten ift fih über bas Problem gar nicht Flar, fondern laͤßt 
fie in allen Fallen in der gleihen Weife ausfübren, wodurd fie 
bann für den Sinn, den Bad damit verbinden will, jedesmal uns 
darafteriftifé werden. Es waͤre ju wuͤnſchen, daß bas Vorfommen, 
die Bedeutung und die Ausfübrung biefes Rbythmus bei Vad 
einmal gum Gegenftand einer cingebenden Conderunterfudung ges - 
mat würben. 


Die SGeligheitsrhythmen. 


Motive, welde auf dem Rhythmus * [TJ J J| 4 ddl 
beruben, brüden in den fantaten, wie aud in ben Chordlen das 
Gefuͤhl des Liebligen und Seligen aus. Jn ber Kantate „Er⸗ 
ſchallet ibe Lieder” (Mr. 172) wird bas Duett „Komm, laf mid 
nibt [anger warten, fomm, bu fanfter Himmelswind” von folgen: 
der Baßbewegung begleitet: 





Diefer Rhythmus erfcheint meiftens aber nidt rein, fondern wird 
in den verfiebenften Barietdten ausgeprägt. Jn der Begleitung 
der Arie „Sei getreu.... nad) dem Megen biübt der Segen” aus 
ber Kantate „Weinen, Klagen” (Mr. 12) nimmt er folgende Gee 
ftalt an: 





Angebdeutet findet er ſich aud im Duett ,Beruft Gott felbft, 
fo mug der Segen auf allem unferm Tun im Übermafe rub'n” 
aus der Kantate „Siehe, ich will viel Fiſcher“ (Mr. 88). In der 


© Das klaſſiſche Beiſpiel dieles Vicblidfeissrhythmus wird auf S. 498 jitiert. 
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beſchwert micbergibt. Man acte auf die innere Unrube, die ſich in 
diefer Muſik und in ber der Arie , Mein legtes Lager will mit 
fhreden” aus ,9 Cwigfeit, bu Donnenvert” (Mr. 60) bemerfbar 
macht. Sie rübrt von ben barten Sntervallenfolgen, die Bad an: 
wenbdet, ber. 

Die Frage ift in diefen beiden Arien dadurd fo intereffant ge- 
ftellt, weil die Terte fowohl die Deutung auf affeftvolle wie auf 
friedvolle Muſik zuließen. Beide find als Dialoge gedadt. Buf 
die Klage , Uh Gott wie manches Herzeleid Fegegnet mir ju dieſer 
Zeit” antwortet bie andere Stimme mit „Geduld! Geduld!”; dem 
erſchreckten Ruf „Mein legtes Lager will mit ſchrecken“ hallt der 
andere entgegen „Mich wird des Heilands Hand bebeden”. So ift 
die richtige Wiedergabe von der Erfenntniés abbängig, welches von 
beiden Gefüblen Bach in feiner Muſik barftellt. Waͤre der Affekt⸗ 
rhythmus PEPERE nicht nod anderweitig bezeugt, fo wuͤrde 
man die Muſik in diefen beiden Arien als Ausbrud des friedvol: 
len Troftes, der im Text ausgeſprochen ift, auffaffen. Man vergeffe 
auch die allgemeine Beobachtung nidt, daß Bab, wo ibm ein Fert 
für die mufifalifhe Darftellung die Wahl zwiſchen zwei Gefüblen 
freiftellt, fit febr oft für bas affeftvollere entfcheidet, ohne Ruͤck⸗ 
fit barauf, ob er damit den Sinn bes Zertes, als Ganges ges 
nommen, aud) am ridtigften miebergibt. 

Tatſaͤchlich kommt bei Bach auch ein Rhythmus I — 
vor, in dem die kleine Note als Auslaut der vorhergehenden aufqus 
faffen und fo leicht wie moͤglich hinzuhauchen ift. Genau darges 
ftellt, wuͤrde er 
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au freiben fein. 

Diefer Rhythmus gebôrt in die große Kategorie berer, die die 
leichte, licblite Bewegung darftellen und ſymboliſch Ideen wie 
Srieden und Seligheit ausdriden. Er ift mit dem Feierlichkeits⸗ 
und Uffeftrhythmus nur auf dem Papier und für bas Auge ver: 
wandt; bei der Uusfübrung und für bas Obr bat er mit ibm aud 
nicht dad geringfte gemein. Äußerlich unterſcheidet er fic) vom 
Feierlichkeitsrhythmus dadurch, daß er gewoͤhnlich nur in breiteiligen 


Die Seligfeitschythmen. 489 





Œaftarten vorfommt, vom Affektrhythmus baburd, daß er feine 
Spur von Auftalthewegung an fit trdgt ®. | 

Die Frage der verfhiebenen | 1% [ssMbpthmen bei Bad 
ift fir die Praris von groͤßter Seutung. Der Durchſchnitt der 
Dirigenten ift fit über bas Problem gar nicht Mar, fondern lage 
fie in allen Fallen in der gleihen Weife ausfübren, wodurd) fie 
bann für ben Sinn, den Bad damit verbinden will, jedesmal uns 
arafteriftifé werden. Es wire gu wiinfden, daß bas Borfommen, 
die Bedeutung und die Uusfihrung biefes Rhythmus bei Bach 
einmal gum Gegenftand einer cingebenden Sonderunterfudung ges - 
mat würben. 


Die SGeligheitsrhythmen. 
Motive, weldhe auf bem Rhythmus 1 JT] J J] 9 7 dd! 
oral 


beruben, driden in den Kantaten, wie auch in den Gborälen bas 
Gefübl des Liebligen und Seligen aus. Jn ber Kantate , Er: 
ſchallet ihr Lieber” (Mr. 172) wird bas Duett ,Komm, laf mid 
nicht {anger warten, komm, du fanfter Himmelswind” von folgens 
ber Baßbewegung begleitet: 





Diefer Rhythmus erfcheint meiftens aber nicht rein, fondern wird 
in ben verfchiedenften Barietdten ausgepragt. In der Begleitung 
der Urie ,Sei getreu.... nach dem Regen bluͤht der Segen” aus 
ber Kantate „Weinen, Klagen” (Mr. 12) nimmt er folgende Ges 
ftalt an: 





Angedeutet findet er fis aud im Duett ,,Beruft Gott felbjt, 
fo muß der Segen auf allem unferm Tun im Übermage rub'n 
aus der Kantate ,Siehe, id will viel Fifer” (Mr. 88), In der 


® Das klaſſiſche Beifpiel dieſes Lieblichkeitärhythmus wird auf S. 498 sitiert. 


490 XXIIL Die mufifalifde Sprade der Kantaten. 





Kantate „Auf Ehrifti Himmelfahrt allein“ (Mr. 128) erfheint er 
mit dem Freudenmotiv verbunden: 





Er fann durd Sechzehntellaͤufe auc) nocd weiter belebt werden, 
und nimmt dann die Form an, in dex ex 3. B. in ber Kantate, 
Robe ben Herrn meine Seele“ (Mr. 143) erfcheint: 








Sogar die Begleitfigur des Rezitativs , Mh, Herr Gott, durch 
bie Treue dein, wird unfer Land in Fried’ und Mube fein” aus der 
Kantate ,Nimm von uns Herr, du treuer Gott” (Mr. 101) Fann 
man bie Grundbewegung des Seligheitérhythmus nocd erfaffen: 





Mud in der Duff gu den Worten „Ein gebheiligtes Semite 
fieht und ſchmecket Gottes Gite” aus der Rantate „Erhoͤhtes Fleiſch 
und Blut’ (Mr. 173) ift er nod erfennbar: 





Ein anberes Glicfeligheitsmotiv flieft aus der Borftellung einer 
rubigen, fanften Wellenbewegung. In einem Rezitativ der Kantate 
Ihr Menſchen rübmet Gottes Liebe (Mr. 167) erfcheint bei den 
Borten „Mit Gnad’ und Liebe gu erfreuen” die Bafibegleitung: 
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Dat Rezitatin der Trawerode, das vom feligen Sterben Der 
Fuͤrſtin cedet, wird Über folgendem Baß gefungen: 





Uuch bie Veglettung der Arie „Vergieb, o Vater, vergich urifre 
Schuld“ aus der Kantate ,Bisber babt ibr nichts gebeten“ (Rr. 87) 
fei bier angefübrt: 





Das Thema der Hrie ,,Sanfte foll mein Todestummer” aus dem 
Ofteroratorium lautet: 





Fn dem Mittelfag des erften Chors der Kantate „Es ift nichts 
Gefundes an meinem Leibe” (Mr. 25) erfheint bas Motiv der rubigen 
Wellenbewegung, um bas Wort ,Griebe” auszudruͤcken: 





Daß es fi in allen diefen Fallen um geiftig-fymbolifd vers 
wandte Wellenmotive handelt, wird erfihtlih, wenn man die Bag: . 
begleitung des Rezitativs ,Die ftille Pleife fpielt mit ihren Meinen 
Wellen“ aus der Profanfantate „Auf ſchmetternde Tine” sum Vers 
gleich heranzieht: 
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Eine etwas belebtere Faͤrbung der friedſamen Freudigkeit druͤckt 
Bach durch ein Motiv von der Formel [3 | [3 | [3 ] aus, das 
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gewoͤhnlich im 124 und %/,, gurweilen aud im 4 und 3/4 Taft aufs 
tritt,. Rhythmen diefer Art finden fich bet andern Komponiften 
giemli felten. Gach aber verwenbet fie mit Vorliebe, um die 
fhônften und biegfamften feiner grofen Perioden baraus gu bilben. 
Die Verwandtſchaft diefer Themen mit den Engelmotiven liegt sutage. 
Es banbelt fic in beiden um die Darftellung einer faft uͤberirdiſch 
anmutigen Bewegung, durd die Bad die verFldrte Freudigheit, die 
den Schmerz uͤberwunden bat, ausdriden will. 

Eines dev herrlichſten Themen diefer Urt iff das der Arie „Ich 
will leiden, ich will ſchweigen“ aus ber Kantate „Bisher babt ihr 
nists gebeten” (Mtr. 87). 





Erwaͤhnt fei aud bas Thema ber Arie „Gedenk' an uns mit 
deiner Liebe, fhleuf uns in bein Erbarmen ein” aus der Kantate 
„Wir banfen dir Gott” (Mr. 29). 





Cin dbnlidhes Thema druͤckt im erften Chor der Kantate „Alſo 
Hat Gott die Welt geliebt” (Mr. 68) die Idee der ewigen, erbar: 
menben Liebe Gottes aus: 





Bon diefem Mhythmus kommt auch eine ſchwere Form vor, in 
ber bas britte Achtel nidt tonlos, fondern mit einem gewiffen Aes 
gent gefpielt wird. Bach verwendet fie sur Darftellung des ſchmerz⸗ 
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{iden Pathos. Typiſch bierfür find bas Siciliano der vierten Sos 
nate für Bioline und Klavier und die Biolinbegleitung der Arie 
„Erbarme did” aus der Matthauspaffion. 

Qu ben eben angefübrten drei Hauptausdrudéformen für bie 
Gefüble, welche in Worten wie „Friede“ und ,,Seligheit” cinges 
floffen find, fommt als vierte bas Motiv, das nad dem duferen 
Bilde dem Feierlichfeiterhythmus verwandt iff’. Als Beifpiel fei 
bas Thema bes „Friede fei mit euch!“ aus der SchluGarie der Kan: 
tate „Halt im Gebétnis Jeſum Chriſt“ (Mr. 67) angefübrt: 





Das Motiv des Erfhredens. 


Um bas Erfchreden auszudruücken, verwendet Bad eine Folge 
von auf berfelben Note wiederholten Achteln oder Sechsebnteln. Er 
ftellt es alfo als Erbeben dar. Das Mittel ift an fit ziemlich 
primitio, Nichtsdeſtoweniger bat der Meifter es verftanden, grofe 
Wirkungen damit gu ergielen, wie man aus bem erften Sag ber 
Kantate „O Ewigkeit, du Donnerwort” (Mr. 60), in deffen Berlauf 
das Beben ununterbrochen anhalt, erfeben fann. Auch das Rezitativ 
mit Chor „O Schmerz! Hier sittert das gequdlte Hers” aus der 
Matthduspaffion fonnte man als Mufterbeifpiel anfubren. 

Der Sah „Erſchrecket! ibr verftodten Siinder” aus der Kantate 
„Wachet, betet” (Mr. 70) wird von gangen Akkorden wiederholter 
Sechzehntel begleitet: 
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Sn dem Rezitativ „Ach foll nidt diefer grofe Tag” aus ders 
felben Kantate verwendet Bad einen bebenden BaB, um die Ungft 
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vor bent lebten Gericht gu bejchreiben; in einem Rezitativ ber Lans 
tate „Schauet doch und febet” (Mr. 46), wo ebenfalls vom Ende 
ber Dinge die Mebe ift, wird bas Grauenvolle des bebendes Baſſes 
nod) burd die Berwendung bed chromatifden Motive gefteigert: 
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Um in ber Kantate „Am Abend aber besfelbigen Sabbats“ 
(Mr. 42) die Angft der Funger nad) dem Hingang Chrifti gu ſchil⸗ 
dern, [aft der Meifter nach bem Vorſpiel den Vers aus dem Johannes: 
evangelium „Am Abend aber desfelbigen Sabbats, ba die Finger 
. verfammelt und die Tuͤren verfdloffen waren, aus Furdt vor den 
Jubden, fam Fefus und trat mitten ein” mit dem bebenden Baß 
als eingiger Begleitung resitieren: 
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Die Schmerzmotive. 


Um den Schmerz auszudruͤcken, wendet Bad die beiben Motive 
an, die fi fon im Orgelbuͤchlein ausgeprdgt finden: einen ro: 
matifden Gang von fünf oder fes Noten, der den qudlenden 
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Schmerz verfinnbildlidt und eine gleichmaͤßige Folge von gu je gweien 
gebundenen Moten, die wie eine Kette von Seufzern wirkt. 

Das chromatifde Motiv tritt mandmal ein, um ein eingiges 
Wort berauszubeben. So in dem Schlußchor der Weihnachtskantate 
„Chriſten dget diefen Tag” (Mr. 68) bei dem Gage „Aber niemals 
(af geſchehen, daß uns Satan môge quélen’’: 





Auf biefelbe Weife laͤßt der Meifter in einem Rezitativ der Kan⸗ 
tate ,Gelobet feift bu Jeſu Chriſt“ (Mr. 91) bas Mort ,Fammers 
tal” bervortreten. 

ers verwendet er den chromatifden Gang als Basso ostinato. 
Der erfte Chor der Kantate „Jeſu, der du meine Seele Haft durch 
deinen bittern Zod’ (Ir. 78) wird von folgendem Baffe getragen: 





Der Basso ostinato des erften Choré der Kantate über bas Lied 
von Dans Sachs „Warum betribft bu did, mein Hers” (Mr. 138) 
lautet: 





Das Seufzermotiv erſcheint in gwei Formen: einer realiftifhen 
und einer mebr idealiftifden. In der realiftifhen will es wirkliche 
Seufzer wiedergeben; die andere ift aus vergeiftigten Seufsern gus 
fammengewoben und dient gum Ausdruck der edlen Klage. 
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Zu dem Zerte nAsen und erbdrmlich Weinen” aus der Kantate 
„Meine Seufzer, meine Tednen” (Mr. 13) laͤßt die Muſik ein wir: 
lies Stoͤhnen bôren: 





Sn dem erften ‘Chor von „Schauet dod und febet, ob irgend 
ein Schmerz fei wie mein Schmerz“ (Rr. 46) bôren die Bratihen 
nit auf gu feufsen: 





Die Worte ,Seufzer, Trdnen, Kummer, Not” aus der Kantate 
wh atte viel Bekuͤmmernis“ (Mr. 21) werden in Mufif folgenders 
maßen abgebildet: 





Es laͤßt fic) nicht leugnen, daß der Meifter in manchen Fallen 
das Schmerzgefuͤhl des Tertes erheblich gefteigert hat, um fein Or: 
hefter in Sammern ausbrechen laffen gu fonnen. Wber nie wird 
man feiner Schilderung des lauten Schmerzes überbrüffig, obwohl 
er immer wieder auf dasfelbe Motiv surüdgreift. Das liegt nicht 
nur an feiner Kunft und den immer neuen BWendungen, in denen 
bas Motiv erfdjeint, fondern aud) daran, daß dieſe Darſtellung die 
natuͤrliche iſt. uͤberhaupt berubt die Vollendung der Tonſprache 
Bachs auf der Natuͤrlichkeit ſeiner Ausdruͤcke. 

Das Motiv des edlen Schmerzes unterſcheidet ſich von dem 
andern hauptſaͤchlich dadurch, daß es ſich mehr in nahe beieinander⸗ 
liegenden und weichen Intervallen bewegt. So bekommt der Schmerz 
durch die Harmonie etwas Verklaͤrtes. 
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In einem Regitativ der Trauerode flellt fi diefes Schmerzmotiv 
folgendermagen dar: 





Als Mufterbeifpiel barf wohl die Bewegung gelten, von welcher 
der grofe Choralchor „O Menſch, bewein’ dein Siinde groß“ am 
Ende des erften Teiles der Matthduspaffion begleitet wird: 





Daß Bach fic über die Bedeutung, die er diefem Motiv beilegte, 
pollftdndig Élar war, erfiebt man baraus, daß er für ben erften Chor 
der Kantate „Wir miffen durch viel Tribfal in das Reich Gortes 
eingeben” (Mr. 146) auf das Andante eines Klavierfonjerts, welches 
auf dem Rhythmus der zwei gebundenen Noten berubt, surügreift, 
und bie Chorftimmen einfach hinzuſchreibt. Es banbelt fit um 
ben befannten Sag: 





Sehr intereffant ift hier die periodifche Unterbrechung der natürs 
lien Bewegung durch auffallige Yntervalle. Eine gange Reihe ber 
Schmerzthemen Vachs zeigt diefe Eigentuͤmlichkeit. Wm ausgeprdgs 
teften findet fie fi in ber Begleitung der Worte „Ich wiinfchte 
mir den Tod, wenn bu, mein Fefus, mich nicht liebteft” aus der 
Kantate ,Selig ift der Mann” (Mr. 57): 





Als weitere Beifpiele fir Bachs Darftellung des edlen Schmerzes 
Sqchweitzer, Bad. 82 
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feien der erfte Sag ber Kantate „Ich will den Kreuzſtab gerne 
tragen” (Mr. 56) und die Sinfonia der Kantate auf Jubilate „Weinen, 
Klagen” (Mr. 12) angefübrt. Jn der Kantate „Himmelskoͤnig fei 
willfommen” (Mr. 182), mit ihrer wunderbaren Paffions(timmung 
fautet der Bab der Arie „Jeſu laß urd) Wohl und Weh’ mid aud 
mit dir ziehen“: 





Auch ber Trauerdoral ,Der Gott, der mir bat verfproden” in 
der Kantate ,,. Meine Seufzer, meine Treinen” (Mr. 13) wird von 
bem Rhythmus des edlen Schmerzes begleitet. 

Bad wendet ibn auc) an, wo er traurig geftimmter Sehnſucht 
Ausdrud geben will. So in der Begleitung ber erften Arie der 
Kantate „Ach id fehe, jetzt da id sur Hochzeit gehe“ Mr. 162) 
und in der erften Urie von ,Liebfter Jeſu, mein Berlangen” (Mr. 32). 

Jn gang verFldrter Form frhilbert bas Motiv des edlen Schmerzes 
bie Tobesfehnfucdt. Das Todeswwiegenlied ,,Legte Stunde brich herein, 
mir die Augen zuzudruͤcken“ aus der Kantate ,Der Himmel lat, 
bie Erde jubilieret“ (Mr. 31) beginnt folgendermafen: e 





Die Freudenmotive. 


Um Freude aussudrüden, gebraucht ber Meifter in den San: 
taten biefelben beiden Motive, deren er ſich auch in den Chordlen 
Hedient. Das erfte beftebt aus einer Folge rafcher Noten und druͤckt 
mebr die unmittelbare, naive Freude aus; das sweite berubt auf 
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und verfinnbilblicht eher freudige Bewegung. 
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Ws Beifpiel für das erfte Motiv feien die Ldufe der Solovioline 
in der Cingangsarie der Kantate ,,€rfreute Zeit tm neuen Bunde“ 
(Mr. 83) angefübrt: 





Ganz befonders ift es die meibnachtlihe Freude, die von Bad 
auf bdiefe Weife ausgebrüdt wird, wie man aus einer Reibe von 
Choren für diefe Feftyeit erfennen fann. Genannt fei die Kantate 
auf den britten Weihnachtsfeiertag „Ich freue mid in dir’ (Mr. 133). 
Der Schlußchoral ,Sei Loh unb Preis” der Kantate Ihr Menſchen 
rübmet Gottes Liebe” (Nr. 167) wird auf folgende Weiſe begleitet: 





Wie in den Chordlen, fo ift auch in ben Kantaten bas zweite 
Motiv das verbreitetfte. Es laͤßt fic) eben in ben mannigfachften 
Weifen ausprdgen und fann fo Verfhiebenbeiten und Abtinungen 
in den Freudengefublen wiedergeben. Jn Bachs Werken finden fic 
gum minbeften sweibundert Motive, die auf dieſem Freudenrhyth- 
mus beruben, waͤhrend man ibn bei Handel und Beethoven faum 
antrifft. Typiſch tritt er in bem Biolinfolo des Laudamus te 
aus der Hmoll-Meffe auf: 
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Der Bas im Eingangschor des deutfden Magnificat — ber 
Kantate ,Meine Seel’ erbebt den Herren” (Mr. 10) — fébrt foi 
gendermafen einbers 





Ahnlich lautet der Baß im erften Chor der Rantate „Herr Gott 
did lobe wir’ (Mr. 16): 





In biefelbe Gruppe gehirt das Hauptmotiv der oreftralen Bes 
gleitung im erften Chor der Kantate „Nun Fomm’ der Heiden Heis 
land’ (Nr. 62; zweite Bearbeitung): 





Auch der Chor „Jauchzet ihr erfreuten Stimmen” aus der Kans 
tate ,@ott man lobt did in der Stille’ (Mr. 120) wird ganz vom 
Freudenmotiv beherrſcht. 

Sir die Verwendung biefes Rhythmus in der Vegleitung von 
Megitativen fei auf die Art Hingewiefen, mit der der Meifter in 
„Preiſe dein Glide, gefegnetes Sachfen” (B. G. XXXIV) die Treue 
und Liebe ber Untertanen, die bem Landesfirften „mit grifter Luft” 
qu Fuͤßen gelegt wird, muſikaliſch beteuert. 

Mit Borliebe verwendet der Meifter bas Freudsenmotiv, um 
daraus Baffiguren ju geftalten. Wus der Maffe feien drei typiſche 
Beifpicle herausgegriffen: 
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Kantate „Wer nur den lieben Gott (aft walten” (Nr. 93); 
Duett „Er fennt die rechten Freudenftunden”: 





Kantate Robe den Derrn meine Geele” (Mr. 69 3 erſte Roms 
pofition); Eingangschor: 





Kantate „Mein liebfter Jeſus ift verloren” (Mr. 154); Arie 
„Wohl mir, Jeſus ift gefunden, nun bin id nicht mehr betruͤbt“: 





Diefe Motive verfinnbilblidhen eine Freubde, die fic) noch in ges 
wiffen Grengen halt. Ye gewagter die Themen, befto unbânbiger 
bie Freude, 

Mls der Herr ben Petrus von ben Neen wegholte, su ibm 
ſprach „Fuͤrchte did nit” und ibm zugleich verhieß, er folle von 
nun an ein Menfchenfifcher werden, muß ber Finger, nach dem 
Motiv, das Bach sur Begleitung jenes Spruches verwendet, vor 
Sreube Hingeriffen gewefen fein: 





Mber auch biejes Motiv iſt nocd gemébigt ju nennen, wenn 
man ¢6 mit ben gang überfiwenglihen vergleit. Zu biefen sable 
der BaG ber Arie „Erholet euch, betrübte Stimmen. . . . Mein 
Jeſus laͤßt fic) wiederſehn, o Freude, der nichts gleiden kann!“ in 
ber Fubilatefantate Ihr werdet weinen und heulen” (Mr. 103): 
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Die ertravaganteften unter ben ertravaganten Freudenmotiven 
feien burcd eine Baßfigur aus der Urie ,,Gelobet fet der Herr” der 
Choralfantate ,,Gelobet fei der Herr, mein Gott” (Mr. 129) vertreten: 





Sreudige Ekſtaſe wird nicht mehr durch ein beftimmtes Motiv, 
fondern burch trdumende Arabesfen eines Soloinftruments ausge: 
druͤckt. Als Beifpiel koͤnnte man die Biolinbegleitung im Duett 
„Wann fommft bu mein Heil” aus „Wachet auf” (Mr. 140) an- 
fibren. Gon cingigartiger Schoͤnheit ift dad Frihlingslied, das die 
Oboe in der erften Urie ber Kantate „Weichet nur, betrübte Schatten” 
vorträgt, waͤhrend in ben Arpeggien der Saiteninftrumente die aufs 
warts wallenden Nebel fichtbar werden: 





Verzuͤckte Freubde liegt auc) in ber BVegleitung der Arie , Fh 
will dod) wohl Rofen brechen, wenn mid gleich bie Dornen ftechen” 
aus ber Kantate „Wahrlich ich fage euch” (Mr. 86): 
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Angefübrt feien ferner: das Violinfolo der Arie „Ich traue feiner 
Gite” in der Choralfantate „In allen meinen Taten“ (Mr. 97); 
bas Glôtenfolo ber Sopranarie in ber Choralfantate ,Was Gott 
tut, bas ift wohl getan” (Mr. 100); bie Oboenfoli in ben Tobes- 
febnfuchte-Kantaten „Liebſter Jeſu, mein Berlangen” (Mr. 32) und 
„Ich babe genug” (Mr. 82). 

Gang übermeltlihe Mufif bieten die Tongirlanden, die die 
Oboe in der Urie ,Die Seele rubt in Jeſu Handen” aus , Herr 
Jeſu Chrift, wahr'r Menſch und Gott” (Mr. 127) ausfübrt, wabrend 
bas Totengeldute ertônt. 


Die Verbindung der Motive. 


Da eine Reibe von Motiven bei Bach ihre beftimmte Bedeutung 
haben, ift es begreiflih, daß er gur vollffénbigen Wiedergabe eines 
Textes zurweilen deren gwet und mehr miteinanber oder nacheinanbder 
auftreten laͤßt. Beim Durchblaͤttern irgend eines Kantatenbandes, 
wird man alsbald Beifpiele dieſer Tondarftellung finden. In dem 
Weihnachtgoratorium wird bas Erſchrecken Herodis, ba ibm die 
Magier die Geburt des Meffias ergdblen, von der Betrachtung bes 
gleitet: , Warum wollt ibr erfchreden? .... SO folltet ibr eu 
nicht vielmebr barüber freuen?” Sad unterftreicht fie, indem er 
die Motive bes Erſchreckens und der Greube aufeinanber folgen lâft: 
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Fn dem erften Chor der Kantate „Ihr werdet weinen und beulen, 
aber bie Welt wird fic freuen” (Mr. 103) werden bas Motiv der 
Freude und das hromatifhe Schmerzmotiv einander entgegengefept. 

Dur einen Untagoniémus grwifden dem Schmerz⸗ und dem 
Freudenmotiv ftellt ber Meifter auch ben Tert bed erften Chord von 
„Jeſu, der bu meine Seele“ (Mr. 78) — er wird von bem Gebanfen 
des Leidens Jeſu und ber Freude über bie baburd gewirkte Gr: 
{ofung beberrfcht — bar: 





In ben Alien ,,Friede fei mit euch” aus ,Halt im Geddchtnis 
Jeſum Chri’ Mtr. 67) und , Gute Nacht bu Weltgetimmel” aus 
„Wer weiß wie nabe mir mein Ende“ (Nr. 27) ldfen fich bie Motive 
des Friedens und ded Tumultes ab. 

Die Kantate „Ihr Menfchen rübmet Gotted Liebe” (Mr. 167) 
enthalt ben Zert: ,,Gottes Wort, bas trüget nicht; es gefchiebt, 
was er verfpriht, Was er im Paradies ben Vaͤtern ſchon verbief, 
haben wir, Gott lob, erfabren.” Er wird im Baß durch ein Schritt⸗ 
motiv, bas die Feftigfett der gottlichen 3ufage verfinnbildlidt, und 
burch ein §Freudenmotiv, bas bem ,,Gottlob” der crfillten Ver: 
beifung entfpricht, ausgebdricdt : 





Diefe Wuslegung wird durch die Ofterfantate ,So bu mit deinem 
Munde befenneft” (Mr. 145) beftatigt. Der Tert bed erften Chores 
— „So bu mit deinem Munbe befenneft Fefum, daß er der Here 
fei, und glaubeft in deinem Herjen, baf ibn Gott von den Toten 
auferwedt bat, fo wirft bu felig’” — wird durch gwei Themen, bie 
den Worten ,,Glauben” und ,,Selig” entiprechen, abgebildet: 
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In dem erften Chor der Kantate „Ach lieben Chriften feid ge: 
troft’’ (Nr. 114) treten bas bebende Schredensmotiv und bas aufs 
fleigende Freudenmotiv nebeneinanber auf: 





Auch drei Themen bringt der Meifter miteinander gufammen, 
wenn es die Tertbarftellung erbeifht. Sn der Kantate ,, Wohl 
bem, der fit auf feinen Gott” (Mr. 139) banbelt es fic um die 
Bertonung des Sages: , Dad Unglud ſchlaͤgt auf allen Seiten um 
mich ein zentnerſchweres Gand; doch ploglich erfcheinet bie belfenbe 
Hand; mir ſcheint bed Troſtes Licht von weitem“. Die Bachfche 
Mufil verwendet drei Themen. Das erfte verfinnbilbliht bas „Um⸗ 
fhlagen” mit dem ſchweren Band burch eine charafteriftifhe Be: 
wegung, wie fie beim Umwickeln aud wirklich ausgefübrt wird: 





Cin zweites aufftrebendes Thema flellt die rettende Hand dar, 
bie aus dem Yerberben emporszieht; das britte malt die fladernde 
Slamme eines Lichtes, eine Darftellung, der man aud in anbern 
Kantaten mebrfach begegnet. 

Fn einer Urie der Kantate „Herr wie du willſt“ (Mr. 73) gibt 
Bach zuerſt Seufzer, dann das Hinfinfen in ben Tob, dann bas 
Laͤuten der Sterbegloden wieder. Die Begleitung bes erften Chors 
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der Kantate , Was foll ih aus dir machen, Ephraim” (Nr. 89) ver: 
arbeitet drei Themen, von denen bas eine den gôttlihen Zorn, das 
andere bie fchmergliche Frage, bas britte bie feufendbe Klage aus- 
druͤckt. 

Hfters wird auch dieſelbe Idee durch mehrere verwandte Motive 
dargeſtellt. In den großen Choͤren der Weihnachtskantaten findet 
man gewoͤhnlich zwei oder drei verſchieden ausgepraͤgte Freuden⸗ 
themen; auch die Muſik, die den Schmerz wiedergibt, verwendet 
gewoͤhnlich verſchiedene Arten der Seufzermotive. 

Bach geht noch einen Schritt weiter. Er laͤßt nicht nur Motive 
verſchiedener Bedeutung miteinander und nacheinander ertoͤnen, ſon⸗ 
dern unternimmt es auch, zuſammengeſetzte Ausdruͤcke zu bilden, 
indem er zwei Motive in einem Thema zuſammenſchließt. Hier 
offenbart ſich die ganze Zielbewußtheit und Kuͤhnheit ſeiner Ton⸗ 
ſprache. Beiſpiele ſolcher zuſammengeſetzten Themen duͤrften ſich 
in den Werken anderer Meiſter kaum finden. 

Typiſch iſt das Thema von „Nun iſt das Heil und die Kraft“ 
(Nr. 50), Es beſteht aus bem Kraftmotiv und dem angehaͤngten 
Sreubenmotiv : 





Damit bat Vad den gangen Inhalt bes Tertes — es ift der Vers 
aus Offenbarung Johannis 12, 10, der von dem Triumph Gottes 
und der Greube über den Fall des Satans banbelt — im Thema 
gufammengefafit. 

gn der Kantate „Meine Seufzer, meine Trénen” (Mr. 13) 
lauten bie Worte einer Aries „Achzen und erbaͤrmlich Weinen bilft 
der Sorgen Krankheit nicht; aber wer gen Himmel fhauet .. . 
bem fann leicht ein Sreubenlidt in der Trauerbruft erfcheinen.” 
Bachs Thema beftebt aus bem Seufzermotiv, bas burd bas Freuden: 
motiv abgeloft wird: 
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Fn der Matthduspaffion finden fi eine gange Reihe zweimoti⸗ 
vifher Themen 11, Das der Arie mit Chor am Anfang des zweiten 
Teils druͤckt zugleich die haftigen Schritte und die Klagelaute der 
Tochter Zion aus, die ihren Freund im Garten Gethfemane fucht. 
In der Arie „Sehet, Jeſus hat die Hand uns zu faffen ausgefpannt” 
birt man bas Lduten der Erldfungsgloden und fieht die Bewegung, 
mit welcher Der Herr die gerettete Menfchheit su fic) ans Kreuz 
emporzieht. Der Tert „Geduld, Gebuld, wenn mid falfche Zungen 
ftechen” wird fo in Muſik überfest, daß auerft, in rubigen Achteln, 
bas Wort „Geduld“ und dann, in einer jdben auf: und nieder: 
fabrenden Bewegung, das Stechen der falfchen 3ungen zur Dars 
ftellung fommt: 





Das Thema der Arie „Koͤnnen Trdnen meiner Wangen nichts 
erlangen, o fo nebmt mein Hers hinein“ lautet: 





11 Giehe das Kapitel fiber die Matthäuspaſſion. 
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Es banbelt fic) um eine Betrahtung der Geigelung Jeſu. In 
den beiden erften Takten werden die Schldge, die auf feinen Miden 
fallen, dargeftellt; diefesd Motiv ift aus der Begleitung des vorher⸗ 
gehenden Uriofos ,,€rbarm’ es Gott” übernommen. Die folgen- 
den Ldufe find nur eine mufifalifche Umfleibung der Schreie 
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mit denen die betrachtenbe Æochter Zion die Marter unterbricht. 


Zum Schluß. 


Diefe Aufzaͤhlung der hauptſaͤchlichſten Wurzeln und Ableitungen 
der Bachſchen Tonfprache fann unmogli einen vollftdndigen Be 
griff der mufifalifhen Ausdrucksweiſe des Meifters geben. Sie will 
nur eine Anleitung sum Nachdenfen und Nachforfchen fein und 
barauf binweifen, daß der Schliffel sur Wiedergabe vieler Bachſchen 
Stüde in der Erfenntnis der Bedeutung, die der Komponift be: 
ftimmten Motiven beilegt, gu fuchen ift. 

Selbſtverſtaͤndlich hanbelt es fic) bei jebem Motiv nur um die 
hauptſaͤchlichſte Bedeutung, die ihm zukommt. Wenn der Rhythmus 
JF di If in bem „Kreuzige“ der Jobannespaffion auf: 
tritt, fo bat er mit dem Freudenmotiv nichts yu tun, fondern dient, 
wie aud) in anbern Fallen, nur der Verlebendigung der Bewegung. 
In derfelben Ubficht verwendet der Meifter ibn in der Kantate „Es 
veifet euch ein ſchrecklich Ende” (Mr. 90) für die Arie , So ldfchet 
im Gifer der rachende Richter”. Chenfo falfh ware es, in ben 
Siguren, die aus gwei unter fic) gebundenen Noten befteben, durch⸗ 
weg das Seufgermotiv aufzeigen ju wollen. Die Bachſche Tons 
fprache grünbet fid) nur darauf, daß die Vorftellung gewiffer Ges 
füble bei ibm vorgugémeife mit beftimmten Rhythmen verbunden 
ift, und daß bieje Aſſoziation fo natirlich ift, daß fie febem mufi: 
falifen Gemüt alsbald einleuchtet. Die anbermeitige Verwendung 
biefer Rhythmen ift badurd nidt im minbeften ausgefchloffen, be: 
fonders wenn es fit um Darftellung irgend einer Bewegung Ganz 
belt. Ferner muf man nicht vergeffen, daß manche Rhythmen auf 
dem Papier gleich ausfeben und in der Art, wie Bad fie fih ge: 
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bat bat, doch vollftindig verfchieben find. Gerade in feinen 
Werfen erfennt man, wie unvollfommen unfere mufifalifhe Noties 
rung ift, wenn fie ben lebendigen 3ufammenbang der Tne wieder: 
geben will. 

So barf man mit einiger Zuverfidt bebaupten, daß berfelbe 
Roythmus bei Bach nicht zwei verfhiedbene Gefiihle zugleich bars 
ftellt, und daß die Ausdruͤcke feiner Tonfprahe fo (charf ausgeprdgt 
find, wie fonft bei Feinem SKomponiften. Es ware faum moͤglich, 
bei einem anbern eine folde Reihe von Sprachwurzeln aufsugeigen. 

Man hat fhon bie Bemerfung ausgefproden, dah in der Ton: 
fprache bie Rhythmen etwa die Stellung der SKonfonanten eins 
nebmen und den Sntervallen und HNarmonien bie Bedeutung von 
Bofalen zukomme, weil fie den Rhythmen bie Gonoritdt verleiben. 
ft diefer Vergleich im allgemeinen richtig, fo trifft er für bie Tons 
fprache Bachs in gang befonberer Weife gu. Der Tonlaut, den die 
Fntervalle bem betreffenden Rhythmus verleiben, beftimmt die Cigens 
art ded Gefiihls, bas er ausbrüdt. Auch die Yntervalle haben bet 
Bach ihre gang befonbere Bedeutung, nur daß die Sufammenfaffung 
ber Einzelbeobachtungen in allgemeinen Saͤtzen bier ungleih ſchwie⸗ 
riger ift alg ba, wo es fit um Rhythmen banbelt. Fedod fei 
barauf bingewiefen, daß Sertenfpriinge fich bei ibm gewoͤhnlich ba 
béufen, wo er etwas Grôblihes ausbrüdt, wabrend er mit der 
verminberten Terz oft Unbehagen und etwas wie Eel miebergibt. 
Uuffallige und weit auseinander liegenbe Diffonangen gebraucht er 
bei der Darftellung bes Schmerzes und Entfegens. 

Ye mehr man bie Kantaten flubiert, defto mehr wird man fit 
barüber klar, daß man nur bas Ullergrobfte an der Bachſchen Ton⸗ 
fprae in Sdgen und Behauptungen formulieren fann. 3ugleid 
aber wird man gewabr, wie menig von dem, mas fic) beobachten 
laͤßt, auch wirflih fon ausgeſprochen worden ift, und wie gar 
manches nod) durch vergleichende Unterfuchungen, die fih über bas 
ganze Werf Bachs erftreen, aufgubellen ift, bis die Cigenart und 
Bollendung des Ausdrucks in feiner Muſik den ausibenden Kinfte 
lern genügend ju Bewußtſein fommt, um beftimmend auf die 
Wiedergabe einzuwirken. 


~~ 
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XXIV. Arnſtaͤdter, Muͤhlhaͤuſer, Weimarer 
und Coͤthener Kantaten. 


Forkel behauptet einmal, daß an Bachs fruͤheſten Kompoſitions⸗ 
verſuchen zwar die Spuren des Genies zu bemerken ſeien, meint 
aber „ſie enthielten daneben ſo viel Unnuͤtzes, ſo viel Einſeitiges, 
Wildes und Geſchmackloſes, daß ſie wenigſtens fuͤr das große 
Publikum der Aufbewahrung nicht wert ſind“!. Erſt mit ſeinem 
fuͤnfunddreißigſten Lebensjabr — alſo anno 1720 — ſoll der Meiſter, 
nach ſeinem erſten Biographen, ſo weit geweſen ſein, daß er voll⸗ 
endet polyphon zu ſchreiben vermochte?. 

Das iſt reine Phantaſie. Nur die drei oder vier allererſten 
Kantaten Bachs nehmen ſich wie Verſuche aus. Die folgenden ſind 
fon mit ſicherem Geſchick geſchrieben. Wenn je ein Komponiſt 
nicht lange getaſtet hat, ſo iſt er es. 

Aus der Arnſtaͤdter Zeit ſtammt die Ofterfantate ,, Denn du 
wirft meine Seele nicht in ber Holle laffen” (Mr. 15). Der Meifter 
fcheint fie aud fpdter nod aufgefübrt su baben. Sie ift prunf: 
voll orcheftral ausgeftattet, mie bie Kantaten ber norbifchen Meifter. 
Der Shlufhoral ,, Weil bu vom Tod erftanden bift” mit den 
fanfarenartigen Zwiſchenſpielen der Blaͤſer wirkt ergreifend. Als 
Bach diefes Werk ſchrieb, mochte er achtiebn oder neunzehn Fabre 
alt fein. 

Die Kantate ,, Gott ift mein Konig” (Mr. 71) ift beim Rates 
wechfel ju Muüblbaufen, am 4. Februar 1708, aufgefübrt worden. 
Wljahrlid an jenem Tage Übernabm ein neues Drittel des aus 
adtunbviergg Perfonen beftebenden Magiftrats die Leitung ber Ges 
fchafte der Stadt bis gur WiederFehr des Datums. Dieſer Akt 
wurde mit einer kirchlichen Geier cingeleitet. Die dabei aufgefübrte 
Kantate wurde gewohnlih gedrudt. Das gefchah auch mit der 
Bachſchen. Sie tft die eingige, die gu feinen Lebzeiten gedruckt wurde. 
Es banbelte fich dabei aber nicht um eine Berôffentlihung, fonbern 


1 Forkel S. 49. 
2 Forkel ©. 23—26. 
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nur um eine Chrung, und died nicht ſowohl ded Meifters als bes 
Muͤhlhaͤuſer Rates. 

Das Orchefter für diefen Feftakt war glangend befegt: drei Troms 
peten, zwei Floten, swei Oboen, Fagott, Bioline I und IT, Viola, 
„Violone“, Paufe und Orgel. Jedes diefer Inflrumente fihrt eine 
obligate Partie aus, aber fo, daß es nicht eingeln, fondern in bem 
Orchefter-Chor, dem es angehdrt, auftritt, Es gibt deren drei: die 
Trompeten bilben einen für fic; Floten, Oboen und Fagott machen 
den zweiten aus; ber britte befteht aus ben Streichern. Im Vokalchor 
unterfcheibet Bach zwiſchen einem Maffendor, ben er als Coro pleno 
bexeichnet, und einem Fleineren, der allein weiter fingt, wenn ,,Senza 
Ripieni“ vorgefchrieben ft. Der Reig bes Ganzen berubt in dem 
Ineinander⸗ und Gegeneinanderwirfen der drei Inſtrumental⸗ und 
der zwei Vokalchoͤre. Bollenbete Stimmungsmufif ift bas für Chor 
und Orchefter gefette Gebet aus dem vierundfiebengigften Pfalm: 
n Du wolleft dem Feinde nicht geben bie Seele deiner Turteltaube4, 

Die Partitur-Kantate „Aus ber Tiefe rufe ih” (Mr. 131; 
Pfalm 130) trégt am Schluſſe den Bermerf: „Auff Begehren Tit. 
Herrn D. Georg. Chrift. Cilmar’s in die Muſik gebracht von Fob. 
Seb. Bach, Org. Molhuſino“. Cilmar, Pastor primarius an ber 
Kirche M. Birginis, war ein großer Berehrer der Kirchenmuſik und 
ein perfünliher Freund Bacs. 

An Gnftrumenten verwendet der Meifter hier nur Streicher, Oboe 
und Fagott. Auf jeber Seite fublt man, wie er fic) von ben 
nordiſchen Meiftern su emangipieren beginnt. Die orcheftralen Unters 
brechungen nebmen nicht mebr fo viel Raum ein wie in ben beiden 
vorbergebenden Kantaten. Burtehuded Verwendung des Chorals 
aber bat ber Singer beibebalten. Su dem Yriofo „So bu willft, 


8 Gedrudt wurden nur die Stimmen, nidt die Partitur. Wuf dem Tere: 
bud) wird die Kantate als „Glückwünſchende Kirchen-Motette“ bejeidhnet. Die 
beiben amtierenden Bürgermeifter biefen Wdolf Streder und Georg Adam Stein: 
bad. Auch die autographe Partitur und die autographen Stimmen find uns 
fiberfominen. 

4 Gin Fragment einer Bachſchen Kantate aus der Muhlhäuſer Seit fand 
Spitta auf ber Kantorei des Dorfes Langula. Siehe Spitta I, ©. 889 und 340, 
Aud die Hochzeitskantate „Der Here denfet an uns” (B. ©. XII ©. 73 ff.) 
fol aus jener Seit ftammen. Sie ift wahrſcheinlich für die Wiederverehelidung 
des Pfarrers Stauber fomyponiert (Spitta I, ©. S69 ff.). Bad fab fid genstigt, 
alg Ordefter nur Streidinflrumente ju verwenden. 
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Herr, Siinde jurednen” fingt der Sopran „Erbarm bid) mein” auf 
die Melodie , Herr Jeſu Chrift bu hoͤchſtes Gut”; diefelbe Melodie 
erflingt gum Wriofo „Meine Seele wartet”. Das Ganje ift fo 
tief empfunden und Flanglid) von einer fo natürlihen Wirkung, 
bafi der moderne Horer fic) an diefem Werke nod gerade fo erbaut, 
wie die Muͤhlhaͤuſer anno 1707. 

Aus ben erften Sabren ber Weimarer Zeit befigen wir zwei 
Kantaten: „Nach dir, Herr, verlanget mid” (Mr. 150), und ,, Gottes 
Zeit ift die allerbefte Zeit” (Actus tragicus: Mr. 106). 

Die erfte ift charafteriftifh fir die Art, wie Bad Schmerz 
und Greude darftellt. Um das Ungfivolle in dem Ruf „Nach dir, 
Herr, verlanget mish” ausjudriden, menbet er ben dromatifhen 
Gang an, dem man in ben fpâteren Kantaten fo oft wieder be 
gegnet: 





$n der Arie „Doch bin und bleibe id) vergniigt” wird der Baß 
von bem Freudenmotiv beberrfcht: 





Der Schluß aber erbaut fih als Chaconne über einem Basso 
ostinato. Man abnt barin fon ben Meifter des Kruzifirus der 
H moll-Meffe. 

Auf weffen Abfcheiden bie Sterbefantate ,,Gottes Zeit ift die 
allerbefte Zeit” (Mr. 106) gefchrieben wurde, wiffen wir nicht. Fn 
ber herzoglichen Familie war — nach den Gorfhungen Spittas — 
in jener Zeit fein Trauerfall vorgefommen. Es muß wohl ein 
dlterer Mann gewefen fein, auf den die in der Kantate vorfommenbe 
Charafterftrophe ,, Mit Fried’ und Freud’ ich fabr dain”, ber Lob⸗ 
gefang Simeonis, wirklich pafte. 

Der Tert ift fo vollendet wie die Mufif. Er beftebt aus Bibel: 
ftellen, in denen fich der Gegenfag zwiſchen der altteftamentlichen 
Sterbensangft und der neuteftamentliden Todesfreudigfeit auswirtt: 
„Beſtelle dein Haus, denn bu wirft fterben!” gebietet das Wort 
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des Propheten Fefaia, worauf der Ehor mit „Es ift der alte Bund” 
einftimmt, Uber alsbald, wie aus einer anbern Welt herzueilend, 
jegt ein Sopran mit bem Schlußruf ber Offenbarung Fohannis: 
3a, tomm Herr Sefu, komm!“ ein, wozu dad Orehefter den Choral: 
„Ich bab’? mein Sach’ Gott heimgeftellt” auffübrt. Das Kreuz 
auf Golgatha wird fidtbar. Die Seele betet Jefu die Worte na: 
„In deine Haͤnde befehl' ids meinen Geift”, und vernimmt darauf das 
Bort an ben Schaͤcher: ,, Heute nocd wirft du mit mir im Parabiefe 
fein’, Mun fingt fie getroft: , Mit Fried’ und Freud’ ich fabr’ 
dahin“. Sum Schluß erflingt der Choral: ,,Glorie, Lob, Ebr und 
Derrlihleit” auf die Melodie: „In dich bab’ id geboffet, Here. 
Die legte Zeile: „Durch Jeſum Ehriftum, Amen” weitet fih ju 
einer glangenden Phantafte, die badurd gum Abſchluß gebracht wird, 
daß die Inftrumente bas Thema in der Vergrdferung bringen. 

Bad) hat fih diefen ert wobl felber gufammengeftellt. Cin 
Dichter aug Weimar bat es ficher nist getan, denn bie Poeten 
waren damals nicht fo entfagungsvoll, baf einer darauf verzichtet 
bâtte, eigene Berfe mit unterjubringen. Sebenfalls haben wir es 
mit einem der mufifalif vollendetften Terte gu tun, die es über: 
Haupt gibt. 

Cine Sonatina fir zwei Floten, swei Gamben, Eontiauo und 
Orgel leitet das Werk ein. Ste wird von einem Grundmotiv be: 
herrſcht, das ben verfldrten Schmerz ausdruͤckt und fit burd das 
ganze Werk Hinburchgieht. Wer diefe Esdur-Harmonien vernimmt, 
ift allem Erdenleid entridt und muß des Wortes aus der Offen: 
barung Yobannis gedenfen, das Bach wohl vorgeſchwebt bat: „Und 
Gott wird abwifhen alle Traͤnen von ihren Augen; und der Tod 
wird nicht mebr fein, nod Leid, nod Geſchrei, noch Schmerzen 
wird mehr fein; denn dad erfte ift vergangen”. 

Kein weiteres Inſtrument tritt im Berlauf der Kantate su den 
beiben Floten und den beiden Gamben hinzu. Die verfebleierte 
Klangfarbe gebdrt sum Wefen diefer Mufif. Man meint eine 
Herbſtlandſchaft gu feben und blaue Nebel, die barüber hinziehen. 

Das bdramatifde Leben und die innerlide Harmonie swifden 
Text und Mufif, die diefes Werk ausseichnen, madten fdon den 
exften Bachverebrern, unter thnen Selter, den Actus tragicus vor 
aflen anbern Santaten lieb und wert. Sum erften Male wieder 
dffentlit aufgefübrt wurde diefe Kantate burd den Gâcilienverein 
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au Frankfurt a, M. unter Schelble, im Mai 18335, Fm Degember 
mufte fie wiederholt werden. Man wollte fie aber immer 
wieder Boren; fo wurde fie in jebem der beiden folgenden Sabre 
nod einmal gegeben. Im Drud hatte Simrod fie fhon 1830 
veroͤffentlicht. Hat die Matthduspaffion bie Bachſche Muſik aus 
der babylonifen Gefangenſchaft befreit, fo bat der Actus tragicus 
ibr den Weg sur Ruͤckkehr bereitet und ibr ebene Bahn gemacht. 
Und aud wenn man alle Kantaten fennen gelernt bat, kehrt man 
wieder gern ju bem Werke zuruͤck, das der Meifter fhrieb, als er 
am Ende ber gmangiger Sabre ftand. Der Actus tragicus war bie 
fieblingsfantate Julius Stokhaufens. 

Uberhaupt kann man fic) von biejen Sugendwerfen nur fewer 
losreifen. Es find bie eingigen, die Bad in der reinen Form der 
alten Kantate gefchrieben bat. Als er anfing, regelmdfig Kantaten 
fiir die Dofgottesbienfte gu Weimar gu liefern, entſchied er ſich für 
bie Neuerung und Fomponierte freie Leste, die er von Salomo 
Srand und Erdmann Neumeifter bezog. Grand lebte su Weimar; 
Neumeifter war bamals noch zu Sorau, von wo er aber bald dar 
auf, 1715, nach Hamburg überfiebelte, Die Bekehrung Bachs sur 
mobdernen Kantate dirfte etwa auf das Jahr 1712 anjufegen fein’, 
Mit feiner Ernennung gum Kongertmeifter, anno 1714, wurde ibm 
dann die jdbrliche Lieferung einer beftimmten 3abl von Kirchen⸗ 
ſtuͤcken sur Pflicht gemacht. 

An Stelle der aus Bibelverfen und Liedftrophen bramatifd auf: 
gebauten Texte treten jebt armielige Dichtungen, die immer nad 
bemjelben Schema zugeſchnitten find. Das Ariofo wird durch die 
Da capo-Urie und bas Secco⸗Rezitativ verdrdngt. Cine weitere 
Berarmung befteht barin, daß der Chor nun gang zuruͤcktritt. Er 
figuriert nur am Anfang und am Schluß. Die lebendige Ab⸗ 
wechſlung gwifden Solo und Chor, wie man fie im Actus tragi- 
cus und in der Kantate , Aus der Tiefe“ findet, wird aufgegeben. 
Zugleich vergichtet der Romponift darauf, bas Werk in einem Stid 
herzuſtellen. Die Kantate zerfallt hinfort in verfchiedene Nummern. 

Wie war ed nur môglih, daß Bad mit cinem Sdhlage all den 
fünftierifhen Reichtum aufgab, mit bem er in feinen erften Kans 
taten fo meifterbaft gefchaltet atte? Wie ift ed gu erfldren, daß 
| 46.227. 

© Über bie alte und die neue Kantate fiche S. 72. 
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er fpdter niemals mebr, aud) nicht einmal ausnahmsweiſe, auf die 
Gorm der alten Kantate surüdgriff? Wenn man die Schrift durchs 
blattert, bebauert man faft am meiften, daß er, ein Dibellefer, es 
fic) verfagt bat, fo und fo viel berrlihe Spruͤche, die ibn ſicherlich 
mufifalif angezogen haben würben, gu fomponieren, eingig darum, 
weil gufammenbängende Schriftftellen im Kantatenſchema, bas er 
aboptiert hatte, nidt vorgefeben waren, Es gibt wohl faum einen 
Bachverehrer, der nicht fon die Uberlegung angeftellt hatte, daf 
wir die gweibunbert Kirchenfantaten für bunbert in ber Urt des 
Actus tragicus gefchriebene Werke bergeben wuͤrden!. 

Die Chronologie diefer erften Kantaten bietet Pleine Echwierig: 
feiten, weil biefe Werle ihrer gangen Art nach vor allen andern 
fomponiert fein miffen. Zudem ftebt bei ,Gott ift mein Kdnig” 
bas Datum ber erften Uuffübrung auf der Partitur vermerft, und 
bei „Aus ber Tiefe“ gibt eine Notis des Meifters Muͤhlhauſen als 
Entftehungsort an. 

Nicht fo leicht ift es, bie grofie Maffe ber nun folgenden Kans 
taten zeitlich zu ordnen. Mur einige wenige tragen eine Jahreszahl 
auf dem Umſchlag. Bet den andern muf man die ungefdhre Ent: 
ſtehungszeit aus duferen und inneren Kenngeichen erſchließen. Diefer 
Aufgabe haben fic) Spitta und Muft, jeder für fich, unterzogen, und 
find dabei gu Mefultaten gelangt, die in ben Hauptfachen übereins 
ftimmen ®.. | 


T Als Ruriofität fei enmäbnt, daß einer der Babnbreder Bachs, M. Haupt⸗ 
mann, bei aller Bewunderung für den Actus tragicus, ibn Hinfidelid der muſi⸗ 
kaliſchen Architettonif als. „ein Monftrum von fibereinander gefdobenen und 
ineinanber gewadfenen Gagen” bezeichnete. Er fpriht diefe Anſicht in Briefen 
an O. Jahn und an Haufer aus. ©. Spitta 1, ©. 461. 

Spina will bie Udoptierung ber Da capo-Wrie folgendermafen erklären: 
„Als Bad) fid mit ber italienifden Da capo-Urie vertraut gemacht hatte, wurde 
ex einer Kraftverſchwendung inne, ba er in jener vides einfader und darum 
beffer fagen fonnte, ohne feiner Originalität etwas gu vergeben . . . (1, 6. 460). 
Fnwiefern das Komponieren in der Wet bes Actus tragicus ,,Kraftverfdwendung “” 
fein fol, ift nicht einjufehen. Ebenſowenig ift gu begreifen, wiefo man in der 
Da capo-Mrie etwas einfacher und beffer fagen fann, al im alten Arioſo. 
Gpitta will etwas, bas nicht gu erklären ift, verſtändlich maden, ohne fid) auf die 
einzig mögliche Auskunft zuruckziehen gu miiffen...., daß Bad ber Mode gefolgt if. 

8 ©. Spittas Anmecfungen und Ruſts Borreden. Die folgenden Kapitel 
fufen auf ber Spittaſchen Chronologie, die eine Leiftung bedeuter, weldhe nur 
ber Hiftorifer von Fad voll gu würdigen vermag. 

gge 
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Zu ben duferen Kennzeichen gehdren: Schrift, Notierung und Papier. 

Die Schrift Vachs dnbdert fic mit ben Jahren, wie man aus 
den Proben, die ber XLIV. Band ber Bachgeſellſchaft bietet, erfeben 
fann. Santaten, bie berfelben Sehriftperiodbe angebdren, find: alfo 
in demfelben 3eitraum entftanbden. 

Gewiffe MerFmale der Notierung geben aber viel genauere Un: 
baltépunfte. Das Doppelfreus bat Bad erft nach 1732 adoptiert. 
Es ift alfo fo gut wie ficher, daß Kantaten, in denen biefes Zeichen 
verwandt wird, fpdter fallen. Dazu kommt bie Notierungsart der 
Oboe d’amore. Diefes Snftrument, das Walthers Mufiflerifon 
sufolge anno 1720 erfunben war, ftand eine Terz tiefer alé die 
gewoͤhnliche Oboe. Bei Bach tritt es gum erftenmal in der Par: 
titur der Kantate ,, Die Himmel erzaͤhlen die Ebre Gottes” (Mr. 76) 
auf, die die Jahreszahl 1723 trégt. Das neue Jnftrument bereitete 
natuͤrlich Schwierigfeiten in der Notierung. Bach fut und taftet. 
In der Hmoll-Meffe, 1733, notiert er es auf eine neue Art; in 
den Profanfantaten ,,Ungenehmes Wiederau” und „Schleicht, fpielende 
Wellen”, bie beftimmt aus dem Jahre 1737 ftammen, gebraudt 
er wieder eine andere. Auf Grund diefer Außerlichkeit iſt es alſo 
moͤglich, gu beſtimmen, ob eine Kantate zwiſchen 1723 und 1733, 
oder 1733 und 1737, oder nach 1737 entftanben ift. 

Um widhtigiten find die Wafferseichen des verwandten Papiers. 
Jn den Manuffripten kehren etwa ein balbes Dugend Flar ausges 
prdgter Seihen wieder. Bad Faufte alfo groͤßere Vorrdte auf ein: 
mal. Die Rantaten, deren Papier basfelbe Zeichen aufweift, gebdren 
alfo in diefelbe Zeit. ft eine Kantate beftimmt, fo ift mandmal 
mehr denn ein Dugend der andern zugleich chronologiſch firiert. 

Wertvoll ift ed gumeilen, die Schrift derjenigen yu fennen, die 
belfen, die Stimmen auszuſchreiben. Iſt es die Hand Emmanuels 
oder Griebemanns, fo ift damit zugleich gegeben, bis zu welchem 
Jahre bie Kantate fomponiert fein mufite, denn von jebem biefer 
beiden Sohne wiffen wir, wann er bas Elternhaus verlaffen bat. 

Sntereffante Daten liefern aud) geiſtliche Parodien profaner 
Kantaten. Bon ben legteren fennen wir die Entflehungsseit faft 
durchweg; ebenfo laͤßt fid) beobadten, daß die Parodie gewoͤhnlich 
nidt alljulange nad der Kompofition des Originals vorgenommen 
wurde: alfo find die aus Parodien gewonnenen Kantanten mit 
ciniger Sicherheit zu datieren. 
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Schr einfach wuͤrde ſich die Aufgabe flr die Leipziger Rantaten 
geftalten, wenn uns die gebrudten Terte, die für die ſonntaͤglichen 
und feftlihen Rirhenmufifen ausgegeben wurden, erhalten waren. 
Wir befigen deren aber nur brei: die auf die Ofterfeiertage und 
die beiben nadfolgenden Sonntage ded Yabres 1731, die auf die. 
Pfingftfeiertage und bas Dreifaltigheitsfeft desfelben Jahres und die 
auf bie Weihnachtszeit 1734 (Weihnadhtsoratorium)*. Die Verdffents 
lichungen der Gedichte Picanders, der als Librettift für die Leipziger 
Kantaten hauptſaͤchlich in Betracht kommt, erfegen diefe Programme 
cinigermagen. Er bat feine Terte für Bach verfertigt; diefer fom: 
ponierte feine Kantaten für ben fofortigen Gebraud. Alfo ift die 
Fahresjahl der Verdffentlidhung bed Tertes zugleich die der Ents 
flehung der Muſik. 

Zu biefen duferen MerÉmalen fommen die inneren. Bach brachte 
gewoͤhnlich eine Serie innerlid verwandter Berke in einem kurzen 
Zeitraum hervor, als wollte er einen ihm vorſchwebenden Typus 
gleich in mehreren Exemplaren auspraͤgen. So kommt es, daß oft 
vier oder fuͤnf Kantaten, die noch dazu in der Ordnung des Kirchen⸗ 
jahres aufeinanderfolgen, eine auffaͤllige Ähnlichkeit zeigen, welche in 
der Regel im Aufbau des Anfangschores zutage tritt. Natuͤrlich 
ſind dieſe Werke zuſammen entſtanden. 

So handelt es ſich alſo nicht um die chronologiſche Beſtimmung 
iſolierter Kantaten, ſondern beſtimmter Gruppen, die fit durch 
aͤußere und innere Merkmale deutlich voneinander abgrenzen und 
durch ein oder zwei Werke, deren Entſtehungszeit anderweitig feſt⸗ 
ſteht, einer beſtimmten Periode zugewieſen werden. Vielleicht hat 
Spitta aus aͤußeren Kennzeichen, z. B. der uͤbereinſtimmung des 
Papiers, manchmal zu weitgehende Schluͤſſe gezogen. Das aͤndert 
aber an den allgemeinen Reſultaten ſeiner ſcharfſinnigen Chrono⸗ 
logie nichts. 

Detailfragen haben in dieſem Falle auch wenig praktiſches Inter⸗ 
eſſe. Was ſchadet es, wenn ſich nicht ausmachen laͤßt, ob eine 
Kantate ein Jahr fruͤher oder ſpaͤter geſchrieben worden iſt? Eine 
tiefgehende kuͤnſtleriſche Evolution, wie ſie etwa in der Reihenfolge 
der Beethovenſchen Symphonien bemerkbar wird, tritt in dem Nach⸗ 
einander der Bachſchen Kantaten nicht zutage. Der Weg, den 


9 S. B. G. Band XLV! (1895) Vorrede S. 76 ff. 
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Beethoven zwiſchen zwei Sympbhonien surüdgelegt bat, ift groper 
faft als ber, den Bac bei der Kompofition von bunbert Kantaten 
durchmaß 19, Der Leipziger Meifter gehort eben gu jenen feltenen 
Perfonlichfeiten, die nicht werden, fondern find. Man Fônnte faft 
fagen, daß feine Kantaten einen gefchloffenen Kreis Hilden. Die 
letten gleihen wieder den erften, wenn man unter den erften die 
fenigen verftebt, mit denen er fich zur neuen Kantatenart befennt. 

ber Franckſche Terte bat Bach in der Weimarer Beit etwa ein 
Dugend Kantaten gefchrieben. Er Hatte eine Borliebe für biefen 
Dichter, weil er fic) durch die Myſtik und die lebendige Natur: 
poefie, die er bei ibm fand, angezogen fiblte. Auch mochte er es 
angenebm empfinden, daß Frand mehr Bibelverfe verwandte, als 
Neumeifter und die anbern. Er war überbaupt der Konfervativfte 
unter ben Neuerern. 

Zu ben befannteften Bach⸗Franckſchen Kantaten gebdrte von 
jeber ,,3ch batte viel Bekuͤmmernis“ (Nr. 21), Die autographe 
Überfrift auf bem Partiturumfchlag lautet: »Per ogni Tempo. 
Concerto a 13: 3 Trombe, Tamburi, 1 Oboe, 2 Violini e Viola, 
Fagotto e Violoncello, 4 Voci con Continuo di J. S. Bach. Den 
3%" post Trinitatis 1714.< Trotz alles Forfchens ift die Paufen: 
ftimme unauffinddar geblieben. Sie ift jedoch, wenn man mit 
Bachs Urt einigermafen vertraut ift, nicht allzu fewer ju ergénsen. 
Jedenfalls gehdrt fie bei einer Uuffiibrung unbedingt dazu. 

Die Kantate ift gweiteilig gearbeitet: das erfte Stud wurde 
vor, das zweite nad der Predigt aufgefübrt. Eine Folge der Zwei⸗ 
teiligfeit iſt, daß dad Werk keinen richtigen Hoͤhepunkt befigt. Es 
wird nicht recht deutlich, in welhem Moment der Schmerz durch 
ben Troft &berwunden ft. 

Wie der Actus tragicus, mit bem fie aud) fonft manche Abn: 
lichfeit befigt, wird dieſe Kantate durch eine Sinfonia eingeleitet. 
Sie beftebt aus einem ergreifenden Dialog zwiſchen Oboe und Vio: 
line I. Die übrigen Stimmen fübren die Harmonien aus. In den 
Chiren iff dad Wechſelſpiel zwiſchen Singftimmen: und Inſtru⸗ 
mentalenfemble aufgegeben; bas Orchefter ringt na Selbſtaͤndig⸗ 


0 Selbſtverſtändlich ift hier nur von den Kantaten aus der Meifterfhaftéjeir 
die Rede. Die wenigen Fugendfantaten, die uns erhalten find, laffen eine febr 
fdnelle Entwidlung Bachs erfennen. 





„Ich hatte viel Bekümmernis“; Nr. 21. „Komm bu fife“; Nr. 161. 619 


feit, erreicht fie aber nur voriibergehend; febr oft verdoppelt es 
nur die vofalen Partien oder fett gang aus. 
Das Thema bed erften Chors lautet: 





Es ift identiſch mit dem einer Orgelfuge, nur daß es dort in 
Dur auftritt (Peters II, ©. 7. Von beftridendem Wohllaut ift 
der Chor ,,Sei nun wieder gufrieden”, burd welchen fit zwei 
Berfe des Chorals „Wer nur den lieben Gott (aft walten” bins 
durchziehen. 

Sehr charakteriſtiſch iſt das klagende, aus Seufzern zuſammen⸗ 
gewobene Thema der Arie „Seufzer, Traͤnen, Kummer, Not”: 





Die Schilderung des Sturmes, bei den Worten „Sturm und 
Wellen“ der Arie „Baͤche von geſalznen Traͤnen“ iſt knapp und 
eindrucksvoll. Man wuͤßte nicht, was hier zur Meiſterſchaft noch 
fehlen koͤnnte. Daß die Deklamation nicht untadelig iſt, hat ſchon 
Mattheſon mit einer gewiſſen Schadenfreude bervorgeboben11, Es 
muß ihm zugeſtanden werden, daß die viermalige Wiederholung des 
Wortes ,, ch” zu Anfang des erſten Chores nicht auf tiefer uͤberlegung 
beruht. Wir haben es hier mit einer Reminiszenz an den alten 
Motettenſtil zu tun. Was der Hamburger aber an der Deklama⸗ 
tion im Duett „Komm, Herr Jeſu, und erquicke“ tadelt, iſt ganz 
ungerechtfertigt. 

Auch ſeinem großen Biographen Spitta hat Bach dieſes Duett 
nicht zu Gefallen geſetzt. „Das Duett“, ſchreibt dieſer, „iſt, was 
Kirchenmuſik niemals fein darf, dramatifd. ... Durch feine Luft 
am fontrapunftifden Spiel bat Bad, gewiß unablibtlih, die 
Dramatif in einer faft peinlichen Weife gugefpigt, wenn bie Stim: 
men fic) unerſaͤttlich dad „ach nein! ad ja! bu baffeft mid! id 
liebe dich” guwerfen. . . . Als mildernder Umftand laͤßt fit nur 


t Das Nahere dariiber fiche S. 163. 
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anfübren, dag der Sopran ja damalé von einer Knabenftimme 
gefungen ift, baburd wurde gur Mot der Eindruck vermieben, ben 
das Stid jet überall machen mug, ber eines reisenden Liebes⸗ 
duetté/’12, 

Unbegriindete Angſt! Wer von Firchenmufifalifder Prüberie frei 
ift, hat feine Bonne an diefem flammend dramatiſchen Stid und 
ift ergriffen von bem Zwiegeſpraͤche der Seele mit ihrem Trifter. 
Wenn etwas zu beanftanden ift, fo ift e6 die Da capo-Form, die 
Bad bem Duett gegeben, fo daf nun zum Schluß bas Gleben 
„Komm mein Jeſu und erquide” wieder anfingt, nachdem im 
Mittelfage „Ach Jeſu durchſuͤße mir Seele und Herze“ der Here 
die Sorgen und den Schmerz gebannt hat. Wber die moftifche 
Liebesglut, die in Bachs Werfen eine fo gewaltige Sprache rebet, 
darf man von feinem Firhenmufifalifden Standpunfte aus bean: 
ftanden. Solange bas Hobelied in der Bibel fteht, ift feine Gleich- 
nisfprache in der geiftlichen TonFunft nicht gu verbieten. Bach, als 
Lutheraner und Mvftifer, lebt eben im Hohen Lied; fein Textdichter 
Strand nicht minder. 

Das erfieht man aud aus den beiden Kantaten ,Komm bu fife 
Lobdesftunde” (Mr. 161) 13 und „Ach ich febe, jest ba ich sur Hoch⸗ 
zeit gehe” (Mr. 162)14 in denen die Gebanfen des Dobenliebes und 
der Offenbarung Fobannis einander durchdringen. Brünftiges Sehnen 
liegt in bem Gefang der beiden Fldten, die bie Worte begleiten: 


„Komm bu füfe Todesſtunde, da mein Geift Honig ſpeiſt, 
aus des Löwen Munbe. 

Made meinen Abfdhied füfe, ſäume nicht, legtes Licht, 
Daf id) meinen Heiland küſſe!“ 


Dazu fpielt die Orgel den Choral „Herzlich tut mich verlangen”. 
Die Arie ,, Mein Berlangen ift, den Heiland yu umfangen” waͤchſt 
aus dem febnfudtigen Ceufzer 


= Se 


12 Gyitta I, ©. 281. 
13 Auf den XVI. Gonntag nad Trinitatis 1715. 
# Auf den XX. Sonntag nad Trinitatié 1716. 


bervor. 


„Ach ih ſehe“; Wr. 162. , Mein Gott’; Wr. 155. ,, Der Friede“; Nr. 158. 591 


Im Rezitativ malt bie Ceele fic ben Tod aus, Er ift ein ,fanfter 
Schlaf“. Alsbald finfen, in feliger Ermattung, die Inſtrumental⸗ 
ftimmen ju Boden; 





Bei bem Gebdanfen an die Auferwedung briht der Subel aus 
und fept fih in einem Bellen Lduten fort, wozu der Alt fingt , So 
fhlage dod, bu letzter Stundenfdlag!”. Den Beſchluß bilbet der 
Chor mit der Choralftrophe: 

„Wenn es meines Gottes Wille, 
Wünſch' id, daß des Leibes Laft 
Heute nod die Erde fille.’ 


Diefen Grabgefang umſchwebt bas Orchefter in jubelnden Zwei⸗ 
unddreißigſteln. 

Die Kantate „Ach ich ſehe, jetzt da ich zur Hochzeit gehe“ 
(Nr. 162) iſt im allgemeinen von einer mehr herben Schoͤnheit. 
Zu der Arie „In meinem Gott bin ich erfreut“ fuͤhrt der Baß einen 
wabren Tanz von Freudenfpriingen auf. Dem Chor fallt nur der 
Schlußchoral zu. 

Auch in der Kantate , Mein Gott, wie lang’, ach lange” (Mr. 155) 18 
findet fic) Fein Anfangschor. Sie beginnt mit einer bedngftigend 
wirfenden, zwoͤlf Tafte lang anhaltenden Wiederholung derjelben 
Note in UAchtelbewegung'*®, Dazu fingt der Sopran: 


„Mein Gott, wie lang’, ad lange? 
Des Fammers ift zu viel, 
Sd) febe gar fein Siel 


Der Schmerzen und ber Sorgen . . . 4 


„Du muft glauben, bu muft boffen” trôften Wit und Tenor, mb: 
rend Fagott und Cello anbaltend eine jener merkwuͤrdig gefpreisten 


15 Auf ben IL Gonntag nad Epiphanins 1716. 
16 G.493f. : 
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Siguren ausfübren, mit denen Bach die Glaubensfeftigheit verfinns 
bilblibt. Ein Zweiunddreißigſtelmotiv, bas bas Mittelſtuͤck bes 
Themas bilbet, tritt dann bei den Worten „Jeſus weiß dte rechte 
Stunde, did) mit Hilfe gu erfreuen“ felbftdndig auf und offenbart 
damit feine Bedeutung. Das Thema, in welchem Bach feften 
Glauben und freudige Hoffnung vereint fymbolifiert, lautet: 





Bon geradezu finnlicer Leidenfchaftlichteit ift die Sopranarie 
„Wirf mein Herze, wirf dich nod in ded Hdchften Liebesarme!” 
Der wilde Rhythmus: 





in welchem die Streicher einberfabren, gebt j4h in einen gebaltenen 
Akkord über, ber aber nicht Mube, fondern Zittern und Beben if, 
weil nun der Baß bas leidenfchaftliche Thema an fit reift. 3u 
finf Malen wiederholt fit biejes Spiel. Mealiftijcher Fann man 
bas Bild des Terteds mufifalifeh nicht darftellen. 

Schlicht und anfprucdslos gibt fich die Solofantate für Baß 
poet Friede fet mit dir” (Mr. 158), bie der Meifter, wie der Titel der 
erhaltenen Ubfchrift befagt, doppelt, für Marid Reinigung und den 
britten Oftertag, vermanbte. Der Tert geht wohl auf Frand zuruͤck. 
Sur biefes Werk verwendet Bach fein Orchefter, fondern nur Kontras 
bag, Orgel und Solovioline. 

Srüblingéfonne leuchtet in ben beiden Werken, die Bad fir 
ben Palmfonntag und bas Ofterfeft 1715 ſchrieb. Far die erfte 
„Himmelskoͤnig fei willfommen” (Mr. 182) ift er auf bas befehrantte 
Orchefter angerwiefen, das in der Paffionszeit allein geftattet war. 
Er verwendet nur eine Fldte und die Streichinftrumente. Nichts⸗ 


„Himmelskönig“; Nr. 182. „Der Himmel lade’; Wr.31. , Fh weiß“; Mr. 160. 523 


beftoweniger weiß er burd den FeierlichFeiterhythmus in der orches 
ftralen Cinleitung bas Wort , HNimmelsfinig” in Toͤnen ju meifeln 17, 
Un der Deflamation der Worte „Himmelskoͤnig fei willfommen” 
wuͤrde felbft Matthefon nichts zu méfeln finden. Sehr intereffant 
ift bas Wusfegen der Stimmen, bas Bad) zweimal anwendet: vom 
Sopran jum Baß Hort man viermal nacheinander „Willkommen!“ 
nachhallen. In dem weiteren Verlauf der Kantate tritt die Paffions: 
ftimmung immer mehr bervor, Die Tenorarie Jeſu laß durch 
Wohl und Weh” wird durch das Schmerzmotiv 





begleitet. Darauf folgt ein in Pachelbelfcher Art gearbeiteter Chorals 
chor über ,,Sefu deine Paffion ift mir lauter Freude“. Der Schluß⸗ 
hor ,So laffet uns geben in Salem der Freunden”, erinnert im 
Thema und im Wufbau auffallend an den Cingangschor der Kans 
tate „Sie werden aus Saba alle Fommen” (Ir. 65): 








faffet uns gehen in Galem ber Freuden. 


Dies ift eines der ſchlagendſten Beifpiele, daß die Groͤße Bachs 
nit in dem Bermôgen des vielfdltigen Uusbruds, fondern darin 
befteht, daß er für denfelben Gedanfen den vollfommenen Ausdruck 
immer in berfelben Richtung fucht. Darum ift e8 ibm unmiglic, 
zwei voneinander verfchiedene froh=feierlid) bewegte Prozeſſions⸗ 
mufifen ju fcbreiben. 

Die Ofterfantate , Der Himmel lacht, die Erde jubilieret’’ (Mr. 31) 
erforderte ein mwabres MonftresOrchefter, na bamaligen Begriffen: 
brei Trompeten, Paufe, drei Oboen, Taille, Violine I und II, Viola I 
und IL, Sagott, Violoncello I und IT und Continuo. Bon der bin: 
reiGenden Urt, wie er in der felbftdndigen und groß burhgefübrten 


17 Das Thema findet fit S. 485 wiedergegeben. 
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Snfirumentaleinleitung den Himmel laden und die Erde jubilieren 
lâft, vermôgen Worte feinen Vegriff zu geben. Der Eingangs⸗ 
or ift gigantifd. Natuͤrlich herrſcht in der Baßarie ,Firft des 
Lebens, flarfer Streiter, hocgelobter Gottesſohn“ bas Feierlichfeits: 
motiv: 





Damit niemand in Verſuchung fomme, durch ju rafches Tempo 
der Feierlichkeit Eintrag su tun, ſchreibt der Meifter ausdruͤcklich 
Molto Adagio vor. 

Zulegt finden fic Tertdichter und Komponift in myftifhem 
Trâumen vom Tobe sufammen: 


„Letzte Stunde brid) herein, mir die Augen zuzudrücken, 
Laß mid) Jefu Freudenfdein und fein belles Lidjt erbliden ... .# 


fingt Grand. Dazu fhreibt Bach ein verflärtes Wiegenlied: 





Auch über dem Schlußchoral fchwebt eine von der Violine und ber 
Ærompete unisono ausgefübrte ,Stimme der Verklaͤrung“. 

Warum der Meifter gur andern Weimarer Ofterfantate Ich 
weiß, daß mein Erlofer lebt/ (Mr. 160; Tert von Neumeifter) nur 
Bioline und ben burd Fagott verftérften Continuo verwendet, ift 
nicht auszumachen. AÄußerliche Griinde migen ibn wohl zu bicfer 
weitgehenden Beſchraͤnkung bewogen haben. Sedenfalls ift biefe 
Kantate um ein oder zwei Sabre diter alé „Der Himmel lacht, die 

Erde jubilieret“. 

Bon den Pfingftfantaten aus der Weimarer Zeit ift uns nur 
eine, „Wer mich liebet, der wird mein Wort halten” (Mr. 59; Tert 
von Meumeifter), und diefe nur in einer fpdteren Bearbeitung, ers 
balten. Die Inftrumenticrung des Cingangsduetts ift merkwuͤrdig: 


„Wer mish liebet“; Mr. 69. „Nun fomm’”; Mr. 61, ,, Meine Seele“; Wr.185. 525 


zwei Trompeten, Paufe und Streicdhinftrumente. Yn der Schluß⸗ 
arie begegnet man einer der ertravaganteften Bachſchen Freudens 
figuren: 





Der Text lautet: ,Die Welt mit allen Rônigreichen . . .. Fann 
biefer Herrlichfeit nicht gleichen, womit uns unfer Gott erfreut”, 
Cin Schlußchoral ift uns nicht erhalten. 

Un Advents⸗ und Weihnacdhtsfantaten war die Weimarer eit 
febr reich. ,Mun fomm’ der Heiden Heiland” (Mr. 61, Neumeifters 
ſcher Lert) ift für ben erften Advent 1714 fomponiert 18. In dem 
erften Chor unternimmt Bach es, den alten Adventshymnus in 
cine franzoͤſiſche Ouverthre eingubauen. Er betitelt ibn auch wirk⸗ 
fit »Ouverture<, Waͤhrend des feierlichen Grave fingt eine Stimme 
nad der andern die bittende Choraljeile , Mun komm' ber Heiden 
Heiland!”; darauf alle sufammen „Der Jungfrauen Kind erfannt”. 
Auf den Wllegrofag, ben Bach mit »Gaic uͤberſchreibt, entfélit: 
„Des wunbdert fit alle Welt”; bei den Worten ,Gott fol Geburt 
ibm beftellt” fegt bas Grave wieder ein. Man mag über das Er: 
periment, eine franzoͤſiſche Ouvertive und einen mittelalterliden 
Choral gufammenjubringen, urteilen wie man will: die Hanglice 
Birfung biefes Chores ift wunderbar. Dasfelbe gilt fir das Schluß⸗ 
Amen, das als Chorphantafie über den Ubgefang der Melodie „Wie 
fhôn leuchtet der Morgenftern” gearbeitet ift. Uberhaupt liegt über 
bem ganjen Werf ein eingigartiger Zauber holder Jugendlichkeit, der 
es mit fit bringt, daß man auc) bas Primitive in dem Aufbau 
der Harmonien als Reis empfinbet. | 

Thematiſch intereffant ift die Arie Hffne dich mein ganges 
Herze, Jefus fommt und giehet ein!” Sie erwaͤchſt aus dem Motiv: 


ae did! 


Diefe Avie wird durch das Rezitativ ,,Siehe, ich ftebe vor der Tir 
und flopfe an” (Offend. Joh. 3, 20) eingeleitet, in weldem Bad 


18 Erſte Kompofition. €8 gibt nod eine zweite Kantate — Mr. 62 —, der 
der alte UAdventshymnus gugrunde gelegt ift. ; 
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den Bah im Wachterruf beflamieren laͤßt und diefen mit ftarren 
Pisicatoafforden begleitet, die dad Klopfen des Crwarteten be: 
deuten!®, Son um biejes Mesitativs willen follte die Kantate 
zum eifernen Beftand berjenigen gebôren, die in erfter Linie gegeben 
werden miffen, wenn ber ganze Bad populdr werden foll. 

Auf dem Umſchlag von „Nun komm' der Heiden Heiland” findet 
fit befanntlid) eine handſchriftliche Notiz bes Meifters aber die 
„Anordnung des Gottes-Dienftes in Leipzig am erften Advent⸗Sonn⸗ 
tag frübe”. Da fie auferdem noch die Jahreszahl 1714 tragt, ſchloß 
Spitta, daß Bad von Kubnau eingeladen worden ware, am erften 
Advent 1714 eine feiner Kantaten gu Leipzig aufjufübren. Nid: 
tiger ift vielleicht die neuerdings aufgetaudte Vermutung, daß ber 
Meifter fie nicht 1714, fondern fpâter einmal, vielleicht waͤhrend 
der Vakanz, am erften Ubvent 1722, zu St. Thomas gu Gebor 
bradte, nadbdem er feine Bemerbung um bas Kantorat eingereidt 
batte 2, 

Yn die fpâteren Weimarer Jahre gebdrt wohl auch die herrliche 
Solofantate für Tenor „Meine Seele ruͤhmt und preift” (Mr. 189; 
Sonntag Cantate). Sie beftebt aus zwei Arien von beftridendem 
Mohllaut. Begleitet wird fie von Flote, Oboe und Bioline. 

Die Schdnheit ber Solofantate „Barmherziges Herze der ewigen 
Liebe” (Mr. 185, Sopran, Alt, Tenor, Bah; auf ben IV. Sonntag 
nad Trinitatis) wird burd ben trodenen, moralifierenden Tert 
etwas beeintradhtigt. 

Die Kantate „Wachet, betet, feid bereit, allezeit“ (Mr. 70; Frand: 
fher Vert) ift anno 1716, alſo zwei Fabre nach „Nun fomm’ der 
Heiden Heiland” entftanden. Man balte diefe beiden Werke nebenein: 
anber, um ju ermeffen, weldjen Weg der Meifter in diefer kurzen Zeit 
gurücgelegt bat. Das Primitive ift gefdwunden, und bas mufi: 
falifhe Uusbruds: und Darftellungévermogen Hat eine Vollendung 
erreit, die vom Komponiften felber wohl nod variiert, aber nidt 
mebr überboten werden Fann. Er vertont in biefer Rantate nidt 
nur ben Lert, fonbern ftellt gugleid) bas vorgefriebene Evange⸗ 
lium vom Weltgericht bar. 

Graufig erflingt die Trompete, die im erften Chor die Menſch⸗ 
beit sur Verantwortung ruft: 


# 6. 469. 
© Über diefe Frage fiche Midter: Bachjahrbuch 1906, S. 57 ff. 
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Ym Mezitativ „Erſchrecket, ihr verftodten Suͤnder“ malt er bas 
Zittern der ſchuldbewußten Berdbammten, bas aber ſogleich ausfegt, 
wo von ben Erldften geredet wird, bie der Heiland sur Freude beims 
holt. Das Rezitatin „Ach foll nicht biefer grofe Tag” mit feinem 
belebenden Baß crinnert an ben Anfang der Kantate „O Ewigkeit, 
bu Donnerwort” (Mr. 60); in ber folgenden Arie, bei den Worten 
„Schalle, Enalle, legter Schlag” ergebt fic) Bach in einer Schilderung 
des Weltuntergangs, gu welcher er fein befanntes Tumultmotiv 





verwendet. 

Bon diefer Darftellungsmufil beben fich die Stile, welche die 
myftifhe Weltendſehnſucht der Erwaͤhlten befingen, fharf ab. Bei 
ber Urie 

„Laß der Spotter Sungen fdmäben, 
Es wird bod) und muß gefdebhen, 
Daf wir Fefum werden fchen 

Wuf den Wolfen in den Höhen“ 


wird man burd ben erften Biolinpart lebbaft an bas Lauda- 
mus te aus der HmolleMeffe erinnert. Hat Bad) vielleicht dabei 
an das Wort aus dem erften Petrusbrief gedacht: „Welchen ibr 
nicht gefeben babt, und doch liebet . . . und preifet mit unausfprechs 
lier und verfldrter Freude“? Shon mehr uͤberirdiſche Muſik ift 
bas einleitenbe und ausleitende Adagio der legten Urie „Seligſter 
Erquidungstag .... Jeſus fübret mich gur Stille. . “21, 

Sir ben vierten Advent find die Kantaten ,,Bereitet die Wege, 
bereitet die Bahn” (Mr. 132) und „Herz und Mund und Tat und 
Leben” (Mr. 147) beftimmt. Der Text ift beidemal Grands Dichs 
tungen enfnommen. 


21 Die gegenwirtige Oeftalt der Kantate geht nad Syitta IL, 191 auf eine 
Reipsiger Nberarbeitung aus dem Jahre 1728 zuruck. Dasfelbe dürfte mit der 
Rantate , Der Himmel fade, die Erbe jubilieret” (Nr. 81) dex Fall fein. 
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nBereitet die Wege“ ift anno 1715 Fomponiert. Cin beller 
Knabenfopran verfindet frob bas Wort aus dem viergigften Kapitel 
des Propheten Jefaia, und die Gnftrumente umflimmern es wie 
leuchtende Sonnenftrablen. Ju der Urie „Ach bedenket was ge 
ſchenket“ ſchmiegen fich uͤberſchwengliche Arabesfen der Bioline der 
Singftimme an. Der Tert fpielt auf bas Wort der Offenbarung 
Sobannis an: ,Diefe.... haben ihre Leiber gewafden und haben 
ibre Kleider belle gemacht in dem Blute des Lammes“. Darum 
redet Bach in biefem Stud eine moftifche Sprache. Der in Grands 
Dichtung vorgefebene Schlußchoral feblt. Wahrſcheinlich bat Bad 
ihn, als er das Werk in Leipzig auffübrte, burd einen anbern er: 
ſetzt, der als freied Blatt den Stimmen beigegeben wurde und fo 
verloren ging, Jn St. Thomas wurde némlid nur am erften 
Adventsfonntag Figuralmufil gemacht. Wollte Bad feine Weimarer 
Abventéfantaten bHenugen, fo mufte er die der drei leBten durch 
Heine Verdnderungen für andere Sonntage zurecht madden. Das 
bat er bei diefer durch Erfag ded Schlußchorals getan. 

Die andere Kantate auf den vierten Advent, „Herz und Mund 
und Zat und Leben” (Mr. 147), fübrte er gu Leipzig am Fefte 
Marid Heimfucung auf, und dnberte die Wuffehrift des Umſchlags 
babin um. Bei berfelben Gelegenbeit wird er fie dann wohl auch 
iiberarbeitet haben. Darauf weift die Cinteilung in eine Prima 
und Seconda Parte, da der Meifter die sweiteilige Kantatenform 
hauptſaͤchlich in der erften Leipziger Zeit verwandte. Im Anfangs⸗ 
chor und in der Urie „Ich will von Jeſu Bunben fingen” fallt 
die berrlihe Verwendung der Zrompete auf. Die andern Rummern 
find merkwuͤrdig weid) und innig gebalten. Durchgaͤngig verlaufen 
fie in Æriolenbemegungen, die befonders in den beiden Choralphan- 
tafien fir Chor und Orchefter „Wohl mir, daß ich Sefum habe” 
und „Jeſus bleibet meine Freude” einsigartig wirfen. Unwillkuͤr⸗ 
lid) wird man an den Eingangschor ber Rantate ,Liebfter Immanuel” 
(Nr. 123) erinnert, der mit denfelben Mitteln arbeitet. 

Mber die Nummer, in der ibm Grand Gelegenheit sur Tons 
snalerei gibt, laͤßt Bad fit trog der Innigfeitéftimmung, in der 
et fic befindet, nicht entgeben. Jn dem Alt⸗Rezitativ , Der hoͤchſten 
Allmacht Wunderhand” ift die Mebe von dem „Huͤpfen und 
Springen” des Kindes in Clifabeths Lcib beim Gruß Marid. Dieſe 
Bewegung beutet Bad in feiner Mufif durch eine Folge von 


© 


pling {ft eîn Kind”; Nr. 142. ,, Tritt auf’; Nr. 152. „Gleichwie“; Nr. 18. 529 





Konvulfionen an, bie er bie Oboen das ganze Sti hindurch in 
kurzen Unterbrechungen wieberbolen laͤßt: 





Was aus ben übrigen Worten bed Tertes mufifalifh wird, 
fümmert ibn wenig. Bekanntlich malt er die Uber den den Tdufer 
tragenden Mutterleib binfaufenden Zuckungen aud in der RKantate 
ASbriftum wir follen loben fon” (Mr. 121), nur daß dort in 
ber Arie ,%obannis freudenvolled Springen erfannte did mein 
Heiland fon” die Zeichnung noc viel lebhafter gebalten ift22, 

Die Weihnadtsfantate „Uns ift ein Kind geboren” (Mr. 142; 
Neumeifterfher Tert) fcheint ihrer gangen Art nach drei oder vier 
Sabre früber angufeten au fein als die zwei für den vierten Advent. 
Sie duͤrfte etwa zwiſchen 1712 und 1714 entftanden fein. Darauf 
deutet unter anderm ibre etwas reïslofe Defamation und die un: 
entwidelte Form der Choralphantafie, die die Schlußnummer auf: 
weift. | 

Aud die Kantate ,,Tritt auf bie Glaubensbahn“ (Mr. 152; 
auf den Sonntag nad) Weihnachten) bat eine Reihe deklamatoriſch 
nicht einmanbfreier Partien, was einigermafen befrembend ift, da 
fie nach Spitta in bas Jahr 1715 gehdrt. In dem Streben nach 
bem Gbarafteriftifhen laͤßt fic) der Meifter verleiten, die Borte, „in 
Israel sum Fall” vom Baß folgendermafen fingen au laffen: 


= 
Die Klanglofigfeit und bie bden Versmaße des Grandfchen Tertes 


tragen bier bie Hauptſchuld. Daß Bad) fie unbebaglit empfunden, 
erfieht man aus ben Berbefferungen, die er vornabm. Aus ,feinen 


2 6, 477. 
Schweitzer, Bad. 84 
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Glaubensbau gruͤndet“ macht er: ,,feinen Glaubensgrund leget”; 
aus in biefer Zeit“: „zu aller Seit”; aus „nach Leiden und 
Schmach“: „nach Truͤbſal und Schmach“. Aber ficherlic bat er 
feinem Dibter alles verziehen um bed Zwiegeſpraͤchs zwiſchen Fefus 
und der Seele willen, bas er ihm am Schluß bictet: , Whe foll ih 
dich, Liebfter der Seelen, umfaſſen...“. „Du muft dich verleugnen 
und alles verlaſſen . . .“. Jn einer wunberbaren Gigue sieht Fefus 
die Liebende mit fic) fort: 
Andante 





Hier beginnt Bachs Muſik fit als die Kunft der ,,Anmut” gu 
offenbaren, wie er fie in ,Phdbus und Pan” dann für fit in Wn: 
forud) nimmt. : Greilih muß aud) bier Spitta verfihern, daß das 
Kolorit des Duetts dem RKirchenftile guwider fei23, 

Cingeleitet wird bie Rantate durch ein reizendes Inſtrumental⸗ 
ftüd über bad Schrittmotiv: 





das ber Meiſter fpdter in einer Orgelfuge wieder aufgreift 4, Der 
Chor ift gar nicht befchäftigt. 

Uber welche deklamatoriſchen Wirfungen Bad) fon damals ver: 
fügte, wenn der Tert ibm einigermaßen entgegenfam, erfieht man 
aué der 1713 oder 1714 entftandenen Kantate auf Seragefimae 
pSleichwie ber Regen und Schnee vom Himmel fallt” (Mr. 18). 
Die regitativifche Wiedergabe des langen Sages aus Yefaia 56, 10, 
mit bem bie Kantate anbebt, ift eine Meifterleiftung obnegleichen. 
Auch die Litanei ,Mein Gott, hier wird mein Herze fein”, in 
welche ber Chor. viermal mit „Erhoͤr' uns, lieber Herr Gott” ein: 
ftimmt, ift erftaunlic) wirFungsvoll deflamiert. Nur ſchade, daf 
Neumeifter, der mebr Gefuͤhl für ſprachlichen Rhythmus befunbet 
als Grand, was die Gedanken anbetrifft, fo oft im Banalen fteden 
bleibt. 


% Gypitta I, ©. 554. 
al S. 258. 


„Nur jedem das Seine”; Mr. 163. „Wer ſich felbft erhöhet“; Mr. 47. 531 


Die Arie ,, Mein Seelenfchag ift Gottes Wort” wird von einer 
herrlichen Wellenbewegung durchflutet, bie aud) Spitta auffallt. 
Durd den Let wird fie in keiner Weife gerechtfertigt, wenn man 
nicht annebmen will, baÿ bas Wort ,, Neg”, bas bes Sfteren aufs 
tritt, in Bad eine jener mufifalifhen Bifionen gemedt bat, die 
bei ihm oft durch cine gang nebenſaͤchliche Uffoziation ins Leben 
gerufen werden, wenn er einen oͤden Tert durchwandert. 

Wis Vorfpiel dient der Kantate eine kraftvolle Sinfonia in Cias 
conaform, die fic) auf dem hema 


PE a ——— 


erbaut, Bedenkt man, daf in der Kantate „Tritt auf die Glaubens- 
babn” (Mr. 152) die Snffrumentaleinleitung durch den Tertanfang 
infpiviert ift, und baf das Thema der Sinfonia der Seragefimae: 
Kantate diefelbe Struftur zeigt wie die Motive, in welden Bach 
Glaubensfeftigfeit und Glaubenszuverſicht darftellt, fo wird die 
Annahme nicht ungerechtfertigt fein, daß er Hier irgendwie bas 
nachher angefiibrte Gotteswort nach feiner Unverbrüchlihfeit und 
Seftigleit bin fymbolifieren will. 

Den Grandihen Tert auf ben XXII. Sonntag nach Trinitatis 
„Nur fedem bas Seine” (Mr. 163) mag der Meifter nicht mit befons 
berer Luft Fomponiert haben. Er enthdlt weder dichteriſche Gedanken 
noch Bilder. Das ift allerdings weniger die Schuld des Dichters 
ais des Sonntagsevangeliums (Matth. 22, 15—22), bas vom Zins: 
grofen banbelt. Die religidfe Wuͤrdigung ber Steuerentridtung ift 
fein banfbarer Borwurf für einen Rantatentert. Wus lauter Ver⸗ 
zweiflung dialogifiert der Meifter bie Schlußarie „Nimm mis mir und 
gib mid) dir’, um wenigftens ein Duett fchreiben gu fonnen. Die 
Inſtrumente fuͤhren dazu bie Melodie „Meinen Jeſum laG ich nicht” 
auf. Der SchluGchoral, bem Heermannfden Liebe „Wo foll ich flieben 
bin?” entnommen, ift nur durch besifferten Baß angebeutet 2, 

Jn Sdthen, am reformierten Hofe, gab es feine Kirchenmuſik. 
Bon 1717 bis 1723 — alfo von feinem sweiunddreifigften bis gu 


% Jn Die Weimarer Seit gehirt aud die Kantate auf Ofuli 1716 „Alles 
was von Gott geboren’’, die uns aber alé ſelbſtändiges Werk nidt mehr erhalten 
ift, weil Bad fie ſpäter faft gang in die Rantate „Ein' fefte Burg” Ubernahm. 
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feinem achtunddreifigften Sabre — bat Bad, wenn er überbaupt 
Kantaten fomponierte, dies nur ausnahmsweiſe und auf Grund 
befonderer Beranlaffung getan. Die beiden eingigen, die man mit 
irgend einer Wabhridheinlichkeit in biefe Zeit verweifen kann, find 
„Wer ſich felbft erhdbet, der foll erniebriget werden” (Mr. 47) und 
„Das ift je gewißlich wahr“ (Mr. 141). Ihre Terte finden fid 
nâmli in einem Jabrgang von Kantatendicdtungen, die der Cife: 
nachſche Megierungsfefretdr Helbig anno 1720 ausgeben lief. 

Die beiben Themen, burch die Bach ben Spruch vom Sid: 
Erhdhen und Erniedrigtewerden und Sich-Erniedrigen und Erbôbet: 
werden abbilbet, find von jeber als Schulbeifpiele für feine mufi: 
falifhe Darftellungsfunft angefübrt worden2®, Auch in der orche: 
ffralen Cinleitung tritt die malerifche Ubficht gutage: man beadhte 
3. D. ben Fall der Bâffe im fünften bis fiebenten Taft. Das 
Bunberbare an diefem Chor ift aber nicht die malerifhe Darftellung, 
fonbern daß es Bach gelang, fie in einem fo natürlihen und voll: 
endet Flingenden Stuͤck gu verwirklichen. 

Die mufifalifhe Darftellung wird in ben beiden Urien fortges 
fegt. Jn ber erften ,, Wer ein wabhrer Chrift will heifen, muß der 
Demut fit befleifen” liefert die erfte Bioline bas Bild qu ben 
verlangten Demutsübungen, indem fie ihre Ldufe, faum daß fie 
etwas binauffireben wollen, mit zaͤher Gewalt herunterswingt. Sn 
einem fort febrt das Motiv 





bald auffteigend;, bald abfteigend wieder. Auf derfelben Idee berubt 
bas Thema, bas Oboe und Bioline in der Arie „Jeſu beuge doc 
mein Herze“ miteinander ‘ausfihren. Man meint bie Wellenlinie 
einer Gerte gu feben, die mit prifendem Biegen erprobt wird. 
Spitta vermutet, daß Bach dieſes Werk für Hamburg fompos 
niert babe. Jn jenem Jahre, 1720, fiel ber XVIL Sonntag nad 


® Cie finden fid) auf S. 476 wiebergegeben. 


„Das ift je gewiflid wahr“; Nr. 141. 533 





Crinitatis, deffen Evangelium in ber Kantate bebanbelt wird, auf 
ben 22. September. Bach, beffen Meife durch ben Tod feiner Frau 
verzogert worden war, fam aber erft im November dorthin. Ob er 
die Kantate wirklich aufgefübrt bat, ift alfo fraglih. Sie gehirt 
zu denen, die er am peinlicften mit Bortrags: und Phraſierungs⸗ 
xeichen ausgeftattet bat. Als Soloinftrument für bie erfte Urie 
gibt die Partitur der Bachgeſellſchaft faͤlſchlich Organo obligato 
ftatt Bioline an. Der Lert bes Rezitative „Der Menſch ift Rot, 
Staub, Aſch' und Erde” muß für eine moderne Yuffübrung unbes 
dingt etwas verdndert werden. 

Aus der Kantate , Das ift je gewißlich wahr“ (Mr. 141) auf 
den britten Uboent wird man nicht recht Hug. Im erften Chor 
ift man verfucht eine gewollt naive Deflamation anjunchmen, die 
durch die Gleichmaͤßigkeit der Notenwerte das Rinbliche der fich gu 
biefem Worte Bekennenden bervorbeben will. Cr wirkt ausgeseichnet. 
Die folgenden Arien ermeden aber eber den Verdacht, daß Bach den 
Delbigichen Vert einer vorhandenen Mufif unterlegte. Es ift unmoͤg⸗ 
lich, daß er die Worte „Jeſu, Troft der geiftlich Urmen” mit Abficht 
fo beflamiert haben follte. Spitta vermutet, daß ber erfte Chor aus 
der Überarbeitung eines urſpruͤnglichen Duetts entftanben fei. 

Ynbireft in bie Coͤthenſche Beit gebdrt die Rantate auf ben 
dritten Oftertag ,, Ein Herz, das feinen Sefum lebend weiß“ (Mr. 134). 
Sie geht auf eine Cothenfche Gratulationsfantate zuruͤck, deren 
Titel wir nicht fennen, weil der Umſchlag und der erfte Bogen der 
Partitur verloren find. Schade um die fchdne Muſik, die durch 
eine barbarifhe Tertunterlegung unmiglich gemacht wird! Als 
Beifpiel fei der Anfang der erften Arie angefübrt: 





Auf auf auf auf Oläu:bi : ge! 


Bach Hat fpâter diefe Rantate nod gmeimal vorgenommen, um 
baran ju beffern, wie wit es noch aus ben verfchiebenen Stimmen 
erfennen fonnen. An den Hauptnummern fonnte er jedoch nichts 
aͤndern. 

Im ganzen ſind uns alſo etwa fuͤnfundzwanzig Kantaten er⸗ 
halten, die mit Sicherheit in die vor⸗Leipziger Zeit gehoͤren. 
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XXV. Die Leipziger Kantaten von 
1723 und 1724. 


Der Nefrolog berichtet, daß Bad im ganjen fünf vollftandige 
Kantaten⸗Jahrgaͤnge gefhaffen bat. Jn Leipzig wurde an neun: 
unbfünfsig Sonne und Feiertagen fongertierende Kidenmufif auf: 
gefibrt 1, Demnad hatte der Meifter sweihundertfinfundneungig 
Kantaten fomponiert. Hundertneungzig find uns erhalten. Davon 
entfallen etwa bunbertfünfunbledaig auf die Leipziger Zeit. Bach 
verfab bas Kantorenamt ju St. Thomas ſiebenundzwanzig Fabre 
lang. Das macht ſechs Kantaten auf jebes, was wenig tft, wenn 
man 3. D. die Probultivitdt eines Telemann in Vergleich sieht. 

Fedod iff die Verteilung auf die eingelnen Sabre gang ungleid- 
maͤßig. Jn der legten Leipziger Pertode bat Bad fid nur nod 
wenig mit der Kompofition von Kirdhenftiden abgegeben. Hingegen 
mag er in der erften Zeit in einem oder dem anderen Sabr bis auf 
zwanzig Kantaten gefommen fein. 

Uber die erfte von Bad ju Leipzig gegebene Kantate fchreibt 
Joh. Seb. Riemers Jahrbuch: Den 7. Februar Dom. Eftomibi 
legte Herr Sebaftian Bad) als bamaliger Capellmeifter ju Sdthen 
feine Probe ab gu der von bes fel. Herrn Kuhnau valant gewor- 
denen Kantorat-Stelle2.” Die Kantate wird nicht genannt. Es ift 
„Jeſus nahm su fic) die 3wilfe” (Mr. 22). 

Bon dem Evangelium auf biefen lesten Sonntag vor der Leibens: 
seit (uP. 18, 31—43) behandelt der unbefannte Tertdichter nur den 
erften und den vierten Vers: bie Leibensanfünbigung bes Herrn an 
feine Finger; die eindrucksvolle Leidensſchilderung der beiden mitt: 
leren Verſe (aft er leider ausfallen. Der Tradition gemaͤß gibt 
ber Baß bie Worte Fefu durch ein Baf-Ariofo wieder. Dazu fübrt 
das Orcheſter — Streicher und Oboe — eine fympbonifhe Begleis 
tung aus, die den Schmerz und die innerliche Feftigheit Sefu wunber: 
voll ausdriidt. Das Gane bat einen etwas marfchartigen Charakter. 


1G, 116. 
2 Bad:Fahrbud 1905, ©. 58. Midter. Die Wahl J. S. Bachs jum 
Kantor der Thomasſchule. Gemeint ift das Fahr 1723. 
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Der baran anſchließende Chor ,,Sie aber vernabmen der keines“ gibt 
in einem geiftreiden Durcheinander das Hins und Herfragen der 
Juͤnger unter fic) wieder. 

Das Thema der Arie „Mein Fefu, ziehe mich nach dir’ malt 
bas Bild des Tertes durch eine reigvolle, fynfopierte Bewegung: 





Von hinreißendem Schwung iſt die Arie , Mein alles in allem, 
mein ewiges Gut”, die von dem Freudenmotiv beherrſcht wird. Der 
Schlußchoral ift mit einer entzuͤckenden Orchefterbegleitung ausges 
ftattet. 

Ob diefe Kantate ben Leipzigern gefiel, ift nicht befannt. Sie 
ift von besauberndem Wohlflang. Spitta vermutet, daß Bach fie 
fo einfach) gebalten babe, um nicht ju febr von der Kubnaufden 
Art abzuweichen. 

Von der Kantate ,Die Elenden follen eſſen“ (Mr. 75), mit der 
fid) der neuernannte Kantor am 30, Mai 1723, bem erften Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis, bei den Leipgigern einfübrte, wiffen wir aus 
den Acta Lipsiensium academica, baf fie ,mit gutem applausu” 
aufgenommen wurde, Sie ift gmeiteilig gebalten, nimmt ſich aber 
im übrigen fo fchlicht aus wie dad Probeftid vom Sonntag 
Eftomibi. Der erfte Chor ift, wie in ,Mun fomm’ der Heiden 
Heiland’’ (Nr. 61) in der Form der franzoͤſiſchen Ouvertüre gebalten. 
Auf den pomphaften Gravefag entfallen die Worte: „Die Elenden . 
follen effen, daß fie fatt werden, und die nad) dem Herren fragen, 
werden ibn preifen”; auf dad Allegro: „Euer Hers foll ewiglich 
leben”. uch hier ift ber Choral — „Was Gott tut, das ift wobl 
getan” — mit einer reigvoflen Orchefterbegleitung geſchmuͤckt. Sie 
entwidelt fih aus bem erften Motiv ber Melodie. Die ,,Sinfonia”, 
bie ben gweiten Teil einleitet, ift eine Phantafie über diefelbe Mes 
lodie. Died bürfte der eingige Fall fein, baÿ Bach einen Choral 
rein orcheftral bebanbelt bat. Unter ben Soli ragt die Bafarie 
„Mein Herze glaubt und liebt” mit ihrer wundervollen Crompetens 
begleitung bervor: 


3 Das Sitat bietet Spitta I, S. 184. 
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Cine Trompetenfantate par excellence ift auch die von Bad am 
Il. Sonntag nach Trinitatis aufgefübrte: ,Die Himmel erzaͤhlen 
die Chre Gottes” (Mr. 76). Wer einmal in feinem Leben die 
wunbderbaren Themen, in denen Bad die zwei Pialmverfe bes erften 
Chors barftellt, gehort bat, fann fie nimmer vergeffen. Uberhaupt 
gehort diefer Chor gu benjenigen des Meifters, bie am elementarften 
wirfen. Er berauſcht geradezu. 

Daß diefe Kantate zugleich mit der vorhergehenden fomponiert 
ift, wiften wir aud, wenn Bad auf dem Umſchlag nicht ange: 
geben hatte, daf er fie für den IL Sonntag nad Trinitatis 1723 
fchuf. Jn dev weiteiligheit, in der fymphonifden Einleitung der 
Seconda Parte, in ber Snftrumentalbegleitung des Chorals, in dem 
Umftand, daß diefelbe Melodie ben erften und den zweiten Teil be: 
fliefit, in der gangen Urt der Soli offenbert fie fich als die 3wil: 
lingsſchweſter der anbern. 

Die fallende Baßfigur 





in der Begleitung des Chorals „Es woll’ uns Gott genddig fein” 
ift durch den Schluß des einleitenden Ariofos , Drum fei die dies 
Gebet demuütigft zugeſchickt“ motiviert. Man fieht cine grofe 
Menfchenmenge niederfniend das Haupt beugen. 

In der Tenorarie fymbolifiert das trogige Motiv: 





die Worte „Haſſe nur, haffe mich recht, feindlich’s Geſchlecht!“ Fn 
bem Mittelfag, wo vom ,,glaubigen Umfaffen Chrifti” die Rede ift, 
fhmiegt fit die Tonfigur der Gefangsftimme an, als fuchte die 


Gin ungefärbt“; Wr.24. , Hegre”; Nr. 186. ,, Fhe’; Ne. 164. ,, Shriften”s Nr.68, 537 


verfolgte Seele bei ihrem Heiland Shug. Die Urie „Hoͤrt iby Voͤlker 
Gottes Stimme”, in der ber Gopran lodend die ganje Welt sus 
fammenruft, wird gewoͤhnlich fo langſam genommen, daß ibre beitere 
Anmut verloren geht. Sehr eindrudsvoll malt das Orchefter in 
dem ariofobaften Rezitativ „So laͤßt fic Gott nicht unbezeugt”, die 
Morte „daß fic) die Himmel regen und Geift und Korper fich bewegen“. 

Einen ftdndigen Tertdichter Hatte Bach in diefen erften Leip: 
giger Monaten nod nicht. Mit Picander tat er fich erft im 
Jahre 1724 zuſammen. Won den Kantaten, die vor diefe eit 
fallen, wiffen wir den Namen ded Librettiften nur felten. Zuweilen 
griff der Meifter auf Grand und Neumeifter zuruͤck. Dem legteren 
entlebnte er die Dichtung für die Kantate „Ein ungeférbt Gemite” 
(Mr. 24), die er am IV. Sonntag nach Trinitatis auffihrte. Auch 
diefe fchlieBt mit einem vom Orchefter reigvoll begleiteten Choral. 
Im Chor „Alles nun, das ibr wollet, daß euch die Menfchen tun” 
ift der Spruch Fefu etwas gar gu febr auseinander geriffen. Am 
Anfang wird viermal „Alles“, dann zweimal „Alles nun” wiebders 
holt; bas Allegro vor bem Fugato brit mit ben Worten „Alles 
nun, dad ibr wollet” ab. Mur gut, daß Matthefon diefe Kantate 
nicht zu Geficht befam. | 

Eindrucksvoller ift der Unfangsdor der Kantate auf ben 
VIL. Gonntag nach Trinitatis „Argre dich, o Seele nicht” (Mr. 186; 
Franckſcher ert) beFlamiert, deren Umſchlag die Jahreszahl 1723 
trégt. Der vom Orchefter begleitete Schlußchoral des erften Teils 
geht bier faft in eine Choralphantafie über; wahrſcheinlich wurde er 
aud) nach dem zweiten wiederbolt. Jn der Tenorarie , Mein Heiz 
land laͤßt fic) merfen in feinen Gnadenwerfen” ergeht fi die 
Oboe im Freudsenmotiv. Bon überfhivengliher Zaͤrtlichkeit find die 
Baß⸗ und Biolinfiguren, die in der Sopranarie „Die Urmen will 
der Herr umarmen” ben Gefang liebreic) umfdlingen. Das Schluß⸗ 
duett in Giguenform „Laß, Seele, fein Leiden von Sefu dich ſcheiden“ 
(Sopran und Wit) atmet dionyfifche Freude. 

Die Partitur gehort gu den vollenbetften Meinfchriften Bachs. 
Es fann wobl fein, daß wir es mit einer eingehenden Uberarbeitung 
und Erweiterung einer Weimarer Kantate zu tun haben. Bielleicht 
rübren die glüdiihen Berbefferungen bed Franckſchen Tertes von 
feinem bamaligen Librettiften ber. 

Hingegen ift die Partitur der Solofantate auf ben XII. Sonntag 


i 
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na Trinitatis „Ihr, die ibr euch von Chrifto nennet” (Mr. 164) 
fo flichtig gefchrieben, daf fie kaum ju entaiffern ift. Bad bat fit 
reblih Muͤhe gegeben, gu dem merfwirdig trodenen Franckſchen Er: 
guf über die chriftliche Liebe eine lebenbige Muſik gu ſchreiben. In 
bem Schlußduett „Haͤnden, die fic) nicht verfchlieBen, wird der 
Himmel aufgetan” fann er fichs nicht verfagen, die gegenfagliche 
Bewegung, die in den Worten ausgebrüdt ift, auch mufifalifé bar: 
zuſtellen. Darum laͤßt er den Inſtrumentalbaß ſogleich mit der 
Umfehrung des Themas einfeten, welches Floten, Oboen und Bio: 
linen unisono intonieren. 

Um erften UAbvent hat er wahrſcheinlich eine feiner Weimarer 
Kantaten aufgefübrt. Da an den folgenden Gonntagen, der Leip: 
giger Orbnung gemdf, nicht mufiziert wurde, hatte er binreienb 
Zeit, fit auf die brei Weihnachtefeiertage gu rüften, Um erften 
fübrte er „Chriſten dget diefen Tag” (Mr. 63), eine herrlich raufchenbe 
Selimufif, auf. Im Wnfangs- und im Schlußchor zaͤhlt bas 
Orchefter neben den Streichern vier Trompeten, drei Oboen und 
Sagott. Natuͤrlich feblen bie Paufen nicht. Meigend ift im erften 
Chor die Wirfung, die dadurch hervorgebracht wird, baf bei ben 
Worten ,Kommt und eilt mit mir gur Krippen” der Sopran den 
drei andern Stimmen immer um drei Taftteile voraus iſt. Im 
Schlußchor tritt auf ben Sak ,baf uns Satan mige qualen” bas 
chromatiſche Schmerzmotiv ein. Wer bebauptet, daß Bach nicht 
aud popular gefallig fbreiben inne, laffe fic) burd bas Duett 
„Ruft und flebt ben Hinumel an, fommt ibr Chriften, fommt sum 
Reihen“ eines befferen belehren. 

Die Kantate auf den gweiten Gefttag „Dazu ift erfchienen ver 
Sohn Gottes“ (Mr. 40) gehort mehr in bas Gebiet der charafte: 
riſtiſchen Muſik. Jn dem erften Chor werden die Worte „daß et 
die Werke des F1) gerftôre” immer auf biefelbe Urt: À I ‘| 
LÀ LR À J ffanbiert. Der Eindrud des Stuͤckes tft der 
raul 1g: MT Sn der Bafarie „Hoͤlliſche Schlange! wird dir 
nicht bange? Der dir den Kopf als ein Sieger zerknickt, ift nun geboren” 
bat die erfte Bioline das windende Schlangenmotiv, mébrend bas 
übrige Orchefter mit bem Rhythmus [T7] | Jat | [52 ‘| 
die wuchtigen Tritte bes Siegers darftellt. Bei den Worten ,,ber dir 
den Kopf als ein Sieger zerknickt“ fommt die Sehlangenfigur in 
ben Baß gu fliegen. Das Rezitativ „Die Eblange, fo im Paradies” 


„Dazu“; Nr. 40. „Sehet“; Nr. 64. „Singet“; Nr, 190. „Schau“; Nr. 158. 539 


wird burd wiegende Paffagen begleitet, als fâbe man bas ver: 
fübrerifhe Tier, wie es fich Hine und herwiegend vom Baum berab 
jum Weibe rebet 4. 

Wie Zelter dazu Fam, dem erften Chor die Worte „Ihr fetid 
Gottes Kinder, und wiffet 6 nicht” untergulegen, ift unbegreiflich. 
Man darf ibn aber nicht gu ftreng tabeln, denn aud) Bad bat an 
feinem Werke uͤbel gehandelt: er bat diefen Chor in der F dursMeffe 
gum Cum sancto spiritu benutzt. 

Sur ben britten Weihnachtsfeiertag 1723 war wohl die Kantate 
„Sehet, welch’ eine Liebe bat uns der Vater erzeiget” (Mr. 64) bez 
ftimmt. Der erfte Chor befteht aus einer berrlichen, knappen Fuge, 
in welcher die Inftrumente Feinen felbftdndigen Part haben, fondern 
nur die Gingftimmen verftérfen. Er nimmt fih wie eine ibeali: 
fierte alte Motette aus, fo daß man bebauert, nicht mehr Chore 
diefer Urt von Bach ju befigen. 

Das Rezitativ ,Geh’ Welt!“ wird von dem eilenden Bag 


— — 


begleitet. Jus dieſem erwaͤchſt dann bas Motiv, mit dem die Violine 
in der Arie „Was die Welt in ſich Halt” den „Rauch“ ſymboliſiert, 
mit deſſen Vergaͤnglichkeit die irdiſchen Dinge verglichen werden. 

Dieſe Kantate iſt ihrer ganzen Art nach beſtimmt, populaͤr zu 
werden. Man kann ſie auch da auffuͤhren, wo nur ein Streich⸗ 
orcheſter zur Verfuͤgung ſteht, da Oboen und Trompeten im erſten 
Chor nicht obligat ſind und die Solo⸗Oboe in der Arie „Von der 
Welt verlang' ich nichts“ zur Not durch Violine erſetzt werden kann. 
An Soliſten erfordert ſie nur Alt und Sopran, wenn man auf das 
kurze und unweſentliche Baßrezitativ verzichtet. Die drei Choraͤle 
ſind von wunderbarer Wirkung. 

Vom Mai bis zum Dezember 1723 hat alſo Bach zum minde⸗ 
ſten acht Kantaten komponiert. Fuͤr die andern Sonntage behalf 
er ſich mit Weimarer Werken oder fuͤhrte Kompoſitionen anderer 
Meiſter auf. Doch wird er das letztere in der erſten Zeit nicht oft 
getan haben, da jeder Kantor ſeine Ehre darein ſetzen mußte, moͤg⸗ 
lichſt eigene Kirchenſtuͤcke zu exhibieren. Kuhnauſche Kantaten brachte 


€ Angeftibrt find dieſe Motive S. 470. 
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er wobl faum ju Gebôr, da er die Notenfchranfe ebenfo leer fand, 
wie feine eigenen Erben fie nachmals feinem Nachfolger überliefen. 

Die Kantate ,Singet dem Herm ein neues Lied” (Mr. 190), 
die Bach wahrſcheinlich auf Neujahr 1724 fchrieb, ift leider fo un: 
vollftandig überliefert, baÿ an eine Uuffübrung nicht gedacht werden 
fann. Dom erften Chor befigen wir nur die Singftimmen und die 
beiben Biolinpartien. Wahrſcheinlich find die Stimmen bdaburh 
auseinandergefommen, daß Bach bas Werf mit dem ert , Lobe 
Zion deinen Gott” am 25. Juni 1730, bei der Jubelfeier der Über: 
reichung der Uugsburgifden Konfeffion, benugte. CErhalten ift uns 
nur das, was damals nicht verwandt wurde. Der feierlihe Slug: 
oral ift jedoch vollftdndig und eignet fih vorzuͤglich, auch tertli, 
yu mufifalifchen Meujabréfeiern. Die Dichtung, bie diefer Kantate . 
gugrunde liegt, ftammt vielleiht fon von Picander, in deffen 
Werfen auch die Umbichtung auf das Jahr 1780 erhalten ift. 

Um Sonntag nach Meujahr fübrte der Meifter wohl die Kan: 
tate „Schau, lieber Gott, wie meine Feind“ (Mr. 153) auf. Gr 
verwendet darin den Chor nur gum Choralfingen, wohl weil e8 ibm 
unmoͤglich war, mit feinen Schilern fo viel Figuralmufif auf ein: 
mal vorzubereiten, befonderd ba diefe durch bas Meujabréumfingen 
in den Strafen in Unfprud genommen waren. Grofartig bewegt 
ift bie mufifalifhe Darftellung in der Tenorarie ,Stürmt nur, thr 
Tribfalewetter”. Die Altarie „Soll ich meinen Lebenslauf unter 
Kreuz und Œrübfal fübren” gehort yu Bachs fehinften (yrifchen 
Stiden. Auch eine der populaͤr⸗kirchlichen RKantaten! 

Am Epiphanienfeft — dem Tage der Taufe Jeſu — wird bas 
Offenbarwesden der Herrlichfeit bes Heilandes an dte ganze Menſch⸗ 
beit gefeiert. Darum beginnt die Kantate, die Bad anno 1724 an 
diefem Tag auffihrte, mit der Weisfagung aus Jeſaia 60, Vers 6: 
Sie werden aus Saba alle kommen“ (Mr. 65). Beim Anhoren 
biefes Chores fieht man die Weifen aus dem Morgenlande mit 
ihrem Gefolge einherziehen, wie fie von der italienifchen primitiven 
Malerei dargeftellt werden. Dazu blafen Hôrner, Fldten und Oboen 
eine feierlich- bewegte Prozeſſionsmuſik. Die Harmoniefolgen find 
mit Abſicht auffallig einfach gebalten. Wud) dad Unifono wird gur 
Erzielung des Cindruds einer naiven Muſik verwandt >, 


5 Gin Pendant gu diefem Chor fiche S. 533. 
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Der Zug macht Halt, und unter Begleitung von Floten und 
Oboen erflingt der mittelalterlihe Choral: 


nDie Rôn'ge aus Saba famen bar, 
Gold, Weihrauch und Myrrhen bradten fie dar. 
Alleluja, Alleluja.“ 


Man laſſe ihn aber von einem friſchen Knabenchor, nicht vom ge⸗ 
miſchten Chor, noch gar mit ſentimentalen Nuancen ſingen! Das 
verlangt hier die poetiſche Situation. Es iſt ſchon beklagenswert 
genug, daß man ſonſt uͤberall die beiden Oberſtimmen der Choraͤle 
mit Frauen beſetzt, denen der Timbre und die Unbefangenheit zum 
Choralſingen abgehen. 

Die beiden Arien ſind Betrachtungen zu dem entrollten Bilde. 
Jn der erſten „Gold und Ophir iſt su ſchlecht. . . Jeſus will 
das Herze haben“ verwendet Bach das Innigkeitsmotiv 


— 


auf dem ſich auch das Choralvorſpiel „In dich hab' ich gehoffet, 
Here’ (Peters V, Mr. 33) erbaut. Hingegen iſt die folgende „Nimm 
mich dir zu eigen hin, nimm mein Herze zu Geſchenke“ von leiden⸗ 
ſchaftlicher Glut bewegt. Dieſes Stuͤck erinnert an die Schilderung 
des „Wiederſehens“ in der bekannten Beethovenſchen Sonate, ſo 
voll iſt es von Weinen, Jauchzen und Frohlocken. Das Thema, 
das mit aͤußerſt effektvoller Inſtrumentierung durchgefuͤhrt wird, 
lautet: 





Dieſe Kantate gehoͤrt zu denjenigen, mit welchen der junge Pariſer 
Bachverein ſeine Siege erfocht. 

Unter die „effektvollen“ Kantaten find aud bie beiben andern 
aus ber Epiphaniengeit bes Jahres 1724 zu rechnens ,Mein liebfter 
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Jus ift verloren” (Mr. 154) auf den erften, und „Jeſus ſchlaͤft, 
was foll id) boffen” (Mr. 81) auf den vierten Sonntag nah Epi- 
phanias. Sie find beide auch tertlih febr dramatiſch gebalten. Der 
Chor bat barin nur Chorale gu fingen. 

Ergreifend ift in der erften die einfache mufifalifhe Darftellung 
bes fuchenden Schmerzes ju den Worten der Tenorarie „Mein liebfter 
Jeſus ift verloren, o Wort, bas mir Versweiflung bringt!” Wei 
dem Ausdruck „Donnerwort“ fommt die Fnftrumente ein Beben in 
Sechzehnteln an, wie in der Kantate „O Cwigfeit, bu Donnerwort!” 
(Mr. 60). Rhythmiſch erinnert das Stud an Petri Verzweiflungs⸗ 
arie „Ach mein Sinn” aus der Fohannespaffion. 

Sn der Ultarie „Jeſu lap dich finden” ertônt das lieblich⸗lockende 
Rufen 





uͤber einem beaͤngſtigenden, ſich in monotonen Verſchiebungen be⸗ 
wegenden Baß, der aber, in hoher Lage, von den Violinen und 
Violen ausgefuͤhrt wird: 





Das ſind die dunklen Wolken der Suͤnden, die dem Text zufolge 
der Seele den Heiland verbergen. Das Duett „Wohl mir, Jeſus 
iſt gefunden“ iſt das Poſitiv zum Negativ, inſofern als ſeine beiden 
freudvollen Motive nur Umbildungen der eben erwaͤhnten ſind: 





Die Antwort des Jeſuskindes „Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein 
muß, in dem das meines Vaters iſt?“ wird, da es ſich um ein 
Schriftwort handelt, in Arioſoform gehalten. Verwandt werden nur 
Alt, Tenor und Baß. | 


„Jeſus ſchläft“; Nr. 81. ,,Srfreute Zeit’; Mr. 83. „Du wahrer Gott’; Nr.23. 543 


Yn ber Kantate „Jeſus ſchlaͤft, was foll ich hoffen” (Mr. 81) 
wird bas Evangelium von der Stillung des Sturmes (Matth. 8, 
Bers 23—28) wiebergegeben. Die Begleitung ber erften Urie malt 
bas fic) belebende Wellen(piel, das bas Nahen bes Sturmes an: 
fünbigt: 





Bei der lahmen Art, in der diefe Arie gewoͤhnlich aufgefübrt 
wird, kommt die Bedeutung der Begleitung dem Hoͤrer freilid felten 
qu Bewuftfein. Der Dirigent, der fie richtig wiedergeben will, wird 
mit feinen Streichern einen hartnddigen Kampf auszufechten haben, 
bis fie das zweite der gebundenen Achtel fo energifh betonen, wie es 
fein muff, damit der Gegenrhythmus auf dem zweiten und vierten 
Taktteil, bur den Bach die Unrube malen will, wirklich sur Gel: 
tung fommt. 

Das HNeraufsiehen des Sturmes. wird in der Tenorarie , Die 
ſchaͤumenden Wellen” geſchildert. Es find nod nicht die ſchweren 
Wellen, die fic) erbeben, fondern mebr die weifen Kaͤmme, die man 
in den Zweiunddreißigſteln der Biolinen einberjagen fiebt. 

Fefus erhebt fic. ,,Shr Kleingldubigen, warum feid ibr fo furcht⸗ 
fam” ertint e6 in einem wunbderbaren Arioſo. Nun erft entfeffelt 
fich der Sturm. In den anfteigenden Oftaven der Streicher türmen 
fit die Wellen auf, um alsbald in fich zuſammenzubrechen: 





Dazwiſchen erfhallt der Muf des Herrn: „Schweig', aufgetürmtes 
Meer!” Bezeichnend für Vachs Urt, nur immer einen Moment der 
Schilderung feftsubalten, ift, daß er die Befénftigung des Meeres 
nicht darfteflt. 

Der Unbefannte, der ihm den Tert ju dieſen Sehwefterfantaten 
geliefert bat, war ein wirklicher Dichter. Es ift bebauerlih, daß 
ber Meifter ibn nicht beibehielt. So feinfinnig und einfach wie er 
bat Fein anbderer die Evangelien dargeftellt. 

Wuch in diefer Kantate werden nur Alt, Tenor und Baß vers 
wandt. Bielleicht beſaß Bach damals feinen Sopran, mit dem 
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fic) etwas anfangen lieB, oder diefer hatte fid) beim Neujahrsum⸗ 
fingen verdorben. Saft moͤchte man annebmen, taf der Meifter 
bei ben Feftfantaten eine ſolche Enttäufchung an bem Chor erlebt 
hatte, daß er ibm vorerft überbaupt nichtd mehr gumutete. Dafiir 
fpricht, baÿ er auc) die Kantate auf Marid Reinigung ,, Erfreute 
Zeit im neuen Bunde” (Mr. 83) als Solofantate für Alt, Tenor 
und Baß ſchreibt. 

Im Mittelpunkte ſteht die Intonation des „Herr nun laͤſſeſt 
bu deinen Diener in Frieden fahren“ (Nunc dimittis; Luk. 2, 
Bers 29—31), die burch betrahtende Rezitative unterbrochen wird. 
Der Lert flammt vielleiht von Picander. Die freudvoll bewegte 
Cingangsarie für Alt und bie Schluparie fur Tenor „Eile, Herz, 
voll Greubigfeit” enthalten berrliche Partien fir Solpvioline, 

Der Text der Kantate auf Cftomihi „Du wabrer Gott und 
Davids Sohn” (Mr. 23) ſtammt wieder von dem Dichter, ber es 
fo wunderbar verftand, die Evangelien in fnappe Bilder su faffen. 
Die beiden Blinden ju Jericho figen am Wege und rufen und 
flehen in Erwartung des nabenden Propheten®, Dazu lagen die 
Dboen. Durd bie Bafbewegung fommt ein eigentuͤmlich marfd: 
artig wirfender Rhythmus in biejes Unfangsduett. Es ift als bôrten 
die Bittenden in ber Ferne bie Ofterfaramane, in der Jeſus vorüber: 
siehen ſoll. Dann kommt bas betradtenbe Rezitativ „Ach gehe nicht 
voruͤber, bu aller Menſchen Heil!“, gu bem Biolinen und Oboen bas 
„Chriſte bu Lamm Gottes”, ben Leitchoral biefer Kantate, auffübren. 

Fn bem folgenden Chor „Aller Augen warten, Herr, bu all 
méchtiger Gott, auf did!” iff es, als ob Menfchenmaffen fic in 
ciligem, unrhythmiſchem Schritt voruͤberwaͤlzten: 





Jeſus iſt noch nicht darunter. Ein Trauermarſch und dazu der 
Choral „Chriſte du Lamm Gottes“. Er iſts! Der Trauermarſch 
verhallt. Die Wartenden ſchließen den Zug und ſtimmen, mit einher⸗ 
ziehend, das „Chriſte du Lamm Gottes“ nochmals an. 


6 Dem Dichter ſchwebt das Evangelium nicht in der vorgeſchriebenen Verſion 
von Luf. 18, Bers 81—34, fondern in der Faffung von Marth. 20, Vers 20—B4 
vor; nur dieſe redet von zwei Blinden. 
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Soll diefe Kantate fo intenfiv wirken, wie fie gedacht ift, fo 
barf gwifchen den einzelnen Nummern Feine Paufe ftattfinden, da 
fonft die Einheitlichkeit ded Bilbes zerſtoͤrt iſt. Spitta meint, daf 
fie in Gothen fomponiert fei und daß Bach fie uriprünglié als 
Probeftic gu Leipzig an Stelle von „Jeſus nabm gu fich die Zwoͤlfe“ 
(Nr. 22) auffübren wollte. Dann wire alfo der ſympathiſche Tert- 
dichter in Gothen su fuchen. Unwahrſcheinlich ift dies nibt. So 
ware auch erfldrt, warum ibn Bach auf die Dauer nicht beibebielt. 

Sur Oftern fchuf der Meiſter die Choralfantate über „Chriſt 
lag in Todesbanden“ (Nr. 4), deren machtvolle Tonfprache von 
jeber fo bewundert worden ift. Seder Vers ift wie in Muſik aus- 
gemeifelt! Die Worte ,,3wingen” und ,,Gewalt”, in der gweiten 
Strophe, werden durch bie trogige, vom Anfang bis gum Schluß 
durchgebende Baffigur: 





dargeftellt. Jubelnde Freude flutet in den Sechzehnteln einber, mit 
denen die Biolinen den Vers „Jeſus Chriftus, Gottes Sobn, an 
unfrer Statt ift fommen” begleiten. Sn bem Chor „Es war ein 
wunderbarer Krieg, ba Tod und Leben rungen” meint man einen . 
Knduel fampfender Leiber au feben, wie Michelangelo ibn barftelit. 
Der Baß sum fechften Vers „So feiern wir das hohe Felt” bewegt 
fih im Feierlichkeitsrhythmus: 





Diefe Kantate gebort yu den gewaltigften, aber auc) gu ben 
fchwierigften. Ein in Bach noch nicht eingefungener Chor ftelle 
fie auf einige Sabre zuruͤck. Zu ihrer Einftudierung gebdren nicht 
Worhen, fondern Monate. 

Der erfte Chor der Jubtlate-Rantate ,,Weinen, Klagen, Sorgen, 
Zagen” (Mr. 12; Franckſcher Text) ift cine Skizze des Kruzifirus 
der Hmoll⸗Meſſe, mit dem er auch den chromatiſchen Basso ostinato 
gemein bat: 

SGwetger, Bad. 85 
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bag deine Gottesfurcht nicht Heuchelet fei” (Mr. 179). Die Mufit 
ift geiftreih und intereffant, Mehr fonnte auch cin Bach gu diefem 
Lerte nicht hinzutun. 

Am folgenden Sonntag fuͤhrte der Meiſter wahrſcheinlich die 
Kantate „Lobe den Herrn, meine Seele“ (Nr. 69; erſte Kompoſition) 
mit ihrem monumentalen Eingangschor auf. Zur Begleitung ver⸗ 
wendet er das Feſtorcheſter: Streicher, drei Trompeten, drei Oboen, 
Fagott. 

Welches die Weihnachtskantaten des Jahres 1724 waren, laͤßt 
ſich nicht mehr ermitteln. 

Im ganzen kennen wir alſo uͤber zwanzig Sonntagskantaten, 
die Bach waͤhrend der erſten anderthalb Jahre zu Leipzig komponiert 
hat. Dazu kommen noch zwei geiſtliche Gelegenheitskantaten. 

Am 24. Auguſt, dem Bartholomaͤustage, wurde alljaͤhrlich der 
neue Rat gewaͤhlt. Der kirchliche Feſtakt, der den Amtsantritt 
einleitete, fand an einem der darauf folgenden Wochentage, gewoͤhn⸗ 
lich dem Montag oder dem Freitag, ſtatt. Anno 1723 war es 
Montag, der 30. Auguſt10. Als Feſtmuſik hatte Bach die Kantate 
„Preiſe Jeruſalem den Herrn“ (Nr. 119) komponiert, deren Tert 
vielleicht von Picander herruͤhrt. Das pompoͤſe Werk beſteht aus 
den beiden Choͤren „Preiſe Jeruſalem“ und „Der Herr hat Guts 
an uns getan“. Der erſte iſt als franzoͤſiſche Ouvertuͤre gedacht; 
die Singſtimmen ſetzen erſt mit dem Allegro ein. Gm Grave ift 
das Feierliche in geradezu erdruͤckender Groͤße dargeſtellt. Als Orche⸗ 
ſter verzeichnet die Partitur: Streicher, drei Oboen, zwei Floͤten, 
vier Trompeten und Pauke. Die Trompeten fuͤhren aber nur mehr 
fanfarenartige Zwiſchenſpiele auf. Dadurch wirken ſie um ſo ge⸗ 
gewaltiger. Das Rezitativ „So herrlich ſtehſt du, liebe Stadt“ 
wird durch folgendes Blaͤſerſignal eingeleitet und geſchloſſen: 





In der Arie „Wohl dir, du Volk der Linden“ herrſcht der Feier⸗ 
lichkeitsrhythmus. Natuͤrlich find die Soli — textlich etwas miß⸗ 
lungene Dithyramben auf die Obrigkeit im allgemeinen und die 


0 Spitta IL, ©. 192. 


wPreife Ferufalem’; Mr. 119. „Höchſt erwünſchtes“ (8. G. XXIX). 549 


Leipgiger im befonderen — durch die Wucht der fie einſchließenden 
Chore etwas erdrictt. 

bre erfte Huffübrung nach des Meifters Tode erlebte diefe 
Kantate tm Gewandhaus ju Leipzig unter Felis Menbelsfobn: 
Bartholdy am 23, April 1843, bei Gelegenheit der Enthillung des 
Bachdenfmals an der Thomasſchule. 

Die andere geiftlide Gelegenbeitéfantate „Hoͤchſt erwuͤnſchtes 
Sreudenfeft” (B. G. XXIX) ift für die Orgelweihe gu Stoͤrmthal 
bei Leipzig Fomponiert. Sie wurde dafelbft am Dienstag, ben 
2. November 1723, unter Bachs Leitung aufgefübrt it. Befonders 
intereffant ift diefe Rantate dadurch, daß Bach fie in der Form einer 
Orchefterfuite gefchaffen hat. Der erfte Chor weift das dreiteilige 
Schema der Ouvertiire auf; die sweite Urie — „Hilf Gott, daß es uns 
gelingt“ — ift eine Gavotte; die dritte — „Des Hoͤchſten Gegenwart 
allein’” — eine Gigue; die legte — „O wie wobl ift uns geſchehen“ — 
ein Menuett. Man bemerft aber, daß die Deflamation in der 
Gavotte: und in der Menuettarie fo auffallig und unfein ift, bag 
die Bermutung, Bach babe diefe Stade aus einer Orchefterfuite oder 
aus einer Profanfantate übernommen, febr nabe liegt 12, 
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B. G. X11: Magnifikat. 
B. G. XII1: Johannespaſſion. 


An den großen Feſten wurde in dem Leipziger Veſpergottesdienſt 
das Magnifikat in Figuralmuſik aufgefuͤhrt. Es folgte auf die 
Predigt. 

Bad bat ben Lobgeſang Mariaͤ (Luk. 1, 46—55) zweimal bes 
handelt. Die eine Kompoſition, fuͤr Soloſopran geſchrieben, iſt nicht 


11 Das Datum ergibt ſich aus den Kirchenrechnungen. Die neue Orgel war 
von Zacharias Hildebrand, einem Schüler Silbermanns. ©. Spitta I, S. 194. 

12 Die banale Deklamation iſt Spitta nicht aufgefallen. Iſt die Entlehnungs-⸗ 
hypotheſe richtig, ſo verlieren alle ſeine Erwägungen über die Tatſache, daß Bach 
hier die Form der Orchefterfuite für cine Kantate anwendet, ihre Bedeutung, 
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daß deine Gottesfurdht nicht Heuchelet fei” (Mr. 179). Die Mtufif 
ift geiftreid) und intereffant. Mebr fonnte auch cin Bach gu diefem 
Terte nicht hinzutun. 

Am folgenden Gonntag fübrte der Meifter wahrſcheinlich die 
Kantate ,,Lobe ben Herren, meine Ceele” (Mr. 69; erfte Kompofition) 
mit ihrem monumentalen Eingangschor auf. Bur Begleitung ver: 
wenbdet er das Feftorchefter: Streicher, drei Trompeten, dret Oboen, 
Sagott. 

Welches die Weihnachtefantaten des Jahres 1724 waren, laft 
fitch nicht mebr ermitteln. 

Fm gangen lennen wir alfo über zwanzig SonntagsPantaten, 
die Bach waͤhrend der erften anderthalh Fabre gu Leipzig Pomponiert 
bat. Dazu kommen noch zwei geiftliche Gelegenbeitéfantaten. 

Am 24, Auguſt, dem Bartholomdustage, wurde alljaͤhrlich der 
neue Rat gemablt. Der kirchliche Feftaft, der ben Umtsantritt 
einleitete, fand an einem der barauf folgenden Wochentage, gewoͤhn⸗ 
lich dem Montag oder dem Freitag, ftatt. Anno 1723 war es 
Montag, der 30, Auguft'*, Als Feftmufif hatte Bach die Kantatc 
„Preiſe Ferufalem den Herrn“ (Mr. 119) fomponiert, deren ert 
vielleicht von Picander berrübrt. Das pompdfe Werk befteht aus 
ben beiden Choren ,,Preife Jeruſalem“ und ,,Der Here bat Gute 
an uns getan”. Der erfte ift als frangofifhe Ouvertuͤre gedacht; 
die Singftimmen fegen erft mit bem Allegro ein. Im Grave ift 
das Geierlihe in geradezu erdridender Groͤße bargeftellt. Als Orche⸗ 
fier vergeihnet die Partitur: Streicher, drei Oboen, gwet Fldten, 
vier Lrompeten und Pauke. Die Trompeten fubren aber nur mebr 
fanfarenartige 3wifchenfpiele auf. Dadurch wirfen fie um fo ge: 
gemaltiger. Das Rezitativ „So berrlih ftebft bu, liebe Stadt” 
wird durch folgendes Bldferfignal eingeleitet und gefchloffen: 





Jn der Arie „Wohl dir, bu Volk der Linden” berrfht der Feier= 
lichkeitsrhythmus. Matürlih find die Soli — tertlih etwas mif- 
lungene Dithyramben auf die Obrigfeit im allgemeinen und bie 


#0 Spitta IL, 6. 192. 
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Leipgiger im befonderen — bdurd die Wucht ber fie einfhliefenden 
Chore etwas erdrictt. 

Ihre erfte Auffuͤhrung nach des Meifters Tode erlebte biefe 
Kantate tm Gewandhaus zu Leipzig unter Felis Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy am 23, April 1843, bei Gelegenheit der Enthillung des 
Bachdenfmals an der Thomasfchule. 

Die andere geiſtliche Gelegenheitsfantate „Hoͤchſt erwuͤnſchtes 
Sreubenfeft” (B. G. XXIX) ift für die Orgelweihe su Stoͤrmthal 
bei Leipzig Fomponiert. Ste wurde dafelbft am Dienstag, den 
2. November 1723, unter Vachs Leitung aufgefibrt 4. Befonders 
intereffant ift biefe Rantate dadurch, daß Bad fie in der Form einer 
Orchefterfuite gefchaffen Hat. Der erfte Chor weift das breiteilige 
Schema der Ouvertüre auf; die sweite Urie — „Hilf Gott, daß es uns 
gelingt“ — ift eine Gavotte; die britte — „Des Hoͤchſten Gegenwart 
allein’’ — eine Gigue; die legte — „O wie wobl ift uns geſchehen“ — 
ein Menuett, Man bemerft aber, daß die Deflamation in der 
Gavotte: und in der Menuettarie fo auffdllig und unfein ift, daß 
bie Vermutung, Bach babe diefe Stuͤcke aus einer Orchelterfuite oder 
aus einer Profanfantate übernommen, febr nabe liegt 1% 
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B. G. X11; Magnifikat. 
B. G. XII: Johannespaſſion. 


An den großen Feſten wurde in dem Leipziger Veſpergottesdienſt 
das Magnifikat in Figuralmuſik aufgefuͤhrt. Es folgte auf die 
Predigt. 

Bach bat den Lobgeſang Mariaͤ (Luk. 1, 46—55) zweimal bes 
handelt. Die eine Kompofition, für Solofopran gefchrieben, ift nicht 


11 Das Datum ergibt ſich aus den Kirhenrednungen. Die neue Orgel war 
von Sadarias Hildebrand, einem Schüler Silbermanns. 6. Spitta LI, ©. 194. 

12 Die banale Deflamation ift Spitta nidt aufgefallen. Iſt die Entlehnungs: 
hypotheſe ridtig, fo verlieren alle feine Erwägungen über die Tatfade, daß Bad 
hier die Form der Orchefterfuite flir eine Kantate anwendet, ihre Bedeutung. 


560 XXVI Das Magnififat und die Johannespaffion. 





mehr erhalten. Muft erzaͤhlt in ber Borrebe ju D. G. XI!, dag er 
bie Partitur etwa um bas Jahr 1855 bei Debn eingefeben babe. 
Cin Bachſches Werk ift alfo vor den Augen der Medaktoren ber 
grofen Bachausgabe verloren gegangen. 

Bon dem anderen Magnififat befigen wir zwei Partituren: eine 
âtere in Es dur und eine jüngere, die die definitive Geftalt des 
Werkes repréfentiert, in Ddur. Der erften, 1811 bei Simrock er: 
fhienenen Wusgabe lag die Es dur⸗Partitur jugrunbe, da Pdlchau, 
der fie beforgte, die andere Faffung erft fpdter gu Geſicht befam. 
Als fhône Reinfchrift Ubertrifft die etwa um 1730 angefertigte 
Dbur:Partitur fogar die Uutographe der Matthduspaffion und des 
Weihnadhtsoratoriums. 

Bach bat bas Magnififat mabriheintih für die Weihnachts⸗ 
vefper 1723 fomponirt. Auf diefed Feft weifen etlide, bem 
Zufammenbang bed Tertes frembe Stile, die nad der diteren 
Partitur zwiſchen die Gefdnge des Magnififat eingefchoben wurden, 
bin. Mad bem Et exsultavit wurde „Vom Himmel hod, ba 
fomm id ber” gefungen; nad dem Quia fecit „Freut eu und 
jubiltert”; nad dem Fecit potentiam das Gloria in excelsis; 
nach dem Esurientes implevit das ied Virga Jesse floruit. 

Dicfe Gefange wurden nit von dem neben der grofen Orgel 
aufgeftellten Chor ausgefübrt, fondern von etlihen Gboriften, die 
auf der gegenüberliegenben Fleinen Empore von einer anderen, 
Fleineren Orgel begleitet wurden. Es fheint, daß diefe Gtüde sur 
Leipziger Weihnachtsveſper gehorten.  Kubnau hatte eine RKantate 
barüber gefhrieben. Spitta vermutet, daß gu Bachs Zeit dae 
mittelalterlidhe Kindelwiegen gu St. Thomas nod beibehalten 
worden mar, obwohl der Mat fon 1702 auf Abſchaffung bes 
alten Brauchs gedrungen hatte. Demnad hatte Vachs Magni 


1 Su den obigen Uusftibrungen fiche Ruſts Vorrede gu B. G. XI1 und 
Gpitta 0, ©. 198 ff. 

Die Lerte der fremden Srtide bat Bad direft von Kuhnau übérnommen. 
Wie diefer (Aft er im Gloria ftatt der gebräuchlichen, aber falſchen Bulgata: 
faffung »et in terra pax hominibus bonae voluntatise Die forreftere Hberfegung 
des griebifhen Originalé »et in terra pax, hominibus bona voluntase fingen. 
Statt aber nun, wie es der Ginn verlangte, die drei lebten Worte in der Della: 
mation gufammenjufaffen, trennt er bona voluntas von hominibus, was einen 
finnlofen Tert gibt. 

Die eingeſchobenen Stiide finden fid) B. G. XI, ©. 101 ff. wiedergegeben. 
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fifat als Bibnenmufif ju der dargeftellten Sjene im Stalle zu 
Bethlehem gebient. 

Wurde das Magnififat an anderen Feften mufisiert, fo fielen 
bie fremben Stide natürlih weg. Darum bat Bach fie in die 
DoursPartitur night mehr aufgenommen. Diefe fiel fpâter Emmanuel 
su; nach ibr bat biefer, wie uns cin noch erbaltenes Textbuch melbet, 
bas Magnififat anno 1779 yu Hamburg aufgefübrt. 

Da die Zeit für das Magnififat im Vefpergottesdienft ziem⸗ 
lich furs bemeffen war, mugte Bad feine Muſik danad eins 
richten. Ihr Schade ift es nicht gewefen. Die herrliche Knappheit 
{aft ihre Schonheit in der vorteilbafteften Weife sur Geltung 
fommen. 

Der erfte Chor wird vom Freudenmotiv in ununterbrodenen 
Sechzehnteln heherrſcht. Trotzdem drei Ærompeten mitiwirfen, ift 
die Inſtrumentierung nicht „dick“, da Bach die Blaͤſer mit aͤußerſter 
Vorſicht verwendet. Das gilt aud von dem Fecit potentiam 
und bem Gloria. Vielleicht find im Gloria die auffteigenden 
und fic) übereinander aufbauenden Triolen der Singftimmen allju 
orcheftral gebact, um die Wirkung bervorgubringen, die man von 
ibnen erwarten wuͤrde. 

Die Fuge über Sicut locutus gebôrt zu den Bachſchen Stüden, 
an denen 3elter allerlei auszufegen fand. Er bâtte ,,ben Comes 
regelmägiger gebilbet und die fünfte Stimme richtiger eingefübrt” 
gewuͤnſcht. Obwohl diefer Chor von Emmanuel als a cappella 
bexeihnet wird, iff er dod) mit ben Harmonien der Orgel su begleiten. 
Aud beim zarten Tergett Suscepit Israel wird Bad) nist auf 
die Orgelbegleitung verzichtet haben. Daß Kontrabaß und Fagott 
ſchweigen follen, bedeutet nur, daß der Snftrumentalbaf mit weichen 
achtfuͤßigen Stimmen ausjufübren ift. Es empfiehlt fic, in biefem 
Stiid bie Singftimmen etwa vier: oder fünffah ju befegen. Damit 
erzielt man die ridjtige Fille, ohne dem von den Oboen geblafenen 
Cantus firmus von ,, Meine Seel’ erhebt den Herren” Eintrag ju tun. 
Wahrſcheinlich mufte Bachs Organift fic) mit etlihen laren 
Regiftern an der Durbfübrung diefer Melodie beteiligen. 

Fm Baß und in den Kadenzen der Sopranarie Et exsultavit 
taucht bas charafteriftifche Bachſche Freudenmotiv auf, als ob ein 
blendender Sonnenftrabl ploglich die freundlidhe Adventsdaͤmmerung 
durchzitterte: 
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Diefes Motiv geht dem Hirer gewoͤhnlich verloren, weil e8 in dem 
ibermdfigen diminuendo, mit dem die Kaden; meift ausgefübrt 
wird, verſchwindet. | 

Der Bak, mit dem Bach den bei der Weihnachtsauffuͤhrung 
eingefchobenen Choral ,,§reuet euch und jubilieret” begleiten lie, 
ift nur cine rhythmiſche Umbilbung diefes Motive: 





Yn der Sopranarie Quia respexit humilitatem wird die 
„Niedrigkeit“ der auserwaͤhlten Magd durch fich niederfenfende und 
verneigende Figuren ausgedruͤckt, aus denen eine Vegleitung von gan; 
unbeſchreiblichem 3auber, ein wabres Madonnendild in Mufit, 
erwaͤchſt: 





Auch bei dem Ecce enim ex hoc beatam, wo die Stimme das 
Ruͤhmen derer, die ſich fuͤr alle Zeiten ſelig geprieſen weiß, ausdruͤckt, 
bleibt die Begleitung bei dem Demutsmotiv. 

Das Et misericordia, in das die Streicher con sordino, mit 
den Floͤten vereint, ihre wie aus einer uͤberirdiſchen Welt hernieder⸗ 
toͤnenden Ritornelle einflechten, laſſe man, wenn irgend angaͤngig, 
nicht in einfacher, ſondern in drei⸗ oder vierfacher Beſetzung ſingen. 

Der Chor Fecit potentiam erbaut ſich auf einem Thema 
breitfpurig ftoljer Sntervallenfchritte, das bas Wort ,,Gewalt” 
fomboliftert: 





Fe-cit po-ten- ti- am fe - cit po - ten - ti - am. 


In der Gegleitung der Lenorarie Deposuit potentes de sede, 
et exaltavit humiles verarbeitet Bach drei Motive. Das eine, in 
fallender Sewegung: 
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ftellt das Wort „er ſtoͤßt vom Stuhl” bar. 

Das andere, wieder eines der machtvollen Schrittmotive, das 
in verfhiedenen UWhwandlungen bald im Baß, bald in ben Violinen 
erfcheint, bdrüdt aus, daß es die Gewaltigen find, denen alfo 


gefchieht: 





Cin brittes fanft auffteigendesd Motiv ftellt den zweiten Sag 
und erhebet die Niedrigen” bar: 





Die Bedeutung der Motive wird hier dadurch ficher geftellt, daß 
fic) die Deflamation der betreffenden Worte in ibnen abbildet. 
Man beachte, daß die fchon auffteigende Linie des Motivs von 
exaltavit humiles erft dann recht sur Geltung fommt, wenn die 
Biolinen nicht: 





pbrafieren. 

Auch die Begleitung des Esurientes iff aus zwei Motiven 
gewirlt, Das erfte, eine Whart des Freudenmotivs, mutet wie ein 
fonniges Laͤcheln an: 
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Es gehoͤrt zu den Worten „Die Hungrigen fuͤllet er mit Ghtern”. 
Das andere, eine Abſchwaͤchung des Motives des Deposuit: 





verfinnbildlidt die Bewegung, die Bach fit gu den Worten ,,bie 
Reichen ſchickt er leer fort” hinzudenkt. 

Natuͤrlich müffen fich die beiben Motive bei der Wiedergabc 
auch voneinander abbeben. Das Freudenmotiv fpiele man piano; 
mit dem Cinfegen des anderen laffe man bas forte eintreten und 
befhleunige das 3eitmaf um eine gewiffe Nuance2, Wenn man 
die beiden Motive durd bas ganze Stic’ hindurd fo in Gegen⸗ 
fat zueinander bringt, wird der Hirer ibre Bedeutung alsbald er: 
faffen. 

Leider ift die begifferte Continuoftimme zu diefem Werke nicht 
erhalten, fo daß dem Organiften die ſchwere Uufgabe zufaͤllt, die 
HNarmonien aus dem Zufammenwirken der Stimmen herauszulefen 
und fie nad dem Gefübl gu ergaͤnzen. Sn manchen Solonummern, 
befonders in dem Quia fecit mihi magna, wo weiter Peine Jn: 
firumente mitwirfen, wird wohl faum einer die Empfindung haben, 
die Partie gu feiner und der Horer Befriedigung durchgefuͤhrt zu 
baben. 

Die Paffion nach dem Cvangeliften Fohannes darf wohl als 
bie erfte gelten, die Bach gefchrieben bat. Ware die Lufaspaffion 
edt, fo muͤßte bieje an erfter Stelle angefebt werden. Jedoch 
duͤrfte Spitta mit feiner Berteidigung ihrer Wutentizitdt kaum dur: 
gedrungen fein’. Daf die Partitur von Bachs Hand gefehrieben 


2 Ye aufgeregter und ſchwerer man biefe Sechzehntelgänge aufführt, defto 
beffer. Gie miiffen den Gindrud lebhaften Unwillens erweden. Die Kadeny des 
Borfpiels — Takt fieben — bringt einen Übergang yum Freudenmotiv: 





Diefer Laft ift naturlich mit piano subito ausjufiihren. Man könnte faft verſucht 
fein, fur die aufgeregte Sechyehntelbewegung jedeSmal die Streider ju den Flöten 
bingujujiehen. 

8 Spitta IL, ©. 335 ff. 
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ift, Fann nicht begweifelt werden. Doch begegnet jeder Datierungs: 
verfuch ded Werkes unldsharen Schwierigkeiten. Spitta will es in 
den erften Weimarer Jahren entftanden fein laffen. Das geht nicht 
an, weil die Kantaten aus fener Zeit unvergleichlich vollendeter find 
alé biefe Paffion. Zudem ftammt das Autograph nidt aus jener 
Zeit, fondern aus der mittleren Leipsiger Periode. Man müfte 
alfo annebmen, daß Bad in ben Meifterjahren ein unbedeutendes 
Jugendwerk, fo wie es war, nodmals abgefcbrieben habe. Das ift 
aber unmoͤglich. Er bat feine Kompofition fpâter wieder vorgenommen, 
ohne nochmals gruͤndlich daran gu beffern. Dingegen wiffen wir, 
daß er an die Werke anderer viel milbere Maßſtaͤbe anlegte. 

Am natürlidften bleibt alfo die Annahme, daß ber Meifter 
nad 1730 eine frembe Paffion zwecks Uuffübrung abgefchrieben 
habe. Vielleicht bat er dabei auch hie und da BVerbefferungen an: 
gebracht. Eo wiirde fic erfldren, daf in bem unbedeutenden Werk 
guweilen Spuren Bachſchen Geifted bemerfhar find. Daf ber 
Breitfopffhe Katalog von 1761 diefe Paffion als von Bach hers 
rübrenb anfübrt, will nichts befagen. Fuͤr jene Pritiflofe Zeit war 
eben alles, mas aus dem Nachlaſſe des Thomasfantors ftammte 
und bed Meifterd Schriftzuͤge aufwies, fein Werk. 

Dem praftifhen Muſiker Fann es gang gleichgiltig fein, ob 
die Echtheit der Lufaspaffion erweisbar ift oder nicht, ba er kaum 
jemals in Berfuchung fommen wird fie aufsufübren. 

Wenn Agrifola und Emmanuel im NeFrolog die Bahl der 
Paffionen auf fünf angeben — obne fie aufsusdhlen —, fo ift es 
gans gut miglid), daß fon fie die Luaspafjion für cin Original: 
werk bielten. Wie fummarifd ihre Aufzaͤhlung ift, Fann man fon 
daran ermeffen, baÿ fie in ber vorbergebenden Rubrik ,Bicle Oras 
torien, Meffen, Magnififat ....“ anfübren. 

Bon den fünf Bachfchen Paffionen eriftierten alfo nur vier; 
von den vier find nur zwei erbalten*, Die beiden verlorenen find 
nad) ber Sobannespaffion — eine davon wabriheinlit ein ober 
zwei Sabre nach iby — entftanden. Anno 1725 ließ naͤmlich 
Picander ,,Erbaulihe Gebanfen auf den Grünen Donnerstag 
und Charfreitag über ben leibenben Sefum, in einem Oratorio 
entworfen” erfcheinen. Da er die übrigen kirchlichen Œerte, bie er 


4 fiber die Frage der fünf Paffionen orientiert Spitta 11, S. 888. 
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verdffentlichte, faft alle für Bach gefchrieben hat, fo ift es fozufagen 
gewif, daß der Meifter biefes Paffionsoratorium bet ibm beſtellt 
hatte und es natürlih aud in Mufif feste. 

Der Tert ift fo fchlecht wie nur môglih5, Wn Stelle des 
Berichtes der Evangelion bringt Picander eine kurze Paffions: 
erjdblung in Berfen. Jn den rien erſteigt er den Gipfel der 
Gefchmacdlofigfeit. Folgende Proben môgen genügen: 


Evangelift. Und endlidy fam die Mörder-Schaar 
Mit Spicfen und mit Stangen, 
ind Judas, der ihe Führer war, 
Gab Fefum, nach gemadtem Schluß, 
Der Feinde Maferei gefangen. 
Da wollt es Petrus wagen, 
Mit feinem Sdhwerdte drein zu ſchlagen. 


Petrus. Aria. Verdammter Verraither, wo baft bu dein Herge? 
Haben es Lowen und Tiger verwabhrt! 
Ich will es gerfleifdyen, id) will es zerhauen, 
Daf Ottern und Mattern die Stüde zerkauen, 
Denn du bift von verfluchter Art, 


Im britten Teil von Picanders Gebichten findet fic der ert 
gu einer ,,Paffions-Mufif nach dem Cvangeliften Marco am 
Cbarfreitage 1731. Diefe Dichtung bat Bach nicht nur beftellt, 
fondern er bat fogar beftimmte Versmaße für fie vorgefehrieben. 
Er wollte nâmlih die Mufif der 1727 auf bas Ableben der 
Konigin Chriftiane Eberbartine gefchriebenen Trauerobe, damit fie 
nicht ungenugt liegen bleibe, für eine Paffion verwenden. Picander 
lofte die Uufgabe sue Befriedigung. Den Tert des Anfangs⸗ und 
Schlußchores, fowie breier Urien der neuen Dichtung fonnte Bach 
ber fon vorhandenen Mufif einfad unterlegens, Die ſchoͤnſten 
eile der Marfuspaffion find uns alfo wohl erhalten. Wertvolle 
Sunde an Bachſchen Paffionen, wovon man früber trâumte, find 
fomit nicht mehr ju erivarten. 

Als Spitta die Datierung der Fohannespaffion unternabm, 30g 
er die Moͤglichkeit, daß Bach fie ſchon 1723, alfo etliche Wochen 


5 Gr findet ſich Spitta I, S. 873ff. wiedergegeben. 

© Auf diefes Verhältnis der Trauerode gue verlorenen Paffion von 1781 bat 
guerft Ruſt in der beriifmten Abhandlung über die mehrfache Benugung der: 
felben Mufif durch Bab (8. G. XX3, S. 9ff.) hingewiefen. 
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vor feiner Ernennung, in Leipzig aufgefübrt haben fonne, nicht in 
Erwaͤgung. Daß fie nod in Cdthen gefchrieben fei, galt ibm als 
ausgemadt, auf Grund bes Papieres gewiffer Stimmen; ebenfo 
nabm er an, daß e8 bei der 3ufammenftellung des Tertes und der 
Kompofition ziemlich eilig hergegangen fet. Nachher fonftatiert er 
aber, daß die Haft umfonft gewefen fei, weil Bah erft nach Oftern 
ernannt wurde. 

Nun iff es aber wenig wahrſcheinlich, daß der Rat wegen der 
Vakanz die Paffionsmufil, für bie anno 1723 die Thomasfirhe 
an ber Reibe war, hatte ausfallen laffen7. Vielmehr wird er, wie 
bei ben Kantaten, für Erfag geforgt haben. Wir wiffen, daß in 
der Meuen Kirche im Jahre 1729, als Fein Kantor ba war, die 
Paſſionsmuſik nicht ausfiel, fondern von einem der Bewerber beforgt 
wurde. Dasfelbe wird man aud) für die Vakanz bes Thomas: 
fantoraté annebmen bdirfen. Bon ben Bewerbern mobnte Bach) 
am naͤchſten; ba in Gothen Feine Kirchenmuſik ftattfand, war er 
wabrend ber Feſtzeit leicht abfommlich; erwiefenermafen bat er 
nad Neujabr mit der Kompofition einer Paffion begonnen und fie 
aud in Stimmen ausgefchrieben: alfo ift es fo gut wie ficher, daf 
er vom Mate den Auftrag erhalten hatte, die Paffionsmufil für 
1723 zu übernebmen, und daß er dem Wunſche der Herren durch 
Uuffihrung der Fohannespaffion nachkam. 

Es war die dritte „moderne“ Paffionsmufif, die die Leipziger 
in der Charfreitagsvefper zu bôren befamen. Erſt 1721 hatte fit 
Rubnau zur Kompofition einer Paffion in dem ibm verhaften 
Opernftil bereit gefunden ® 

Der ert der Fohannespaffion lebnt fich an die berübmte 
Didtung des Hamburger Matsberren Brodes an, die Matthefon, 
Handel und Keifer in Muſik gefegt batten®. Jedoch benuͤtzt Bach 
ibn nur für gewiffe Urien. Den bombaſtiſchen Pafftonsberict in 
Berfen, welder ben andern Mufifern als eine fo grofe dichterifche 
Leiftung erfchien, erfett er burd) den Lert des vierten Evangeliums. 


7 Ym folgenden werden die fdarffinnigen Ausführungen B. F. Richterd im 
ner ie 1905, ©. 6Bff. wiedergegeben. 

8 alte und neue Paffion fiehe S. 75ff; ther Lubnaus Stellung in dem 
Kampfe fiche S. 72. 

9 fiber bas Wefen und die Bedeutung der Brodesfhen Paffion fiche S. 85 ff. 
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Den Arienterten Brodes entnimmt er aud nur eingefne Sbcen, 
bie er im übrigen dann fret geftalteti,. Bet der Umarbeitung 
muß ibm eine dichterifd) fein empfindende Perſoͤnlichkeit zur 
Hand gegangen fein. Die Umdichtung bebt fic) vorteilbaft von 
dem Original ab. Ste vermeidet feine Geſchmackloſigkeiten und 
niigt die barin enthaltenen dramatifchen Sbeen beffer aus. Dan 


urtetle: 


Brodes. 

„Bei Fefu Tod und Leiden leidet 

Des Himmels Kreis, die gange Welt; 

Der Mond, der fid in Trauer Éleidet, 

Gibt Seugnis, daß fein Schöpfer fale; 

Es fdeint als loͤſch' in Jeſu Blut 

Das Feuer, der Gonne Strahl und 
Glut. 

Man fpaltet ibm die Bruft — die 
falten Gelfen fpalten, 

Sum Seiden, daf aud) fie ben 
Schöpfer febn erfalten. 

Was tuft denn du, mein Hers? 

Erſticke Gott ju Ehren, 

In einer Giindflut bittrer Zähren!“ 


Bach. 
Mein Herj, in Dem die ganze Welt 
Bei Fefu Leiden gleidjfalls leidet, 
Die Sonne fit in Trauer fleidet, 
Der Borbang raift, der Fels zerfällt, 
Die Erde bebt, die Graber fpalten, 
Weil fie ben Schöpfer febn erfalten: 
Was willft bu deines Ortes tun? 


Sopran. 
Serfliefe, mein Herje, in Gluten der 
ihren, 
Dem Hodften gu Ehren, 
Erzähle der Welt und dem Himmel 
die Not, 
Dein Jeſus ift tot.’ 


Man moͤchte faft vermuten, daß bei der Fohannespaffion der 


unbefannte, feinfinnige Dichter mitgebolfen bat, von dem die Terte 
von ,,Sie werden aus Saba alle fommen” (Mr. 65), ,, Mein liebfter 
Jeſus ift verloren” (Mr. 154) und „Du wabhrer Gott und Davids: 
fobn” (Mr. 23) berrübren11, 

Bei der erften Uuffübrung hatte die Fohannespaffion noc nicht 
die Geftalt, in welcher wir fie wiedergeben. Sie begann mit bem 
Choralchor „O Menſch bewein’ dein Sunde groß“, welcher jest 


10 Bon der Brodesfhen Paffion find abhingig: 
1, Arie für Alt: , Bon den Striden meiner Sünden“; 
2. AUriofo für Bas: „Betrachte meine Seel“; 
8. Urie für Tenor: „Erwäge wie fein blutgefarbter Rücken“; 
4, Arie für Bab: „Eilt ihr angefodmen Seelen”; 
5. Ariofo für Tenor: „Mein Der, in dem die ganze Wels’; 
6. Arie für Gopran: ,,Berfliefe mein Herze“; 
7. Schlußchor: „Ruhet wohl”. 
{1 €, 548 ff. 
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ben erften Teil der Matthauspaffion beſchließt. Ferner enthielt fie 
drei Urien — ,,Himmel reife, Welt erbebe!”, „Zerſchmettert mid, 
ifr Gelfen und ibr Hagel” und „Windet euch nicht fo, geplagte 
Seelen“ — bie Bac) bei einer erneuten Bornabme des Werkes 
burch andere erfefte. Um Schluffe ftand ber Choral ,,Chrifte, bu 
Lamm Gottes”, den Bac dann in die Kantate , Du wabrer 
Gott und Davidsfobn” (Mr. 23) übernabm. 

Die Neubearbeitung erfolgte wohl im Hinblid auf die Wieders 
auffübrung der Jobannespaffion im Sabre 1727. Fir die aus: 
fallenden Stiide fomponierte der Meifter den grofen Cinleitungs: 
chor ,, Derr, unfer Herrſcher“, die Urien „Ach mein Sinn” und 
„Erwaͤge wie fein blutgefarbter Ruͤcken“, bas Ariofo „Betrachte 
meine Geel” und den Schlußchoral „Ach Herr, laß dein lied 
Engelein“. 

Als er ſpaͤter nochmals eine Auffuͤhrung des Werkes vorbereitete, 
nahm Bach die Stimmen vor und beſſerte am Detail. Die 
Borfhrift 3. B., daß in gewiffen Stellen des erften Chord nur 
die BVioloncelli und Fagotte die AWchtelbewegung ausfübren, der 
KontrabaB und die Orgel bingegen jebesmal das zweite Viertel 
wiedergeben, rübrt von biefer Mevifion her. Damals trug ber 
Meifter auch Pbhrafierungen und bynamifhe Angaben in dte 
Stimmen ein.  Diefe aufeinander folgenden Redaktionen laffen 
fit aus der Befchaffenheit der verfchiedenen Stimmen nachrweifen. 

Die Partitur der Fohannespaffion ift nur ftellenweife Uutograph; 
überall aber bat der Meifter fie auf bas forgfäitigfte burchgefeben. 
Aud hier ging die originale Continuoftimme verloren. Zum Glid 
lag fie dem Sopiften Hering, der im Wuftrag Emmanuels bie 
Partitur abfchrieb, nod) vor, er trug fie in biefe ein. Auf feine 
Ubfchrift geht die Besifferung, welche die Ausgabe der Bachgefellfchaft 
bietet, zuruͤck. 

Der mufifalifhe Charafter der Johannespaffion iff burd die 
Urt des Leibensberichtes im vierten Evangelium bebingt. Es feblt 
der jobanneifchen Darftellung die Schlichtheit und Natirlichfeit der 
matthaͤiſchen. Das erfte Evangelium bietet eine Meihe kurzer Wufs 
tritte, an welche die lyriſche Betradtung anfnüpfen fann; im 





12 Im gangen laffen fidh an ben Stimimen vier Auffübrungen der Johannes⸗ 
paffion unter Bachs Leitung nadweifen. 


560 XXVI. Das Magnififat und die Vohannespaffion. 


Sohannesevangelium find die Borgdnge weiter ausgefponnen und 
dramatiſch ausgeftaltet, fo daf der Lert feine Rubepunkte bietet. 
Die Arien mufiten faft gewaltfam eingefügt werden. 

Der jobanneifhe Paffionstert iff auch muſikaliſch drmer, als 
ber matthdifde. Die Cinfegung des Abendmahls, Gethfemane, die 
Muftritte, die fic) bet der Gefangennabme abfpielen — alles was 
ben erften Teil der Matthduspaffion ausfüllt — und fo viele 
andere lebendige Aüge feblen barin. Das bat Bach felber gefübit 
und einige Epifoden aus Matthaus — bas Weinen Petri, bas 
Zerreifen bes Vorhangs und das Erdbeben beim Tode Jeſu — in 
den ert des vierten Evangeliums eingeflochten. 

Der Paffionsberiht bes Johannes ift in der Hauptfache nur 
eine Schilderung der grofen Gerichtsfyenen vor bem Hobhenpriefter 
und Pilatus. Er bat etwas Wufgeregtes und Leidenfchaftliches 
an fic). Diefe Cigenart hat Bach erfaft und in feiner Mufit 
wiedergegeben. Die Priefter: und Volkschdre werden bei ibm die 
Trager der Handlung. 

Auffallig ift, daB der Meifter, vom „Kreuzige“ abgefeben, drei 
Chormufifen je gmweimal, und eine breimal verwandt bats, 3ur 
Erklaͤrung bicfer Sbentitât Fann man annebmen, baf er bas wilde 
Rufen der Menge eindrudsvoller wiederzugeben glaubte, indem er 
es in etlichen wenigen Themen darftellte und biefe immer wieder⸗ 
febren ließ. Fraglich bleibt dabei freilich, welcher Grund ibn bewog, 
die wiirdevollen Borftellungen der Schriftgelebrten ,Schretbe nicht: 
ber Sudenfinig” in der hobnifch leichtfertigen Mufif des Sanges 
ber Kriegsknechte „Sei gegrüfet lieber Judenkdnig“ wiederzugeben. 
Vielleicht wirkte die ungefaͤhr gleiche Satzſtruktur gewiſſer Verſe 
des Paſſionsberichts bei Bachs Entſchluß, ihnen die gleiche muſika⸗ 
liſche Einkleidung zu geben, ſtaͤrker mit, als der moderne Ausleger 
zugeben moͤchte. 

Eine Steigerung des dramatiſchen Lebens ſucht der Meiſter in 
dieſen Volkschoͤren nicht. Er ſtellt die Menge gleich als fanatiſch 
bar. Die Texte , Ware dieſer nicht ein uͤbeltaͤter⸗ und „Wir duͤrfen 


13, Ware diefer nidt ein Übeltäter“ — „Wir diirfen niemand Been”, 
„Sei gegrüßet lieber Judenkönig“ — „Schreibe nicht: der Fudenfinig”, 
„Wir haben ein Geſetz“ — „Läſſeſt du dieſen los“, 
„Jeſum von Nazareth” — „Nicht dieſen, ſondern Barrabam” = „Wir haben 
feinen Konig”. 
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niemand toten”, die, an fich betrachtet, wohl mebr rubig und be: 
fonnen wiederzugeben waren, bridt er burd ein Thema aus, 
deffen graufige, durch gebebnte Chromatik bervorgebrachte Wirkung 
nicht mebr übertroffen werden kann: 











Wise diesfer nidt ein f= bells th = s s ter 


Auch in bem „Kreuzige“ wirkt die Vorftellung langgesogener, 
beulender Rufe, wie fie eine erregte Menge ertonen (aft, beftimmend 
auf die Faffung bes Themas ein: 





Dazwiſchen wird das „Kreuzige“ in wilden Sechzehnteln wiederholt 
und in auffteigender Bewegung binaufgetrieben, als rele bas wütenbe 
Volk taufend Arme gen Himmel, 

Auch dem Thema von ,, Wir haben ein Geſetz“ und ,,Léffeft du 
biefen [08 wohnt, trot der gewollt fteifen Bewegung, etwas 
Wildes inne, Die graufigen Quartenfdritte, bie es dem „Kreuzige“ 
entlebnt bat, beberrfchen dads Tonſtuͤck: 

















Wir ba:ben ein Ge = feg und nad bem Ge 
fee fol ex fier = « s ben. 


Yn dem Thema ju ,,Sei gegrifet” follen die hoͤhniſchen Vers 
beugungen der Knedhte gur Darftelung fommen: 





Gei ge = gr: fet lie: ber Ju: den = 16 : nig. 


Dazu wird von Fldten und Oboen ein Verneigungsmotiv in Sechs 
gebnteln mit Aufdringlichkeit wieberbolt: 
Schweitzzer, Bad. 36 
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Von der Aufdringlichkeit diefer Begleitung befommt der moderne 
Horer freilih wenig gu verfpüren, da er gewoͤhnlich die Fldten und 
Oboen überbaupt nidt hort. Bei einem einigermafen ftarfen 
Chor wird man am beften tun, die beiden Blaferftimmen durch 
Flauto piccolo in der oberen Oftave gu verſtaͤrken. In ben beiden 
„Kreuzige“ ift bie Berboppelung gewiffer Stellen ber Holsblafer in 
der oberen Oftave nicht minder geboten; aud) die wilden Sechzehntel⸗ 
linien, die das ,,Mict diefen, fondern Barrabam” und das „Wir 
bürfen niemand thten” begleiten, wird man anders kaum friftig 
genug berausbringen. Uberhaupt fann das Orchefter in den Maffens 
choͤren der Fohannespaffion nicht ftar® genug befett fein, wenn die 
Muſik fo démonifh, wie fie gedacht ift, wirken foll. 

Sehr ſchwer tft es, die Sechzehntelbewegung bes Fnftrumental: 
baffes herauszubringen, die im Chor ,,Laffet uns den nicht zerteilen“ 
bas Klappern der Wuͤrfel im Becher bôren laffen fol. Es empfieblt 
fi in jedem Salle, für dieſes Stid nicht ben gangen Chor zu 
vermenbden, fonbern jebe Stimme, was auch ber Szene am beften 
entfpricht, nur breis ober vierfach gu befegen. Zur Geltendmadung 
ber carafteriftifhen Sechzehntel Fann ber Organift viel beitragen, 
wenn er fie mit entſprechenden bellen adits und vierfifigen Stimmen 
mit ausfübren bilft. Macht er es gefchidt, fo fommt feine Mit: 
wirfung niemandem ju Sewuftfein, fondern jedermann ergdgt fit 
an bem vermeintliden fatten Klange der Gelli. 

Die Vegleitung der Regitative fallt in ber Fohannespaffion now 
ber Orgel allein ju; das Streidquartett wird nicht — wie e6 dann 
in ber Matthduspaffion gefchiebt — zur Hervorhebung der Worte 
Jeſu berangegogen. Jedenfalls aber bat Bad dem Organiften eine 
befondere Riangfarbe für diefe Stellen vorgefchrieben. 

Aud in den Mezitativen bat ber Meifter bie eigentümlide 
Sarbung bes fobanneifchen Berichts auf das vorzuͤglichſte gewahrt. 
In bder Art, wie er die Herrenworte wiedergibt, liegt die über 
weltliche, faft leblofe Dobeit, bie bem Chriftus des vierten Evans 
geliften von feinem erften Uuftreten an eignet. Der Jeſus des 
‘Matthdusevangeliums ift menſchlich viel natürliher gebadt. Den 
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groͤßten Febler begeht man bei der Wiedergabe der Fefuspartie in der 
Sohannespaffion, wenn man aud) nur eine Spur von Sentimentalitdt 
mit einmifdt Ste muß mit Hobeitdvollem, einfachem Pathos 
gefungen werden. 

Die Shilberung des zerreißenden Vorhangs und des Erdbebens 
nimmt fid wie eine Skizze ber Darftellung diefer Ereigniffe aus, 
bie der Meiſter dann in ber Mtatthduspaffion bietet. In der Bes 
gleitung der Borte „Da nabm Pilatus Jefum und geifelte ibn” 
tritt ber Rhythmus der Geißelhiebe, der das Ariofo der Matthduss 
paffion ,,Erbarm es Gott, bier ftebt der Heiland angebunden! 
O Geifelung!” beberrft, im Baffe auf. Ein stringendo gegen 
ben Schluß au ift bei dbiefer Stelle gut angebradt. Das Melisma 
auf „und weinete bitterlid” ift in der Johannespaffion viel aus: 
gebebnter als in der Matthauspaffion, wo es durch die Arie , Crbarme 
dic)” wieder aufgenommen wird. 

Die Arien jeigen alle dite wunberbare Sugenbfrifhe, die den 
Zauber der Soloftide aus ben Kantaten ber erften Leipsiger Zeit 
ausmadt. Auf die gewohnlide Bachſche Art — burch lebbafte 
Jmitationen — wird das Cilen in ber Gopranarie „Ich folge dir 
gleichfalls mit freudigen Schritten“ und in der Bafarie ,,Cilt, ihr 
angefodtnen Seelen” wiebergegeben. Sn lebterer miffen die 3wifchens 
rufe ded Chores ,,. Wohin? Wohin?” obne rallentando und dimi- 
nuendo bervorgeftofen werden. Die Untworten ,, Mad Golgatha” 
und „Zum Sreugesbügel” laffe man pianissimo und in rubigem 3eits 
mafe ausfübren, indem man fie überbies burd eine moglichft lange 
Paufe von dem legten „Wohin?“ abbebt, JIntereffant ift der 
Vergleich dieſes Stüdes mit bem Anfangsduett des Ofteroratoriums 
„Kommt, eilet und laufet!” (3. 6. XXI3), das gerade fo groß an: 
gelegt ift, aber ein rubiges Cilen ausdridt. Staͤnde nidt aus: 
drüdlih Basso in ripieno tacet vorgefchrieben, fo koͤnnte man 
verfucht fein, es in biefem Stile ber Fohannespaffion mit breis 
ober vierfacher Befegung der Baßpartie zu verfuchen, da die Cinzel- 
ftimme bei der tiefen Lage der Koloratur dem Orchefter gegenüber 
fic nie befriedigend durchſetzen Fann. 

Die Baßarie mit Choral , Mein teurer Heiland” ift ſchwer fo 
auszufuͤhren, daß fie dem Sbeal, das man bei der Leftüre erträumt, 
einigermafen entfpridt. Fuͤr ben Choral genügt zwei⸗ oder dreis 
fade DBefegung vollfommen. 

86* 
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Unbefhreiblihe Seligheit liegt in bem Uriofo „Betrachte meine 
Seel’” und der darauf folgenden Arie „Erwaͤge doch“. Die Harmonien 
ſchweben zwiſchen Dur und Moll; dazu paft der umflorte Klang 
der beiden Viola d’amore. Gin Ldcheln unter Traͤnen! Es iff, 
alg ob man in die Gefilde entridt mwürbe, wo die „Himmels⸗ 
ſchluͤſſelblumen“ blüben. Jn den berrlihen Wolbungen der inftru 
mentalen Linten der Arie meint man den Megenbogen, von bem ber 
Tert redet, fih über der erldften Welt ausfpannen su feben: 





Das Stik muß wie eine Vifion vor dem Hoͤrer voruͤberziehen. 
Gewoͤhnlich aber wird es burd die Schuld ded Singers viel gu 
langfam und ju fwerféllig ausgefübrt. Zu bedauern ift, bag 
man faft überall die Viola d’amore burd Bratſchen con sordino, 
für bie die Partie in den oberen Lagen wenig günftig liegt, erfegen 
muf. Ob in dem AUriofo bie Vertretung der Laute burd pizzicati 
der Streicher die befte ift, bleibe babingeftellt. Wm vorteilbafteften 
würbe bas Gembalo die Partie wiedergeben, Ob man Klavier oder 
Harfe verwenden foll, ift nocd ftrittig. 

Daf die diftere Schoͤnheit der Altarie „Von den Striden 
meiner Sinden mid) gu enthinden, wird mein Heil gebunden” den 
wenigften Hodrern ju Bewuftfein kommt, liegt ebenfalls an der 
Cempoverfhleppung. Durch) das Zuſammenwirken des fynfopifepen 
affeftvollen Themas 






und des wie mit Anftrengung aufftrebenden Baffes 





follen bie Bewegungen bes fih in feinen Feffeln windenden Fefus 
verfinnbildlicht werden, Wird bas Stic um das Doppelte gu langfam 
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genommen und mit rallentandi überfât, fo wird es finnlos und 
erweckt nur die Empfindung quélender Lange. Es foll nicht fentis 
mental, fondern mit einem gewiffen Uffeft wiedergegeben werden. 

Das Thema der Avie: „Zerfließe mein Herze in Gluten der 
Zaͤhren“ ift aus vergeiftigten Seufzern zuſammengewoben, wabrend 
ber Baß dad Motiv des erſchreckten Bebens aus dem vorbergebenben 
Ariofo „Mein Herz, in bem die ganze Welt bei Jeſu Leiden 
gleichfalls leidet“ beibebält. Soll bem Hoͤrer die Bedeutung des 
Seufzermotivs ju Bewußtſein Fommen, fo dirfen die Blaͤſer nicht 
den ftarfen Taktteil betonen, fondern muͤſſen ben Akzent auf die 
Schlußnote des von Bad) ausgefdriebenen Schleifers legen. Alſo: 





Fn der Arie „Ach mein Sinn, wo willft bu endlich bin” 
fchildert Bach den wilden, leibenfhaftlihen Schmerz. Es ift als 
ob ein Menſch vergweifelt fragend bald bierbin, bald dorthin ftürate. 
Fir den Schluß laͤßt der Meifter das Ritornell nicht wiederholen, 
fondern briht in einem jaͤhen Aufſchrei ab. Ausdruͤcklich (chreibe 
er für diefe beiden legten Tafte forte vor. Trogdem erlebt man es, 
bag Dirigenten fie mit rallentando und diminuendo wiebergeben 
laffen. | 

Die Arie „Es ift vollbracht” entwickelt fic) aus der fallenden 
Tonfolge, in welder Fefus, da ihm das Haupt im Tode berniebers 
ſinkt, fein lebtes Wort binbaucht: 





Gs if voll - brad. 


$n bem Vivace-3wifdhenfag ,,Der Held aus Juda fiegt mit 
Macht” moôchte man am liebften einige belle Knabenftimmen an 
Stelle ded Solo⸗Alts eintreten laffen. 

Auch der Schlußchor wird von einem niederfinkenden Motiv 
beberricht: 
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Den vorbergebenden Worten ,,dafelbft binein legten fie Jeſum, 
um des Nifttags willen der Juden, dieweil bas Grab nabe war” 
gemag, malt Bad die Grablegung ded Herrn. Dit befonderer 
Sorgfalt müffen Motive wie: 





berausgearbeitet werden, obne daß fedoch der Zartheit, bie über dem 
Ganjen liegt, Eintrag gefchiebt. 

Es ift angunebmen, daß der Chor „O Menſch bewein’ bein 
Giinde groß“ ben Meifter als Cinleitung der Fohannespaffion 
deshalb nicht befriedigte, weil ibm der Tert diefer Choralftrophe für 
ben befonderen Charafter biefes Evangeliums nicht arafteriftifé 
genug erfdjien. Hingegen geben die Worte „Herr unfer Derrfcher, 
deffen Ruhm in allen Landen herrlich ift! Zeig uns durd deine 
Paffion, daß du, der wabre Gottesfohn, gu aller eit, aud in der 
grdpten Miebrigfeit, verberrliht worden bift” genau den Grunt- 
gedanfen des vierten Cvangeliften wieder. 

Die Muſik fucht diefe Doppelibee von Leiden und Herrlichkeit 
auf ibre Urt auszudruͤcken. Die Fliten und Oboen fübren den 
Paffionsgedanfen aus. Das gange Stic hindurch hoͤren fie nicht 
auf 3u feufsen und gu Flagen: 


Flauto traverso I. 
Oboe I. 


Flauto traverso II. 
Oboe II. 





Bachs Besifferung gufolge bat die Orgel in den oberen Stimmen 
die gebaltenen Diffonangen der Fldten und Oboen mit burhzufübren. 
Dadurch befommt biefe Mufif einen ungemein berben und büfteren 
Charakter, den der Hirer im Anfang geradezu peinlich empfinbet, 
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weil er ibn mit den Worten „Herr unfer Herrfcher, deffen Rubm 
in allen Landen berrlih ift” nicht gufammenbringen Fann. 

Fn feierlich rubigen Sechzehnteln verfinnbilblihen die Streicher 
die Majeftat des berrlichen Gottesſohnes: 






== Det Oe Oe | ne gy ogy __ a an oman eed] 
DCE TE a _e unes sus 
ere rm — venus 44 





Cris id.) awe 5 i tT 3 
t [4 t un = 









Zur Berftérfung des Cindrucdes des CErhabenen dienen nod die 
grofen, in Achteln fanft bewegten Orgelpunfte des Baffes: 





So werden in Vachs Mufil, wie im vierten Evangelium, die 
Idee der HerrlichFeit und die des Leibens miteinander ausgefprodyen. 
Die Erniedrigung bes Gottesfohnes wird dadurch fymbolifiert, daß 
die feierlihe Sechzehntelbewegung su breien Malen in den Biolinen 
ausfegt und im Baß auftritt. Died gefchiebt bei der zweiten 
WiederFehr bes Sages „Herr unfer Herrfcher” und bei ber zwei⸗ 
maligen Wiederholung der Morte ,,3eig uns burd deine Paffion” 
Man beachte auch bas Micberfteigen der Stimmen, wo fie die 
Worte ,aud in der grèften Niedrigfeit” fingen, und bas Uufs 
fireben der Sechzehntelbewegung, wo das „verherrlicht worden bift” 
eintritt. 

Selbſtverſtaͤndlich gibt jebe ErFldrung einen Tonfymbolismus in 
einer Bergroberung wieder, die ibn geradezu entftellt. Daf diefer 
Chor aber eine Deutung verlangt und vom rein mufifalijcen 
Standpunfte aus nicht gu begreifen ift, bat aud Spitta sugeben 
muͤſſen. 

Groͤßere dynamiſche Linien laſſen ſich in dieſem Stuͤck kaum 
anbringen, wenn die Wirkung des von Bach fuͤr die Worte „auch 
in der groͤßten Niedrigkeit“ vorgeſchriebenen piano nicht abgeſchwaͤcht 
werden ſoll. Insbeſondere wird man bei wiederholten Verſuchen 
von dem Gedanken, das piano fuͤr den Chor ſchon bei „Zeig uns 
durch deine Paſſion“ eintreten zu laſſen abkommen, ſo ſehr ihn auch 
das piano, das dort fuͤr das Orcheſter — die Baͤſſe ausgenommen — 
vorgeſchrieben wird, nahelegen mag. Un lebbaftem dynamiſchem 
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Gchattieren der Deflamation bingegen, wird man gerade in diefem 
Chor faum genug tun fonnen. An dem Organiften tft ed, bei 
der Uusfibrung der Sechgzehntelfigur, wo fie dreimal im Baß auftritt, 
fo mitzubelfen, daß fie für jeden Dôrer Élar, aber ohne Aufdringlichkeit 
gutage tritt, 


XX VII. Die Kantaten der Sabre 1725—1727. 


Die Kantaten der Sabre 1725, 1726 und 1727 find gum 
gropten Teil duferlid) daran erfennbar, daß ifr Papier bas 
Waſſerzeichen I. M. K. aufweift. Fir die Trauerode, die Bad im 
September 1727 auf das UAbleben der Konigin Chriftiane Cherhardine 
fomponierte, verwanbdte er folches, bad mit M. A. gezeichnet ift, bas 
er dann ebenfalls mebrere Sabre beibebäit. 

Bei Gelegenheit bes Codes der Firftin wurde cine viermonatige 
Randestrauer befoblen. Bom September 1727 bis sum Januar 1728 
wurde alfo Feine Rantate gegeben; auch die Orgel hatte gu ſchweigen. 
Der Meifter fonnte ſich fomit ausruben. Gang angenebm mag 
ihm dies nicht gewefen fein, denn die Landestrauerbedeutete sugleid 
eine empfinblihe Cinbuge an Kafualien, bei denen mufigiert gu 
werden pflegte. 

Der Verfaffer der Kantatenterte dicfer Periode ift in ben meiften 
Gallen Picander. Sein erfter Zyklus von Kantatendidtungen lief 
vom erften Advent 1724 bis gum erften Advent 1725. Bad mag 
fich an ibn gewandt haben, weil er leicht und raſch ſchrieb und zugleich 
— wie er fich felbft rübmte — etwas von Muſik verftand. Die Vors 
teile feiner Dichtungen werden aber burd Nachteile reichlich aufges 
boben. Von einer poetifhen Ausnigung der im Evangelium gebotenen 
Situation ift bet ibm feine Rede. Meiftens ſchreibt er in den Tag : 
binein, fo daf fich feine Lerte in lauter Gemeinplagen bewegen. Ges 
woͤhnlich find fie fo uncharakteriſtiſch, daß man fie mit gang gerings 
fügigen Änderungen gerade fo gut gu einem anbern Gonntags: 
evangelium verwenden finnte. Als Probe feiner Banalitdt fet ein 
Rezitatio aus der Kantate „Siehe gu, daß deine Gottesfurdht nist 
Heuchelei fei” (Mr. 179) angefübrt: 


„Wo geheft du hin?“; Mr. 166. „Wahrlich id fage euch““ Mr. 86. 569 


„Das beut'ge Gbriftentum ift leider ſchlecht beftellt: | 

Die meiften Chriften in der Welt find laulidte Laodicaer 

Und aufgeblafne Pharifter, die fid) von aufien fromm beseigen, 

Und wie ein Schilf den Kopf gur Erde beugen. 

Fm Herjen aber ftebt ein ftoljer Cigenruhm; | 

Sie gehen gwar ins Gotteshaus und tun dafelbft bie duferlidjen Pflidjten, 
Macht aber died wohl einen Chriften aus? 

Mein! Heuchler fonnens aud) verrichten!“ 


Auch unter den Kantaten biefer Periobe finden fit folche, die 
burch innerliche Merkmale fo eng gufammengebôren, daß man fie 
als Schwefterfantaten bezeichnen Fann. Das ift 3. B. bei den beiden 
Solofantaten „Wo gebeft du hin?” (Mr. 166; auf den Sonntag 
Cantate) und „Wahrlich ich fage euh” (Mr. 86; Rogate) der Gall. 
Da bie beiden Sonntage direft aufeinander folgen, bürften bie Werke 
zuſammen entftanden fein. 

Jn der Cingangsarie von „Wo gebeft bu hin?” zielt die ganze 
Begleitung auf bie Darftellung des uͤbernatuͤrlich ſchwebenden 
Schrittes bes angeredeten auferftandenen Gottesfohnes bin: 





Mit denfelben Mitteln wird in der Matthduspaffion die Weisfagung 
Fefu ,,Wenn ish aber auferftehe, will ih vor eud bingeben nach 
Galilaͤam“ illuftriert. Natuͤrlich find bie Uchtel ungebunden ju 
fpielen. Sn der überfhwenglihen Arie „Ich will an den Himmel 
benfen und der Welt mein Hers nicht ſchenken“ tritt eine Schritts 
bewegung im Baß auf. Sie ift für Bach durch bie Borte ,, Wenn 
id gebe oder fiche” gefordert. Silbernes, verfuͤhreriſches Laden hort 
man aus der Begleitung der Urie , Man nebme fid in act, wenn 
bas Glide lacht“ beraus 1, 

Cigentümlih ift ben beiden SchwefterEantaten das Verfahren, 
aus einem Choral eine Arie gu machen, indem man den Cantus 
firmus von Soloftimmen ausgefübrt mit freier Orchefterbegleitung 
einbergieben (aft. In der erften ift es die Melodie „Ich bitte dich, 
Herr Jeſu Chrift”, gu der bie Streicher ein ſchwermuͤtiges Motiv 
ausfuͤhren; in der gmeiten wird der Choralvers: 


1 Das Thema diefer Arie findet fid) auf S. 470 wiedergegeden. 
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„Und was der ewig’ güt'ge Gott 

Jn feinem Wort gefproden Hat, 

Gefdywor'n bei feinem Namen, 

Das Halt und gibt er g’wif fiirwahr....” 


gefungen, und das Orehefter liefert bagu eine merkwuͤrdig fatte und 
ftraffe dreiftimmige Begleitung, die die Feftigkeit des Wortes Gottes 
wirklich finnenfdllig wiedergibt?. 

Denfelben Eindrud erwedt bas als fünfftimmige Fuge gehaltene 
Eingangsariofo „Wahrlich id fage euch! So ibr den Vater etwas 
bitten werdet in meinem Namen, fo wird er8 euh geben”. Go 
ficher, wie fit ber Gefang als fünfte Stimme in die Orchefterfuge 
bineinfinbet, fo fier wird die Bitte im Namen Fefu ihre Erfüllung 
finden. 

Mit feinen beiden lieblich-heiteren Arien „Ich will dod wohl 
Roſen brechen“ und ,,Gott bilft gewiß“ gehdrt biefes Werk ju den 
bervorragend populdren Kantaten des Meifters. 

Aud) den beiden monumentalen Mufifbramen „Herr, gebe nidt 
ing Gericht“ (Mr. 105) und ,,Schauet doch und febet” (Mr. 46), 
die Bach auf den IX. und X. Sonntag nach Trinitatis ſchuf, fiebt 
man es an, daß fie jur felben Zeit entftanden find. Ihre Eingangs⸗ 
hore gleiden fic) insbefonbdere nod) darin, daf die Schilderung 
eingig in der Snftrumentalbegleitung liegt, waͤhrend bas Geſangliche 
merfwiirdig einfach gebalten ift. Es ift cin gang neuer Kantaten: 
typus, der bier auftaucht. 

Die Mittel, mit denen der Cingangschor von „Herr, gebe nicht 
ins Gericht” arbeitet, find ebenfo einfach wie wirfungsvoll. Im 
Baß haben wir das angftvolle Beben: 





Das Thema, das die Oboen dazu auffübren, fegt fic) aus zwei Motiven 
aufammen: 


3 Die Choralmelodie laffe man ja nidt burd eine Sopranfoliftin, ſondern 
burd) ein balbes Dutzend finer Knabenftimmen wiebergeben, Jn der Be 
gleitung von „Und was der ewig’ güt'ge Gott” miiffen die Streidher gu ben 
beiden Oboen Hingutreten, da die Figuren fonft feine hinreichende Feſtigkeit be 
figen. Den BaF verſtärke man durd ein Fagott, damit bie Klangfarbe bes 
Trios Homogen wird. 


were, gehe nicht!“; Mr. 106. „Schauet dod’; Mr. 46. 571 





Das sweite Motiv diefes Themas befteht aus den befannten klagenden 
Geufzern. Zur Erfldrung des erften ziehe man die andern Themen, 
in denen biefe Art von Synfopen auftritt, in Betracht, wobei man 
finden wird, daß fte im Hintergrund immer die Vorftellung des 
Ziehens und 3errens bergen?, Wenn diefe Synfopen und Seufser 
alfo richtig betont werbden, fiebt der Hoͤrer ben ftdbnenden und 
widerfirebenden Menſchen, ben man vor den Richterftubl ſchleppt. 
Sin der Arie ,, Wie zittern und wanken der Sinden Gebdanfen” 
taumelt bie Oboe über ben bebenden Figuren der Streicher dabin: 


~~ o_o — — — — —— — 
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Bum Reajitativ-Uriofo ,, Wohl aber dem, ber feinen Birgen 
weif..... wenn feine Sterbeftunde ſchlaͤgt“ Iduten die Tobesgloden, 
aber nicht traurig, fondern froblih. Die Freubigheit fteigert fich zur 
ungemeffenen Luftigfeit in der Urie ,,.Kann ich nur Fefum mir zum 
Sreunde machen, fo gilt ber Mammon nichts bei mir”. Es ift, als 
ob ein Menſch in wilbem Lauf feinem Gefangnis entftürite. Das 
Haftige wirkt durch den Antagonismus zwiſchen der Oberftimme und 
bem Snftrumentalbaf faft unerträglih: 





3 Bergleihe 3. B. das auf S. 535 angefübrte Thema der Arle ,, Mein Fefu, 
ziehe mid) nad bir’ aus der Kantate ,,Fefus nabm ju fi die Zwölfe“ (Nr. 22), 
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Im Schlußchoral „Nun if weiß du wirft mid ſtillen“ erlebt 
man im Orehefter ben Ubergang des angftvollen Bebens gum 
Frieden: 





Der großartig deklamierte Anfangschor von „Schauet doch und 
ſehet, ob irgend ein Schmerz fet” Mr. 46) nimmt ſich in ſeinem 
erſten Teil wie eine Skizze zum Qui Tollis der Hmoll⸗Meſſe aus: 





So fteigt eine unermeflihe Klage gen Himmel auf. 

sm Rezitativ „So Flage, bu gerftorte Gottesftabt” ziehen die 
Streicher in langgegogenen Weherufen dahin, über denen die Fldten 
„des Eifers Wafferwogen” darftellen, die über Jeruſalem fommen 
follen. Bon bem graufigen Charafter der Arie ,,Dein Wetter 
30g fid auf von weitem” gibt {chon die Bafbewegung einen 
Begriff: 





„Halt im Gedächtnis“; Nr. 67. „Herr, wie bu wilt’: Nr. 73, 573 





Das Thema ber Flodten in der lebten Arie 
tr ... 
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erldutert ben Text „Doch Fefus will aud bei der Strafe der 
Srommen Schild und Beiftand fein; er fammelt fie als feine 
Safe, als feine Kichlein liebreid ein . . .. 4. Diefe paftos 
raleartige Begleitung, in welder die Oboe den Baß abgibt, ift von 
eingigartiger Schonbeit. Innigere Muſik bat Bach kaum femals 
gefrieben. Sie fontraftiert auf bas glidlichfte mit dem diiftern 
Charafter der vorbergebenden Nummern. Man beachte die berrliche 
Schilberung bei ben Worten ,, Wenn Wetter ber Mache”. 

Zu ben dramatifden Werfen bes Meifters gebèrt ferner die 
Kantate auf Quafimobogeniti , Halt im Gedaͤchtnis Jeſum Chrift” 
(Mr. 67). Dem madtvollen Eingangschor — an dem man die dreis 
malige Wiederholung des „Halt“ beanftanden fann — folgt bie 
rie ,, Mein Fefus ift erftanden”, ein rhythmiſch ungemein reisvolles 
Stic, deffen kuͤhn auffteigende Figuren lebendig von der Auferſtehung 
prebigen. Das Hauptftid des Ganzen bilbet aber die Bafarie 
„Friede fei mit euch“. 

Sie beginnt mit bem Tumultmotiv: 





Ploͤtzlich bricht der Laͤrm ab; in rubiger Majeftét sieht das Bers 
klaͤrungsmotiv einber: 





Die Welt mit ihrer Angft verfinft. Der Auferſtandene ift bei feinen 
Süngern und trôftet fie mit feinem ,,Friede fei mit eut!” Nun 


4 Die Adtel in ber Arie fpiele man etwas leidht betadiert, bann wird ber 
richtige Effelt erreicht. 
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mag das Weltgetimmel wieder losbreden: fie fingen daju „Wohl 
uns, Sefus bilft uns Fampfen” . . . . ,,Sefus bolet uns zum 
Frieden”... „O Here Hilf und laf gelingen”. Und jedesmal, 
wenn er ibnen fein ,,griede fei mit euch” entbietet, ſchweigt der 
Tumult. | 

Das ift aber leine Urie mehr, fondern ein ſymphoniſches Ton⸗ 
gemaͤlde. Der deutſche Bach reckt ſich, um die Feſſeln der italieniſchen 
Dekadenzkunſt mit ihren Schablonen zu zerſprengen. Vom drama⸗ 
tiſchen Geiſte erleuchtet, ſucht er den Weg zur einfachen, großen 
Kunſt zuruͤck, von der er ausgegangen, und will ſich freie Formen 
fchaffen. 

Wud in ber Kantate auf ben OI. Sonntag nad Epiphanias 
„Herr, wie du willt” (Mr. 73) ijt er auf diefer Bahn, wie die freie 
rie ,, Here, fo du willt” erfennen (apt. Ihr Cert befteht aus drei 
Saͤtzen: 


„Herr, fo bu wilt, fo preßt ihr Todesſchmerzen die Seufyer aus dem 


Herjen ....“ 
„Herr, fo du si fo lege meine Olicber in Staub und Aſche 
nieder . . . .!/ 


„Herr, fo du willt, fo fblagt ibe Leidjengloden . . 


Beim erften Sag Hirt man die Seufzer: 





Sehr eindrucsvoll ift aud) der Anfangschor. Orehefter und 
Orgel müben fit mit einem Motiv: 


„Es ethub ſich“; Nr. 19. „O Ewigleit’; Mr. 20, 676 





Here wie bu wile! 


ab, bas aus bem Anfang der Choralmelodie gebilbet ift und merfs 
wiirdig an das Schidfalémotiv aus Veethovens fünfter Symphonie 
erinnert. Sie wollen ed bem Chor, der ben dur Rezitative unters 
brochenen Choral abfingt, aufnôtigen. Er widerftrebt. 3ulegt, ba 
«6 immer bringenber wiederfehrt, ergibt er fic) unb wieberbolt es 
yu dreien Malen, womit das Stüd fein Ende erreicht. Faft übers 
fiebt man über biefen dramatiſchen Sdônbeiten die liebliche Tenors 
arie „Ach fenfe dod) den Geift der Freuden dem Herzen ein” mit 
ibren fanft herniederſchwebenden Sechzehnteln. 

Aber der Kampf, den der Miefe um feine Freibeit fübrte, war 
vergebens. Jn der Michaelis-RKantate „Es erbub ſich ein Streit” 
(Mr. 19) verliert er ibn. Der erfte Chor fhilbert den Kampf des 
Gatans und feines Heeres wider den Erjengel Michaels In 
gewaltigen Windungen ftreben die Drachenleiber empor: 





Bei den Worten 

„Aber Michael begwingt, 

Und die Sdar, die ibn umringt, 

Gtürit des Satans Graufamfeit ... ./ 
febrt fit bas Motiv um, und die bewegte und vergerrte Maffe finkt 
unaufbaltfam gur Œiefe binab: 





5 Davon berichtet der 9. Bers ber Epiftel St. Juda. 
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Da fébrt Bad) mit einem breiten Pinfelftrit Über bas genial bin: 
geworfene Bild und zerſtoͤrt es. Um Schluß, wo Satans Heer 
gefallen ift, fcreibt er Dal Segno vor, [aft ben erften Teil — „Es 
exbub fi ein Streit” — mieberbolen und ſchließt damit’. Diefes 
geiftlofe wiber ben Tert und bie Muſik gebenbe da capo, das er 
aus blinber Gewohnheit anbringt, seigt, wie wehrlos dieſer einzig⸗ 
artige Geift ben Formeln und Sagungen feiner Zeit gegenüberftebt. 
Das ganze tragifhe Schickſal der VBachfden Kunft liegt in diefem 
einen Dal Segno. Es muß irgenbioie in bem Wefen der malerifden 
Uuffaffung der Mufif begrünbet fein, daß ibre beiden groͤßten 
Bertreter, der Thomasfantor und Berliog, für manche Dinge, 
bie ein gang mittelmdfiges Talent wabrnebmen wirde, unemps 
findlich find. 

Die Mufif der Arie „Bleibt iby Engel, bleibt bei mir” ift 
natürlih eine Ausfuͤhrung des grazidfen Engelmotivs: 





Dazu blaft die Trompete den Choral „Ach Gott laf dein lieb' 
Engelein”. Diefer verfhuldet die fogar für Bach etwas betrdchtlicde 
Yusdehnung ded Stuͤckes. Man darf alfo bas vorgefriebene 
Adagio nidt allju langfam nehmen. Wunderbar feierlich wirkt 
der mit freier Orchefterbegleitung ausgeftattete Schlußchoral „Laß 
dein Engel mit mir fabren”. 

Unter ben übrigen bramatifden Rantaten aus biefer Zeit findet 
fic) feine mehr, die duferlih ein fo gefhloffenes Ganges bôte, wie 
„Herr gebe nidt ins Gericht“ (Mr. 105) und „Schauet dod) und 
febet” (Mr. 46). Sie fegen fid) aus eingelnen Stüden zuſammen. 
Uber biefe find oft von fo gewaltiger Wirfung, daß man das Fehlen 
eines inneren Zuſammenſchluſſes gar nicht gewabr wird. 

Der erfte Chor der zweiteiligen Choralfantate auf den I. Sonntag 
nad) Lrinitatis „O Ewigkeit, bu Donnerwort” (Nr. 20; erfte Kom: 
pofition) ift in ber Form einer frangôfifhen Ouvertüre gebalten. 
Das Vivace fegt erft mit „O Ewigkeit, Beit ohne Zeit!” ein und 


6 Sdon um bed folgenden Rejitativs: ,,Gottlob! ber Drade liegt!” willen 
hatte ex night mit der Wiederholung des unentſchiedenen Kampfes ſchließen durfen! 


„O Ewigkeit“; Nr. 20. ,Œue Rechnung: Mr. 168. ,,Sie werden’: Nr. 44. 577 


iſt dann im Verhaͤltnis zum erſten Grave etwas gar kurz geraten’. 
Die Wirfung diefes Chores berubt auf der Lebendigheit der 
orcheftralen Begleitung und der elementaren Einfachheit der Chorals 
figuration. 

Jn ber Arie „O Ewigleit du machſt mir bange” berrfht das 
Seufjermotiv, Natuͤrlich laͤßt Bad in der Arie „Wacht auf! 
Wacht auf! .... eh bie Pofaune fchallt” diefe dennoch, der Mufit 
wegen, erflingen. Die ſchoͤne Trompetenpartie, die er ibr zuweiſt, 
entſchuldigt ibn aud vor dem ftrengften aͤſthetiſchen Rritifer. Bis 
aum uͤbermaß charakteriſtiſch iſt die muſikaliſche Textdarſtellung in 
der Altarie: „O Menſch, errette deine Seele, entfliehe Satans 
Sklaverei!“: 





So realiſtiſch iſt das angſtvolle Davonſtuͤrzen wohl nirgends ſonſt 
in Toͤnen gefchildert®. 

Die Cingangsarie ber Kantate auf den IX. Sonntag nad 
Œrinitatis ,, Tue Rechnung! Donnerwort, das die Felfen felbft zer⸗ 
fpaltet” (Mr. 168; Franckſcher Lert) bleibt zunaͤchſt raͤtſelhaft. 
Man weif nicht, was bie Bewegung der Streicher 









bebeuten foll. Um ndehften liegt der Bergleih mit der Geifelungs: 
Arie „Erbarm es Gott” in der Matthduspaffion. Und wirklich 
fymbolifiert die Figur auc hier aufeinanbderfolgende Schlaͤge. Bach 
erinnert fid) bes Spruches, der feinem Tertdichter vorgefchwebt bat, 
„Iſt mein Bort nit ein Hammer, der Felfen zerſchmeißt?“ und 


1 Die Sdhlufworte bes Verfes wollen sur Wiederfehe ded Grave nidt yaffen. 
Febenfalls ift die Anwendung der Ouvertiirenform auf den Choralchor hier nidt 
gany glücklich. 

8 Die Arienterte find yum Teil aus den übrigen Strophen des Riſtſchen 
Chorals gebildet. 

9 Jeremia 23, Vers 29. 


Saweiger, Bad. 87 
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laͤßt darum Hammerfdlage bernieberfaufen. Mit der richtigen 
Lebhaftigheit aufgefihrt, macht bas Stid grofen Cindrud. Daf 
die Mufil zur Arie „Kapital und Intereffen meiner Schulden groß 
und Flein, müffen einft verrednet fein” nicht febr ju Herzen gebt, 
fann weiter nidt wundernebmen.  Faszinierend wirkt bingegen 
bie titanenbafte Unftrengung, die in der BaGbegleitung der Arie 
„Herz, zerreiß des Mammons Ketten” ausgedrictt iſt: 





Graufig Flingt das Wort ,,Bann” in dem Anfangsduett der 
Kantate auf Exaudi ,,Sie werden euch in ben Vann tun” (Mr. 44). 
Bur Steigerung des Eindrucks des Schrecklichen treten in den ns 
firumentalbaffen Quintengdnge wie 





auf, die durch die Figuren der gweiten Oboe nod befonders hervor⸗ 
geboben werden. Der Chor fegt auf „Es fommt aber die Zeit, 
daß, wer euch tdten wird” ein. | 

Das Thema ber Arie „Es ift und bleibt der Chriften Troft” 
verblifft auf den erften Blid: 





Uber der Fortgang erflärt biefe jubilierenden Triolen. Er redet 
vom „Lachen ber Freudenfonne”. Wn diefes Wort Mammerte fid 
Bad, um harafteriftifhe Muſik fhaffen su fonnen. 

Sn bem Anfangschor der Kantate auf den Dl. Sonntag nat 
Epiphanias „Alles nur na Gottes Willen” (Mr. 72; Franckſcher 
Lert) ift bas mufifalifhe Hauptmotiv aus einem nebenſaͤchlichen 
Worte des Textes gebolt. Es ift bas Wort „Zeit“: , Wes nur 


„Alles“; Mr. 72., Leichtgeſinnte“; Ver.181. , Du’; Nr. 77. „Erforſche; Nr. 186. 579 


nad) Gottes Willen ... fo bei gut als bdfer Beit”. Bach ftellt 
es bar wie in der Kantate „Wer weiß wie nabé mir mein Ende, 
bin geht die Beit, ber fommt der Tod” (Mr. 27): burd Penbdels 
ſchlaͤge. Darum gieht fid der monotone, aud vom übrigen Orcheſter 
unterfiügte Baßrhythmus: 
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vom Anfang bis sum Ende des Chores bin. Zu diefem grofien Tics 
Tad fingt ber Chor den ergreifenden ert. 

Jn dem faft tanjartig bewegten Vorfpiel ber Urie , Mein Fefus 
will e6 tun” wieberbolt es fic) mebrmals, daß die Oberftimmen 
ploglicp auf einem Word ruben und der Baß das Thema 





derweilen an fich reift. Die eingige Urie, in der dies noch vors 
fommt, ift „Wirf mein Herze, wirf dich nod, in des Hochften 
Liebesarme” aus ber Kantate ,,Mein Gott, wie lang, ach lange” 
(Mr. 155). Dort, in jenem leidenfcaftliden Stic, ftellt es das 
Ruben des Herzens in Gotted Armen bar. Durch die mufifalifhe 
Ubereinftimmung aufmerfjam gemacht, verfolge man nun den Tert 
der Arie , Mein Fefus will ed tun” ..... Alsbald ftellt fich der 
Sag ein: „Obgleich dein Derge liegt in viel Belimmerniffen, foll 
es bod fanft und till in feinen Armen ruben”... Das ift einer 
der Falle, wo bie Bachfche Muſik durch den Vergleich zweier gang 
auseinanbderliegenden Stüde fichergeftellt wird. 

Das Thema der Cingangsarie in der SeragefimdsKantate „Leicht⸗ 
gefinnte Flattergeifter” (Mr. 181) lautet: 









Es wird nicht ausgefübrt, fondern immer nur wiederholt. Faft 
môchte man meinen, daß Bach dbarin die Flattergeifter, von denen 
870 
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bas Sonntagsevangelium (uf. 8, Vers 4— 15) redet — bie Vogel 
des Himmels, die ben Samen aufpiden —, abbilden will. Unwill: 
kuͤrlich fieht man eine Shar von Kraͤhen, die ſich mit ſchlagenden 
Slügeln, fleif ausgeſtreckten Fuͤßen auf einem Feld niederlaffen. 

Die ,,fchddliden Dornen” werden durch die Baßſtakkati ber 
folgenden Arie fymbolifiert. Cin woblflingender Schlußchor „Laß 
Hohfter uns au allen Zeiten” erldft den Dôrer von der faft allzu 
braftifchen Muſik. 

Gang ſymboliſch gebalten ift ber Unfangsdor der Rantate auf 
ben XII. Sonntag nat Trinitatis „Du follft Gott deinen Dern 
lieben” (Mr. 77). Als Bibellefer erinnert fit Bad, daß die 
Antwort Feju auf die Frage nad) bem grifiten unter den Geboten 
mit dem Bemerfen ſchließt, daß in dem iebesgebot bas ganje 
Gefeg und die Propheten angen ?®, Das wird in der Muſik dadurch 
bargeftellt, bafB ber Chor, der das neue Sebot verfünbigt, vom 
inftrumental ausgefübrten Cantus firmus des Chorals ,, Dies find 
bie beilgen gebn Gebot” eingefchloffen wird. Die Trompete, um 
die Fleinen Gebote gu reprafentieren, gibt ibn in Biertelbewegung 
wieder; im PofaunsBaf ber Orgel erfheint er in balben Noten, 
womit die grofen Gebote dargeftellt find. Dazwiſchen bilden die 
Inſtrumente die allerfleinften Gebote, die „Tuͤttel des Geſetzes“ ab, 
indem fie fid) mit bem UAnfangsmotiv der Melodie befehdftigen. 
Wie Fefus fein neues Liebesgebot aus dem alten Gefeg gewann, fo 
bilbet Bad bas Thema feines Chors aus den Unfangsintervallen 
des alten Chorals. Leider gab ber Fortgang des Tertes dem 
Meifter Peine Gelegenbeit, eine befonbders feffelnde Muſik gu fchaffen. 

Die Dichtungen ber beiden Kantaten ,,Erforfhe mid Gott” 
(Mr. 136; VIII. Sonntag nad Trinitatis) und „Nimm was bein 
tft” (Mr. 144; Septuagelimd) fcheinen ibn vollends fo wenig ans 
geregt gu haben, daß er faft lauter alte Muſik dazu verwandte, 


10 Marth. 22, Bers 34—40, In ber lufanifden Berfion (10, 283—37), 
welche alé Sonntagsevangelium vorgeſchrieben und bie in ber Kantatendidtung 
verwandt ift, feblt dieſer Sblubfat. Hier flehe man recht deutlih, weld’ weite 
Wanbderungen Bad zuweilen zurücklegt, um ben gefudten charalteriſtiſchen Ge: 
banfen für Die Mufif gu Holen und wie er nicht bavor guriidfdredt, bas 
eigentlide Gebiet Des Tertes ju verldffen, wenn er darüber hinaus etwas 
Braudhbares entdedt. 


1 


„Nimm“; Mr. 144. „Du Hirte’s Wr.104. ,,Fhr’s Nr. 167. ,, Gottlob”; Wr.28. 5891 





wie aus den Schwaͤchen der Defamation erfichtlidy wirbi1, Ale 
Original intereffiert eigentlich nur der motettenbafte Chor ,,Nimm 
was bein ift und gebe bin”, in weldem die Inftrumentalbaffe fit 
mit der Wiedergabe des „Gehe bin!” verweilen: 





In eine neue Welt fübrt die Mifericordias-Rantate , Du Hite 
Israel, hore!” (Ir. 104) ein. Iſt der Meifter, der bier in der 
weichften Lyrik fchwelgt, wirklich derfelbe, ber fonft feine Mufif faft 
uͤbermaͤßig œarafteriftifh geftaltet? Liebliche Triolenbewegung 
beberrfht den erften Chor und bie Schlußarie „Begluͤckte Herde”. 
Cin reizendes Bild der Eile malen die Oboen in ber Arie ,, Verbirgt 
mein Hirte fid) gu lange ..... mein ſchwacher Schritt eilt dennod 
fort”. Entzuͤckender Bobllaut und formvollendete Anmut fichern 
diefem Werke eine unmittelbare Birfung auf jebes Publifum. Es 
gebbrt ju benjenigen, mit denen man den Menſchen die Furcht vor 
Bach benimmt. 

Die Kantate auf ben Johannistag „Ihr Menfhen rübmet 
Gottes Liebe” (Mr. 167) und die auf ben XVII. Gonntag nad 
Trinitatis ,, Bringet dem Herrn Chre feines Namen” (Mr. 148) find 
ebenfalls anmutig⸗einfach gebalten. Von befonderer Wirkung ift 
der Schlufichoral der erfteren ,,Sei Lob und Preis” mit der freubigs 
bewegten Orchefterbegleitung. 

Der fchdne Cert der Kantate auf den Sonntag nach Beibnadten 
, Gottlob, nun geht bas Jahr yu Ende” (Mr. 28) ift von Neumeifter. 
Man merft es der Muſik an, daß ber Meifter mit Liebe daran 
arbeitete. Die Worte vom Scheiden bes alten und „dem berrlichen 
Anruͤcken“ des neuen Jahres begleitet er mit einem Heiteren Ballett 
in Moll: 


11 Nicht original ift fiderlid) ber Shor „Erforſche mid Gott’. In dem »In 
Gloria Dei Patrise ber Adur⸗Meſſe wirkt ex viel natitrlider, obwobl er dort 
ebenfalls irgenbwober entlehnt gu fein fdeint. Wud das fraftvolle, ftolje Thema 
des Duetts „Uns treffen gwar der Sinden Fleden” ift biefem Texte von Haus 
aus fremb. 

Gon den Seiden Arien der Kantate „Nimm was bein if” fann man rubig 
sagen, bag ber Meifter fie bei flarer Uberlegung fo nidt beflamiert haben fann, 
daf fle fit aber wohl erfliren, wenn der Tert ſpäter untergelegt worden ift. 
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Dann fommt ein fclichter Dotettenhor über ,Nun fob’ mein 
Seel’ den Herren”, in welchem die Inftrumente nur bie Sings 
ftimmen verftérfen. Um Schluß dieſes Stüdes vermerlt Bad: 
pith Takte!“ 

Die beiden Chdre der Neujahrsfantatate „Herr Gott bi loben 
wir” (Jr. 16) find mehr populdrceffeftvoll gebalten. In dem erften 
bewegt ſich der Orchefterbaf nur im Rhythmus des Freudenmotivs: 





Der zweite ftellt dem Tutti Zwifchenfage für Solobaß entgegen. 

Daf das Myſtiſche in ben Werken diefer Epoche fo zuruͤcktritt, 
liegt wohl an den Æerten. Jn zwei Kantaten wird die Todess 
febnfucht verberrlit, Die erfte „Ich laffe dich nicht, bu fegneft 
mid) denn” (Mr, 157) — Solofantate für Tenor und Baß — 
ift für Marid Reinigung beftimmt. Jn feiner fymphonifden Ve 
gleitung erinnert das Eingangsduett an die erfte Urie von „Jeſus 
nabm ju fit bie Zwoͤlfe“ (Mr. 22). Dann flutet bas Freudenlicht 
immer Beller über die Todescrwartung herein. Die Urie „Ich balte 
meinen Jeſum fefte” Flingt fon wie ein bimmlifcher Meigen. In 
ber Schlufarie „Ja, ja id) balte Jeſum feſte“ bricht dann eine 
faft ausgelaffene Seiterfeit hervor. 

Aus Picanders Gedichten wiffen wir, daß diefe berrliche Kantate 
am 2, §ebruar 1727 bei bem Gefte Marid Reinigung aufgefübrt 
wurde, und daß fie der Meifter vier Tage fpâter bei der Trauers 
feierlichfeit für den bochbetagt verftorbenen Kammerherrn Yobann 
Chriftian von Poͤnickau verwandte 13, 

Bon Tod und Jugend prebigt bie Kantate für den XVI. Sonntag 
nad) Trinitatis ,,Liebfter Gott, wann werd’ id fterben” (Mr. 8), 
bie auf bas Evangelium vom angling ju Main (Rul, 7, 
Vers 11—17) gefehrieben ift. Die Sonne fcheint beiter auf die 
Gelder, ba fie den Sohn ber Witwe sum Tor heraustragen; mit 


12 Giehe Spitta IL, ©. 248. 


Here Gott’; Nr. 16. „Ich laſſe“; Nr. 157. Liebſter Gott’; Nr. 8 583 


ben Gloden, bie vom Turm erflingen, Iduten die Blumlein ber 
Wiefe, und bas Birpen und Summen von nah und fern ftimmt 
fit darauf ein. Go wirkt das inftrumentale Tonbild in Ebur, 
von dem Spitta fagt, es fet aus Glodenflang und Blumenduft 
gewoben und atme die Stimmung eines Kirchhofs im Fribling. 

Jn der Arie „Was willft bu did) mein Geift entfegen, wenn 
meine letzte Stunde ſchlaͤgt“ ertont bas Sterbegliclein in Moll, 
als zoͤgen bunfle Wolkenſchatten . Über die eben nod lachende Wu 
babin. Sie werden gebannt in ber Urie „Doch weichet ihr tollen, 
vergeblichen Sorgen .... mig rufet mein Fefus, wer follte nicht 
gebn? ... mid rufet mein Jeſus, wer follte nidt gebn? . . . .”, 
in welcher eine jubilierende Fldte die Streiher und Singftimme in 
einer cilenden Gigue mit fit fortreißt. 

Diefed Prachtwerk darf man nur mit einem wirfli guten und 
auf Bad eingefpielten Orchefter aufsufübren wagen. Es ift dies 
eine der nidt allzu bdufigen Sirenfantaten, in der Bach die 
dynamiſchen Zeichen und die Phrafierung auf das peinlidfte angibt. 
Das will heifen, daß er es mit der Wiedergabe bejonders genau 
genommen haben will. 


XXVIII. Die Traucrode und die Matthaus- 
paffion. 


8. ©. X13: Die Trauerode. 
B. G. IV: Die Matthiuspaffion. 


Als bie Kurfirftin-Kdnigin Chriftiane Eberbardine am 7. Seps 
tember 1727 ftarb, trauerte gang Sachfen um fie, nicht nur in ber 
vom Hofe verorbneten viermonatigen andestrauer, fondern in 
aufridtiger Herzenstrauer. Seitdem ibr Gemabhl anno 1697 zum 
fatbolifhen Glauben übergetreten war, um Sônig von Polen ju 
werden, batte fie ihr Leben fern von ibm in ftiller Zuruͤckgezogenheit 
sugebracht. Das Volk hatte die Dulderin faft wie eine Hetlige verebrt 1, 


1 Liber Shriftiane Cherhardine fiche Spitta IL S. 446. 
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Die Trauerfeierlihfeit, welche am 17. Oftober in der Pauliner: 
firche abgebalten wurde, war nidt vom Magiftrat und aud nidt 
vom Sonfiftorium veranftaltet worden, fondern entfprang einer 
privaten Anregung. Ein gewiffer Hans Carl von Kirchbach, Affeffor 
am Oberberggerit su Freiberg, hatte bef Hofe um die Crlaubnis 
nachgeſucht, eine , Ovation” für die Verftorbene abjubalten. Da die 
Paulinerkirche, in welcher die Feier ftattfinden follte, Univerfitdtes 
fire war, gingen die Cinladungen vom Meftor aus. Den Tert 
ber Trauerode hatte der Veranftalter bei Gottfched beftellt. Mit der 
Muſik hatte er eigentlich den Leiter ber Univerfitdtsgottesdienfte, 
Gorner, betrauen follen. Als der Senat erfubr, daß er ben Thomas 
fantor bamit beauftragt hatte, wollte er ihn gwingen die Beftellung 
ridgangig su machen. Die Verhandlungen endigten damit, baf 
Bach die Erlaubnis erbielt, die Kompofition aufsufübren, wobei aber 
ausdruͤcklich betont wurde, daß ef fich nur um eine einmalige Vers 
günftigung handle, aus der er nie ein Recht auf Lieferungen für 
afademifche Geiern berleiten bürfe; für die ausfallende Beftellung 
mußte Herr von Kirchbach Goͤrner mit zwoͤlf Talern entſchaͤdigen?. 

Der Titel der Bachſchen Partitur lautet: 


Trauer-Muſik, fo bey der Lob: und Trauer-Rede, welche auff das 
Abfterben Ihro Rônigl. Maj. und Churf. Durdl. gu Gachfen, Frauen 
Chriftianen, Eberhardinen, Königin in Pohlen..... und Gburfiirftin gu 
Gadfen..... geb. Marfgräfin gu Brandenburg Bayreuth, von dem 
Hodwoblgeb. Herrn von Kirchbach in der Pauliner Kirde gu Leipzig ge: 
balten wurde, aufgefübret worden von Joh. Seb. Bach ao 1727 b. 18 Het.” 


Das von Bach angegebene Datum der Feierlichfeit ift falſch; 
fie fand am Tage vorber flatts. Bei bem Fine ftebt der 15. Oktober 
vermerft. Der Meifter ift mit der Rompolition alfo erft zwei Tage 
vor der Uuffubrung fertig geworden. Die Cinftudierung des Werkes 
fann demnach keine febr grünblihe gewefen fein. 

Gottſcheds Ode ift Forreft, aber obne jebe Tiefe und Poeſie. 
Man beachte, daß darin von dem Schmerz des trauernden Gatten 
nicht die Rede iff. Der Tertdichter durfte davon nit fprechen, 
ba jebermann wufte, wie unglüdlih diefe Che gewefen war und 


2 €. 111. 
8 Gin Beridt tiber bie Trauerfeier. findet fid in Siculs , Das thränende 
Leipzig“ (1727). Giebe Spitta IT, S. 447. 
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wie ſchwere Krdnfung die firftlihe Frau von ihrem Gatten ers 
fabren batte. 

Trogbem der Text ſtrophiſch gebalten war, beſchloß Bad, ibn 
„modern“ ju bebanbeln und die Strophen in der Form italienifcher 
Rezitative und Arien gu fomponieren. Die bieraus entftehenden 
technifhen Schwierigkeiten bat er febr gefchidt geldft. 

Bon ber Muſik der Trauerode mar fon Forkel entzuͤckt. Die 
Chive diefed Werkes“, ſchreibt er in feiner Biographie, find fo ans 
siehend, daß wer einmal angefangen bat, einen durchzuſpielen, nicht 
bavon fommen wird, obne ibn geendigt su baben’’4. 

Die Begleitung bes erften Chores „Laß Firftin, laf noch einen 
Strahl” verléuft von Anfang bis ju Ende im Feierlichfeitsrbythmus. 
Der Hoͤrer wird von ben in majeftätifher Bewegung getragenen, 
difteren Harmonien fo ergriffen, baf er fic von ber Lange diefes 
Chores feine Mechenfchaft mehr ablegt. 

Fn den beiden folgenden Stüden berrfht bas Motiv des eblen 
Schmerzes vor. Fmmerfort laffen die Violinen in der Urie „Ver⸗ 
ftummt, ifr holden Saiten” ein Seufzen und Schluchzen bôren: 





Ergreifend wirkt bas Resitativ: 


„Der Gloden bebendes Gctôn 

Goll unf'rer trüben Seelen Schrecken 
Dur ibr geſchwungnes Erze wecken, 
Und uns durch Mark und Adern gehn. 
O, könnte nur dies bange Klingen, 
Davon das Ohr uns täglich gellt, 

Der ganzen Europäerwelt 

Gin Zeugnis unſ'res Jammers bringen.“ 


Waͤhrend der Alt dieſe Worte ſingt, laͤßt das Orcheſter die Glocken 
ertoͤnen. Die ganz kleinen beginnen; dann ſetzen die groͤßeren nach 
der Tiefe zu ein, bis zuletzt der Baß dumpf dazu tritt. Beim 
Aufhoͤren des Gelaͤutes ſchweigen zuerſt die Floͤten, dann die Oboen, 


6 Forkel S. 86. Der Anfang des obigen Zitats iſt aus dem Zuſammenhang 
ergdnjt. 
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bann die Biolinen und die Violen, Hierauf die beidben Gamben 
ſchließlich die Lauten, bis guleht nur der Baß 


nachflingt. 


Diefe Darftellung des Cinfegens und Aufhoͤrens des SGeldutes 
ift fo realiftifé gebalten, wie bie des Wogenfpiels eines dabins 
eilenden Fluffed in der Kantate ,Gbrift unfer Herr gum Forder 
fam” (Mr. 7). Das Klingen ber Tobesgloden in der Kantate 
Richfter Gott, wann werd’ id fterben” (Mr. 8) bingegen, ſtellt 
mebr cine muſikaliſch ibealifierte @chilberung bar. Darum Fann 
Bach es auch in einem grofen Tonftid ausfübren. In der Trauerove 
aber gebort die Kuͤrze zur Wirkung der Schilderung. Das Stid 
sablt nur elf Tafte. 

Jn dem Uugenblide, wo ber ,,Gloden bebendes Getoͤn“ verballt, 
ift ber Tob und bes Tobes Schmerz uͤberwunden. Über der Mufit 
liegt binfort ein Saud der Berflérung. Das Thema der Gamben 
in der Urie „Wie ftarb die Heldin fo vergniigt” ſchließt ein Laͤcheln 
überirbifcher Deiterleit in ſich ein: 





„Ach felig, weffen groper Geift fih über die Natur erbebet, vor 
Gruft und Sdrgen nicht erbebet, wenn ibn fein Schoͤpfer fcheiden 
heißt“ lautct der Schluß des folgenden Rezitativs. Den Frieden, 
mit dem die, fo übermunben haben, am Geftade der Cwigfeit 
landen, ſchildert Bad) durd ein wundervoll rubiges Wogen des 
Baffes, das von Anfang bis sum Schluß bed Stüdes anbéit: 





Der Gang der beidben Oboe d’amore, ber von biefen friebvollen 
Wellen getragen wird, nimmt fic wie eine Verklaͤrung des Freudens 
motivs aus: 
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Jn der Arie , Der Ewigkeit faphirnes Haus sieht, Firftin, deine 
beitern Blide von unfrer Niedrigheit zuruͤcke“ redet der Myſtiker 
Bach die Sprache der uͤberſchwenglichkeit. uͤber einer einfachen 
Begleitung ziehen die Tonarabesken der Floͤte wie in ſel'gem Reigen 
einher: 





Außer dieſen Soli zaͤhlt das Werk noch zwei herrliche Choͤre; 
ber cine — „An dir, du Vorbild großer Frauen” — ift fugiert ges 
arbeitet; der andere — der Schlußchor ,O Sônigin, bu ftirbeft 
nicht” — if einfad liedmaͤßig gebalten und flieft in fanfter 
riolenbewegung babin. 

Sn ber Orcheftrierung der Trauerode erftrebt Bach burd die 
Verwendung der Oboe d’amore, Gamben und Lauten eine gang 
eigentimlide Slangférbung, die in unfern Auffübrungen aber 
meiftens nidt realifiert wird, weil Gambens und Lautenfpieler 
ſchwer gu befchaffen find und die Partien alfo den gewoͤhnlichen 
Streidhinflrumenten überlaffen werden müfjen. 

Sehr intereffant ift die Tatfache, daß der Meiſter die Lauteniften, 
weil fie einmal da find, in ben Stuͤcken, wo fie Peine obligate 
Partie auszufuͤhren haben, die Orchefterbaffe verſtaͤrken laͤßt. Wan 
erfieht bieraus, wie febr es ibm auf ein Flared Herausarbeiten der 
funbamentalen Zonfigur anfam. Haͤtte er über die Mittel und den 
Plat verfügt, fo wuͤrde er auch in ben Rantaten wohl des ofteren 
Lauteniften sur Uusfübrung des Continuo mit herangezogen haben. 

Mit den Originalftimmen ift leider aud die begifferte Orgels 
ftimme verloren gegangen. Die autographe Partitur weift eine bis 
gur Unleferlichfeit flüchtige Schrift auf, wie ſich bas bei ber Dolls 
endung einer fo grofen RKompofition innerhalb gweier oder dreier 
Worden von felbft verftebt. 

Ein grofes BVerdienft um diefes berrlihe Werk bat ſich Muft 
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erworben, inbem er ibm in der Ausgabe der Bachgefellfchaft eine 
von ibm berrübrende Umbdidtung auf Wllerfeelen vordrudte, die 
man ben beutigen Uuffübrungen allgemein gugrunde legt, da es 
doc nicht gut angebt, jede Wiedergabe der Trauerode gu einer Ge: 
ddchtnisfeier für Chriftiane Cherharbdine zu geftalten. 

Mls Bach im Herbft 1728 mit der Rompofition der Matthäus: 
paffion begann, erbielt er, Mitte November, die Kunde von dem 
Ableben feines Freundes, des Firften Leopold gu Gdthen, und gu: 
gleit ben Uuftrag, fic) mit einer Trauermufil auf dte feierlidhe Bei⸗ 
fepung in der Firftengruft bereit ju balten. Diefe wird wohl etwa 
drei Monate nach dem Lode ftattgefunden haben; das genaue Datum 
ift nicht befannt. 

Matdrlid) konnte der Deifter nicht daran denken, neben der 
Matthduspaffion noc ein anberes Werk in der Cile aussuarbeiten. 
Gr bat baber Picanber, ben Tert der Trauermuſik fo abgufaffen, daß 
er den fertiggeftellten Teilen ber Matthduspaffion untergelegt werden 
finnte. So fegte fih bas bei der Beifegung des Firften Leopold 
aufgefübrte Werk aus acht Arien und dem Schlußchor der Matthdus: 
paffion zuſammen. Sur den Tert des Cingangschores „Klagt Kinder, 
Flagt e8 aller Welt” benugte der Meifter den erften Chor der Travers 
ode, moraus fic) ergibt, daß der erfte Chor der Matthduspaffion 
damals nocd) nidt vollenbdet war. 

Das war die boppelchôrige Trauermufif, deren Partitur Forkel 
beſaß. Merfwirdig bleibt, daß er die Sdentitat diefer Muſik mit 
ber der Matthduspaffion anfheinend nicht bemerft bat, da er died 
fonft wohl erwaͤhnt haben würbe Spitta vermutet, daß er die 
Matthduspaffion nur gang oberflaͤchlich Fannte. 

Wis man nach Forfels Tod, 1818, feinen Nachlaß an mufifas 
liſchen Handfdriften inventarifierte, fand fih das Wutograph der 
Coͤthener Lrauermufif nicht mehr darunter und bat fit feither auch 
nicht wieder gefunden. Lange beflagte man den BVerluft eines der 
berrlichften Werle Bachs, bis Ruft, anno 1870, in der Borrebe 
gu B. G. XX2, auf Grund bes erbaltenen Textes nachwies, daß 
wir es in der Matthduspaffion befigen. 

Vergleicht man die beiden Terte, fo ift man erftaunt, gu feben, 
mit weld’ oberfldchlicher Unpaffung Bad fic) jufrieden gab. 
Man denke fih die Worte „Geh' Leopold, su deiner Rube” auf die 
Weife der Lenorarie aus der Matthaͤuspaſſion „Ich will bei meinem 
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Jeſu wachen“ gefungen! Wenn es fdon um die Deflamation fo 
ftebt, begreift ſich, daß die Umdichtung auf die poctifhen und males 
riſchen Sntentionen der Muſik nidt die minbefte Ruͤckſicht nahm. 
Es ift faum glaublid), daß der Bad), der die Matthduspaffion ges 
fdrieben bat, und der, der diefe Muſik mit allem, was fie ausdruͤckt, 
in der Parodie mit Fuͤßen trat, ein und diefelbe Perſoͤnlichkeit find. 

Der Text der Matthduspaffion ift auf das forgfdltigfte aus: 
gearbeitet. Gad) modte die Paffionsdidjtung, die ibm Picanber 
anno 1725 geliefert hatte’, in gu ſchlechtem Andenken haben, um 
ibm aud biesmal freie Nand gu laffen. Man bat den Cindrud, 
daß er den Plan des Werkes bis in bie Cingelbeiten entwarf, und 
daß Picander geradezu unter feiner Aufficht arbeitete. 

Bon der Brodesfhen Dichtung dbernahm er die ,.Tochter Zion“e. 
Fuͤr die Urienterte lief er Picander gewiffe poetiſche Gedanken aus 
ben Dichtungen feines Weimarer Librettiften Grand verwenden. Uuch 
eingelne been aus der Paffion von 1725 wurden — in verbeffer: 
ter Form — wieder aufgegriffen. 

Der bramatife Entwurf ift feinfinnig und ſchlicht zugleich. 
Die Paſſionsgeſchichte wird in eine Folge von Bilbern gerlegt. An 
den arafteriftifchen Punften briht die Erzaͤhlung ab, und die Szene, 
die fih eben abgefpielt bat, wird Gegenftand frommer Betradtung. 
Diefe foridt fih in Urien, denen gewoͤhnlich ein ariofohaftes Rezi⸗ 
tativ vorbergebt, aus. Un Fleineren Rubepunkten werden die Ge: 
füble der befchauenden Gldubigen in Choralverfen ausgebrüdt. Ihre 
Auswahl fiel Bad gu, ba ein Dichter aus fener Zeit, der etwas 
auf fit bielt, fid) nicht mit einer ſolchen untergeordneten Aufgabe 
abgeben Fonnte. Uber gerade in biefer Einfügung von Choralftrophen 
acigt ſich ber dichteriſche Sinn Bachs in feiner mabren Tiefe. Es 
ift unmôglid, in bem gangen deutfhen Kirchenliederſchatz einen Vers 
au entbeden, der bie betreffende Stelle beffer ausfüllen wuͤrde als 
ber, ben Bach dazu auserfah. 

Fm gangen serfallt die Matthduspaffion in etwa vierundzwanzig 
Szenen: zwoͤlf Heine, die burch Chordle bezeichnet werden, und zwoͤlf 
grôfiere, bei denen der Horer waͤhrend der Arien verweilt. Die 


& Über die Paffion von 1725 fiche S. 555. 
6 Über die Brockesſche Didtung und ihre Bebeuhmg für bie Bachſchen 
Paffionen fiche ©. SHff. 
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Mufgabe, die Paffionshandlung darzuftellen und zugleich fromme 
Anteilnabme su Worte Fommen gu laffen, ift in der denkbar vollen: 
betften Weife geldft. Je mehr man fic den bramatifhen Aufrif 
ber Matthduspaffion vergegenwartigt, defto mebr fommt man jur 
Uberzeugung, ba er ein Wunderwerk ift. 

Die Mitarbeit des RKomponiften war ein guter Unfporn fir 
Picander. Er bat in der Matthduspaffion fein Beſtes geleiftet. 
Die Sprache ift lebendig und duferft bilberreit. Geſchmackloſig⸗ 
feiten im Ausdrud, die bei ibm fonft fo ftdrend wirken, kommen 
hier nur felten vor. Bachs Gebilfe erfafit die Situation in knappen 
Worten und ftellt (chlichte, oft zugleich wirklich tiefe Betrachtungen 
barüber an. Die Terte su den ariofobaften Rezitativen find$ wobl 
bas vorsüglichfte, was er überbaupt gefchaffen bat. Sie wirfen 
fhon bei der bloßen Leftüre wie Muſik. 

Beim Durchgeben der Matthduspaffion fann man nidt umbin, 
gu bebauern, daß Sad) und Picander nicht einmal aud) einen Fabr: 
gang Kantatenterte miteinander ausgearbeitet haber, gu dem der 
eine die Liefe feiner frommen Gedanfen, der andere die Gewanbdt: 
beit und den Reichtum feiner Sprache beigefteuert bâtte. 

Auch als ber Cert fon fertig vorlag, brachte Bah now Ande: 
tungen an. Picander hatte fic) den Eingang als Arie mit Chor 
gedacht, gerade fo wie das erfte Stud bes gweiten Teils. Seiner 
Wuffaffung gufolge waren die Worte „Kommt ibr Toͤchter, belft mir 
Flagen!” und „Sehet ... ben BSrdutigam! febt ibn! ... alé wie 
ein Lamm!” von der Todter Zion ju fingen, wabrend dem Chor 
nur die 3wifdenrufe ,Wen?... Wie?... Bas?” aufielen. Der 
Mufifer Bach empfand anders. Er fab, wie man Fefum durch die 
Stadt zum Kreuze fübrte; fein Wuge erblifte bie Volkshaufen, bie 
fic) burd die Strafen waͤlzten; er bôrte, wie fie fich anriefen und 
antworteten. Aus biefer Vifion beraus fhuf er die Cinleitung feiner 
Paffion als gewaltigen Doppelhor. Der Singular ,Kommt ibr 
Tochter, helft mir Magen” ift flehen geblichen, alé muͤßte ex von 
biefer grofartigen Æertvergewaltigung Zeugnis geben. 

Darum ift es wohl nit rihtig, diefen Doppelhor als ein Tons 
fii aufjufaffen, bas einen idealen Schmerz fchildert, und es bem: 
entfprechend fein abgetont und in mehr fangfamem 3eitmaf wieder: 
zugeben. Es ift realiftifh gedacht und ftellt ein Wogen, Oringen, 
Heulen und Rufen dar, Was Bad Hier in den Sefangspartien 
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gewobnten rallentandi und diminuendi am Schluſſe der eingelnen 
Melodieabſchnitte abzuſehen, damit der Lert nicht unndtigenveife 
auseinanbdergeriffen werde und dem Hoͤrer die logifhe 3ufammen: 
geborigfeit der Sage nicht gang verloren gebe. Mur wo das Wort 
und bie mufifalifde Sagweife die Verlangfamung erfordern, Halte 
man. im Zeitmaß zuruͤck. Das ift z. D. beim Worte ,unferer Suͤnde 
ſchwere Bird” geboten. 

Wie der Schluß ausgefhhrt werden foll, ift zweifelhaft. Das 
Adagiosissimo, bas Bad für ben lebten Taft ded Choralvorfpicis 
wD Menſch bewein’ bein Suͤnde gro” (Peters V, Mr. 45) vorfreibt, 
laͤßt die Moͤglichkeit zu, Chor und Orhefter hier aud in einem 
grofen rallentando 3art ausflingen ju laffen. 

Der Schlußchor des zweiten Teils ift, wie der der Johannes 
paffion, als Grablegungsmufif gedacht. Auch hier geben die eigen: 
tümlid niederfinfenden Motive bem Stic feinen Charafter. Es ift, 
als folgte der Blik dem Leichnam in die Tiefe der Gruft. Der 
gane Zauber bes Tonftices wird bem Horer erft dann Mar, wenn 


Bafimotive wie 
€ + 


fi in rubiger Plaſtik berausbeben. 

Die Volkschoͤre laffen den grofen Unterfchied zwiſchen der mat: 
thaͤiſchen und jobanneifhen Darficllung der Leidensgeſchichte aud 
in Vachs Muſik sutage treten. Jn ber Fohannespaffion find fie 
von bramatifer Aufregung beberrfht; in der Matthduspaffion 
baftet ibnen eine gewiffe epifche Rube an. Sie find Fürier und in 
gewiffer Hinſicht mufifalifher geftaltet, da fie nit den Eindruck 
langgesogener, burdeinandertofender Screie bervorbringen wollen, die 
Bach in gewiſſen Choren der andern Paffion wiederzugeben unter: 
nabm, Jn ber Fohannespaffion find die Volkschoͤre die Traͤger der 
Handlung; in der Matthduspaffion nehmen fie fit nur wie ein 
Leil des Leibensberihtes aus. Man vergleide die ,,Kreugige’ in 
den beiden WerFen und beachte, daß Bach über dad „Barrabam“ 
Feinen Chor gefchrieben bat! 

In ben Chiren unter dem Kreuz ,Der bu den Tempel Gottes 
zerbrichſt“ und „Andern hat er gebolfen” fommt dann bas Démos 
niſche, das die Chore der Fohannespaffion belebt, fon mehr sur 
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Geltung. Sehr wirkungsvoll bifbet fic) in ibnen bas Wort , So 
fteig berab vom Kreuz“ ab. Die Baßfigur lautet: 





Reider geht bei der Wiedergabe biefer Vollsdhdre gewoͤhnlich viel 
fhônes Orchefterdetail verloren, weil die Snftrumentalftimmen im 
Vergleich gum Chor bei uns viel ju ſchwach befegt find. Welder 
Hoͤrer vernimmt bas übermütige Lachen in ben Fldten bei dem 
„Wahrlich, du bift aud einer von denen!“? Wer beachtet fie in 
bem „Kreuzige!“, bem „Weisſage!“, dem „Was gebet uns das an?“, 
bem „Sein Blut fomme über uns!“? Wer fieht die bôbnifchen 
Reverenzen, bie fie im „Gegruͤßet feift du!“ darftellen! Waͤhrend die 
übrigen Snftrumente mebr oder weniger mit ben Singftimmen 
gehen, übermweift Bad den vereinigten Fldten in biefen Chdren eine 
gang felbftindige Partie. Berfuche, Flauto piccolo zur Mitwirfung 
heranzuziehen, dirften bier, wie in manchen Choren ber Johannes: 
paffion, ein befricbigendes Refultat geben. 

Auffaͤllig bleibt, wie wenig bei der Chorbefegung unferer Auffuͤh⸗ 
rungen die Situation gewabrt wird. Das „Wo willft bu, daß wir 
dir bereiten bas Ofterlamm?” und bas „Herr, bin ids?” der zwoͤlf 
Singer, das „Wahrlich, bu bift aud einer von denen” der paar 
Knechte und Maͤgde im Hof und bas „Wahrlich, diefer ift Cortes 
Sohn gewefen” des Hauptmanns und ber Wache am Kreuz Fann 
man von vierhundert Saͤngern vorgetragen bôren! Bach hatte 
jeden Chor dreifach, im beften Fall vierfach befegt. Im gangen 
bat er für die sweichdrige Matthduspaffion nur acht Singftimmen 
ausſchreiben laffen! Seine eriftierte doppelt, was für die Violins 
ftimmen in beiden Choren der Fall war. Fur Bach beftanb alfo 
bie Frage, ob er ben gangen oder nur einen Teil des Chores verwens 
ben folle, nicht; wobl aber muf fie von uns, in Unbetracht der 
ftarfen Cbôre von beutjutage, ermogen werden. Man wird wohl 
allgemein dazu fommen, die oben erwabnten Choͤre in guter finfs 
ober fechsfacher Befegung fingen zu laffen, nicht nur der Beachtung 
der Situation, fondern aud der mufifalifhen Birfung wegen. Das 
Borurteil, als ob in einer Kirche nur ein gang maffiver Chor wire, 
muß einmal fdwinden. 

Saweiger, Bad. 88 
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Die Schinheit und der vollendete Ausdruck der Wiedergabe ber 
Paffionsersdhlung in den Mezitativen des Cvangeliften und Chriſti 
fteben jenfeits der Grenze, wo eine Unalyfe nod môglih iſt. Man 
beachte, wie die Worte Fefu in einer gang andern, mebr ariofohaften 
Art von Rezitativ wiedergegeben werden als die bes Evangeliften. Sie 
werden aud vom Streicquartett begleitet. Wenn die weiden, leuch⸗ 
tenden Harmonien der Geigen eintreten, meint man den Heiligens 
fhein gu feben, der bas Haupt bes Herrn umleuchtet. 

Die Deflamation des Evangeliften ift im gangen ſchmucklos und 
gang objeftiv darftellend gedacht. Defto ftarfer wirken cingelne 
Worte, die durch die Vegleitung unterftriden oder durch Melismen 
sur Geltung gebracht werden, wie bas „und fing an gu trauern 
und gu zagen“, bas „und fiel nieber auf fein Antlg und betete” 
in der Gethfemanefgene und bas „weinete bitterlich“ nad der Bers 
leugnung Petri. 

Der Aufwand, ber für die Worte Fefu gemacht wird, ift uns 
gleich) groper. Aber auch hier beftebt das Bewundernswerte in der 
Cinfachbeit der angewandten Mittel. Meiftens genügt Bach eine 
einfache Kadenz, um ein Wort herausguarbeiten. Nur in eingelnen 
wenigen Gallen nimmt bie orcheſtrale Darftellung die Aufmerffams 
Feit für fic in Anfprud. Der Schilderung der Worte von ber 
Herde, die fic) serftreuen wird, bienen einige auseinanberfabrenbe 
Akkorde. Bei dem Vers „Und ba fie den Lobgefang gefprocden 
batten, gingen fie binaus an ben oͤlberg⸗ treten ſchwere Schritte im 
Baß auf: 





So ſchreitet der Heiland auf dem Leidensweg dahin. Ganz anders 
iſt ſein Gang, wo er die Leiblichkeit abgelegt hat und als Verklaͤrter 
einherwandelt. Dieſen ſchwebenden Schritt ſtellt das Orcheſter in 
dem Augenblick dar, wo er ſeinen Juͤngern verheißt, daß er als 
der Auferſtandene von ihnen nach Galilda hingehen wird: 
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- Penn diefe Detailmalerei im Orchefter nicht lebbaft und aug 
drucksvoll herausgearbeitet wird, gebt fie dem Hirer verloren. Das 
ift der Fall für die Begleitung ber Worte Jeſu an die fehlafenden 
Singer gu Gethjemane. Bei dem Motiv 





mite jeder Horer ben Herrn feben, wie er in Herzensangſt die 
Seinen aus dem Schlaf aufrittelt und emporreift. Gewoͤhnlich 
aber fübren die Biolinen den Lauf und ben Triller fo fadte aus, 
daf ben Wnwefenden die Aufregung erfpart wird. Aud) die 
Sechzehntelfigur, die bei der Weisfagung Fefu an bie Richter „Ihr 
werbet feben des Menfchen Sohn figen sur Mechten der Kraft und 
fommen in ben Wolken des Himmels“ die Wolken, die fic als fein 
Thron am Horizont auftürmen, abbildet, kommt faft nie richtig sur 
Geltung. 

Die Vegleitung der Abendmabhleworte druͤckt nicht Schmerz, 
fonbern eingig die fieghafte Zuverſicht desjenigen aus, der bei 
diefem Trauermahl den Jungern verheifit, daß er beim bimmlifchen 
Abendmahl mit ibnen wieder von bem Gewaͤchs des Weinſtocks 
trinfen wird7, 

Bei der UWuffahrung von 1829 inftrumentierte Mendelsfohn die 
Begleitung von „Und fiebe da, der Vorhang im Tempel zerrig”. 
Das fann nidt im Sinne Bachs gelegen haben. Fir ibn fommt 
es nur auf die Tonleiterfiguren an, die die Riffe barftellen. Natuͤrlich 
muß ber Organift biefe mitmachen, da fie mit ben RKontrabaffen 
und Gelli allein nie berausfommen. Die Afforde find auf einem 
anbern Manuale, mit intenfiven, aber nit allzu ftarfen Stimmen 
angugeben. Cine weitverbreitete Unficht, als ob der Organift an 
diefer Stelle eine Phantafie im fortissimo auf feinem Ynftrument 
aussufiibren babe, entbebrt febes biftorifhen und kuͤnſtleriſchen 
Fundaments. Die HNauptfache ift und bleibt, wie in der ganjen 


1 fiber diefe Stelle fiche aud S. 428 u. 490. 
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Evangeliftenpartie, fo aud) an diefer Stelle, die Defamation bes 
Paffionsberidtess die Begleitung darf ibn nur andeutungsweife mit 
darftellen. 

Yn den Arien bingegen wird die Muſik felbftindig. Sie druͤckt 
Sheen aus und ftellt Gefchehen dar. Faft liegt es hier fo, daß ber 
Snftrumentalfag nidt eine Begleitung des gefungenen Wortes, 
fondern bas gefungene Wort die Begleitung des Inſtrumental⸗ 
fates ift. 

ae ndberer Betrachtung diefer Tonftide fallt ein Doppeltes 
auf. Einmal tritt die malerifde Jntention der Themen aufer: 
ordentlich ftarl bervor. Sodann aber befteben motivifde 3ufammen: 
haͤnge zwiſchen Arien und ariofobaften Regitativen. Mehrfach ift 
das Thema der Arie derfelben mufifalifhen Idee entfprungen wie 
die Begleitung des vorbergebenden Arioſo⸗Rezitativs. 

Es verftebt fit von felbft, daß diefe Eigentuͤmlichkeiten der 
„betrachtenden“ Mufif der Matthduspaffion fit nicht überall gleig 
ftarf bemerfbar machen. Wo Tert und Situation nichts befonders 
Maleriſches bieten, tritt die reine Gefublsmufif in ibre Rechte. 
Das ift befonders bei ben erften und legten Soloftiden der Gall. 
Fn dem AUriofo „Am Abend, dba es Buble ward” brüdt der Meeifter 
ben ftiflen Frieden des herniederfinfenden Ddmmerns aus; in der 
Arie „Mache did) mein Herze rein” liegt eine uͤberſchwengliche 
und doch wieder rubig beitere Freude. Diefe beiben Stüde find 
eingig in threr Art. Immer wieder fragt man fit, was denn 
an Dicfen Tinen ift, daB fie bas Geheimnisvolle und Unausfpred: 
liche der beiligen Stimmung, bie uns bei bem Gebanfen an die 
Kreujabnabme überfommt, fo wiederzugeben vermbgen. 

Zwiſchen ben erften Soloftiden der Matthduspaffion — bem 
Uriofo „Du lieber Heiland, bu”, der Arie , Buf und Mew” und 
ber Arie „Blute nur, bu liebes Herz“ — beftebt eine motivifhe 
Gemeinfaft. Der Lert redet in allen dreien von Trânen, 3äbren, 
Seufzern und Klagen. Darum werden die der Kage um Fefus 
gewidmeten Stile durch die fiir Bach s Mufil fo begeichnenden 
Geufjermotive beberfcht: 


Arioſo-Rezitativ. , Du lieber Heiland, bu” 
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Ergreifendes Schluchzen muh aus diefer Muſik beraustônen! 
Dazu gebôrt aber, daß die Inftrumentiften die gebundenen Noten 
aud wirklich alé Seufzer fpielen und bervortreten laffen und die 
gange Lebenbigleit, die Bach durch feine Phrafierung in biefe Muſik 
bineingelegt haben will, aud) an ben Tag bringen. Freilich tragen 
bie Sanger aud ihr Teil Schuld an der unrictigen Biebergabe 
biefer Stidfe; fie nebmen bas Tempo gewobnlit fo langfam und 
bringen burd) ibre rallentandi einen fo wanfenden Rhythmus binein, 
daß von einer finngemdfien Uusfübrung der Orchefterpartie keine 
Rede mehr fein Fann. 

Jn der Arie „Blute nur” ift bas Zeitmaß ziemlich lebhaft 
au nebmen. Aud) acte man ftreng darauf, daß bas Orchefter 
das Thema nit auf ben ftarfen Taftteilen betone, fondern im 
erften Takt das zweite Achtel und das legte Biertel, im sweiten 
das zweite und legre Biertel, im fechften das zweite und bas ſechſte 
Achtel Herausarbeite, und gwar fo, daß die übrigen Noten daneben 
faft verſchwinden. 

Durd iby Grundmotiv und ihr affeftvolles Weſen fteht diefe 
Mufif fhon auf der Grenge zwiſchen gefuͤhlsmaͤßiger und malerifher 
Tonbarftellung. Wie febr Bachs Phantafie auch hier für den 
geringften Anlaß sur Tonfdilderung empfaͤnglich ift, fann man 
baraus erſehen, daß er in der Arie „Buß und Reu” für die Borte 
„daß die Tropfen meiner Babren” ein für bas Herniederfallen der 
Tranen charakteriſtiſches Motio einfübrt: 
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In der Begleitung des Ariofo „Wiewohl mein Herz in Traͤnen 
ſchwimmt“ malt bas Orehefter die Trânenfluten: 





Es empfichlt fih, nicht die ftarfen Taltteile, fondern jedesmal das 
gweite, vierte, fechfte und legte Achtel gu betonen. 

Fn der bellen Gdur⸗Arie „Ich will dir mein Herze fhenfen” 
fliegt bie Beweinung Jeſu, der die erften betrachtenden Szenen 
der Matthduspaffion gewidmet find, mit einem freudigen Be 
fenntnis ab. 

Yn Gethfemane Fommen brei Szenen vor, bei benen das ans 
daͤchtige Sinnen verweilt: Jefu Ankunft mit den Juͤngern; fein 
Sebet; die Gefangennabme. 

Die erfte Betradtung fegt auf ben Bers ,Meine Seele ift 
betrübt bis in den Tob, bleibet Hier und wachet mit mir!” ein. 
Der erften Halfte des Tertes, Jeſu Seelennot, ift bie Arie 
„O Schmerz, Hier gittert bas gequdlte Hers!” gewidmets auf die 
gweite, bie Bitte mitzuwachen, antwortet die Arie , Fh will bei 
meinem Jeſu wachen“. 

Die erſte Arie wird von ben angftvollen Seufzern ber Floͤten 
und Oboen begleitet: 





Dazu fübren die Baffe bebende, lang auf demfelben Ton verbarrenbe 
Sechzehntel aus. Daf diefe Sehre und Zittern bedeuten, erfennt 
man aus ifrer Verwendung in ber Kantate „O Ewigleit, bu 
Donnerwort” (Mr, 60) und daraus, daG fie nur bas Beben der 
Achtel fortfegen, mit bem unmittelbar vorber die Borte Fefu , Meine 
Seele ift betrübt bis in den Tod” begleitet wurden. 
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Der Sinn bed Stickes tritt bei der Wiedergabe erft sutage 
wenn es gelungen ift, ben Blaͤſern begreiflih su machen, baf fie 
nist gleichmaͤßige Achtel, fondern nur zwei betonte Noten — das 
britte und fiebente Uchtel — in jebem Takt auszufübren haben, 
und daß alle andern, auc) die auf einen ftarken Laftteil entfallenden, 
alg deren Anz und Auslaut hinzuhauchen find. Dann bart man 
nicht nur bie Seufzer tatſaͤchlich, ſondern bie Begleitung wird auch 
fo durchſichtig, daß die Singftimme fih ohne Anftrengung durchſetzt, 
wabrend fie bei der gewoͤhnlichen Wiedergabe unter den Fldten und 
Oboen geradezu begraben wird. Soll der Baß wirken, fo muf er 
folgendermafen ausgefübrt werden 


—— — — — — — — — — 





Durch den Antagonismus zwiſchen der Betonung des Baſſes und 
ber der Fldten kommt die quaͤlende Unruhe, die Bach darſtellen will, 
in diefe Muſik binein. 

Nuc) dem unterbrechenden, berrlihen Choral , Was ift die Urſach 
aller folder Plagen” muß man die Angft und Qual in der Anteil: 
nabme der Gldubigen anfüblen. Man laffe ibn pianissimo, mit 
einer gewiffen vormértsbrängenden Bewegung fingen, baf die Worte 
wie in erregtem Slüftern bervorgeftofen werden, 

Der Chor ,So fhlafen unfre Sinden ein” in der folgenden 
Arie muß wie im Traume bingebaudt werden. Mur babe man 
at, dad Tempo nicht gu verlangfamen, ba biefes nicht durch den 
Chor, fondern durch das Wadhterfignal: 





beftimmt wird. Die Bedeutung diefes Motivs wird natuͤrlich dem 
Hoͤrer erft verftdndlich, wenn der Bléfer dad Hauptgewicht nicht auf 
die Sechzehntel, fondern auf die vier Fonftituierenden Noten des 
Signals; 
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legt — wobei der legten der Hauptakzent gufommt — und die 
Sechsehntel nur als Ausfillung der Paufe bewertet. 

Das Gebet in Gethfemane wird in einem MezitativeAriofo 
und einer Arie bebanbelt. Gm Arioſo ,Der Heiland fallt vor 
feinem Vater nieder“ begleitet bas Orchefter mit fallenden Sec: 
gebnteln : 





Mur nad) den Worten „dadurch erbebt er mic) und alle von unferm 
Falle binauf ju Gottes Gnabe wieder” tritt für einen Augenblid 
eine auffteigende Bewegung ein. 

Das Thema ber Arie ,Gerne will id mich bequemen Kreuj 
und Becher angunehmen” lautet: 





Es verfinnbilbliht bas bemütige Sichbeugen. Zuerſt ein Nieder⸗ 
finfen, dann ein Berfuch fid) aufgurichten, der mit einem erneuten 
Niederfinfen endigt. AÄhnliche Motive mit derfelben ſymboliſchen 
Bedeutung fommen in den Kantaten ofters vor. Die ganze Art 
ber Struftur biefes Themas jeigt an, daß es — befonders in bem 
legten abfteigenden Teil — mit einer gewiffen Schwerfdlligheit gu 
fpielen ift. Dann fiebt der Hover wirklich eine zuſammenſinkende 
Geftalt vor fic. 

Bei der Betrachtung des Duetts ,So ift mein Fefus nun ge 
fangen” muf man davon ausgeben, daß Bachs Mufif in erfter Linie 
Situationsmuſik ift. Far feine Tondarftellung find die Worte , Sie 
fübren ibn, er ift gefangen” beftimmend. Er fiebt die Schar, ben 
gebundenen Sefum vor fi berftofend, unter den bunfein Baͤumen 
von Gethfemane dabingieben. Dazu bdenft er fit die Menge der 
Gldubigen hinzu, die ibnen mit ihren Klagen und ibren Mufen 
opt ibn, baltet, bindet nicht!“ nachfolgt. 
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Die Muſik befchreibt alfo ein Gehen. Ihre beiden Hauptmotive 
find fo gefaft, daß ihr Zuſammenwirken einen ftraffen Bierviertels 
rhythmus berausarbeitet : 





Der faft marfhartige Charafter des Ganzen wird durch die regels 
maͤßige Uchtelbewegung, die das fynFopifde Motiv abldft und das 
unisono ber Streicher auf lange Strecfen beherrſcht, noch verſchaͤrft. 
Entfcheidend aber find bie Bierteinoten, die ebenfalls im unisono 
der Streicher auftreten und fid) wie hallende Schritte ausnehmen. 
Wer einmal bei den Worten ,,Sie fübren ibn, er ift gefangen .. .” 
den Gang 





berausgebôrt bat, dem ift bas Wefen bes Tonftides mit einem 
Male Har. 

Die gavdbnlihe Art der Ausfihrung bringt es aber mit fit, 
baf der Horer diefe Schritte nicht vernimmt und auf die eigens 
tümlihe, marfhartige Bewegung bes Stides nicht aufmerffam 
wird. or lauter rallentandi, mit denen bie @dängerinnen bas 
Stid ausftatten, bat es überbaupt Feinen Rhythmus mehr, fondern 
wird qu einem Wanken und Schwanken, in welchem die eingelnen 
Ynftrumente uͤbereinander fallen, fo daf man den erldfenden Uugen: 
blid nicht erwarten Fann, wo der Chor „Sind Blige, find Donner” 
bem unerträglihen Getdne ein Ende fest. 

Bringt man aber einen feften, vorwarté treibenden Rhythmus 
binein, in welchem die Singftimmen wie im Laufe mit fortgeriffen 
werden, fo ift die natürlige Wirkung alsbald ba. Bei genauerem 
Zuſehen moͤchte man fogar meinen, daß die Koloratur bas Rufen 
und Klagen beim Gehen nachabmen foll. 

Zur ridtigen Wiedergabe gebdrt auch, daß man bie Angabe der 
autographen Partitur »Violoncelli concordant violise wieber in 
ibre Rechte einſetzt. Es ift geradezu unverantwortlid, daß Ries, 
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ber die Matthduspaffion im Wuftrag der Bachgefellfchaft berausgab, 
diefe Vorfehrift unterſchlug und fie nur in einer Unmerfung der 
Borrebe erwdhnt, wo er ficher fein Fonnte, baÿ fie unbeachtet bleiben 
wirde. In der Partitur fübrt er fie nicht an ..... weil er unter 
ben Originalftimmen feine fanb, in der die Bioloncellftimme für 
biefen Chor befonbers ausgefchrieben ift. Er bedachte nidt, daf 
Bachs Celliften ihre Partie aus den Violaftimmen, nur eine Oftave 
tiefer, abfpielen fonnten. Dic Bioloncelli baben alfo in diefem 
Duett gu bem unisono ber übrigen Streicher hingugutreten, damit 
biefes Tonfti bas Fundament erbalte, ohne welded es nidt 
witfen Fann. 

Nicht unerwahnt bleibe der merkwuͤrdige Kommentar, ben die Mrie 
„Ach windet euh nidt fo, geplagte Seelen”, die ehemalé in ber 
Fohannespaffion ftand®, su dem Duett der Matthduspaffion liefert. 
Gie enthalt naͤmlich eine genaue Parallele gu deffen fonfopifdem 
Motiv, und gwar in folgender Faffung: 





Hier fann Pein 3weifel beftehen, daf bas Motiv bas „Winden“ 
fombolifieren ſoll. Alſo ift angunehmen, daß Bach, als er es in ber 
Matthduspaffion verwandte, den gefangen gefübrten Herren, der fit 
in feinen Seffeln wand, vor fich fab. 

Daf die Wusfibrung des Chores ,,Sind Blige, find Donner” 
fo oft enttdufeht, ift gewoͤhnlich die Schuld bes Organiften, der mit 
ausgebaltenen Gortiffimoafforben alles ju Boden ſchlaͤgt, fo daß 
felbft der ftdrFfte Chor ben Cindrud der Kraftlofigkeit erweckt. 
Selbftver(tandlid) gehen dabei auch die wie fernes Donnergrollen 
rollenden Sechzehntelfiguren: 
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die bas Sundament des Stuͤckes bilben, total verloren. Der Organift 
febe feine Nauptaufgabe — und dies fhreibt ibm auch Bachs Partitur 
vor — barin, die Sechzehntellaͤufe mit herauszuarbeiten; gebaltene 


© Wiedergegeben B. ©. XIL!, ©. 148 - 161. 


Die Arien. 603 





Akkorde greife er auf dem ſtark gesogenen britten Klavier; für Furze 
Akkordſchlaͤge, die gum Zufammenbalten bed Gangen febr wirtfam 
find, gebe er auf das erfte. Jn bem Augenblid, wo die Baßfigur 
flar baftebt, ift die Wirkung biefes Chores gefichert. 

Der Anfang des gweiten Teils der Matthduspaffion fpidt now 
in Gethfemane. Verſtummt der Lérm. Die Nacht ift gekommen. 
$n dem einfamen Garten irrt die „Tochter Zion” umber und fudt 
fren Herm. „Ach! nun ift mein Jeſu bin!” wehklagt fie. Der 
Shor der Gldubigen folgt ibr und will fie trôften. 

Diefe Situation gibt Bad in feinem Thema wieder. Es bes 
ftebt aus zwei Motiven. Das erfte: 





malt die Schritte der Tochter Zion, die bierbin und dorthin ftürat, 
anbdlt, fit nach der anbern Richtung wendet, wieder vorftürit und 
umberfdauend ftehen bleibt. Die Bedeutung des Motivs wird durd 
bie Berwanbtfhaft mit einer Reihe von Schrittmotiven in den Kans 
taten fichergeftellt. Entfheidend ift der Bergleich mit dem Bags 
thema der Urie „Ach, wo bol” id Urmer Rat” aus der Kantate ,Es 
ift nichts Gefundes an meinem Leibe“ (Mr. 25), in ber Bach ebens 
falls bas ratlofe Dabinftürzen darftellen will: 





Man beachte aud die Schritte, die fonft in der Begleitung aufs 
treten, 3. B.: 





Das sweite, dem erften angebângte Motiv, gibt bie Magenden 
Mufe der Tochter Zion wieder. Jn feinem erften Teil bietet es eine 
burd dazwiſchen auftretende Geptimenfchritte nod) ins Graufige ges 
fteigerte Gaffung des chromatifden Schmerzmotivs 
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mit darauf folgenden Seufgern, die in wilbem Uuffchrei abſchließen. 
Es lautet: 





Mit der Erfldrung ift gugleich die Ausfihrung biefes Themas, 
por bem man fonft ratlos fteht, gegeben. Am Unfang miffen die 
beiden erften Uchtel — wie Bach es in feiner Phrafierung ja aud 
anbeutet — voneinanber abgeboben werden, mobei das zweite ben 
Hauptton bat. Erft fo, befonders wenn fie noch ſchwer und wudhtig 
gefpielt werden, ftellen fie Schritte bar. Im folgenden find die 
Triller mit Vehemenz auszufuͤhren; die vorlegte Note des auffteigens 
ben Laufes fann nicht ffarf genug betont werden, damit der Hdrer 
die graufige Zonfolge 





aud wirklich hort. Den Schluß gebe man, flatt ſchmachtend, Bart 
und im crescendo vorwarté treibend wieder, Das Tempo ift drdns 
gend unrubig yu nebmen. Wo bie Singftimme nicht dabei ift, 
fhreibt Bad forte vor. Bet den cinleitenden Takten muß ber 
Horer von Schreck erfafit werden. Er foll die im finftern Hain 
bénberingend umberftiirjende Frau vor fic feben. Much bei ber 
piano-Begleitung der Singftimme bürfen die harafteriftifhen Rhyth⸗ 
men und Sntervalle nicht verloren gehen. Bei diefer Auffaffung fommt 
nicht nur die Snftrumentalbegleitung beffer zu Geltung: auc Solo 
und Chor wirfen viel natürliher, wenn fie in lebendiger Ungft, ftatt 
in fentimentalem 3ieben und Schleppen gefungen werden. 

Auch das Thema der Arie ,Gebulb, Geduld! wenn mid falſche 
Sungen ftecden” ift aus zwei Motiven sufammengearbeitet. Die 
rubigen Achtel fymbolifieren das Wort ,,Geduld”; in den folgenden 
Takten zuͤngelt die ftechende Bunge empor: 
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Das Thema der Arie ,Erbarme dich” ift aus dem Melisma bei 
bem vorbergebenben „Und weinete bitterlidh” beroorgegangen: 


Rezitativ. — 





Die betrachtenden Worte werden alſo zu einer Muſik geſungen, in 
der man das Weinen Petri hoͤrt. 

Aus der Arie „Gebt mir meinen Jeſum wieder” Fann man faft 
am beften erfennen, wie febr Bad darauf ausgebt, in feiner Mufif 
vom Texte dad wieberzugeben, mas bas Auge fiebt und bad Ohr 
birt. Die luftige Gdur⸗Muſik bat mit der Betrachtung über Fudd 
Berrat anfheinend nichts gu tun. Nichtsdeſtoweniger bat Pad 
fie aus bem Texte beraus gefchaffen. Cr Halt fit an die Borte 
„Seht dad Gelb, den Môrberlobn, wirft euch der verlorne Sohn gu 
ben Fuͤßen nieder!“ Dementfprechend ftellt er zunaͤchſt in einer 
rafchen, nad) aufwaͤrts endigenden Figur etwas wie bas Hinjutreten 
Judd und feine auswerfende Handbewegung dar, und darauf das 
belle Nollen und Klingen der auf die Steinplatten des Tempels 
geworfenen Silberlinge. Diefes Thema ift alfo auch zweimotiviſch 
gebabt, Zur Bürbigung des erften Motivs wolle man nicht vers 
geffen, baf der Meifter — in ber Urie ,Kein Frucht bas Weisenforns 
lein bringt, e8 fall benn in die Erde”, aus der Kantate , Ad 
lieben Gbriften feid getroff” (Mr. 114) — die auswerfende Arms 
bewegung des Sdmanns barftellt. Bei der Wiedergabe beachte 
man die von Bad angegebene Phrafierung und betone dems 


entſprechend. 
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Wrie, „Gebt mir meinen Fefum wieder’; erftes Motiv. 





Hat man die Bedeutung der Mufif erfannt, fo wird man nidt 
mebr verfucen, der Orchefterbegleitung durch eine sarte, fentimentale 
Wiedergabe um jeden Preis einen elegifden Unftrid) gu geben, fon: 
bern man wird fie frifé und natuͤrlich fpielen laffen, wie fie ift, 
bamit die staccati und bie bajwifden bins und berlaufenden Ton: 
leitern gu ihrem Rechte fommen. 

Das Rezitativ⸗Arioſo „Er bat uns allen wobhlgetan” und die 
Arie , Mus Liebe will mein Heiland fterben” bilden eine Rubeftation 
in der ufeinanderfolge überlebbafter und malerifher Æonftüde. 
Wie Bach fic die Ausfübrung der Arie gedacht Hat, ift zweifelhaft. 
Soll man fie friebvoll, verFlart fingen ober fie mehr als Rhapſodie, 
mit einem gewiffen Pathos in der Deflamation vortragen? 

Die drei folgenden Betradtungen gelten der Geifelung Yefu, 
feinem 3ufammenbrechen unter dem Kreuz und der Todesftunde auf 
Golgatha. Sie find alle maleriſch gehalten. Die Motive des Regis 
tativ-Uriofo und die der Urie fdhildern denfelben Vorgang. 

Erfte Ssene. ,Da gab er ibnen Barrabam los; aber Fefum 
lich er geifeln, und überantwortete ibn, daß er gefreusigt wuͤrde.“ 

Waͤhrend bes Ariofos „Erbarm' es Gott! hier fteht der Heiland 
angebunden. O Geifelung! O Schlaͤg', o Wunden!” hort man die 
Geißelhiebe im Orchefter berniedberjaufen : 
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Weil die Urie „Koͤnnen Zrânen meiner Wangen nichts erlangen, 
o fo nebmt mein Herz hinein” aud) nod gu der Geifelung gefun: 
gen wird, enthdlt iby Thema an erfter Stelle ein Motiv, welches 
ebenfalls die Schldge wiebdergibt. Jetzt aber ertinen die flebents 
lien Schreie der betrachtenden gldubigen Seele mit dazu; barum 
wird an bas Geifelungsmotiv eine Folge von Sechaebnteln angehangt, 
die einen Aufſchrei umkleiden. So erflart fic die eigentümlihe Form 
des Themas: 





Die Haupthedeutung fommt ben Schlußintervallen zu. Man 
kann die beiden letzten Noten nicht ſchwer genug hervorſtoßen, da⸗ 
mit dem Hoͤrer die Schreie 





auch wirklich durch die Seele gehen. Bezeichnend fuͤr die Bedeu⸗ 
tung des zweiten Motivs iſt die Tatſache, daß die Geſangspartie ſich 
darauf gruͤndet. Das Tempo nehme man ſo lebhaft als moͤglich; 
auch wenn die Begleitung beim Eintreten der Singſtimme abgedaͤmpft 
wird, halte man auf dad Herausarbeiten der charakteriſtiſchen Rhythmen 
und Intervalle; die Sdngerin laffe fit vom Orchefter mit forts 
reifen: dann wirkt bas Stüuͤck ergreifend. 

Zweite Szene: „Und indem fie binausgingen, fanden fie einen 
Menfchen von Kyrene, mit Namen Simon; ben gwangen fie, daß 
er ibm fein Kreuz trug.” 

Die Begleitung des Mezitativ-Ariofo „Ja freilih will in uns 
bas Gleifh und Blut gum Kreuz gezwungen fein” malt die legten 
wantenden Schritte Sefu unter dem Kreuz. Man fiebt ibn vors 
warts fallen und zuletzt nieberfinfen: 
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Um die Bedeutung des Motivs ausgudriden, muf man natuͤrlich 
bas auf die beiden Sechzebntel folgende Wehtel ftarf betonen. 

In der Arie ,Komm, ſuͤßes Kreuz, fo will id zagen, mein Fefu 
gib es immer ber” wird bas Motiv der vorwdrtsfallenden Noten 
ind Kraftvolle umgebilbet. Simon von Kyrene bat die Laft auf fig 
genommen und fcbreitet ficher barunter einber 





Die Continuobegleitung gibt dem Stud ein marſchartiges Geprdge. 
Das Tempo ift richtig, wenn es fhwerfälligen, gemeffenen Schritten 
entfpricht. Man fübre dad Gambenfolo mit einer gewiffen Nags 
brüdlichfeit aus, bie aud) die Zweiunddreißigſtel nicht unbetont laͤßt. 

Dritte Szene. „Und fie fafen allba und büteten fein... 
Es ſchmaͤhten ibn auc) die Môrbder, die mit ibm gefreusiget wurden.“ 

Die Hohnende Menge bat fic verzogen; die fpottenden Schaͤcher 
find verftummt. Stille um bas Kreuz. Grofe Finfternié sieht am 
Himmel herauf. Die Todesftunde naht. Und wie Bad fonft das 
Ende durch bas Crtdnen der Todesglocken barftellt, fo laͤßt er, in 
dem Mezitativ-Ariofo , Ad Golgatha, unfel’ges Golgatha!” die Todes⸗ 
fiunde des Herrn durch bumpfen Glockenklang einlâuten: 
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Da bricht ein Sonnenftrabl durd bie Wolfen binburd. Ein 
Leuchten von Liebe und Erbarmen geht von dem fterbenden Erloͤſer 
aus. „Sehet, Jefus bat die Hand, uns gu faffen ausgefpannt!” 
fingt bie gldubige Seele. Die Sterbegloten ſchweigen, und das belle, 
frobe Lduten der Erlofungsgloden zieht über die Welt dabin. 3us 
gleid) — in den aus ber Liefe nad) oben fteigenden Tonfiguren — 
wird die Bewegung ſichtbar, mit der der Heiland die Menſchheit 
gu fid) ans Kreuz emporsiebt: 
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Daf die Matthduspaffion am Charfreitag 1729 — er fiel auf 
ben 15. April — aufgefübrt wurde, ift daraus ju erſchließen, daß 
der Tert im gweiten Teil von Picanders ,,Ernftefcherzhaften und 
faturifhen Gedichten“ ftebt, die gu Oftern jenes Sabres erfchienen. 
Die auf uns gekommene autographe Partitur trâgt teine hronologis 
fhen Angaben. Sie ift fur eine fpdtere Auffuͤhrung, die etwa in 
ben Unfang der viergiger Sabre zu verlegen ift, angefertigt worden. 

Mud) die Originalftimmen, in die Bad Angaben für Dynamik 
und Phrafierung eingetragen Hat, find erhalten. Darunter befinden 
fic) gwei vollftandige Orgelftimmen. Feder Chor hatte alfo feinen 
Organiften. Jn diefer Urt war die Begleitung aber erft von der 
Zeit an moͤglich, wo bas Pofitio der Orgel ju St. Thomas für fit 
fpielbar gemacht worden war. Dei der erften Auffuͤhrung begleitete 
biefelbe Orgel beide Chore. 

Die Choͤre mit ihren Orcheftern hatte Vad wohl zu beiden 
Seiten der Orgel ftehen, man müfte denn annebmen, daß er den 
gweiten Chor von der fleinen Empore, welche der grofen Orgel 
gegenüber lag, babe mitwirken laffen, wobei dann die dortige Meine 
Orgel die Vegleitung Abernommen bâtte. Das ift aber nicht mabrs 
ſcheinlich; aus der allzu grofen Diſtanz bâtten fic) undberwindliche 
Schwierigfeiten für bas Sufammenfingen beider Choͤre ergeben. 

Daf bei den beutigen Auffuͤhrungen die beiden Choͤre dicht neben: 
einanber oder bintereinanber ftehen, ift nicht vorteilbaft. Thre 

Gdweiger, Bag. 89 
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Wechfelwirfung, auf die Bachs Kompofition angelegt ift, wird da: 
burd beeintraͤchtigt. Wo angdngig, foll man die réumlihe Tren: 
nung unbedingt burfübren und aud) bie Schwierigfeit des 3u- 
fammentirfens, wenn die Zrennung nur durd) eine etwas entfernte 
Aufſtellung ermôgliht wird, nicht fcheuen. Der Erfolg lohnt die 
Muͤhe reichlich. 

Ohne Striche laͤßt fich die Matthduspaffion nidt gut in einem 
Male auffübren, es fei denn, daß man einen gangen Nadmittag 
bafür verwenden und eine ein: oder zweiſtuͤndige Paufe zwiſchen die 
beiden Zeile legen fann. cbr ju empfehlen ift die Cinteilung, 
wonach der erfte Teil am Samstagabend, der zweite am Sonntag: 
nachmittag gegeben wird. Dabei méble man womoͤglich einen Sonn: 
tag der Paffionszeit. Um ftimmungsvollften ift es, wenn man denerften 
Teil am Grindonnerstagabend, den gmeiten am Charfreitagnad: 
mittag auffübren kann. Sft eine Auffuͤhrung anders nicht als nur in 
einem Male miglich, fo rihte man die Striche fo ein, daß ibnen Feine 
der betrachtenden Mezitativ-Ariofo und Feine Chordle gum Opfer fallen. 

Welchen Cindrucd die erfte Auffuͤhrung der Matthduspaffion ge 
macht bat, ift nicht überliefert. Wahrſcheinlich ging Bache Werf 
gang unbeadhtet vorüber. An demfelben Charfreitag, gu berfelben 
Stunde, wurde in der Neuen Kirche die Paffion eines gewiffen 
Gottlieb Frober, der fih um die freie Kantorenftelle bafelbft bewarb, 
au Gehoͤr gebracht. Flr die Leipziger war biefe mabrfheinlid bas 
mufifalifhe Ereignis fenes Tages und nicht die Paffion, die der 
Thomasfantor angefünbigt hatte. 


XXIX. Die Kantaten ans den Sabren 
1728—1734. 


Aus den Jahren 1728 und 1729 befigen wir nicht viele Kan: 
taten. Sum Zeil mag died baran liegen, daß uns aus diefer Period 
befonbders viele verloren gegangen find; anbrerfeité ift wohl aud 
angunebmen, daß Bach, waͤhrend er an der Matthduspaffion arbeitete, 
nicht Zeit fanb, viele neue Rantaten zu fchaffen. 


„Gott, wie”; Nr. 171. Ich ſteh“; Mr. 166. „Sehet wir gehen’; Ne. 159. 611 





Jedenfalls hat er den Textzyklus, den Picanber für das Kirchen⸗ 
jabr 1728—29 aufftellte, nur gum Teil fomponiert. Bon ben neun 
Kantaten, die uns aus diefer Serie überfommen find, fallen, nad 
Spitta, fünf in die Zeit von 1729—30 und vier in bas Jahr 1731. 

Die Weihnachtskantate „Ehre fet Gott” ift uns als folhe nicht 
mehr erhalten, ba Bad fie sum grôfiten Teil in die Trauungss 
fantate ,Gott ift unfre Zuverſicht“ (B. G. Band XIII Mr. 3) über: 
nabm. Es ware ju wiinfden, daß man gum minbeften die Bafarie 
A bu angenebmes Paar’ der Weihnachtsmufil wieder zuruͤckgaͤbe, 
ba e8 cin Wiegenlied, wie diefes von Fagott, Oboe und zwei Violinen 
con sordino aufgefübrte Stid, überbaupt nicht mehr gibt! 

Fuͤr das Neujahrefeft 1730 ſchrieb der Meifter die RKantate 
/Sott, wie bein Name” (Mr. 171). Ihr machtvoll gedrungener 
Anfangschor gefiel ihm berart, daß er ibn fpdter sum »Patrem 
omnipotenteme ber Hmoll⸗Meſſe tiberarbeitete. Die Figuren der 
beiden Violinen in der Urie „Herr fo weit die Wolken gehen, gebet 
beines Namens Ruhm“ fhieben fih fo reigvoll durdeinander, daß 
man meint die weifen Streifen am Himmelszelt hingiehen gu feben. 
Der SchluGchoral ,Dein ift allein die Ehre“, mit den Zwiſchen⸗ 
fpielen der Bldfer, follte billig in jebem Meujabrégottesbienfte 
figurieren 2, 

Die Kantate auf ben britten Sonntag nad Cpiphanias „Ich 
fteh’ mit einem Fuß im Grabe“ (Mr. 1563 iſt charakteriſtiſch für 
die Art wie Bach Bewegung barftellt. In der einleitenden Sinfonia 
laffen die Streicher die Schritte vernebmen, mit denen der Menſch 
bem Grabe entgegen geht; der Baß bringt fortgefegt Barianten 
des Motivs: 


1 €8 würde fid) empfeblen, diefe Arie in irgend eine Weihnadesfantate 
cingulegen. Shr urfpriinglicher Lert lautet: 
wD! du angenehmer Sas, 
Hebe did aus denen Krippen, 
Nimm davor auf meinen Lippen 
Und in meinem Herzen Plas.” 
Die Arie „Vergnügen und Luft” ftammt ebenfalls aus der Weihnadesfantate. 
Wud) der erfte Teil der Trauungéfantate ſcheint auf Entlehnungen ju beruben. 
2 Die Sopranarie ,,Fort und fort” ift eine Parodie einer Nummer der 
Profanfantate „Der zufriedengeſtellte Holus’ B. G. Band XI3, (GS. 189 ff. 
„Angenehmer Sephyrus.) 
8 Solofantate für Alt, Tenor und Bag. 
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Wdagio. 


Yn der Arie wird bas Hinabfteigen in die Gruft durch die Syne 
Fopenform biefes Motiv gefchilbert: 





Die Streicher in der Oberftimme wiederholen es ftetig in allen 
môglichen rhythmiſchen Schattierungen: 





bamit das Bild, das in ben Worten „Ich fteh’ mit einem Fuß im 
Grabe, bald fallt der Franke Lcib hinein“ liegt, ja deutlich in der Mufif 
berausfomme. Man meint, der Leipziger Thomasfantor habe Pigalles 
berübmtes Grabbenfmal des Marfhalls von Sachfen su St. Thomas 
in Strafburg vor Augen gehabt, welches bas Herabfehreiten bes 
Helden gum Carfophag in fo wunderbarer Bewegung erfaft. Um 
bie rhythmifde Unrube gu milbern, laͤßt Bad neben dem Gefang 
ben Choral „Machs mit mir Gott nach deiner Git” einbergeben. 

Das einleitende Duett-Uriofo der Kantate auf Eftomibi ,,Sebet, 
wir geben binauf nach Serufalem” (Mr. 159)4 grünbdet fich ebenfalls 
auf ein Srittmotiv: _ 





Das Ubbrechen auf der Septime wirkt ergreifend: Jeſus Halt 
fm Geben inne, wenbdet fit nad ben Süngern um und verfindet 
ibnen, daß er dem Tob entgegengiebe. Sn den Zwiſchengeſaͤngen 
des Wits begleitet bie betrachtende Seele ihren Heiland auf dem 
Kreuzesweg. Cine berrlihe Baßarie beſchließt bas auch tertlih 
fein empfunbene Werk. 


 Solofantate ftir Wit, Tenor und Bas. 
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Der erfte Chor der Ofterfantate ,Co du mit deinem Munbe 
befenneft Sefum, daf er ber Here fei” (Mr. 145) gehort su Bachs 
intereffanteften Textdeklamationen. Man beachte, wie er das Wort 
„Herr“ berausbringt. Es ift angunchmen, daß bas Tutti bed 
Chores erft bei bem Sehlupfage „ſo wirft bu ſelig“ einfegte, bet 
dem bas Orchefter fich im Freudenmotiv ergebts. 

Die Septuagefimd-Kantate , 3h bin vergnügt” (Mr. 84) gehoͤrt 
fon in bas Jahr 17319 Sie befteht aus zwei prachtigen Arien, 
von benen die erfte fich auf bem Gluͤckſeligkeitsrhythmus Jd 


erbaut, bur ben auch bas „Friede fet mit cuch” in ber Gantate 
„Halt im Gedaͤchtnis Jeſum Chriſt“ (Mr. 67) ausgebrüdt wird. 
Jn ber gweiten „Ich effe mit Freuden mein meniges Brot” (cht 
fi die beitere Sorglofigheit in einem luftigen 3wiegefprdch zwiſchen 
ber Oboe und der Violine aus. Der Tert biefer fchinen Kantate 
ift eine Umbidtung von Picanders „Ich bin vergnügt mit meinem 
Stande“. Spitta vermutet, baÿ fie urfprünglih als geiftliche 
Hausmufif für Anna Magdalena Fomponiert worden fei. 

Much die Kantate auf den zweiten Pfingftfeiertag „Ich liebe 
ben Hichften von gangem Gemuͤte“ (Mr. 174) befchdftigt nur 
Soloftinmen. Um die Hérer für ben Ausfall bes Chord ju ents 
fchdbdigen, leitet der Meifter das Werf burch den erften Sag des 
britten Brandenburgifden Konzerts (B. OG. Band XIX, S. 59ff.) 
ein. Da biefes urſpruͤnglich nur für Streichinſtrumente gefchricben 
ift, flat er gwei obligate Horner und drei Oboen hingu, eine Ves 
arbeitung, bie fich als febr wirfungsvoll erweift. Das Thema der 
Arie ,Greift bas Heil, ihr Glaubenshande” ift, ba es [ich wieder 
um die Symbolifierung der Glaubensfeftigkeit banbelt, von gewollter 
Steifheit: 





Die Baͤſſe bewegen fich in gemeffenen Achteln. Belebt wird bas 
Std durch das swifchendurch auftretende Freudenmotiv, fo daß 


5 Spitta sitiert diefe Kantate nad ibrem Anfangéschoral als „Auf mein Her! 
des Herren Tag’. Das gewaltige Auferftehungésthema des Duetts „Ich lebe, 
mein Herze“ ift auf ©. 473 angeftifre 

6 Golofantate für Gopran. 
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wirklich die frobe Glaubensguverficht, von ber im ert die Rede 
ift, bargeftellt wird. 

Zu dem erften Chor der Michaclisfantate „Man finget mit 
Freuden vom Sieg” (Mr. 149) finbet fich ein thematifher Entwurf 
auf einem Bogen ber Partitur von ,Phdbus und Pan” (1731). 
Da bie Beit für die Ausarbeitung einer Originalfompofition aber 
allzuſehr brângte, griff Bach auf die Muſik des legten Chors der 
Weimarer Profanfantate „Was mir bebagt, ift nur die muntre Jagd” 
(B. G. Band XXIX, S. 2 ff.) zuruͤck und legte iby den Vert unter’. 
Das Duett „Seid wachſam, ibr beiligen Wachter, die Nacht ift 
fier dabin” wird nur von obligatem Fagott begleitet. Man meint 
in tiefer Démmerung dabingiehende Lichtftreifen gu feben. Die Arie 
„Gottes Engel weichen nie” ift ein Meifterftid mufifalifcher Anmut. 

Als Einleitung der Kantate auf den XXI. Sonntag nach Trini: 
tatis Ich babe meine 3uverfidt” (Mr. 188)® foll, laut einer 
Angabe auf der Partitur, das KlavierFongert mit Orchelterbegleitung 
in Dmoll 





auf Orgel vorgetragen werden. uch in der Schlußarie bat die Orgel 
eine obligate Partie. 

Die neue Verwendung diefes Inftrumentes erfldrt fit aus einer 
Verbefferung, die man mittlerweile an der Orgel yu St. Thomas 
angebracht hatte. Shon anno 1722 hatte Scheibe bas Mad: 
pofitio ber Orgel ber Neuen Kirche durch eine gweite, befonbere, 
vom Hauptſpielſchrank unabbängige Kaviatur feparat fpielbar gemacht. 
Mun fonnte der Dirigent die Orgelbegleitung, menigftens die ber Solo: 
nummern, felber ausfübren und dabei bo Sanger und Orehefter im 
Auge behalten. Natuͤrlich war es Vachs fehnlichfter Wunſch, diefelbe 
Einrichtung an dem dreigehn klingende Stimmen zaͤhlenden Ruͤckpoſitiv 
der Thomaskirche verwirklicht gu feben. Aus den Kirchenrednungen 
erfabren wir, daß anno 1730, wohl im Sommer, fünfsig Taler fir 
Urbeiten an der Orgel verausgabt wurden. Go viel modte damals 


7 Gite bie Uuffübrung ber Profanfantate fann man die Bejifferung, die die 
Parodie angibt, benugen. 
8 Solofantate für Sopran, Alt, Tenor und Bas. 
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bie Einrichtung einer neuen Klaviatur Foften. Bom Herbft an fonnte 
Bach alfo bas Ridpofitiv frei benugen. Er bebiente fich deffen aber 
nidt nur zur Begleitung, fonbern aud zur Ausfuͤhrung obligater 
Partien. Das fhien thm fo vorteilbaft, daß er außer „Ich babe 
meine Zuverſicht“ (Nr. 188) in der nédften Zeit hod fieben Kantaten 
far obligate Orgel fchuf®. 

Wer mit befonderen Erwartungen an biefe Werke berantritt, erlebt 
eine gewiffe Enttdufdung. Zunaͤchſt enthalten fie viele Stüde, die 
aus der Snftrumentalmufil entlehnt find. Die meiften Sage für Orgel 
und Orchefter flammen aus Kavierfongerten’®, Auch Arien find aus 
Fnftrumentalfagen erwachſen. So ift die Arie ,Stirb in mir” in 
der Kantate ,Gott foll allein mein Herze haben” (Mr. 169) nichts 
anberes alé bas Siciliano bes Rlavierfongerts in Chur, gu dem Bad 
eine Gefangftimme neu bingufügte. Die Uberarbeitung ift eine 
Meifterleiftung; aber dad Stick Flingt nicht, fo berrlih es fich auf 
bem Papier ausnimmt, Die Kantate ,,Geift und Seele wird vers 
witret” (Mr. 35) baut fid gang aus ebemaligen Snftrumentaliägen 
sufammen, deren Proveniens aber nidt mebr feftzuftellen ift. Das: 
felbe fcheint mit den Nummern der Kantate „Ich geb” und fuche mit 
Berlangen” (Mr. 49) der Fall gu fein, in denen tongertierende Orgel 
verwandt wird, Wud das Duett , Did hab ich je und je geliebet” 
ift eine Parodie. Das ergibt fit fhon aus be geſchmackloſen 
Deklamation: 


9 Es find: „Erſchallet ihe Lieder’ (Ne. 172; Pfingſten; Überarbeitung eines 
fritheren Werfes, fiche 6.546); ,,Geift und Seele wird venvirret” (Nr. 35; 
XIL Gonntag nad Œrinitatis; Golofantate für Wit); „Gott fol allein mein 
Pere haben” (Mr. 169; XVII. Sonntag nad) Crinitatis; Sofofantate für Ut); 
„Ich geh’ und fude mit Berlangen’ (Mr. 49; XX. Sonntag nad) Crinitatis; 
. Solofantate fitr Sopran und Bags); ,, Wir banfen bir, Gott” (Mr. 29; Ratswahl⸗ 
fantate auf ben 27. Auguft 1731); , Mer weif wie nabe mir mein Ende” 
(Mr. 27; XVI. Sonntag nad) Trinitatis); „Vergnügte Nuh, beliebte Seelenluft” 
(Mr. 170; VI. Sonntag nad) Trinitatis; Solofantate für Wie). 

10 Die Kantate „Ich habe meine Suverfidt” (Nr. 188) Hat als Ouvertitre 
bas Dmol:Rongert, welches felber nur eine Übertragung eines Biolinfongerts ift; 
die Ginfonia ber Kantate „Gott fol allein mein Here haben’ (Mr. 169) ent: 
ffammt dem Klavierforyert in Edur; dad Finale desfelben Konzeris kehrt als 
Ginfonia ber Kantate „Ich geh’ und fude mit Berlangen’’ (Mr. 49) wieder; 
das Prilubdium der Matéwablfantate „Wir danfen dir, Gott’ (Mr. 29) ift eine 
Bearbeitung des erften Sages der Suite in Edur für Solovioline. 
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Die Ultarie „Willkommen will ich fagen” der Kantate , Mer weif 
wie nabe mir mein Ende” (Mr. 27) ift ebenfalls alles eher als ein 
Mufter des Sprechens in Tonen. 

Die Solofantate fir Ut ,,BWergniigte Muh, beliebte Seelenluſt“ 
(Mr. 170) fcheint in dev Hauptfache aus originalen Stüden gu 
beftehen. Sehr intercffant ift die Triobegleitung der Arie „Wie 
jammern mid) dod”, in welder die Orgel zwei Stimmen ausfübrt, 
wadbrend ben vereinigten Biolinen und Bratfhen die dritte zufaͤllt. 
Cin Baffundament fehlt. Nur fchade, daß der Tert dieſes Werkes 
fo gang unbefricbigenb ift. 

Die Enttéufhung, die diefe Rantaten bereiten, rübrt aber auch von 
der Urt her, wie der Meifter die Orgel sur Mitwirkung heranzieht. 
Er [aft fie nur gweiftimmig auftreten. Da die Unterftimme mit 
bem Orcheſterbaß ibentifh ift, fübrt fie alfo tatféchlih nur eine 
obligate Partie aus, diefe aber von Anfang bis gu Ende, faft ohne 
fegliche Unterbrechung. Diefe gang unintereffante Verwendung des 
firdliden Inſtruments wirde man bei fedem andern eber erwarten 
alg bei Bach. Bon einem bdramatifhen Wedhfelfpiel zwiſchen Orgel 
und Orche(ter und einem Operieren mit der Entgegenfegung der 
beiden charafteriftifh fo verfchiebenen Tonmaffen ift Peine Mede. 
Man fragt fich, wie der Meifter, der in feinen Praludien und Fugen 
bie gange reiche und eigenartige Polyphonie der Orgel offenbart, es 
über fich gewinnen fonnte, ihr bier eine fo untergeordnete Uufgabe 
zuzuweiſen, und man erftaunt, baf er nicht auf den Gedanfen fam, 
aud nur irgend einen Effeft, den die Kombination von Orgel und 
Orcheſter bietet, auszunuͤtzen. 

Das ſoll nicht heißen, daß nicht auch mit dieſen Stuͤcken eine 
Wirkung zu erzielen ſei. Die Vorſpiele zu „Gott ſoll allein mein 
Herze haben” (Mr. 169) und „Wir danken dir, Gott” (Mr. 29) 
gum Beifpiel Mingen auf Orgefn mit einem Haren und von ſchoͤnen 
Mirturen verfilberten Ton gang vorzuͤglich. Jn der VBegleitung der 
rien wird die Orgel aber weniger befriedigen, ba fie in der Tat 
nur eine Flbte — und gwar giemlich unvorteilbaft — erfegt. Mad 
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einigen Laften ſchon kommt aud) dem unfritifhen Hoͤrer bas Aus⸗ 
drucksloſe diefer Begleitftimme ju Bewuftfein. 

Neben Her Fongertierenden Orgel wirkte natirlich bie grofe Orgel 
als Begleitinftrument mit und fübrte die Besifferung aus. Die 
Kantaten für obligate Orgel verlangen alfo tatféchlich zwei Orgeln. 
Wo nur eine vorhanden ift, muß die Fongertierende die Bezifferung 
nod mit ausfübren. Man wird dann am beften die Bafftimme 
bem Pedal übermeifen und mit ber linfen Hand die Harmonien 
greifen, um mit der rechten die obligate Stimme gu fpielen. Wenn 
Bach diefe Kantaten ju St. Nicolai gab, wo bas Ruͤckpoſitiv nicht 
fpielbar war, fam er auch in die Lage, die Partien der beiden Orgeln 
in eine gufammenjuarbeiten. Von der RatdwabhlFantate , Wir banken 
dir, Gott” (Nr. 29) wiffen wir dies beftimmt. Es ift uns ndmlid 
ein Textbuch von einer Wiederauffihrung derfelben zu St. Nicolai 
anno 1749 überliefert, Der erfte Chor biefes Werkes gehdrt gu den 
Schopfungen bes Meifters, in denen er elementar votal, nach Art 
Hadndels wirkt. Ob die Arie ,Gebenf an uns” nicht aus bem 
Siciliano irgend& eines Inftrumentalfonjerts entftanden ift, mag uns 
entfchieben bleiben. 

Ergreifend wirft der Chor der Kantate „Wer weif wie nabe mir 
mein Ende“ (Mr. 27). Die Streicher und der Baß ftellen den Sag 
„Hin geht die Zeit” dar, indem fie den Rhythmus eines langfamen, 
unerbittlihen Pendelfchlags durchfihren: 





Jn bie Stimmen des Chores, der zu diefer Flucht der Zeit feinen 
Choralvers abfingt, mifchen die Oboen ihre Hagenden Seufjer 11, 
Die Begleitung der Schlufarie , Gute Nat, du Weltgetuͤmmel“ 
ift fompbonif gebalten. Abwechſelnd werden die Worte ,,Gute 
Nacht’ und ,Weltgetimmel” abgebilbet, das erfte durch ein fried: 


11 Aud) in der Kantate „Alles nur nad) Gotteds Willen” (Mr, 72) wird die 
Beit dur Pendelſchläge verfinnbildlids:, fiehe S. 678. 
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volles Thema, bas gweite durch bas befannte ,,cumultmotio”. Dieſes 
Sti ift mufifalifh alfo genau fo gedacht wie die Urie „Friede fei 
mit euch” aus der Kantate „Halt im Geddchtnis Jeſum Chrift” 
(Mr. 67). 

Die Verwendung der obligaten Orgel fcheint Bad auf die Dauer 
felber nicht befriebigt gu haben. Er ſchrieb fpâter Feine derartigen 
Kantaten mebr. 

Am Anfang der dreifiger Fabre fcheint ibm aud) bas Unzulaͤng⸗ 
lite feiner Kantatenterte zu Bewuftfein gefommen gu fein. Cr 
ſtrebt sur Gboralfantate gurid. Zunaͤchſt fut Picander eine Ver: 
mittlung gwifden der mobernen, freien und der Gboralfantate, Er 
moͤchte den Meifter beftimmen, Terte gu Fomponieren, in welchen die 
Cboralverfe mit freier Dichtung burbfegt find. Go hatte er ſchon 
den erften Vers von „Wer weif wie nabe mir mein Ende” (Nr. 27) 
burd) betrachtende Nesitative unterbrochen. Sn der Kantate auf den 
V. Sonntag nak Trinitatis , Wer nur den lieben Gott laͤßt walten” 
Mr. 93 menbet er diefes Verfahren auf zwei Verſe des Liebes an. 
Dem einen gibt er folgende Geftalt: 


Rezitativ mit Chorals 


„Was elfen uns die ſchweren Sorgen? 

.... Sie driiden nur bas Herz mit Sentnerpein, mit taufend Wngft und 
Schmerz . ... 

Was bilft uns unfer Weh und Ah? 

.... G6 bringt nur bofes Ungemads . . . .” 


Wie Picander hier mit dem Tert, fo geht Bach mit der Melodie 
um. Die Themen ber Soli werden alle aus den erften Noten des 
Cantus firmus gebildet. Gogar bas leichtgefchirste Motiv, mit dem 
er in ber Urie „Man Halte nur ein wenig ftille” die beitere Sorg- 
lofigfeit ausbrüden will, entflammt bem Anfang der Melodies 





Diefes Spiel mag febr geiftreich fein; kuͤnſtleriſch gu befriedigen 
vermag es jebo nicht, Es (duft auf eine Entftellung der Melodie 
hinaus und widerfpridit Bas eigenften Pringipien, da er fonft die 
Choralweiſe in diefer Art nit antaftet, 
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Eine ausgezeichnete Klangwirkung ergieft der Meifter im Chor, 
indem er feben Sat juer(t in freier Urt von swei Stimmen vors 
tragen (aft, worauf dann jebeëmal der gange Chor mit der bes 
treffenden Choralzeile einfebt. In dem Rezitativ: , Was belfen uns 
die ſchweren Sorgen” wird die Baffigur wie von einer laftenden 
Maſſe erdruͤckt 12: 





Großes Gefallen ſcheint Bach an dieſer Zwitterkantate aber trotz⸗ 
dem nicht gefunden zu haben. Er wendet ſich nunmehr der einfachen 
Choralkantate zu. Wir beſitzen fuͤnfzehn, die in jene Zeit zu gehoͤren 
ſcheinen 12. Einige werden mit Sicherheit in dieſe Periode verwieſen 


13 Das Freudenmotiv der Bäſſe in der Arie „Er kennt bie rechten Freuden: 
ftunben” iſt auf ©. 601 angeführt. 

13 Es ſind: 

L „Chriſtus dec iſt mein Leben”, Wr. 95, XVI. Sonntag nad Trinitatis, 
2. „Der Here ift mein getreuer Hirt”, Mr. 112, Mifericordias. 
8. „Ein' fefte Burg ift unfer Gott’, Mr. 80, Meformationsfeft. 
4. „Es ift das Heil uns fommen her’, Mr, 9, VI. Gonntag nad Trinitatis. 
5. „Gelobet fei der Here’, Mr. 129, Trinitatis. 
6. „Ich euf gu dir, Here Fefu Chriſt“, Nr. 177, IV. Sonntag nad Trinitatis. 
7. „In allen meinen Taten“, Nr. 97, ohne feften Gonntag; woh! aud 
als Hocjeitsfantate verwendet. 
8. „Lobe den Herren“, Me. 137, XII. Sonntag nad Trinitatis. 
9. „Nun komm' der Heiden Heiland”, 2. Kompofition, Mr. 62, I. Advent. 
10. ,Gei Lob und Shr’, Mr. 117, ofne feften Sonntag. 
11. „Wachet auf vuft uns die Stimme”, Nr. 140, XXVIL Gonntag nad 
Trinitatis. 
12. , Was willft bu did betrüben“, Nr. 107, VIL Sonntag nad Crinitatis. 
18. „Was Gott tut, das ift wohlgetan“, 1. Kompofition, Nr. 98, XXI. Sonntag 
nad Trinitatis. 
14, ,, Was Gott mt, das ift wohl getan’’, 2. Komypofition, Nr. 99, XV. Sonntag 
nad) Trinitatis. 
15, „Was Gott tut, das ift wohlgetan”, 3. Kompofition, Jr. 100, 

Der Anfangschor der dritten Bearbeitung von „Was Gott tut, das ift wohl: 
getan” ift identifd mit dem Der zweiten. Wahrſcheinlich wurde die britre als 
Hochzeitskantate verwandt. Die beiden erften Kompofitionen fdeinen nidt allzu 
weit auseinander ju fliegen. Eine weitere Ghoralfantate „Nun danket alle Gort’ 
(Nr. 191. B. G. Band XLID) ift nur unvollftiindig überliefert. Die im Anfangs: 
Gor der Kantate „In allen meinen Taten’, Mr. 97, gewiihlte Ouvertiirenform 
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burch bie Befhaffenbeit ihrer Orgelftimme, in ber die Arien und 
Rezitative nicht besiffert, fondern mit Tacet überfchrieben find*4 
Das will nicht heifen, daß die Orgel dabei überbaupt nicht mitwirkte, 
fondern nur, daf der Spieler an der grofen Orgel paufterte und 
Bah die Begleitung nach der Partitur auf dem feparat fpielbaren 
Pofitiv ausfübrte. Bei einer Bicberbolung der betreffenben Rantaten 
ju St. Nicolai fab er fich in der Folge dann aber dod) gendtigt, die 
DBezifferung in dex Hauptorgelftimme naczutragen. Go fam er 
wieder baju, den Continuo gleid) von Anfang an vollftdndig gu be: 
ziffern. Jedoch wird er, wenn ju St. Thomas mufijiert wurde, 
bie Soli nad wie vor auf feinem Pofitiv begleitet haben. 

Wile biefe Kantaten zeichnen fich durch berrliche Chire aus. 
Befonders bervorgeboben feicn: , Was Gott tut, bas ift woblgetan” 
(Mr. 99), „Sei ob und Chr” (Mr. 117), , Lobe den Herrn“ (Mr. 137) 
und ,,Gelobet fei der Herr” (Mr. 129). Lewtere Kantate ift zudem 
mif einem pompôs begleiteten Schlußchoral ausgeftattet. Diefe Chore 
find alle nach demfelben Typus geftaltet. Der Sopran fübrt den 
Cantus firmus dur, und die anderen Stimmen übernehbmen die 
Siguration, Die Ordhefterbegleitung ift felbftdndig. Ihre Motive 
enthalten aber Reminiszenzen an die Choralrweife. 

Hier wird bie unerſchoͤpfliche Geftaltungsfraft des Meifters fo 
recht offenbar. Er vermag eine Anzahl von Chbren nach demfelben 
Pringip gu formen und dabei jedem eine folche Cigenart gu verleiben, 
bag die Gleichartigheit nur dazu beftimmt fcheint, bas Charak⸗ 
teriftifche an jebem einzelnen unter ibnen defto fcbdrfer bervortreten 
au laffen. 

Die Arien befriebigen in diefen Kantaten nicht in demfelben Mage. 

Bad mibt fit mit unmoglihen Terten ab. Sn einer Reibe 
von Fallen verfucht er e8, Mezitative und Urien yu Choralverfen zu 
fomponieren. Das Ffonnte aud) ibm nicht gelingen. Eine regel: 
maͤßig aufgebaute Strophe wiberftrebt bem Plan der Arie. Zudem 
laͤßt ibe gleichmaͤßiges Metrum Fein rechtes Thema ju. Daf die 
Strophenarie uͤberdies noch troftlos lang wird, verftebt fich von felbft 1s. 


madt es wahrideinlid, dag dieſem Chor eine Weimarer ober Sothener Kom: 
pofition zugrunde liegt. 

16 Siche Mr. 97, 99, 129, 177. 

15 Als Arion und MNejisative fomponiert find bie Choralſtrophen in den 
Kantaten Nr. 97, 100, 107, 112, 117, 129, 137, 177. 
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Andere Male benubt ber Meifter Terte, die cine Choralftrophe 
umfchreiben. Auch freie Berfe kommen vor. Do fcheinen diefe 
nidt von Picander gu ftammen, ba fie merkwuͤrdig ſchwerfaͤllig und 
sur Bertonung ungecignet find. 

So finden fic) unter den Solonuminern biefer Rantaten nidt viele, 
die auf ben Hoͤrer unmittelbar wirken. Cin Prachtſtuͤck ift die Alts 
arie „Ich will dich all mein Leben fang, o Gott, von nun an ehren“ 
aus ber Kantate , Sei Lob und Chr” (Mr. 117). An der Bafarie 
von „Was Gott tut, bas ift wohlgetan” (Nr. 100) nimmt fich die 
Muſik an fic berrlih aus; nur ift die Dekſamation etwas banal, 
Das Unbefriedigende ber Bortvertonung tritt bier um fo ftdrfer bervor, 
da bie folgende Mitarie in diefer Hinficht eine Vollendung zeigt, die 
ſelbſt bei Bach auffallt. 

Hingegen bieten die Soli biefer Choralfantaten auferordentlich 
viel charakteriſtiſch⸗ maleriſche Mufif. In der Baßarie der Kantate 
„Was willſt bu dich betriben” (Nr. 107) jagt bie Solovioline in 
wilben Ldufen einer, Über deren Tempo das von Bach vorgefchriebene 
>Vivace« Feinen 3weifel laͤßt. Der Text lautet: „Auf ibn magft 
bu es wagen... bu wirft mit ibm erjagen, was dir ift nig und 
gut”. Dieſes Beifpiel zeigt, wie Bad, wenn er durd ein Bild ges 
reizet und gelodet wird, diefer Verfuchung erliegt und fic) dann um 
die allgemeine Stimmung der Dichtung, die er in der Muſik aus: 
druͤcken follte, wenig mehr fümmert, Die folgende Tenorarie , Wenn 
aud gleit aus ber Hollen der Satan wollte fich dir felbft entgegens 
fiellen” gibt ibm Gelegenbeit, die Bewegungen, in welchen fich der 
riefige Drachenleib aufrichtet, gu malen: 





Den Tert der Arie Leg ih mich fpâte nieder, ermache frübe wieder” 
aus ber Kantate „In allen meinen Taten” (Nr. 97) ftellt er durch ein 
Motiv dar, welches aus Niederfinfen und Wiederaufrichten beftebt 1% 


16 Das ertravagante Freudenmotiv der erften Urie aus der Kantate ,,Gelobet 
fei Der Here’ ift auf ©. 602 angefithrt; ebenfalls fhon jitiert find das Tumult: 





Wenn bie meiften dtefer Choralfantaten nicht als Ganges wirfen, 
fo liegt dies am Lert. Ste befteben aus aneinanbergereibten Strophen, 
denen jeder innere bramatifche Zuſammenhang feblt, und die fit 
mufifalifé nicht gentigend voneinander abbeben. Subem gdblen dic 
meiften biefer Ehordle zu viele Strophen. 

Zu burgefübrten Choralfantaten eignen ſich nur Lieder, die fur; 
find und in benen jede Strophe für bie Muſik harafteriftifh aus- 
prdgbar iff. Die 3abl biefer idealen Chorale ift febr beſchraͤnkt. 
Wenn aber Bad ein folder Vert unter die Hand fommt, dann 
entftebt notwendig ein dramatiſches Kunftwerk, wie es vollfommener 
nicht gedacht werden Fann. 

Das ift der Fall bet den Kantaten über „Ein' fefte Burg” (Nr. 80) 
und „Wachet auf, ruft uns bie Stimme” (Nr. 140). 

Die Kantate „Ein' fefte Burg” ift wahrſcheinlich für bas Mefor: 
mationsfeft des Sabres 1730 gefchricben, bem ein gang befonderer 
Glanz jufam, weil man in diefem Sabre die zweihundertſte Wiederkehr 
des Tages feierte, an bem bie Augsburger Konfeffion Überreidt worden 
war, Im erften Chor baut Bach die ,,fefte Surg” in gewaltigen Dimen: 
fionen auf, indem er fie bur eine gigantifch ausgefübrte Pachelbelfche 
Choralfuge darftellt. Jede der Cingelfugen wird burd einen Kanon 
mit dem Thema in der Vergrdferung befchloffen, der fit zwiſchen 
ben Pedalpofaunen der Orgel und ben Trompeten des Orchefters 
ausfpannt. Das Stid zaͤhlt sweihundertachtundswangig Tate. 

Im zweiten Bers wird die Schlacht, in welder der Mann, den 
Gott felbft erforen, für uns ftreitet, durch das befannte Tumultmotiv 
gefchilbert: 





motio aus ber Arie ,,Streite, fiege, ftarfer Held’ in der Kantate , Sun fom’ 
ber Heiden Heiland” (Mr. 62; fiehe S. 481) und die Illuſtration des Terted 
„Wir waren (don yu tief gefunfen”’ in der Kantate „Es ift das Heil uns 
fomunen her’ (Mr. 9; fiehe S. 475). 


„Ein' fefte Burg"; Wr. 80. „Wachet auf”; Mr. 140. 623 





Dazu fingen die Soprane den Choralvers „Mit unfrer Macht ift 
nights getan”, als wollten fie den Helden sur Hilfe berbeirufen, und 
er antwortet mit dem Zriumpblied „Alles, was von Gott geboren, 
ift gum Siegen auserforen”, 

Die dritte Strophe fchilbert den Sturm der Teufel wiber die 
Gottesburg. Ein Signal, aus ben erften Noten der Melodie ges 
bilbet, erfallt, morauf ein Heer graufig gewundener Leiber fic an 
ben Mauern binauf reckt: 





Sie fireben empor und finfen surüd, raffen fi nochmals auf, 
ftirmen wieder binan, ſtuͤrzen wieder in die Tiefe... ein wilds 
bewegted Gemenge, wie Bach es aud in der Kantate „Es erbub 
fit ein Streit” (Mr. 19) auf und nieder branden laͤßt. Trompetens 
fanfaren fhmettern dazwiſchen. Bon ben 3innen ertônt der Jubels 
gefang der Glaubigen: 

„Und wenn die Welt voll Teufel wir’, 


Und wollt uns gar verfdlingen, 
So fiirdhten wir uns nidt fo febr . . . .” 


Nach einer legten Anftrengung bricht der wilde Anſturm in fit 
gufammen. Diefer Ehoralvers wird von ben myſtiſchen Stüden 
„Komm in mein Herzenshaus“ und „Wie felig find doch die” aus 
der Weimarer Kantate „Alles was von Gott geboren” eingerabmt 17, 
Luthertum und Myftif: das mar bas Glaubensbefenntnis, bas der 
Thomasfantor am Reformationsfefte ablegte. 

Die Kantate ,Wachet auf, ruft uns die Stimme” (Mr. 140) 
bebanbelt bas Gleichnis von ben zehn Jungfrauen, das als Evanges 
lium für ben XXVII. Sonntag nad Trinitatis vorgefehricben iſt. 


17 Diefe Kantate war für den Gonntag Ofuli beftimm:. Wad hatte in 
Leipzig feine Berwendung für fie, da Hier während der Paffionsyeit feine Kan: 
taten aufgefübrt rourden. 
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Befanntlid tritt diefer Sonntag nur gang ausnabmeéweife — wenn 
Oftern febr fruͤh faͤllt — im Kirchenjabre auf; für gewoͤhnlich zaͤhlt 
man nur ſechsundzwanzig Sonntage nach Trinitatis. 

Der erfte Chor fchilbert bas Ermachen. Ein merkwuͤrdiges Lduten 
erflingt von allen Seiten; der Bréutigam fommt; die Sungfrauen 
fabren erfredt aus dem Schlummer auf; eine reift die andere 


empor: 





An biefem Chor fann man den Wandel, der fich in der Wuffaffung 
ber Bachſchen Muſik volljogen bat, recht beutlié feben. Julius 
Stockhauſen in Frankfurt lief das Orchefter pianissimo einfegen und 
langſam anfchwellen, als fdme ein fernes Lduten unmerklich ndber. 
Siegfried Ochs beginnt gleid) forte und nimmt das Tempo duferft 
lebendig, um die jâbe Verwirrung, die bas „Wachet auf!” hervor⸗ 
tuft, wiebergugeben. Er ift damit fidjerlid) im Rechte. Um bie 
ribtige Wirfung hervorzubringen, find die fynfopterten Noten in den 
aufftrebenden Sechaebnteln ftarf herausjuarbeiten. Cin „Zuviel“ bürfte 
bierin Faum ju befürchten fein; je ungeftümer die Akzente, defto Marer 
fommt die Bedeutung des Motivs dem Hoͤrer ju Bewuftfein 18, 

Der zweite Vers, „Zion hort die Wachter fingen”, wird durch 
eine einfache Tanzweiſe beherrſcht: 





Zu dieſer Begleitung tritt die Choralmelodie diſſonant hinzu, als 
haͤtte ſie nichts mit ihr zu tun. So toͤnt der Waͤchterruf hinein in 


18 Spitta meint, bas Sechzehntelmotiv bedeute „ein heimliches Gliid, das 
manchmal in ſeligem Ausdruck überſtrömt“ (IL S. 291). 


nShriftus der ift mein Leben”; Nr. 95. 625 


bie Muſik des Zuges, in dem der Bréutigam nabet. Damit diefe 
recht dorfmufifartig linge, wird fie nur einftimmig, von ben 
Gtreihern unisono, mit Begleitung bes Kontrabaffes ausgefübrt 19, 

Der Zug erfheint, er ift da. Im Feftfaale wird bas ,, Gloria fei 
dir gefungen” angeftimmt. Die tôrichten Sungfrauen fteben verzweifelt 
draufen in ber Nacht. . 

Erſt bei Berliog begegnet man wieder einer malerifch-dramatifchen 
Muſik, die fit mit diefer vergleichen laͤßt. 

Zwei myſtiſche 3wiegefprdche zwiſchen Fefus und der Seele rabmen 
die mittlere Choralftrophe ein. Der uͤberſchwenglichen Art nach fonnten 
fie, wie die betradtenden Sticke der Kantate „Ein' fefte Burg”, aus 
ber Weimarer Zeit ftammen. 

An diefen beiden Kantaten hatte Bad die Vorteile kurzer Chorale 
für bie Rompofition von Choralfantaten fhâgen gelernt, So fam 
er auf den Gebanfen, fic) einen Choraltert aus charafteriftifchen 
Strophen verſchiedener Gefange sufammenguftellen und in der Kantate 
„Chriſtus der ift mein Leben” (Nr. 95)2 Chorale zu benugen, die 
verfchiebene Todesſtimmung ausdriden. Der erfte: 


nSbriftus der ift mein Leben, 
Sterben ift mein Gewinn“ 


rebet von der Todesmattigfcit. Das Orchefter begleitet ibn mit einem 
fhwermütigen Todes⸗Wiegenlied?, in bas die Bioline ihre ſehn⸗ 
fuchtsvollen Gânge einflicht: 





Ein Rezitativ , Mit Freuden will id) von binnen ſcheiden“, waͤh⸗ 
rend beffen bas Wiegenlied ausklingt, leitet zum Choral , Mit Fried’ 
und Freud’ id fabr dabin” über, bei melchem die Melodie zuverſichtlich 


10 Natüurlich durfen bie Harmonien der Orgel nicht fehlen. Den Choral laffe 
man von mebreren Teniren anftimmen, nicht vom Goliften; heift es dod im 
ert ,Sion hort die Wächter ſingen“. Nad Spitta Mingt in diefem Bers „der 
myſtiſche Ton ber Kantate wohl am vollften aus”. Er meint, daß er wie ein 
„Reigen feliger Geifter’ anmute. ⸗ 

20 Auf ben XVI. Sonntag nad Trinitatis. 

21 Das Motiv diefes Wiegenliedes ift auf GS. 484 wiebdergegeben, 

Edirweigser, Sad. 40 
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über ben rubig bewegten Achteln des Baffes einberjiebt. Darauf 
fingen die Goprane22 bas frôblihe Ubfchiedslied an die Welt 
„Valet will id dir geben”, bas die Oboen mit einem faft aus: 
gelaffenen Freudenmotiv begleitens 





Die Figuren der Baffe verfinnbilblihen das ,Hinauf fteht mein 
Begier”. 

Diefelbe todesfreudige Stinimung kommt tn der berrlien Tenor: 
arie „Ach ſchlage doch bald, ſchlage dod) bald, fel’ge Stunde!” 
gum Ausdruck, ju der bie pizzicati der Streicher ein munberbares, 
fernes Lduten ertônen laffen. Man beachte die raffinierten Nuancen, 
bie Bach in diefer Nummer vorfchreibt. 

Diefe wunbervolle Rantate mit ihren einfachen Chdren wird febr 
felten aufgefübrt. Die Schuld baran tragt wohl die ungeredhte 
Buürbigung, die Spitta ihr angebeiben (Aft. Bielleicht liegt fie aud 
gum Teil in den gang auferordentlichen techniſchen Unforderungen, 
bie bie Æenorarie an ben Sanger ftellt. 

Sur bie Subelfeier der Uberreidung der Uugsburger RKonfeffion, 
bie am 25., 26. und 27, Suni in ben Leipziger Kirchen febr feſtlich 
begangen wurde, bat Bach Peine neuen Kantaten geſchaffen. Er be: 
half ſich mit der Neujabrefantate von 1724 ,Singet dem Herrn ein 
neues Lied” (Mr. 190)22 und ben beiden Ratéwabhlfantaten ,, Gott 
man lobt did) in der Stille” (Mr. 120)% und „Wuͤnſchet Ferufalem 
Gluͤck“. Die lebtere ift verloren. Bach ftand bamals im Kampf 
mit dem Mate. Bielleicht war die Berbroffenbeit, die ſich feiner bes 
maͤchtigt hatte, baran fulb, daf er auf die grofen Fefte nichts 
Neues Fomponierte. So bat er von den beiden reformatorifden 


2 Galfd wiire 8, diefen Cantus firmas von der Soliftin ausffibren gu laffen! 
Wie will fie gegen die vereinigten Oboen, yu denen wohl nod die finufiden 
Violinen gu treten haben, durddringen ? 

3 6, 540. 

M Die Kantate ,,Gott man lobt did in ber Stille” (Mr. 120) et gum Teil 
ibentifd mit der Trafungstantate „Herr Gott, Beherricher aller Dinge“ (B. G. 
Band XIII), Won befonderer Schinheit ift darin der Chor „Jauchzet ihe evs 
freuten Stimmen“, mit bem ſcharf ausgepriigten Freudenmotiv. 


nD Ewigkeit“, Nr. 60. ,, AD Gore’; Ne. 68. ,, Falſche“; Nr. 52. ,, Fauchset’; Nr. 61. 627 


Zentenarfeiern, bie er mit erlebte, feine mufifalifd begangen. Bei 
der sweibundertften Wiederfehr des Beginns der Meformation, am 
31. Oftober 1717, ftand er beim Herzog von Weimar fron in Ungnabe 
und wurde deshalb nicht mit der Rompofition der Feftfantate betraut. 

Verwandt mit ben Choralfantaten find die beiden Choraldialoge 
„O Ewigfeit, bu Donnenvort” (Mr. 60)% und „Ach Gott, wie 
manches Herzeleid“ (Mr. 58) 26, 

Jn bem erften treten bie Furdht und die Hoffnung auf. Die 
Surdht (Mit) fingt den Choral „O Ewigkeit, bu Donnerwort”, wah: 
rend bas Orchefter ihr Bittern und Beben malt. Dazu laͤßt fich die 
triftende Stimme der Hoffnung (Bag) vernebmen, die unablaffig 
ruft: „Herr, id warte auf dein Heil”. Nun machen fit beide auf 
sum Tobesgang: ,O fhwerer Gang zum legten Kampf undStreite!”. .. 
„Mein legtes Lager will mid ſchrecken“ klagt die verzweifelte Seele, 
und bas leidenſchaftlich erregte Orchefter fübrt dazu eine Mufif auf, 
bie ihrer Art na an die Versweiflungsarie bes Petrus aus der 
Yobannespañfion erinnert. Die Hoffnung fingt trdftend: , Mid wird 
des Heilands Hand bedecken“. Zum Sehluffe ertint die Stimme 
des heil'gen Geiftes, in einem wunberbaren Uriofo: ,,Selig find die 
Toten, die in dem Derrn fterben, von nun an!” Rudolf Ubles 
ſchoͤnes Lied „Es ift genug, Herr, wenn es dir gefallt .. .” beſchließt 
die Kantate. 

Der Dialog „Ach Gott, wie manches Herzeleid“ (Mr. 58) ift 
dbnlid) gearbeitet. Das Cingangsduett — „Ach Gott, wie manches 
Herzeleid begegnet mir zu biefer Zeit!... Geduld, mein Herje! 
Geduld!“ — gibt diefelbe mufifalifhe Stimmung wieder wie „Mein 
legted Lager will mid) ſchrecken“. Man laffe fih durd bas vors 
gefriebene Udagio nicht verleiten, diefes Std gar gu langfam und 
etwa gar fanft su fpielen. Die Inftrumentalbegleitung muß lodern 
und glübn von verbaltener Vergweiflung 27, 


% Sweite Komypofition. Ddur. Solofantate für Wit, Tenor und Bas. Wuf 
ben XXIV. Gonntag nad) Trinitatis (17327). 

% Shur. Jn der Uusgabe der Bachgeſellſchaft als zweite Kompofition be: 
zeichnet, obwohl die in Adur vielleidt jtinger iſt. Solofantate fiir Sopran und 
Bag. Wuf den Sonntag nad Neujahr (1733?). 

7 Alle Stiide dieſes Typus müſſen (wer und wudtig gefpielt werden. 
Aud das Duett der Kantate Nr. 60 ,, Mein lebtes Lager will mid) ſchrecken“ 
wird gemäbnlid fo wiedergegeben, daß bie Mufif gar feinen Schrecken mehr 
audsdriidt. Sum Problem diefer Duette fiche S. 487 ff. 

40* 
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Das Schlußduett bingegen fann nicht freubig genug Plingen, trot 
des Chorals „Ich bab’ vor mir ein’ fchwere Reif’ gu dir ins Him: 
melsparadeis!”, weil bas Orcheficr im Berein mit der Stimme 
nur getroft, getroft thr Herzen! Hier ift Angſt, dort Hervlich leit” 
die Klage übertônen will, Man beachte die belebten Schritte in ben 
Baffen, Violen und gweiten Violinen, die voll Luft dem ,,.Himmels: 
paradeis” zueilen, waͤhrend ibnen die Sechgehntel der erften Bioline 
yorausflattern. 

Wenn ore Idee diefer beidben Dialoge von Picander ftammt, 
fo bat er ber Mufe Bachs herrlich gedient. Man füblt es der Mufit 
an, mit welder Begeifterung fie gefchaffen ift. 

Aus dem fchlechten Zuftand, in bem fich der Thomanerchor am 
Anfang ver breifiger Jahre befand, erflart es fich leicht, daß Bad 
in jener Zeit befonders viele Solofantaten ſchuf. Mit den beiden 
Choraldialogen find uns deren elf erhalten. Zwei davon find Sopran: 
fantaten: Salle Welt, dir trau ich nicht” (Nr. 52), auf ben 
XXII. Sonntag nad Trinitatig, und „Jauchzet Gott in allen 
Landen” (Mr 51), auf den XV. Sonntag nad Trinitatis. 

Die Cinleitung von „Falſche Welt, bir trau ich nicht” ift dem 
erfien Brandenburgifchen Konjert (B. G. Band XIX) entnommen. 
Sehr charakteriftifh ift die Begleitung der erften Arie „Immerhin, 
wenn ich gleid) verftofen bin”. Sie bildet das Wort ,,verftofen” 
fo braftifch ab, wie man es fit nur benfen Fann: 





Sn bem freubdvollen Thema der Schlufarie „Ich Galt’ es mit 
bem lieben Gott, die Welt mag nur alleine bleiben” ſchimmert die 
Crinnerung an das ber erften noch nach, als follte es aud in ber 
Muſik ausgedruͤckt werden, daß ed der Berftofene ift, der jetzt bei 
Gott Freubde gefunden bat. 

Die Kantate „Jauchzet Gott in allen Landen” (Mr. 61) ift ein 
gldngendes Koloraturftid fir Sopran und Trompete, voll hinreifens 


„Schlage“; Mr. 53. „Widerſtehe“; Mr. 54. „Ich armer Menſch“; Nr. 55. 629 


den Lebens, wie died gleich im Snftrumentalthema der erften Arie 
zutage tritt: 





Wis fete Urte dient der Ehoral „Sei Loh und Preis mit Ehren”, 
deffen Halleluja fit gu einem Concerto für Sopran und Trompete 
mit Orchefterbegleitung geftaltet. Allen Bach befliffenen Sopraniftin: 
nen fei biefe Rantate zur tdglichen Übung empfoblen. Vollendet wirs 
fen fann fie aber nur, wenn ein beller Knabenfopran fie berauss 
fchmettert 28, 

Bon den Solofantaten für Alt ift die belanntefte „Schlage doch, 
gewuͤnſchte Stunde” (Mr. 53), Cigentlich ijt es Peine RKantate, 
fondern eine „Trauer-Arie“, wie aud) der Titel der alten Hand: 
fhrift, in welcher fie uns überliefert ift, lautet. Weil Bach in diefem 
Werk zwei Gloden verwendet, meint Forkel, „daß e8 nicht in die 
Zeit ſeines gereinigtcn Geſchmacks gehoͤre“ 20. 

Die andere Altkantate „Widerſtehe doc ber Suͤnde“ (Nr, 54)3° 
beginnt mit einem erſchreckenden Septimenakkord: 


| 


Durch das Beben der Baͤſſe und Bratſchen und durch die Seufzer, die 
die Biolinen dazu ertônen laffen, befommt bas Stic etwas geradezu 
Unbeimliches. Damit foll bas Grauen des Siindenfluces, den der 
Lert anbrobt, gefchildert werden. Sn derfelben Stimmung ift die 


7% Bon diefer Kantate ift nod eine Umdichtung vorhanden, die darauf hin: 
weift, daß Bad bicfe Mufif einmal fiir bas Michaelisfeſt benubt bat, Sie 
fautet: „Jauchzet Gott in allen Landen! Mit den Engeln lage uns heut' unferm 
Gort ein Loblied fingen”. 

2 Forfel S. 62. 

w Die Abſchrift gibt nide an, für welden Sonntag dieſe Kantate be: 
ftimmt war. 
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Arie , Wer Suͤnde tut, der ift vom Teufel” gebalten. Sie tft als 
firenged Trio zwiſchen der Singftimme, den Violen und den Bic: 
linen gedadt. Das Thema lautet: 





Harmoniſch ift diefes Stuͤck von einer Harte ohnegleichen. 

Die Cingangsarie der Solofantate für Tenor „Ich armer Menſch, 
id Suͤndenknecht“ (Mr. 55) wird gewobhnlid fo unlebendig wieder: 
gegeben, daß man von ber verzmeifelten Rlage nichts mehr fpbrt. 
Der charakteriſtiſche Akzent liegt auf dem gweiten Taktteil. Man 
febe alfo barauf, daß bas Orchefter 





laffe man in ftarfem crescendo beraustreten, indem man im Wider: 
firveit mit bem Tate das legte Achtel jedesmal fchwerfallig betont, 
daß ed wie ein Hemmnis des Roythmus wirkt, Diefes Motiv ge: 
hort gu ben Worten: ich geh’ vor Gottes Ungefiht mit Furcht und 
Zittern gum Geridte”. Es liegt etwas von angftvollem Strduben 
barin, wie in bem der Cinleitung gur Kantate „Herr gebe nit ins 
Geriht” (Mr. 105), an bas es ſtark erinnert *!. 3ulegt laffe man 
aud das Motiv 





ash wills Mr. 56. „Ich Habe’; Nr. 82. „Siehe ih will”; Nr. 88. 631 


im Gegenfag gum natürlihen Zalt fo ausfübren, daß der Akzent 
auf bas Auftaktsachtel nach der Paule fallt. Erft wenn vom liebs 
lichen %/, Takt⸗Rhythmus nidts mehr übrig ift und drdngende Uns 
rube ibn gang erfegt bat, ift diefe Nummer richtig gefpielt, 

Ob man in der Unfangsarie der Solofantate für Baß „Ich will 
den Kreuzſtab gerne tragen“ (Nr. 56)22 betonen foll: 


Ich will ben RKrewjftab _… 





bleibe unentfhiedben. Far die zweite Ausfübrung fpricht der natür: 
fiche Wortaksent. Die erfte ift charalteriftifher, weil fie durch die Be⸗ 
tonung der Endſynkope die auffteigende Linie in ihrer gangen Wusdehs 
nung und Harte heraustreten [4ft®5. Ym übrigen berubt die Vegleitung 
eingig auf bem Motiv ded verfldrten Schmerzes. Vielleiht nimmt 
man bas Tempo biefer Nummer gewodhnlicdh etwas gu langfam; 
bann fommt der Kontraft mit bem Schluß „Da leg id den Kummer 
auf einmal ins Grab” nicht richtig beraus. 

Bon dem berrlichen Wellenmotiv™, mit bem bas Rezitativ⸗ 
Ariofo , Mein Wandel auf der Welt ift einer Schiffahrt gleich” bes 
gleitet wird, merft der Horer, wenn es vom Solo:Bioloncell allein 
ausgefübrt wird, nur febr menig. Man gebe nod ein Fagott und 
eine Bratſche zu, dann umfpiclt e6 die Stimme rubig und Far. Gn 
den Tuttiftellen der Schlußarie „Endlich, endlid) wird mein Joch“ 
empfieblt es fit, die Biolinen zur Oboe bingutreten gu laffen, damit 
bas Thema fit in feiner ganzen unbdndigen Freude auslebe, 

Diefes Werk gebdrt gum Derrlichfien, was Bachs Vermaͤchtnis 
an uns birgt. Es ftellt aber auch Anforderungen obnegleichen an 
die bramatifche Geftaltungsfraft bed Sangers, ber dieſes Uuffteigen 
von ber refignierten Todeserwartung jum jubelnden Æodesjebnen 
miterleben und barftellen foll. 


8 Auf den XIX. Sonntag nad Trinitatis. 

33 Es banbelt fid) natürlid nur um einen Orabunterfhieb, ba cis und d 
beide betont find. Der Effett, den das etwas verſchiedene Betonen des Orchefters 
und des Sängers bervorbringt, wirft nidt fdlecht. 

# Wiedergegeben S. 467. 
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Nuc die Baßkantate auf Marid Reinigung „Ich babe genug” . 
(Mr. 82) ift dem Todesgedenfen geweiht. Sie ſchildert bas himms 
liſche Heimweh ded Greifes, der in allem fon von biefer Welt los⸗ 
geloft ift. Unausfprechlicher Friede liegt in der Sechzehntelbewegung, 
mit ber bas Orchefter in der erften Urie den Gefang der Singftimme 
und bie Arabesfen der Oboe begleitet. Dann folgt bas berrliche 
Todes⸗Wiegenlied ,Schlummert ein, thr matten Augen; fallet fanft 
und felig zu!“: 





Aber auch hier ift bas legte die efftatifche Greube, die in der Arie 
AIch freue mid) auf meinen Tod” ploͤtzlich ausbricht. 

Diefe Kantate fchrieh Bach auc für Sopran um, wohl mit ber 
Abſicht, fie in feinen Hausfonjerten durch feine Grau fingen gu 
faffen. Die Arie ,Schlummert ein” trug er in ihr Rlavierbüchlein 
vom Sabre 1725 ein, jedoch fo, daß er nur die Singftimme voll: 
ftandig notierte. Die Vegleitung fügte er beim Spielen frei hinzu. 

Typiſch für Bachs mufifalifhe Illuſtration ift die Urt, wie er 
in der Kantate „Siehe, ic) will viel Fifcher ausfenden” (Mr. 88) 
den Spru aus Jeremia 16, Vers 16 darftellts®, 3u ber erften 
Halfte des Berfed (aft das Orchefter wogende Wellenmotive erflin: 
gen, als wollte e8 tem Horer den rubig bewegten See, auf ben 
bie Sifher binausfabren, vorgaubern; bei den Worten: , Und ba: 
nach will id viel Sdger ausfenden, die follen fie fangen auf allen 
Bergen” bricht diefe Begleitung ploͤtzlich ab; bafür laffen die Horner 
luftige Sanfaren ertènen. 

Zu den vollenbetften Stimmungsfhilberungen des Meifters ges 
bôrt die Begleitung der erften Arie der Kantate „Was foll ich aus 
bir machen, Ephraim” (Mr, 89) 8%, Der Lert ftammt aus Hofea 11, 
Vers 8 und lautet: 


85 Auf ben V. Gonntag nad) Œrinitatis. Solokantate fitr Sopran, Mle, 
Tenor und Bak. Fntereffant ift aud, daß Back das Ariofo ,,Ftirdte did) nidt, 
denn von nun an wirft bu Menfden fangen“ mit bem Greudenmoriv begleitet; 
ſiehe ©. 501. 

% Auf ben XXIL Gonntag nad Trinitatis. Golofantate für We, Tenor 
und Vag. 


„Was ſoll id’; Nr. 89. ,, Fh glaube“; Mr. 109, „Herr, deine Mugen’; Nr. 102. 633 


— — — ee © —— 


„Was fol id) aus dir machen, Ephraim? 

Soll id did) ſchützen, Israel? 

Goll id nicht billig ein Adama aus dir maiden, 
Und bid) wie Seboim guridjten? 

Aber mein Gers ift andern Ginnes; 

Meine Barmberzigheit ift zu briinftig! “37 


Diefer Test wird durch drei Themen wiedergegeben. Das eine, 
das im Baß auftritt, verfinnbildlidt etwa den Zorn Gottes: 





Sn ben Biolinen erbebt fich die ſchmerzliche Frage: 





Wie die Motive hier erregt burcheinanbergeben, obne es gu einem 
Abſchluß su bringen, alfo bewegen fich in Oottes Herzen die widers 
fprechenden Gebanfen über Israel. 

Daf bas Thema ber Biolinen die ſchmerzliche Frage ausdrüdt, 
wird durch ben erften Chor der Kantate „Ich elender Menſch, wer 
wird mich erldfen von dem Leibe biefes Todes?“ (Mr. 48) ficher 
geftellt. Die Orchefterbegleitung biefes Stuͤckes erbaut fic) auf einem 
Thema, tas mit dem aus „Was foll id aus dir machen, Ephraim” 
faft identiſch ift. 

Gin Wunder polyphoner Deflamation ift der erfte Chor der Kans 
tate „Ich glaube lieber Herr, Hilf meinem Unglauben” (Mr. 109)38, 


87 Adama und Zeboim waren Stidte, die mit Sodom untergingen. 
5 Yuf den XXI. Gonntag nad Erinitatis. 
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Die qualvolle Ungft, die in dem Worte liegt, kommt ergreifend gum 
Uusdrud. Die Arie „Wie gmeifelbaftig ift mein Hoffen, wie 
wanket mein gedngftigt Hers” gebt gang auf in der Darftellung des 
unfihern Schrittes*®, Bad verwendet dazu den fhwerfélligen 
Rhythmus 





mit dem er in der Arie aus der Matthaͤuspaſſion „Komm ſuͤßes 
Kreuz“ den Gang des unter der Laſt des Kreuzes dahinwankenden 
Menſchen ſchildert. Die Kantate ſchließt mit dem ſchlicht figurierten 
Choral „Wer hofft in Gott“, deſſen eigentuͤmlich ſtraffe Orcheſter⸗ 
begleitung wohl die Gewißheit des Hoffens verſinnbildlichen ſoll. 
Im erſten Chor der Kantate „Herr, deine Augen ſehen nach dem 
Glauben“ (Mr. 102)0 charakteriſiert Bad jeden ber drei Saͤtze bes 
Vertes befonders, fo baf das Stid, von der fteigenden Schluß⸗ 
gufammenfaffung abgefehen, eigentlich in drei Chère zerfaͤllt. Einen 
Begriff der berrlihen Herbheit diefer Muſik erbdit man burd bas 
Thema des Mittelfages: „Du fchldgeft fie, aber fie füblens nicht”: 





Die Bafarie „Verachteſt du ben Reichtum feiner Gnade” fest 
mit einem Septimenfprung ein: 


=: é f 
ver: ad-teft du 
Die Orchefterbeglettung des erften Chors der Kantate „Es ift nichts 


Gefundes an meinem Leibe . . . und ift Fein Friede in meinen 
Gebeinen” (Mr. 25)41 ift aus lauter Seufzern gebildet: 





# 6, 484, 
© Auf den X. Sonntag nad Trinitatis, 
“1 Auf ben XIV. Gonntag nad Trinitatis. 


„Es ift nichts Gefundes”; Mr. 25. ,, Wer ba glauber”; Nr. 37. 635 


Dazu blafen Pofaunen, Kornett und Fliten fünfftimmig den Choral 
„Ach Here, mids armen Sunder”. 

Das Bafthema, von dem die Arie „Ach, wo bol ih Armer 
Rat?” begleitet wird, ift darum fo intereffant, weil es genau dens 
felben eilenden und ftodenden Schritt miebergibt, ber aud im Thema 
ber Arie der Matthduspaffion „Ach, nun ift mein Fefus bin!” abs 
gebildet wird. 

Die legte Arie „Offne meinen ſchlechten Liedern” wird von einem 
berrlihen Weehfelfpiel zwiſchen ben Streichern und Oboen einerfeits 
und ben drei Fldten andrerſeits beberrfcht. | 

Bei der Auffübrung biefes Werkes ftreiche man bas Rezitativ, 
"in welchem Picander die Welt als ein ,Hofpital” fhilbert. Es 
uͤberſteigt alle Begriffe der Geſchmackloſigkeit #2, 

Die beiden letzterwaͤhnten Kantaten — Mr. 102 und Nr. 25 — 
wurden von Emmanuel gu Hamburg aufgefübrt . . . nachdem er jus 
erft die Febler feines Baters Eorrigiert hatte. Die Uberarbeitungen 
find uns noc) erhalten und werfen Fein gutes Licht auf bas „Bach⸗ 
verftandnis” des @obnes Johann Sebaftians. Sn biefer teilweife 
entftellten Form wurde die Kantate „Herr, deine Augen feben nad 
dem Glauben” anno 1830 jum erftenmal gebdructt. 

Wie Bach felber es über fich brachte, aus bem Hauptchor biefer 
Kantate ein »Kyriec, aus der Witarie „Weh ber Seele!“ ein »Qui 
tollise und aus ber Zenorarie „Erſchrecke doch!” ein »Quoniam tu 
soluse su machen, wird wohl niemalé aufgefldrt werden, Barbas 
rifchere Parodien laffen fih nicht benfen. 

Blauer Himmel liegt Über ber Himmelfahrtsfantate „Wer da 
glaubet und getauft wird” (Mr. 37). Auf welche Weife der Meifter 
in der SchluGarie die Worte , Der Glaube fhafft der Seele Fligel, 
baf fie fid in ben Himmel fhwingt” in muſikaliſchen Motiven 
wiebergibt, laͤßt fich leiht denfen. 


© Die gange Welt ift nur ein Hofpital, wo Menfden von unzählbar grofer Sabl 
Und aud bie Kinder in ber Wiegen an Krankheit Hart banieder liegen. 
Den einen quilet in der Bruit cin hitz'ges Fieber bôfer Luft; 
Der andre lieget franf an eig'ner Chre häßlichem Geſtank; 
Den dritten gebrt die Geldſucht ab und ſtürzt ibn vor der Beit ing Grab. ... 
43 Siehe bie kleinen Meffen in Gmoll und Fdur. B. G. VOL 
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XXX. Die weltliden Kantaten. 


Babgefelfbaft Band XL Sweiter Teil (1861). 


7 " XX. Zweiter Teil (1870). 
7 »  XXIX. (1879). 
n » XXXIV. (1884), 


Der Meifter der weltlichen Kantaten blieb linger nod als ders 
fenige der Firchlichen der Vergeffenheit verfallen. Forkel wufte nur 
um die Bauernfantate!, Die Berdffentlibungen der Bachgefell: 
fhaft brachten Werke ans Licht, von deren Exiſtenz man Feine Ahnung 
gebabt hatte. Und wie manches mag auf diefem Gebiete umwieder: 
bringlich verloren fein! Smmerbin befigen wir genug weltlice Ran: 
taten — etwa zwanzig —, um uns aud) an dem „andern“ Bad 
erfreuen ju koͤnnen. 

Ceine erfte Profanfantate ftammt aus der Weimarer Zeit. Sie 
ift betitelt „Was mir bebagt, ift nur die muntre Jagd“2. Auf—⸗ 
gefübrt wurde fie am 23. Februar 1716. Un jenem Tage feierte 
ber Herzog Chriftian von Sachfen-Weikenfels feinen dreiundfuͤnfzig⸗ 
ften Geburtstag unb hatte bei diefer Gelegenheit ein grofes ,Rampff: 
Sagen” veranftaltet. Herzog Ernft Wilhelm, Bachs Herr, war auch 
eingeladen und überrafchte den Freund mit einer „feinen“ Tafelmufil. 
Die Kantate wurde beim Schmaus im Jaͤgerhofe „muſizirt“; dag fie 
für die Erhaltung feines Namens auf Ffommende Zeiten mebr be: 
deutete ald alle feine Herrfchertaten, dachte Herzog Chriftian fi 
damals wobl fhwerlich. 

Bad bat mit fichtlicher Liebe an dem Werk gearbeitet. Der 
Vert ift von Salomo Grand, dem Sefretér des Oberfonfiftoriums 
ju Weimar, deffen geiftlite Kantatendichtungen der Meifter febr 
hod) ftellte?. Dem Gefchmad der Zeit gemaͤß greift der Dichter auf 
bie Mythologie zuruͤck und laͤßt Hobe und niedere Gottheiten tem 
GeburtstagsFind ihre Huldigungen barbringen. Des ndberen ver: 
Iduft der Wit wie folgt: Endymion füblt fit von Diana, feiner 


1 Forfel S. 62, 

2 8. ©. Band XXIX, €. Sff. 

3 Er findet fid abgebrudt in Grands Geiftliden und Weltliden Poeſien. 
Srweiter Teil, Jena 1716. 


„Was mit behagt, iff nur Bie muntre Jagd.“ 637 


Geliebten, vernachlaffigt unb macht ibr barob Vorwiirfe. Sie ent: 
fbulbigt fic) damit, daß fie heute der Sagd folgen mug, um dem 
teuren Helden Chriftian mit Gluͤckwunſchkuß yu bienen, was Endy- 
mion gang in der Ordnung finbet. Verfdhnt und verbünbet preifen 
fie ben boben Herren. Damit dies in der richtigen mufifalifcsen 
Abwechſlung gefchebe, treten nod der Pan jener Gegend und Pales, 
bie Gottin der Herden, hinzu, was gu einer Kantate von einem 
balben Dugend Rejitativen, at Urien und gwei Choͤren vollauf 
reicht. 

Die Muſik ift ungemein ftimmungsvoll und von begaubernder 
Grifche. Ganfarengefhmetter leitet bas Werf ein und aus. In der 
Arie „Willſt du dich nicht mehr ergdgen” fingt Endymion feine 
ſchmachtende Liebesflage über einem reichbewegten Basso ostinato. 
Zu Pans Lied „Ein Firft ift feines Landes Pan”, bewegt ſich die 
Mufil in berrlihem Feierlichkeitérhythmus: 





Die Avie der Pales „Schafe Fonnen ficher weiden“ ift als Paz 
ftorale gebalten und wird von gmei Floͤten begleitet. Zum Schluffe 
fingt Pan bas giguenartige Tangled ,, Shr Felder und Yuen, fonft 
grünend eu ſchauen“. 

Diefe Kantate mufte in ber Folge noch ofters berbalten. Sie 
wurde einmal sum Geburtétage des mufifliebenden Pringen Ernft 
Auguft von SachfensWeimar verwandt, woju es weiter Feiner Ände⸗ 
rung bedurfte, als daß der Name Chriſtian durch Ernſt Auguſt er⸗ 
ſetzt wurde. In der Partitur ſteht der zweite einfach unter dem 
erſten. Daß nun Ernſt Auguſt wie Chriſtian betont und alſo un⸗ 
ſinnig deklamiert wurde, ſtoͤrte Bach weiter nicht. Er ließ ruhig 
jingen 4; 


Der true Ernſt Au-guft! 


Als die Kantate fpdter einmal zum Namensfefte des Kurfirften 
Gricbrid Uuguft in der Telemannſchen Geſellſchaft aufgefübrt 


4 So im erften Nejitatio Dianas und Endymions (6. 9); ebenfo im Regi: 
tatio Pans (6. 11) und im Duett Dianas und Endymions (S. 28). 
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wurde, lief der Meifter auch nur die allernotwenbdigften Textveraͤnde⸗ 
rungen vornehmen, wie wir aus einem gebrudten Lertbogen, der 
dem Autograph angebdngt ift, erfeben. „Verlockender Gdtterftreit” 
wurde bamalé bas Werk betitelt. Fuͤrſt Chriftian von Weißenfels 
befam die Rantate noch einmal gu bôren, alé er irgend ein Feft mit 
feiner Gemablin Louife Chriftine, einer geborenen Grdfin Stollberg, 
beging. Dabei erbielt der Schlußchor folgenden Lert: 

Die Anmut umfange, bas Glück bediene 

Den Herjog und feine Louyfe Cbriftine, 

Sie weyden in Greuden auf Blumen und Klee, 

Es prange die Sierde der fiirftliden Eh' 

Die andre Dione, 

Sürft Chriftians Crone!“ 


Bon biefen verfhiedenen Verwendungen der Kantate erhalten wir 
burch Notizen in der Partitur Kenntnis. 

Cingelne Stüde gingen fogar in Kirchenfantaten über. Der 
Schlußchor „Ihr lieblichfte Blicke“ wurde gum Anfangschor der 
Michaclisfantate „Man fingt mit Freuden vom Sieg” (Mr. 149) 
überarbeitet. Jn der Pfingftmontagsfantate von 1731 ,Uifo bat 
Gott die Welt geliebt” (Mr. 68) ift bie Jagdmuſik fogar mit zwei 
Arien verteten. Die Bafarie „Du bift geboren mir gum Guten” 
geht auf die Urie des Pan „Ein Furft ift feines Landes Pan” surüd, 
und die befannte Sopranarie , Mein gléubiges Herze“ ift eine erweis 
” terte Uberarbeitung des Ganges der Pales „Weil die wollenreichen 
Herden“. Das legtere Stik ift von ſechsunddreißig auf achtund⸗ 
ſiebenzig Takte gebracht; die Gefangsftimme 





ift aus der Profanfantate übernommien. 
Cigentlich befriedigend ift die Uberarbeitung nit. Die einfache 
rie aus ber Jagdfantate ift in threr Art einbeitliher und ſchoͤner 


„Durchlaucht'ſter.“ „Schwingt freudig.” „Mit Gnaden.” 639 


als die der Pfingſtkantate, der man es zuletzt doch anmerkt, daß ein 
neuer Lappen auf ein altes Kleid geſetzt wurdes. 

Zu Gôtben fand Bach keinen Chor, wie er ibm in Weimar sur 
Berfügung geftanden hatte. Fir die Geburtstagsmufil „Durchlaucht⸗ 
fter Leopold”, die er für feinen Derrn wohl gleich im erften Sabr 
frieb, mute er fich mit einem Duett (Gopran und Bah) bes 
gniigen®, Jn ben beiden gweiftimmigen Arien fucht er aber die 
Fllufion, als wirke ein Chor mit, yu ermedens er ldft die zweite 
Bioline und die Bratfhe vom übrigen Orcefter los und laft fie 
gwifhen dem Sopran und dem Baß eine entfpredende zweite und 
britte Stimme ausfübren. © 

Cin Derthichter fheint nit am Pla gewefen gu fein. Die 
swangsweife gereimte Profa gleicht bedenklich derjenigen, bie aus des 
Meiſters eigener Feder kommt, wenn er felbft sum Dichter wird. So 
ift es nicht unwahrſcheinlich, daß er den Cert sur Serenata felber 
verfafit bat. Die reizende Muſik atmet Glid und Freude. 

Um fie nicht verloren gehen gu laffen, benugte er fie gur kirch⸗ 
lichen Santate auf Pfingftmontag „Erhoͤhtes Fleiſch und Blut” 
(Mr. 173), Die Urt der Umdichtung wird fon aus bem erften 
Resitatio Far: 


Weltliche Rantate: Pfingfimontagsfantate: 
Durhlaudt’fter Leopold, Crhôbtes Fleiſch und Blut, 
Es finget Anhalts Welt Das Gott felbft an fit nimmt, 
Bon neuem mit Vergniigen, Dem er fhon hier auf Erden 
Dein Gothen fid) dir ftellt, Gin bimmlifd Heil beftimmt 
Um fid) vor dir gu biegen, Des Hodften Kind gu werden, 
Durdylaudt’fter Leopold. Crhôbtes Fleiſch und Blut. 


Im Fabre 1725 vermaͤhlte fich der Herzog von Cdthen in sweiter 
Che mit der Pringeffin Charlotte Friederife Wilhelmine von Naffau. 
Bad war damals gwar fon in Leipzig, hatte aber feinen Cdthen: 
ſchen Kapellmeiftertitel und feine Beziebungen yum Hofe bebalten, 


5 fiber basfelbe Thema Hat Bad aud ein Meines Trio ftir Geige, Oboe 
und Klavier gefebt, fiehe D. G. Band XXIX, ©. 250 und 251. 

6 B. G. Band XXXIv, S. Sf. Den jweiftimmigen Schlußſatz überſchreibt 
er gwar Choro, hat ibn aber dod) von feinen zwei Goliften fingen laſſen. Er 
ift in der Deflamation fo merkwürdig — 3, B. die Worte „Nimm aud”, 
„Glückich“, ,fei dem Volke —, daß die Mufit urſprunglich einem anders Fert 
angebôrt gu haben ſcheint. 
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wurbe, lieÿ der Meifter auch nur die allernotwendigſten Textveraͤnde⸗ 
rungen vornebmen, wie wir aus emem gebrudten Textbogen, der 
bem Autograph angehdngt it, erichen. „Verlockender Goͤtterſtreit⸗ 
wurde damals bas Werf betitelt. Fuͤrſt Chriftian von Weißenfels 
befam bie Rantate nod) emmal zu boren, ais er irgend an Feft mit 
jeiner Gemablin Louije Chriftine, einer geborenen Grafin Stollberg, 
beging. Dabei erfielt der Schlußchor folgenden Lest: 

„Die Anmut umfange, das Gli bediene 

Len Heriog und feine Lounfe Chriftine, 

Ge wenden in Freuden anf Blumen und lee, 

€6 prange Die Zierde der fürſtlichen Ch’ 

Die antre Dione, 

Fürſt Shriftians Crone!“ 

Bon diefen verſchiedenen Verwendungen ber Kantate erhalten wir 
burd Notizen in ber Partitur Kenntnis. 

Einzelne Stuͤcke gingen fogar in Rirchenfantaten Bber. Der 
Schlußchor Ihr lieblichſte Blide” wurde gum Anfangédher der 
Michaclisfantate „Man fingt mit Freuden vom Sieg” (Rr. 149) 
iberarbeitet. Sn der Pfingfimontagéfantate von 1731 ,Wifo bat 
Gott die Welt geliebt” (Mr. 68) ift die Jagdmuſik fogar mit zwei 
Arien verteten. Die Baffarie „Du bift geboren mir sum Guten“ 
geht auf bie Arie des Pan „Ein Fuͤrſt ift feines Landes Pan” zuruͤck, 
und die befannte Sopranarie , Mein gléubiges Herze“ ift cine erweis 
” terte Uberarbeitung des Sanges der Pales „Weil die wollenreicen 
Perben”. Das lebtere Stic ift von ſechsunddreißig auf achtund: 
fiebengig Takte gebracht; die Gefangsftimme 





(ft aus der Profankantate fibernommen. 
Cigentlich befriedigend ift die Uberarbeitung nicht. Die einfache 
Qrie aus ber Jagdfantate ift in ihrer Art einheitlicher und: fhèner 


„Durchlaucht'ſter.“ „Schwingt freudig.” , Mit Gnaden.” 639 


als bie der Pfingftfantate, ber man es zuletzt doc anmertt, daf ein 
never Lappen auf ein alted Kleid geſetzt wurdes. 

Bu CEdthen fand Bach Feinen Chor, wie er ibm in Weimar sur 
Berfügung geftanden hatte. Fur die Geburtstagsmufil , Durchlauchts 
fter Leopold”, die er fur feinen Herrn wohl gleid im erften Jahr 
fhrieb, mußte ex fich mit einem Duett (Sopran und Ba) bes 
gniigen®, Yn ben beiden gweiftimmigen Urien fucht er aber die 
Sllufion, als wirke ein Chor mit, gu erwecken; er ldft die zweite 
Bioline und die Bratfhe vom übrigen Orchefter los und laͤßt fie 
swifchen dem Sopran und bem Baß eine entfprechende sweite und 
dritte Stimme ausfübren. 

Cin Vertdichter fheint nicht am Platz gewefen au fein. “Die 
zwangsweiſe gereimte Profa gleicht bedenflich derjenigen, bie aus des 
Meifters eigener Feder kommt, wenn er felbft sum Dichter wird. So 
ift es nicht unmabricheinlih, daß er ben Tert sur Serenata felber 
verfafit bat, Die reizende Muſik atmet Glid und Freunde. 

Um fie nicht verloren geben gu laffen, benugte er fie gur kirch⸗ 
lichen Rantate auf Pfingftmontag „Erhoͤhtes Sleifh und Blut” 
(Mr. 173), Die Art der Umdichtung wird ſchon aus dem erften 
Rezitativ Far: 


Weltlide Rantate: Pfing ftmontagslantate: 
Durchlaucht'ſter Leopolb, Erhöhtes Fleiſch und Blut, 
Es finget Anhalts Welt Das Gott felbft an fit nimmt, 
Bon neuem mit Vergniigen, Dem er fon hier auf Erden 
Dein Cothen fit bir felt, Gin himmliſch Hetil beftimme 
Um fid) vor Dir gu biegen, Des Hodften Kind gu werden, 
Durdylaudjt’fter Leopold. Erhöhtes Fleifd) und Blut. 


Ym Fabre 1725 vermäblte fich ber Herzog von Cdthen in zweiter 
Che mit der Pringeffin Charlotte Grieberile Wilhelmine von Naffau. 
Bad war bamals gwar fon in Leipzig, hatte aber feinen Cdthens 
ſchen Kapellmeiftertitel und feine Beziehungen gum Hofe bebalten, 


5 fiber basfelbe Thema hat Bad aud) ein Meines Trio ftir Geige, Oboe 
und Klavier gefebt, fiehe B. G. Band XXIX, SG. 250 und 251, 

6 B. G. Band XXXIV, S. Bf. Den gweiftimmigen Schlußſatz überſchreibt 
ex gwar Choro, bat ibn aber dod) von feinen zwei Soliften fingen laffen. Er 
ift in der Deflamation fo merkwürdig — y. B. die Worte „Nimm aud”, 
„Glücklich“, fei dem Bolle’ —, daß die Mufif urſprünglich einem anders Lert 
angehort gu haben fheint, 
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und tamit aud) bie Berpflihtung, bei grofen Unlaffen mit Muſik 
aufzuwarten. Sum Geburtétagsfeft der Gattin feines fuͤrſtlichen 
Greunbes, am 30, November 1726, traf er mit feinen beften Sdngern 
von Leipzig ein und fübrte die Huldigungsfantate „Steigt freubig 
in die Luft, gu den erbabenen Hoͤhen“ auf. Mit derfelben Muſik 
beftritt er etwas fpdter die mufifalifen Soften der Geburtstags- 
feier eines Leipziger Schulmanns, wobl ded Reftors Gesner. Jn 
diefer Umbibtung beift die Rantate „Schwingt freudig euh empor”’. 

Die Muſik bringt dieſes freudige Aufſchwingen und in die Luft 
fteigen febr charafteriftifd) beraus 





Shres feftlichen Charafters wegen liek Bach diefe Kantate tertlich 
fir ben erſten Ubvent umarbeiten, aber mit Wabhrung der Un: 
fangsworte, da biefe für die Mufif notwendig waren. So entftand 
die geiftlihe Kantate „Schwingt freubig euch empor“ (Nr. 36). 

Um bas Jahr 1733 erlitt die Cothenfche Profanfantate eine 
weitere Umdichtung. Mit dem Vert „Die Freude reget ſich“ fübrten 
bie Stubenten fie bem Profeffor der Rechte, Johann Florens Rivinus — 
ber aud) mit Bad gut befannt war — ju feinem Geburtstage auf®. 

Cine andere Gôtbenfhe Kantate „Mit Gnaden befrine der 
Himmel die Zeiten” — vielleicht für bas Jahr 1721 gefchrieben — 
fheint bei einem Neujabréfeft oder einem Familiengedddtnistag des 
Sürftenbaufes aufgefübrt worden su fein® Sie beftebt aus lauter 
Soli und Duetten. Zum Schluß tritt ein Chor auf, ben Bach aber 
wohl nur einfach) bejeñt hatte. Auch biefes Werk wurde sur Kirchen: 
Fantate umgewandelt und erbielt den Vert „Ein Herz, das feinen 
Jeſum lebend weiß“ (Mr. 134). Sie war für ben dritten Ofterfeiers 
tag beftimmt. 

Bon gang befonderem Reis ift die weltliche Hochzeitskantate für 
Solofopran „Weichet nur, betrübte Schatten”, die Bah als Tafel: 


7 Mir diefem Texte ift uns die Mufit erhalten. B. G. Band XXXIV, S. 41 ff. 

8 Die vier verfhicdenen Terte finden fid) nebencinander geftellt B. G. Band 
XXXIV, Borrede CG. 16 ff. 

9B. G. Band XXIX, €. 209ff. Der AUnfang ift verfitimmelt, Über die 
Shronologie diefer Kantate fiche Spitta IL, S. 823 und 824, 
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muſik sur Berméblung eines unbeLannten Paares geliefert bat 1. Sie 
ift nur burd Zufall bewahrt geblieben; bâtte Mind, ein Schuͤler 
Peter Kellners, fie nicht abgefehrieben, fo ware fie für uns verloren. 

Die Dichtung erbebt fic) weit Über bas Niveau der Gelegen- 
beiteterte, die Bad fonft verlagen; bes Winters Ende und Fruͤh⸗ 
lings Erwaden wird gefhilbert, Phoͤbus mit ſchnellen Pferden 
eilt Dur die neue Welt. Amor fhleiht durch die Gelber, ob er ein 
liebendes Paar beim Kiffen erfpdbe. Mage ber Liebesfribling der 
Neuvermahlten den vergdnglicen draufien in der Natur übertreffen 
und überbauern. 

Zu biefem fimmungsvollen Poem freibt Bach eine eingig 
fhône Muſik. Die buftig auffteigenden Sechgehntel der Streicher 
in der Unfangsarie malen bie Nebel, die dem Frihlingswinde weichen: 


Adagio. 
— Bol pie T4 — 




















Dazu ſingt die Oboe eine ſehnſuchtsvoll dahintraͤumende Weiſe, wie 
fie nur Bach zu Gebote ſteht 11, 

Die Arie, welche die ſchnellen Roſſe beſingt, mit denen Phoͤbus 
die neuerwachte Welt durcheilt, beginnt folgendermaßen: 


Allegro assai. 





10 B. G. Band X12, ©. 75ff. 
11 Angefübrt ©. 502. 
Schweitzer, Bad. 41 


642 XXX. Die weltliden Rantaten. 


Da die Skizze gu diefem Thema ſich in dem Sblufallegro ber fechften 
Sonate für Bioline und Klavier findet 2, und biefe in Coͤthen ge: 
fhrieben wurde, fo ift angunebmen, daß die Hochzeitskantate aud 
in fener Periode erftanb. 

Als Bah nach Leipzig fam, burfte ex Hoffen, mit Wuftrdgen ju 
Gelegenbeitéfompofitionen reichlich bedacht zu werden. An Anlaffen 
baju feblte e8 in einer foldien Stadt nit. Zu jedem groͤßeren 
Samilienfeft, jeder Geburtdtagsfeier einer Hervorragenden Perſoͤnlich⸗ 
Feit gebèrte damalé eine eigens bafür verfafte Feſtmuſik. Dazu 
famen noch alle Gelegenbeiten im afademifhen Leben: bie Ova: 
tionen der Stubenten an beliebte Profefforen, die offisiellen Feftalte 
ber Univerfitdt und die akademiſchen Veranftaltungen bei patriotifhen 
Anlaffen. Sicherlich hatte Bach auf baraus fliefende Nebeneins 
nabme gerednet. Cine Gelegenbeitémufif wurde gu fener Zeit mit 
etwa fünfsig Talern bezahlt. Das ift gwar auc für die damaligen 
Berhaltniffe nicht glaͤnzend gu nennen; aber in dem jaͤhrlichen Haus: 
halt bes Thomaskantors wollte es immerbin etwas bedeuten, ob 
zwei oder drei berartige Beftellungen einliefen oder ausblieben. 

Es fheint, daß Bah eine gewiffe Enttdufdung in diefer Hin: 
ficht nicht erfpart geblieben iff. Beftellungen für offizielle Feftatte 
an der Univerfitdt erbielt er zunaͤchſt fo gut wie gar nidt, weil er 
bie akademiſchen Behoͤrden durd fein energifhes Vorgeben in Sachen 
des Univerfitâtégottesbienftes vor den Sopf geftofien batte1s, Mit 
ben Stubenten hatte er in ben erften Sabren Éeine Süblung, weil er 
feines ibrer Collegia musica leitete. Bei der Bürgerfhaft galt er nicht 
als ein Somponift, der Melobien galant und gefüblooll fegen 
fonnte, Auch mag der fuͤrſtlich Coͤthenſche und Weißenfelsſche 
" Hoffapellmeifter den Leipziger Patriziern night fo entgegengefommen 
fein, wie fie es von einem Mufifer erwarteten, bem fie bei ibren 
Seften etwas gu verbienen geben wollten. So darf man annebmen, 
daß Bad nur einen geringen Teil der Gelegenheitémufiten über: 
tragen erbielt, die wabrend feiner Leipziger Wirkfambeit dafelbft auf: 
gefübrt wurden. Gdrner und andere Griffen dritten und vierten 
Ranges, fpâter auch fein eigener Schuͤler Doles, waren viel mebr 
sen vogue« als der Meifter felbft. Haͤtte er 1729 nicht ble Leitung 


1 ©. 368. Die Gonate findet fid) B. G. Band IX, S. 154 ff. 
8 S. 110 ff. 


„Der zufriedengeſtellte Holus.” 643 


bes Telemannſchen Collegium Musicum übernommen, fo ware er 
ais Geftfomponift überbaupt kaum bervorgetreten. 

Sein Tertdichter für die Profanfantaten war Picander, der ibn 
in weltliten Dingen beffer bediente als in geifilihen. Hier war 
er eben mit bem Herzen dabei, waͤhrend er für die Rirhenfantaten 
nur Bibels und Gefangbucphrafen faft obne irgendwelche innerliche 
Beteiligung aneinanbderreihte. Jn den Profanfantaten war er er: 
. finderife und wußte der motbologifhen Cinfleidbung der Situation 
immer noch eine intereffante Seite abgugewinnen. Der Bilberreichtum 
feiner Sprache kommt ihm in dicfen Werken febr guftatten, und durch 
das lebendige Naturempfinden offenbart er fich in einigen gluͤcklichen 
Momenten als wirklicher Dichter. Daf die Bachſchen Profanfan: 
taten nidt nur Gelegenbeitéfompofitionen, fondern von swabrer 
Naturpoefie befeelte Kunfiwerke find, denen ber Charakter des Ges 
legenheitswerks nur als etwas Außerliches, leicht Abloͤsbares an⸗ 
haftet, verdanken wir Picander. | 

Seine Geſchicklichkeit seigte er gleih in dem erften Tert, den er 
dem Meifter anno 1725 zu einer ftubentifchen Veranftaltung lieferte 4, 
Es galt den Herrn Doktor der Philofophie, Auguft Friedrich Müller 
(1684—1761) gu feiern, der am 3. Auguft feinen Namenstag 
beging, bei welchem thm mit einer Kantate aufgewartet werden 
follte, Wn jenem Tage fchickt Holus fic) an, den gefeffelten Wins 
ben im Hinblid auf den gu Ende gehenden Sommer ihre Greibeit 
wieder gu geben. Sn wilder Luft freuen biefe fich der Berftorung, 
die fie diberall bintragen wollen; Äolus felber zaͤhlt ibnen auf, was 
ibnen preisgegeben ift, und lacht im voraus über alles, was fie treis 
ben werden. Der holde Zephyrus fingt fein Ubfchiedslied. Pomona 
tritt auf und bittet nod um Verzug, ibrer fruchtheladenen Baume 
wegen. Sie richtet nichts aus, Gluͤcklicher ift Pallas. Sie bes 
ſchwoͤrt den Beberrfcher der Winde, bas Feft, bas die Mufen auf 
dem Helifon veranftalten, nicht gu ſtoͤren ... bas Feft, bas fie gu 
Cbren des Derrn Auguft Müller begeben. Dieſem Fleben Fann 
Holus nicht wiberfteben. Er ruft die ſchon balb befreiten Winde 
in ibre Dôble uric. Pallas, Pomona und Zephyrus fingen cin 
begluͤcktes Tergett, dem nocd ein von ben beiden Gbttinnen auss 


16 Der Tert der Gôthenfden Oratulationsfantate „Schwingt freudig eud 
empor’ (1726) ift ebenfals von Picander, fiche ©. 640. 
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gefübrtes Duett folgt. Den Beſchluß bildet em gldngender Shor . 
über „Vivat Auguft” 15, 

Die mufifalifhe Darftellung ift von eingigartiger Lebhaftigfeit. 
Ym erften Chor und im Rezitativ bed Bolus wird das wilde Une 
geftiim der durcheinanderfahrenden Winde gefchildert 16, Derbes Lachen 
erflingt in der Arie „Wie will it luftig lachen“. Einen merkwuͤr⸗ 
bigen Kontraft yu diefer Kraftmuſik“, bildet die herbſtliche Melan⸗ 
olie in der Urie des Zephyrus „Friſche Schatten, meine Freunde’: 





Yn der Arie der Pomona fieht man die Blatter von Aſt gn M 
miide gu Boden finken: 





Welch ſchmeichelnde Gragie in der Urie der Pallas! Welch Sandi: 
gende Sraft in ber nur mit Bléfern befegten Arie bes Motus: 
„Zuruͤcke, zuruͤcke geflügelte Winde!“ Welch’ berrliher Sonnenfdein 
fn dem Gbur-Motio bes Duetts der Gôttinnen: 





Und bas alles fir Herren Uuguft Miller, der nicht abnen fonnte, 
daß die Bachfde Mufif ein Mufenfeft bedeutete, durch bas fein 
Name nod auf die fodteften Geſchlechter kommen wuͤrde! 

Spater verging Bach felbft fic an diefem berrlihen Werk. Wis 
Griebrih Auguft IL am 17. Januar 1734 in Krafau zum polniſchen 


15 Nattirlid) ſchwebt Bachs Tertbidter die befannte Syene ans Virgil 
neis vor. 
18 ©. 451, 
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Koͤnig gekroͤnt wurde, fuͤhrte er mit dem Telemannſchen Verein 
noch in demſelben Monat eine Feſtkantate „Blaſt Laͤrmen, ihr 
Feinde“ auf, die nur eine Parodie der Muſik su Ehren Auguſt 
Muͤllers ift. Die Umbidtung fdeint von ibm felber bersurübren, 
ba auf dem von Breitfopf gedructen Textbuch fein Verfaffer ges 
nannt ift, was fic) damals Fein Dichterling hatte bieten laffen 17, 
Die neue Handlung, in der die Tapferfeit, die Gerechtigheit und die 
Gnade auftreten, bat mit den durch bie Muſik ausgedrüdten Ge: 
danfen und Stimmungen gar nidté mehr gu tun, fo daß die Tons 
fprache geradezu unfinnig wird. Daraus will Spitta ſchließen, 
daß Bach ben Schwerpuntt feiner Muſik fiberlih nicht in das 
Charakteriſtiſche legte1s, Das ift falſch. Man erfiebt bieraus nur, 
wie eilig der Meiſter es hatte, bamit fein Berein als erfter die 
eben gemelbete Kronung feire. Die Ode sur Feier, die die Univers 
fitét bei Gelegenbeit der Kronung am 19. Februar beging, lieferte 
Gdrner. 

Die Kantate ,Bereinigte Zwietracht der wedfelnden Saiten” ift 
für den akademiſchen Feftakt gefchrieben, bei melhem Dr. Gottlieb 
Kortte (1698—1731), anno 1726, die Profeffur für rimifches Recht 
übertragen erbielt19, Der Marſch, der das Werk einleitet, wurde 
von den Bldfern beim Cingug in ben Feftfaal gefpielt. Darum 
ftebt er nicht auf den Stimmen der eigentliden Kantate; die Pars 
titur allein bat ibn uns erhalten. 

Zur Kompofition benugte der Meifter das zweite Allegro und 
bas Schlußtrio aus dem erften Brandenburgifden Konzert?e. Das 
Allegro arbeitete er sum Unfangéhor um; das Trio, für volles 
Orchefter hbertragen, figuriert als inftrumentales Intermezzo (Ritors 
nello). Auch die Witarie et dieſes Angedenken“, mit ibrer eigens 
artigen orcheftralen Begleitung, fcheint irgendwober entlebnt ju fein. 
Um die fade Ullegorie — in ber alle moͤglichen Tugenden aufs 
treten, um die junge afabemifthe Menſchheit gu vermabnen, dem 
Beifpiel des eben kreirten Profeffors nachyuahmen — fümmert fich die 
Muſik nicht weiter. Was liegt Bad daran, daß es der langweilige 


17 Diefer Lert iff nod auf ber Kgl. Bibliothef ju Dresden erhalten. 
Abgedrudt bei Spitta II, S. 881 ff. 

18 Gyitta IL, ©. 457. 

19 B. G. Band XX2, ©. 78ff. 

% D. G. Band XIX, €. 16ff. und €. 80. 
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Fleiß ift, der in feiner Arie den Muſenſoͤhnen prebigt: „Zieht 
euren Fuß nicht guriide, ifr, die iby meinen Weg envéblt”? Er 
fieht nur bas mufifalifhe Bild des elaftifhen Ganges und fhreibt 
baber sur ledernen Moral eine pridelnde Ballettmufif, die man ohne 
weiteres, inbem man den Tenor durch ein Jnftrument erfegt, als 
Tanzmuſik auffibren Fann: 





Damit biefes Stic ja elegant heraushime, nabm er fih die Mahe 
bie Stimmen genau mit Phrafierungs: und Vortragszeichen gu vers 
feben. Das Orchefter biefes Werkes umfaßt: Trompete 1, I, I; 
Oboe d’amore I, Il; Taille; Bioline 1, Il; Viola; Continuo. Nach 
ben Stimmen zu urteilen, waren die eingelnen Snfirumente, mit 
Ausnahme der britten Trompete und der Paufe, alle — auch die 
Blafer — mehrfach befett. Wllein an unbegifferten Continuo⸗ 
ftimmen fir Sontrabaf, Cello und Fagott waren vier ausges 
ſchrieben. 

Nach 1733 — das genauere Datum ſteht nicht feſt — wurde 
dieſe Muſik mit dem Texte „Auf, ſchmetternde Toͤne ber muntern 
Trompeten“ zum Namenstag Auguſt WI. nochmals benugt2i, 

Mehrere Gelegenheitswerke aus jener Zeit miffen als verloren 
gelten. Wir kennen von ihnen nur noch die Titel, z. T. auch die 
Texte. Nur durch ihren Titel iſt uns uͤberkommen die Kantate 
„Siehe, ber Huͤter Israels“, die das Breitkopfſche Verzeichnis von 
Michaelis 1761 als Promotionskantate anfuͤhrt. Wn 6. Juni 1732 
war die umgebaute Thomasfchule feierlichft new eingeweiht worden. 
Dazu hatte Bad die Kantate ,Srober Tag, verlangte Stunden” 
fomponiert, deren Text nod auf ber Bibliothel der Anftalt vorhanden 
ift23, Die Kantate „Entfernet euch, ibr beitern Sterne” wurde, wie 








21 Der neue Fert mit einigen neu fomponierten Negitativen finder fid 
8. ©. XX1, S. 141 ff. 

3 Mityeteilt B. G Band XXI, S. 61ff. (Vorwort) Der Tert ift von 
Bachs Kollegen, Magifter Winkler. 


„Vergnügte Pleifienftads.” „Phöbus und Pan.” 647 


wir aus Siculs „Das froblodende Leipzig’ erfabren, ben 12. Mai 
1727, abends nad act Ubr, gum Geburtétage Kdnig Augufts IL 
von ben dem akademiſchen Konvift angehdrigen Studenten auf dem 
Marktplage aufgefiihrt 22, Der Herrſcher war felber in Leipzig und 
bôrte Bachs Werk von einem Fenfter des Upelfhen Haufes aus an. 
Die Muſik sum Fefigottesdienft in ber Univerfitétélirhe hatte Goͤrner 
geliefert. 

Zum Hochzeitsſchmaus bei der Vermahlung des Leipziger Kaufs 
herrn Heinrid Wolff mit der Lochter des Akziſekommiſſarius Hempel 
in Zittau, am 6. Februar 1728, bat Bad die Kantate ,Bergnügte 
Pleigenftabt” gefdrieben. Der Lert ift von Picanber, der auch fonft 
nod, um Bach Gelegenbheit sur mufifalifhen Darftellung gu geben, 
Fluͤſſe redend auftreten lft. Spaͤter dichtete der Meifter den Fert 
um, ließ Apollo und Merkur die Stelle der Pleife und Neiße eins 
nebmen und das Lob der Stadt Leipzig und ibres Magiftrats fingen 24, 
Wann und bei welcher Gelegenbeit diefe Parodie aufgefuͤhrt wurde, 
ift unbefannt. Wenn es in der Zeit war, wo der Meifter fih mit 
dem Mate nicht gut fland, mag ibm das Didten diefes Hymnus 
nod) fchwerer geworden fein, als ihm dad Reimeſchmieden an fid 
ſchon war. Der Tert ift aud) dementfpredend! 

In das Gebiet der burlesfen Satire gehdren , Der Streit swifchen 
Phoͤbus und Pan” und die KaffeeFantate. Beide find etwa um 
das Yabr 1732 gefehrieben. 

Den Stoff su ,,Phdbus und Pan” entnabm Picander Ovid, tat 
aber von dem Seinen im Jutereffe der mufifalifhen Lebhaftigheit 
des Textes reichlich hingu® Jn einem Sertett weifen Momus, 
Merkur, Tmolus, Mydas, Phdbus und Pan bie Winde an, fit in 
ihre Dôble surüdugieben, um das geplante Sangesturnier nicht ju 
ſtoͤren. Eine folche Gelegenbeit sur Schilderungsmufil ließ Bach fich 
natuͤrlich nicht entgeben; man meint wirklich die Staubwirbel durs 
einanber fabren su febens 


3 Mitgeteile B. G. Band XXL, Worrede 6.48, Siehe aud Spitta IX, 
S. 450. Gin @remplar bes Textes findet ſich auf der Leipziger Stadtbibliothet. 

M Beide Lerte finden fit D. G. Band XX3, Vorrede S. AG ff. Siehe aus 
Spitta I, ©. 466 u. 891. 

% B. G. Vand XI ©. 8ff. 
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Das Schiedsgericht wird beftellt, Phoͤbus wéblt den Tmolus gu 
feinem Anwalt, Pan den Mydas. 
. Darauf fingt Phôbus eine Weife, in der fic) wie in einem Ur: 
typus eine Reihe Bachſcher Themen begegnen, die er sum Ausdrud 
unausſprechlichen Sehnens gebraucht: 





Pan ſingt einen Bauernreigen — „Zum Lange, gum Sprunge, wie 
wackelt bas Herz!“ —, bei bem Text und Melodie gleich poͤbelhaft 
ſind, als truͤge er ſie auf der Kirmes vor: 





Als Mittelſatz fuͤhrt er ein Largo aus, in welchem er das elegiſche 
Thema des Phoͤbus im eckigen Viervierteltakt parodiert: 





Die entſprechenden Worte lauten: 


„Wenn der Ton zu mühſam klingt 
Und der Mund gebunden ſingt, 
So erweckt es keinen Scherz.“ 


Tmolus erklaͤrt Phoͤbus zum Sieger und ſingt ein Lied auf die 
Mufif, die aus der „Anmut“ geboren ift. Mydas, in einer Arie, 
die im Dorffantorenftil gefegt ift, will ben Preis Pan zuſprechen 
und rechtfertigt fein Urteil, indem er anfübrt, baÿ ibm die Mufit 
Pans ,alfo in bie Obren fiel”. Als Lohn der ,tollen Chrbes 
gierigfeit” befommt er Efelsobren. Merkur aber verfünbet, daß die 
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„aufgeblaſne Gite” gulegt immer die „Schellenmuͤtze“ aufgefege 
befomme, deren Kingeln man in der Begleitung der Yrie hoͤrt: 





Zum Schluß ftimmen alle jufammen in ben Preis der ans 
mutigen Mufif ein, die nit den Menfchen, fondern den Gittern 
gefalle, und um beretwillen man alles ,Meiftern” und „Hoͤhnen“ 
rubig binnebmen koͤnne. 

Daf die Satire nicht fo gang allgemein aufjufaffen fei, fondern 
ihre Erfldrung wohl aus befonderen Berhdltniffen, die Bad im 
Auge hatte, empfange, vermutete Dehn, der befannte Bachforfder, 
fon anno 18562%, Er meinte, die Kantate rite fit gegen 
ben Rektor Biedermann ju Freiberg in Sachſen. Gn der alls 
gemeinen Disfuffion, welche um die Mitte des XVII. Fabre 
bunberts über die Frage, ob bei der Neorganifation des klaſſiſchen 
Unterrihts die Mufif nod in dem bisberigen Umfang in den Sul: 
betrieb gebdre, entftanden war, hatte fich biefer Sdulmann anno 1749 
mit einer Schrift »De vita musicae yum Worte gemeldet. Darin 
fübrte er aus, daß die Muſik nist nur dem Unterricht ſchade, fondern 
daß die ſchlechteſten Subjefte auf der Schule gewoͤhnlich die feien, 
welde bie Kunft betrieben. Er wollte damit feinen Kantor — es 
war Doles —, ber ein Jahr guvor mit einem Singfpiel über die 
hunbdertidbrige Wiederkehr bes Weftfalifchen Friedens einen grofen 
Erfolg davon getragen hatte, etwas duden und drgern. Der Meifter 
batte von feinem Rektor aͤhnliches ausguftehen wie fein Schüler von 
Biedermann in Freiberg. Er intereffierte fich daher lebhaft für die 
Sebbe, die über jene Schrift entbrannte, und in welcher alle Mufifer 
von Ruf, Matthefon in erfter Meibe, mit Wut auf den armen Ber: 
faffer cinbieben. Bach bedauerte, feiner Geſundheit wegen nicht mebr 
in der Lage gu fein felber bie Feder gu ergreifen. Er lief von einem 
gewiffen Schroͤter in Nordhaufen, einem Mitglied der Mufifalifchen 
Sozietaͤt, eine Refutation verfaffen. Sie gefiel ibm fo, daß er am 


% „Johann Gebaftion Bad als Polemifer”. Weſtermannſche Monats: 
{drift 1866. 
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10, Dezember 1749 an Einide in Franfenbaufen fried, „er zweifle 
nicht, daß durch folche Refutationes, des Autoris Dreckohr gereinigt 
und sur Anhoͤrung der Mufif gefhift gemacht wirde”27, 

Un fic wire es alfo gang gut moͤglich, daß. Bad dem bdfen 
Reftor mit einer fatirifhen Kantate yu Leibe gerückt fei. Wei 
ndberem Zuſehen erfennt man aber, daß der Streit zwiſchen Phoͤbns 
und Pan nicht auf jene Situation geht; ber Inhalt wendet fid 
nicht gegen einen Berdchter der Kunft, fondern vielmebr gegen einen 
oberflaͤchlichen Kritifer. Entſcheidend ift, daß der Text bereits anno 
1732 eriftierte und damals im britten Teil der Gedichte Picanders 
veroffentlicht wurde. Dann Fann er aber nur auf Scheibe, ben 
Aritiler Bachs, gehen 2% Diefer verdffentlichte feine Anfichten uͤber 
die Muſik des Thomasfantors gwar erft 1737, in feinem Hamburger 
kritiſchen Mufilus 2%, Seine Unimofitdt gegen ben Meifter datierte 
aber fon vom Sabre 1729, wo ibn diefer in feiner Bewerbung 
um den Organiftenpoften su St. Thomas nicht unterftügen fonnte 
ober wollte. Cr wird es an angüglihen Bemerfungen Über die 
Bachſche Kunft daraufhin nicht haben feblen laffen, fo daß Baw 
wohl Urfache hatte, thn im Telemannfden Verein mufifalifa 
lacherlidy ju machen. So erfldrt fit der Charatter und die Ent: 
ftebungszeit bes Werkes. Auch die Pointen des Tertes treten 
beutlih bervor. Mydas ift Scheibe. Diefer warf der Bachſchen 
Muſik Schwuͤlſtigkeit und Verworrenbeit vor und meinte, fie fei 
auf Abwegen begriffen, weil fie nicht auf die unmittelbare, finnen: 
fallige Birfung ausgehbe. Darum muß Mydas fingen: 


„Ach Pan! wie Haft bu mich geſtärkt! 
Dein Lied bat mir fo woh! geflungen, 
Dap id) es mix auf einmal gleich gemertt. 
.... Der Phibus madt es gar gu bunt, 
Allein bein allerliebfter Mund 

Gang leibt und ungeswungen.” 


27 Über ben Streit beridtet ausführlich Spitta IL S.787f. Die Witen 
desſelben finden fid) bei Ublung und Marpurg. 

2 Gegen bie Dehnſche Hypothefe wandte fit fogleid Otto Lindner ,, Wieder: 
mann und Bad” Voffifdhe Zeitung, 1. und 8. Juli 1860. Das Richtige bei Rut 
in ber Borrede ju B. G. Band X13 und Spitta IL, ©, 478 ff. 

2 Über Scheibe und Bach fiche S. 164 ff. 
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Der Streit zwiſchen Phdbus und Pan ift alfo berfelben 
Stimmung entfprungen, wie Wagnerd Meifterfinger. Auch Bach 
bat fein Werk gefdrieben, um fidh mit feinem Sang über bas 
„Nichtverſtandenwerden“ au erbeben und fich felber ben Kelch bars 
sureichen, aus dem er bie Labe der bôberen Heiterfeit ſchluͤrfen koͤnnte, 
wie ja die grofen Geifter nur in der gôttlihen Sronie die Kraft 
finden, unbeirrt geradeaus gu geben. 

Ws Bad in der Arie des Phdbus und in der des Tmolus 
feine Kunft alé bie der gôttlihen Anmut dargeftellt hatte, war 
ibm wieder, leiht ums Herz; die peffimiftifhen Gebanfen, die 
er feit der Uuffübrung ber Matthduspaffion hegte und die er in 
dem Briefe an Erdmann fo verbittert ausfpridt, waren übers 
wunden. 

In der Periode des Biedermannſchen Streites muß dann die 
Kantate noch einmal aufgefuͤhrt worden ſein. Bach leitete damals 
keine ſtudentiſche Singgeſellſchaft mehr. Aber der Kreis, der ſich 
mit ihm durch jene Angriffe verletzt fuͤhlte, ſuchte das Werk wieder 
hervor und erlabte ſich daran. So kommt es, daß wir davon ein 
geſchriebenes Textbuch mit der Jahreszahl 1749 beſitzen. Im Schluß⸗ 
rezitativ wurden die zwei letzten Zeilen auf den boͤſen Schulmann 
umgedichtet. Anno 1732 hatte man geſungen: 


„Ergreife, Phöbus, nun die Leyer wieder, 
Es iſt nichts Lieblicher's als deine Lieder.“ 
Jetzt hieß es: 


„Verdopple, Phöbus, nun Muſik und Lieder, 
Tob auch Hortenſius und ein Orbil dawider.“ 


Orbilius nennt fit der „ſchlagfertige“ Horaziſche Schulmeiſter; 
mit Hortenſius, dem lateiniſchen Rhetor, iſt wohl Erneſti, der ver⸗ 
haßte Rektor zu St. Thomas, gemeint, da dieſer ſich hauptſaͤchlich 
mit lateiniſcher Redekunſt abgab. 

Die Kaffeekantate „Schweigt ſtille, plaudert nicht“ iſt viel an⸗ 
ſpruchsloſer. Sie will nur erheitern?e. Schon 1727, im erſten 
Band ſeiner Gedichte, hatte Picander eine Novelle veroͤffentlicht, 


20 B. G. XXIX, ©. 141ff. Der Text ſtammt aus „Picanders Ernſt Schertz⸗ 
haffte und ſatyriſche Gedichte’. Dritter Teil. Leipzig 1782. Jn demſelben Teil 
war „Der Streit zwiſchen Phöbus und Pan” erfdhienen. 
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in der er fic) über dad sunehmende Bedirfnis des Kaffeegenuffes 
luftig machte. Der Konig von Frankreich, erzaͤhlt er, babe in Paris 
diefes Getraͤnk verboten; darob großes Rlagen allenthalben; die 
Weiber ftarben babin als witete die Peft; das bôrte erft auf als 
bas Verbot suriidgenommen wurde. Erwaͤhnt fei, daß in einer 
gegen 1703 gu Paris erfchienenen Sammlung von Kantaten der 
Kaffee febr fein befungen wurde. Der Test der erften deutſchen 
KaffecFantate ift von Gottfried Kraufe (1716); wer ibn fomponiert 
bat, weif man nicht ?i. 

Der Inhalt der Picanderfhen Dichtung ift folgender. Water 
Schlendrian will feiner Tochter Lieschen ben Kaffee — Bach fhreibt 
durchweg Coffee — abgewdhnen. „Herr Vater feid dod nicht fo 
ſcharf!“ bittet diefe. „Wenn id des Tages nicht breimal mein 
Schaͤlchen Coffee trinfen darf, fo werd id ja, gu meiner Qual, wie 
ein verborrtes Ziegenbraͤtchen.“ Shr Flehen belréftigt fie burd eine 
felmifche Lobedarie auf das ſchwarze Getraͤnk. We Drobungen 
fruchten nichts. Sie will auf bas Spazierengehn, auf den weiten 
mobifden Fifdbeinrod, auch auf das filbergewirlte Haubenband 
vergihten. Erft als ihr ein Mann verfprohen wird, willigt fie in 
ben Verzicht. „Heute noch, lieber Vater, tut es doch”, ſchmeichelt fie 
in einer Urie. Kaum ift er fort, „ſtreuet Lieschen heimlich aus: 
Kein Freier fomm’ mir in das Haus, er fab es mir denn felbft 
verfproden und rid’ es auch der Cheftiftung ein, daß mir erlaubet 
môge fein, ben Coffee, wenn id will, gu kochen“. 

Zu diefem Libretto bat Bad) eine Muſik gefhrieben, binter der 
man eber Offenbad als ben alten Thomasfantor vermuten wiirbe. 
Man fônnte das Stic, fo wie es ift, als einaftige Operette auf: 
fübren. 

Auf Dienstag, den 7. April 1739 Fünbdigte ein ,,fremder Mufifus” 
ein Konzert im Frankfurter Kaufhaus an, ,in weldem u. A. der 
Schlendrian mit feiner Tochter Liesgen wird gemacht werden’ 2. 
Gemeint fann nur Picanders Dichtung fein. Ob fie mit der Bachſchen 


1 Nach Spitta IL, ©. 471 ff. Befannt ift, daß mande Firften im XVIIL 
Jahrhundert das Sffentlide und gebeime Kaffeetrinfen in ihren Qandern tatſächlich 
verboten. Landgraf Friedri von Heffen erlief cine derartige Berorbnung anno 
1768; fie ftand fiber zwanzig Fabre in Kraft; bie denungierenden „Kaffeeriecher“ 
ethielten ein Biertel der Srrafgelder. (Franff. Zeitung. 26. Juli 1907.) 

% Granffurter Nachrichten 1789. Siche Spitta I, ©. 478. 


= LR LATE ASS 
F-S bi 


Fj 
[ * a ES 
FF LI IL 


Late | 
(fied ae ae 
| 


ur ve. 3 —_ — —— = = 
Lal wa 4 [_a¢gtl ita F 9 
| wf i - = "een! its 
ss = = 7 — 7 =. 
q fl 4 i ‘ 


Cr oT ‘ — 4 
4", —— — EE fe 
— — 
SSSR 


ce = 


fe 


TT ha se à Ÿ at) 2s — 
— Ee 
— — TE -_ 


= 





Job. Seb. Bach's Handfebrift (Eilige Schrift) 
Verflvinerte Nachbildung einer Probefeite aus der , Saffeecantate ‘ 


Sdweiger, Bad) 





„Von der Bergntigfamfeit.” „Die Wahl des Herfules.” 653 


Mufif aufgefübrt wurde, oder ob fie ber ,frembe Mufifus” felber 
vertont hatte, wiffen wir nit. Handelte es ſich um die Bachſche 
RKompofition, fo ware died wohl der eingige Fall, der für die Auf⸗ 
fübrung eines feiner Werke an einem anbern Ort nambaft gemacht 
werden finnte. 

Die Sopranfantate , Bon der Vergnuͤgſamkeit“ dirfte gleichfalls 
in ben Anfang der breifiger Jahre gehdren®®, Cie ſcheint für 
Anna Magdalena gefehrieben und ift wohl in ben Hausfongerten 
aufgefübrt worden, bie Bad veranftaltete, folange er feine dlteren 
Gihne nod um fic hatte. Muſibkaliſch ift fie nicht befonders bes 
deutend. Daß diefer Tert den Meiſter gu feffein vermodte, ift 
bezeichnend. Anfangs meint man, es handle fid) nur um bas Lob 
einer gewiffen birgerlidien Zufriedenbeit und um den Preis der 
Kunſt, die befébigt, fid) unndtige Sorgen und Begierden ferngubalten. 
Uber unmerklich Hingt die religidfe Note mit an, Die wabhre 
Zufriedenbeit ift die Rube und bas Stillefein in Gott. So fhlieft 
das Werk, bas fo banal begonnen hatte, mit dem Lob der „goͤttlichen 
Genügfamfeit”, die die Armen reich und ben Fuͤrſten gleit macht. 
Das war der Seelenguftand des grofen deutiden Myſtikers Bach, 
der in einem gemütlihen Barger des XVIIL Jahrhunderts in die 
Erfcheinung trat. 

Doc auch biefer firebte nach eiteln Dingen. Im Sabre 1733 
war er gu Dresden um die Berleibung des Litels eines kurfuͤrſtlich⸗ 
koͤniglichen Hoffompofiteurs eingekommen. Man wird es nicht 
verwunderlich finden, daß er in der Warteseit einige patriotifhe 
Kantaten ju Gebôr brachte, um ſich bem Herrſcherhaus in freundliche 
Grinnerung su bringen. Wm 27, Juli batte er fein Gefuch eins 
gereicht; am 5. September lief er in ber Telemannſchen Gefellfchaft 
ein Dramma per musica ,,Derfules auf dem Scheidewege” auffübren, 
sur Seier des Geburtstages bes Kurpringen, der damals elf Fabre 
alt wurde *4, Den Anlaß erfabren wir aus den Gedichten Picanders, 
wo das Libretto abgedructt ift; bie autographe Partitur beseichnet 
bas Werk nur als „Gluͤckwuͤnſchungskantate auf einen fâdfifhen 
Prinzen“. 

Der Stoff iſt bekannt. Wolluſt und Tugend ſuchen Herkules, 


— 


33 B. G. Band X13, €. 106 ff. 
% B. ©. Band XXXIV, ©. 121 ff. 
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der hier den jungen Prinzen darſtellt, jede fuͤr ſich zu gewinnen. Er 
widerſteht der erſteren, durch das treue Echo gewarnt, um der letzteren 
in die Arme zu fallen, worauf das Stuͤck mit dem Chor „Luſt 
der Voͤlker, Luft der Deinen, bluͤhe holder Grieberihl” gu Ende 
kommt. 

Da die ſommerlichen Zuſammenkuͤnfte des Collegium Musicum 
in Zimmermanns Garten, vor dem Tor, ſtattfanden, ſo iſt anzu⸗ 
nehmen, daß auch dieſe Kantate im Freien aufgefuͤhrt wurde. Das 
wird fuͤr die meiſten der Leipziger großen profanen Werke der Fall 
geweſen ſein. 

Die Muſik, die Bach zu Picanders Dichtung geliefert hat, iſt 
bei aller Anmut und Gefaͤlligkeit durch und durch charakteriſtiſch. 
Haͤndels „Wahl des Herakles““, fo bemerkt aud Spitta, bleibt weit 
hinter der Leiſtung des Thomaskantors zuruͤck. Was der große 
Bachbiograph aber mit dem Vorwurf meint, daß das Werk an einem 
„Empfindungsuͤberſchwang“ leide, welcher zum Gegenſtand und zur 
Gattung nicht paſſe, iſt nicht cingufebenss, uͤberhaupt will 
ja Spitta die Profankantaten Bachs nur bedingterweiſe gelten 
laſſen. 

Obwohl die „Wahl des Herkules“ in unſern Konzertſaͤlen ſelten 
genug aufgefuͤhrt wird, iſt ſie doch ſehr bekannt: die Hauptnummern, 
ſechs an der Zahl, ſind naͤmlich ſaͤmtlich in das Weihnachts⸗ 
oratorium, mit dem Bach damals beſchaͤftigt war, uͤbergegangen. 

Der Eingangschor „Laßt uns ſorgen“ iſt identiſch mit dem 
Chor ,Fallt mit Danken“ aus dem Weihnachtsoratorium. 

Aus den Schlummerlied, bas die Wolluft dem HerFules fingt, 
wurde bas Biegenlied für das Jeſuskind. Es handelt fic um die 
befannte Urie: 





Die Terte bes Originals und der Parodie feien Hier nebeneinander 
geftellt: 
Die Wahl des HerFules. 
Die Wolluft: ,,Sdlafe, mein Lieber, und pflege der Rub’, 
Folge der Lodung entbrannter Gedanfen 


_ % Spitta I, ©. 460, 
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Schmecke bie Luft 
Der liifternen Bruft 
Und erfenne feine Schranken.“ 
Das Weihnadhtsoratorium. 
„Schlafe, mein Liebfter, geniefe ber Ruh’, 
Wache nach diefem für aller Gedeihen! 
Sabe die Bruft, 
Empfinde die Luft, 
Wo wir unfer Hers erfreuen.’’ 


Auch die Arie „Floͤßt mein Heiland” ftammt aus der „Wahl 
bes Herkules“. Hier, in der Arie ,,Treues Edo” verlangt der Held 
von bem Echo cine Antwort. Die Anwendung des mufifalifhen 
Effekts ift alfo burd den Tert geboten. Jn der entfprechenden 
Nummer des Beibnachtsoratoriums ift die Echowirkung aber finns 
los, weil es fich dort gar nidt um Frage und Antwort handelt. 

Der Urie , Auf meinen Fligeln follft bu ſchweben“ entfpricht 
im Weihnachtsoratorium die Urie „Ich will nur bir yu Ebren 
leben“. Uuch hier wird die Muſik sum Verrdter und offenbart, was 
Original und was Cntlehnung ift. Jn der Arie der Profanfantate 
driidt fie die Bewegung bed Schwebens aus. Wan meint einen 
Adler gu feben, der fic mit einigen Schlagen emporfchwingt, um 
dann rubig in der Luft gu Preifen: 





Der Tert der Arie des Weihnachtsoratoriums bat gar Peine Bezie⸗ 
bung gu diefem wunbervoll plaffifen Thema. Warum nabm fich 
Bach die Muͤhe nicht, durch einen entfprechenden bildlichen Ausdruck 
bei der Umdichtung, dle Gemeinſchaft zwiſchen Wort und Ton ju 
wabren ? 

Ebenſo verhalt es ſich mit der Urie ,,Bereite dish Zion” und 
ihrer profanen Borlage , Ich will bid) nicht hoͤren“. Das Thema 
bes Mittelſatzes erfldrt fich nur aus dem Original. Es handelt fit 
um die Stelle, wo die Solovioline ausfegt und eine gang merkwuͤr⸗ 
dige Baßfigur eintritt: 
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Mas bebeutet fie? Es ift das befannte Motiv, das die windende 
Bewegung einer Schlange oder eines Drachens darftellt. In jenem 
Augenblick ift ndmlid) die Rede von den Schlangen, die fid) dem 
jungen Herkules néberten. ,Denn bie Schlangen, fo mid wollten 
wiegend fangen”, beift es im Text. Im Beibnadtéoratorium ift 
die Baßfigur in Feiner Weife gerechtfertigt. 

Auch das Duett „Herr, dein Mitleid“, bas dem Zwiegeſpraͤch 
zwiſchen Herfuled und der Tugend „Ich bin deine” entſpricht, ift 
in der Parodie mufifalifé finnlos. Fir jeden, der fi einigers 
maßen in die Thematif Bachs eingelebt bat, fann fein Zweifel 
barüber befteben, daf die beiden Motive der Arie die lebhaftefte 
Freude ausbrüden: 





Im Original find diefe Themen durch ben Tert gefordert. Die 
Dingabe des HerFules an die Tugend wird als braͤutliche Luft be 
ſchrieben: 

„Ich bin deine; du biſt meine! 


Ich küſſe dich; küſſe mich!“ 


Der Text der Parodie iſt aber gaͤnzlich farblos und haͤtte eine 
ſolche Muſik aus ſich heraus nie hervorgerufen. 

Dieſe Beiſpiele von Ubertragungen, die ſich tn einem einzigen 
Werke vereint finden, find für Pad typiſch. Es ift faft unglaube 
lid), daß es derfelbe Kinftler war, der fo auf den aralteriftifhen 
Uusdruc in der Mufi® ausging, und dann wieder, wenns ibm nidt 
darauf anfam, feinen Kompofitionen fo barbarifch einen frembden Text 
aufzwang. „Wir fônnen uns glüdlih ſchaͤtzen“, meint Spitta, „daß 
mit Ausnahme des Schlußchors und ber Regitative die „Wahl des 
Herkules“ ganz in das ein Jahr fpdter fomponierte Weihnachts⸗ 


nTônet ihe Pauken.“ „Preiſe dein Glade.” 657 





oratorium übergegangen tft”**, Dagegen fann man einwenbden, daf 
diefes Glick etwas zweifelhaft fei, weil die übernommenen Stüde 
einen merkwuͤrdigen Cindrud des Unbebagens binterlaffen. Auch ders 
jenige, der fit nicht barüber Har geworden ift, was bei der Pa- 
rodie vorging, wird fpüren, daß Wort und Ton Hier einander 
fremd find. Damit hort aber der wahre Runfigenuf auf. Spitta 
bat an biefen oberflaͤchlichen Parodien feine geheime Freude, weil 
fie ibm ben ibm fo erwinfdten Schluß geftatten, daß alles 
Malerifh=Cbarafteriftifhe in Bachs Muſik fir feine Kunſt nicht 
wefentlidy, fondern aufällig ift. Der Mufifer, dem alle diefe Theorien 
gleihgültig find, wird nur bebauern, daß wir die „Wahl des Hers 
fules” nicht im Original gu bôren befommen, weil fie ins Weihnachts⸗ 
oratorium übergangen ift. 

Am 8. Dezember 1733, Faum drei Monate nach der „Wahl des 
Herfules”, brachte Bad eine neue Kantate gu Chren bes firftlicen 
Haufes gu Gehir. Ste betitelte fih: „Toͤnet ihr Paufen, erfchallet 
<rompeten”, Dramma per musica ber fônigin gu Ehren 37, Erft 
am Borabend der Auffübrung war der Meifter mit ber Kompofition 
fertig geworden, wie dad Signum am Schluſſe ber autographen 
Partitur — „Fine. DSGI. 1733. d. 7. Dec.” — bezeugt. Inter: 
effant ift, daß die meiften Kantaten ju Chren des Firftenhaufes, 
aud) die „Wahl ded Herfules” mit J. J. (Jesu Juva: Jeſus Hilf) 
und SDGI. (Soli Deo Gloria: Gott allein ju Chren) geziert find. 

Der Lert muf von Bach felber fein, da in bem gedructten, bei 
Breitfopf erfdienenen Programmbuch, Fein Autor genannt ift8, Ubri- 
gens würbe fdyon die Dialeftfdrbung der Sprache genügen, um ben 
wirflihen Wutor gu verraten, Als Probe der Bachſchen Dichtkunſt 
fei ber erfte Chor angefübrt: 

nTônet iby Paufen! Erſchallet Trompeten! 
Klingende Gaiten erfüllet die Luft! 
Ginget igt Lieder ihr muntren Poeten, 
Konigin lebe! wird froblidft geruft. 
Konigin lebe! dip wiinfdet der Gadhfe, 
Rônigin lebe! und blithe und wachſe!“ 


% Spitta 0, ©. 460. 

31 B. ©. Band XXXIV, S. 177f. Am 8. Dejember war der Geburtdtag 
der Konigin. 

% Der Originaldrud des Terted befindet ſich im Befige der Königlichen 
Bibliothef ju Dresden. Die Programunbiider wurden alfo dem Hofe eingefanbt. 

Saweiger, Bad. 42 
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Mud aus diefem Werke find die fchonften Nummern in das 
Weihnachtsoratorium übergegangen®?. Die Ubertragung batte jedoch 
bier nichts Gewalttdtiges an fih, ba beide Texte allgemein gebalten 
find und in einer feierlihen Stimmung gufammenflingen. 

Im Januar 1734, sur Feier der Krénung Uugufts IL yu Kra⸗ 
fau, mufte der ,2ufriedengeftellte Holus” mit bem neuen Terte 
polaft Larmen ibr Feinde” berbaltente, 

Fm Herbft besfelben Jahres famen der Kdnig und die Kdnigin 
nad Leipzig. Bach fhrieb eiligft die Kantate ,,Preife dein Glide, 
gefegnetes Sachſen“, die am DB. Oftober abends auf dem Markt⸗ 
plage vor den Fenftern des Herrfcherpaares aufgefübrt wurde 4, 

nSegen 9 Uber Abends“, berichtet Salomon Riemers Chronif, 
„brachten Sbro Majt. die allbiefigen Studierenden eineallerunterthanigfte 
Abendmufif mit Trompeten und Paufen, fo Hr. Capell-Meifter Fob. 
Sebaftian Bach Cant. gu St. Thom. fomponiret. Wobey 600 Stus 
benten lauter Wachs Faͤckeln trugen und 4 Grafen als Marrſchaͤlle 
die Mufic auffibrten” 42, 

Jn den Rezitativen wird auf zeitgeſchichtliche Ereigniffe an: 
gefpielt. Das eine redet von den Waffentaten der Frangofen im 
polnifchen Crbfolgeftreit: 


„In einer Seit, da alles um uns bligt und kracht, 

Ya der Franjofen Macht (die dod) fo vielmal fon gedampfet worden) 

Bon Süden und von Norden aud) unferm Baterland mit Sdywert 
und Feuer draut, 

Kann biefe Stadt fo gliidlidy fein, did), mädtgen Schutzgott unfrer Linden, 

In ihrem Schoß gu finden.” 


Auch die Terte der kirchlichen Kantaten aus jener Beit geben den 
Kriegsforgen Wusdruc, 


© Geburtstagséfantate, Weihnadtsoratorium. 


1. Chor. Tonet ihr Paufen, 1. Shor. Faucet, froblodet. 
2. Urie. Fromme Mufen. 8. Arie. Frohe Hirten eilt, ad eilet. 
8. Arie. Kron’ und Preif gefrinter-Damen. 8. Arie. Großer Here und ftarfer Konig. 
4. Shor. Blidet ihr Linden. 4. Shor. Herrſcher des Dimmels. 

© G. 465. 


41 B. G. Band XXXIV, ©. 245 ff. 
42 B. ©. Band XXXIV, Vorwort 6. 80. 
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Die Muſik dieſer auf ben Jahresſtag der Kroͤnung komponierten 
Kantate iſt ziemlich ungleichmaͤßig. Eine Reihe von Stuͤcken ſcheinen 
auf Entlehnungen zu beruhen. Fuͤr das Weihnachtsoratorium lieferte 
dieſes Werk nur eine Nummer?. Der erſte Chor gab bas Hoſanna 
der H mollsMeffe ab. 

Zwei Tage fpâter, am 7. Oftober, feierte man den Geburtstag 
des Lanbesberrn, Fir diefes Geft hatte Bach von langer Hand die 
Uuffubrung der Kantate „Schleicht fpielende Wellen” im Collegium 
Musicum vorberettet“. Der Text ift von Picander, der hier dem 
Meifter wieder den Dienft leiftet, ibm eine an mufifalifchen Motiven 
überreiche Dichtung ju liefern. Cr bringt es guwege, indem er 
die Weichfel, die Clhe, die Donau und die Pleife bas Glick der von 
ibnen durchſtroͤmten ſaͤchſiſch⸗ polniſchen Lande preifen laͤßt. Mehr 
braucht Bach nicht; er laͤßt die Worte des Tertes laufen, wie fie 
môgen, und malt faft in allen Nummern das wechſelvolle Spiel 
der Wellen. 

Im erften Chor wird die vielgeftaltige Bewegung durd) bas 3us 
fammenwirfen dreier Motive dargeftellt: 





Die Naturwabhrheit der Schilderung ift erfiaunlig. AM bas 
Unregelmdfige und Unerwartete im monotonen Rhythmus, das das 
Faszinierende des Ganges der Wellen ausmacht, ift hier in Tone 
gebannt. 

Der Let lautet: 


„Schleicht fpielende Wellen und murmelt gelinde! 
Mein, raufchet gefdwinde !’ 


G8 handelt fid) wieder um eine barbariſche Übertragung. Die Arie „Durch 
bie von Cifer entflammten Waffen” wird mit Dem geiftliden Tere „Erleucht aud 
meine finften Ginne” auggeftattet. Der Lert der Profanfantate iff nidt von 
Picander. Er fcheint aber aud nidt von Bad ju fein. 

4 8. G. Band xx3, S. 1ff. 

42* 
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Da bei diefem Stik febr viel auf den Bortrag anfommt, bat 
Bad die Driginalftimmen mit Punften, Bogen und Bortrags: 
bezeichnungen reichlich überfét. Hier wiffen wir bis ins fleinfte 
Detail, wie er feine Muſik aufgefübrt baben will, 

Jn der Arie der Elbe: „Jede Woge meiner Bellen ruft das 
golbne Wort Auguſt!“ wird bie entiprechende Bewegung von der 
Solovioline ausgefübrt : 





Gan; fompliziert ift die Bellenbemegung in ber Urie ber Donau 
bargeftellt. Das Motiv ber Pleifen-Urie lautet: 





In breigebn Monaten — vom September 1733 bis Oftober 1734 
— hatte Bach alfo finf Kantaten zu Chren des HDerricherbaufes 
gegeben. Mehr Ergebenbeit hatte er kaum beweifen fonnen. Trogs 
dem mufte er noch zwei Sabre auf ben fo ſehnlichſt begebrten Titel 
warten, 

Jn der Folge werden die Profanfompofitionen immer feltener. 
Berloren iff die Kantate „Thomana ſaß annod betrübt”, welche 
am 21. Movember 1734 bei der Cinfübrung des jüngern Erneſti 
gegeben wurde. Der dbe Tert iſt in der Riemerſchen Chronik er: 
balten 45, 


© Mitgeteilt B. G Band XXXIV, Vorrede ©. 68ff Die Arie , Hod 
gelobter Gortesfohn” ans der Kantate „Bleib bei uns, denn es will Abend 
werden“ (Jr. 6) fheint biefem Profanwerfe emmommen. 


„Angenehmes Wiederau.” ,, Mer Hahn en neue Oberfeet.” 661 


Diefelbe Chronif berichtet über eine vier Fabre fpâter — 1738 — 
aufgefübrte Hulbdigungsfantate für das Herrſcherhaus wie folgt: 


„Den 28. AUprilié vormittags um 9 Uhr bat auf die bevorftehende 
Bermäblung der Pringeffin Amalia, Königl. Hobeit, mit Fhr. Majt. dem 
Könige beider Sicilien, der Baron Woldemar von Sdymettau, in biefiger 
Pauliner Kirche eine folenne Mede gebalten. Wbends um 9 Ubr aber 
bradjten bie auf biefiger Univerfitat Srudtrende eine ſchöne Nacht Musique 
mit vielen Wachs-Fackeln, unter Trompeten und Pauden Sdall vor dem 
Apelifdyen Haufe am Mardte ein unterthänigftes Drama fo von dem 
Herrn Capell Meifter Joh. Sebaftian Baden componiret und aufgefübret 
wurde, wobei der Herr Graf von Bierotin, Herr Baron von Sdymettau, 
und Die Herren von Leipnig und von Marfhall die Gnade Hatten, an 
beyde Königl. Majt. und beyder Dringeffinnen Königl. Hobeiten, die 
Gantata allerunterthanigft ju iiberreiden und gum Handkuß gelaffen 
worden’ 46, 


Ob dem Komponiften diefe Ehre auch widerfubr, wird nicht ges 
fagt. Magifter Birnbaum tut diefer Kantate Erwaͤhnung in feiner 
Berteibigung Bachs gegen Scheibe (1739), und fübrt fie gum Bes 
weife an, „daß der Herr Hoffompofiteur rübrend, ausdriidend, natürs 
lid), orbentlit und nicht nad dem verderbten, fondern beften Ges 
ſchmack fete/47. Die Mufif ift verloren. Im Verte werden 
Auguft IL und fein Vater als Galomo und David gefeiert. Der 
Titel lautet „Willkommen, ibr herrſchenden Gotter der Erden“. 

Fm gangen befigen wir nur drei Profanfantaten aus der legten 
Schaffensperiode des Meifters. Die erfte ,,Angenehmes Wiederau” 
ift aus bem Sabre 173748. Um 28. September desfelben lief fich 
Johann Chriftian Hennicde, ein ehemaliger Lakai, der durch bie Gunft 
des Grafen Brübl emporgefommen war, in Wiederau, das er yu 
Leben befommen hatte, buldigen. Picander, der fich bei dem Empors 
fommling in Gunft feten wollte, batte ben Text verfaft und 
Bad um die Mufif gebeten. Der Anfangschor diefer Kantate — 
er febrt am Schluß wieder — gebôrt gu den binreifendften Stuͤcken, 
die Bad je gefchrieben bat. Es ift daber verftdndlid), daB er ibn 
gu einer Feſtmuſik verwandte. Wir begegnen ibm wieder in der 
Kantate auf das Fohannisfeft „Freue dich, erlofte Scar” (Mr. 30), 


© B. G. Band XXXIV, ©. 48ff., wofelbft aud) der Lert mitgeteilt iſt. 
47 ©, 167 und Gyitta IL, 6. 462. 
“s G. G. Band XXXIV, Vorwort 6. 86 ff. und S. 325 ff. 
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Bier von den Urieh find gleichfalls in bas geiftliche Werk über: 
gegangen. Gang verfeble ift die Ubertragung der zweiten, wie fi 
fhon aus dem einfachen Nebeneinander der Terte ergibts 


Angenebmes Wiederau: 
Wrie. „Was die Seele fann ergôgen, 
Was vergniigt und hod) gu fdagen, 
Goll dir lehn und erblid fein. 
Meine Fille fol nichts fparen, 
Und dir reichlich offenbaren, 
Daf mein ganjer Borrat dein.” 


Sreue dich, erlofte Scar: 
Urie. ,Kommt, ihr angefodtnen Sünder, 
Gilt und lauft, ihr Adamskinder, 
Euer Heiland ruft und fdjreit. 
Sommet, ihr verirrten Schafe, 
Stehet auf vom Giindenfdlafe, 
Denn jegt ift die Gnadenjeit.”” 


Chenfalls fir eine Huldigung bei Befigergreifung eines Lehens 
ift bie Kantate ,Mer babn en neue Oberkeet“ gefchrieben. Sie 
wurde mufigiert, als der Rammerberr Karl Heinrid von Diesfau 
am 30, Auguft 1742 Here von Kleinzſchocher wurde4®, Die Idee 
fheint wieder von Picander ausgegangen gu fein. Da von Dieslau 
im Steuerweſen fein Borgefegter war, hatte er allen Grund, fit 
aufmerffam zu ermeifen. Bielleicht auch, daß biefe Perſoͤnlichkeit 
ju Bachs Dresbener Gonnerfreife gebôrte. Wenigftens finden wir 
Grau von Diesfau 1752 als Patin des erfigebornen Sobnes Wil: 
belm Griebemanns angefubrt 5°, 

Der Gedanke, einmal Dorfmufil zu fhreiben, fam Bad wobl 
nicht ungelegen, ba er dad Burleske febr liebte. Faft alle Sticke find 
alé Tanzweiſen gefegt; die Ouvertiire ift ein Potpourri von Tanjen 
und ſchließt mit einem Balser. 

Die Nandlung befteht lediglich darin, baf die Dorfleute fommen, 
um ibre Gratulationen und Wuͤnſche dem Gutsherrn darzubringen 
und dann jum Greibier in die Schenfe abjiehen. Das Gange if 
von Picander gefchikt abgefaft. Er gibt Bach Gelegenheit, die 
fiddtifche und bâuerifhe Muſik in ibrer Berfchiedenbeit vorzufuͤhren. 


® B. G. Band XXIX, €. 175 ff. 
© Bitter, €. Ph. Emmanuel und W. F. Bad, IL S. 215. 


„O holder Tag.” „O angenehme Melodie.” 663 


Auch VolFsmelodien bat der Meifter in diefem Werk verarbeitet. 
Die eine: 


tx. | me wee eee. 
gm —— — — — 


Es neheme zehn-tau⸗ſend Du : fa: ten 





war mit ben Worten „Friſch auf zum froͤhlichen Jagen” damals 
eben erſt populaͤr geworden 51, Die andere: 





Gieh Shs: ne, viel Oh: ne von art : ger Ge : ftalt 


jheint als Wiegenlied belannt gewefen ju fein. Cine dritte wird 
in einem Rezitativ zu Zwiſchenſpielen verwandt: 





Es ift diefelbe, die auch in ben Goldbergſchen BVariationen auftritt. 
Auch fonft mag nod) manches in diefer Kantate Bolfégut fein, ohne 
daß wir es mehr als folches nachweifen finnen. 

— Das Orehefter befteht für gewoͤhnlich aus einem Kontrabaf, 
einer Bratſche und einer Geige. Jn dem’ Lied „Es nebme zehne 
taufend Dufaten” tritt ein Horn dazu. Die Arie „Kleinzſchocher 
miiffe fo zart und fife” ift ſtaͤdtiſch inftrumentiert, d. b. mit Flote 
und Streidinflrumenten ausgeftattet. Nur aus der leidigen Ents 
lehnungswut ded Meifters ift ed gu erflären, daß ber Tert ,Dein 
Wachstum fet fefte und lace vor Luft” Feine eigene Mufil bat, 
fondern auf bas Preislied des Pan „Zum Tange, sum Sprunge” 
aus Phdbus und Pan gefungen wird52; ober gefiel ibm biefes fo, 
daß er ed wieder bôren wollte? 

Die Kantate ,O holder Tag” ift als Tafelmufif für eine Hoch: 
geitéfeier gefchrieben®®, Wenn der Tert nicht trügt, fo war bas 
Poor mufifalifh. €8 wird darin naͤmlich verbanbelt, ob die 

61 Über ihre Entitehung fiehe Spitta IL S. 659ff., wo aud) die anderm 
Bolfsmelobien angeftibrt werden. 

53 S. 648. Tn der Urform findet fid bie Nummer B. G. Band x12, 6. 88, 


55 DB, G. Band XXIX, ©. 69. Wie bie andere Hochjeitslantate „Weichet 
nur, betriibte Schatten“ ift aud diefe für Gopranfolo geſchrieben. 


664 XXX. Die weltliden Kantaten. 





Tonfunft etwas bei einem folchen Felte gu tun babe, und biefed gum 
Schluß, befonders da Hier ein ,Gonner” der Kunft in Betraddht 
fame, bejaht. Die mit Geide gebefteten, extra fauber gefchriebenen 
Stimmen, die das Paar überreicht erbielt, befinden fic) auf der 
foniglichen Bibliothek ju Berlin, 

Das Werf ftammt wohl aus Bachs legten Schaffensjahren 
und gebirt wirklich). jener aus der ,Unmut” geborenen Kunft an, 
die er in „Phoͤbus und Pan” als die feinige in Anfpuch nimmt™. 
Bon fchalfhaftem Reiz ift die Arie „Schweigt, thr Floten”, in der 
die verfchiichterte Flite e8 gu Feinem rechten Thema bringt, fondern 
immer nur abgeriffene Sdgchen wagt, um dann wieder erſchreckt 
innejubalten : 





Bald nach biefer erften Auffübrung ftattete Bad bie Kantate 
mit bem Lette „O angenebme Melobeil” aus, in welchem fie ganj 
allgemein dad Lob ber Kunft fingt®® Jn diefer Ubertragung wurde 
fie einmal im Haufe feines Gonners, des Grafen Flemming yu 
Dresden, und ein anberes Mal wohl in irgend einem Collegium 
musicum — vermutlih in demfelben, bas anno 1749 „Phoͤbus 
und Pan” wieder vornahm — sur Wuffiibrung gebracdht. Die Um: 
dichtung der Gelegenheitsfantate ſcheint auf ben Biedermannſchen 
Streitss Bezug gu nebmen. Cin Rezitativ lautet naͤmlich: 

„Wiewohl, belicbte Mufifa, fo angenehm dein Spiel fo vielen Obren if, 

So bift bu dod) betrübt und ftebeft in Gedanfen da, 

Denn es find ibr’r viel, denen du verächtlich bift. 

Mid) Deudyt, id) Hore deine Klagen felbft alfo fagen: 

„Schweigt, ihr Glôten, fhmeigt, ibr Tine... . .” 


Ganz bachiſch gedacht ift der Schlußſatz des einleitenden Rezitativs: 


„Die Wiffenfdaften andrer Kiinfte find ird’nen Wiges kluge Dünfte. 
Du aber (— die Mufif! —) bift allein vom Himmel gu uns abgeftiegen; 
So muft bu aud) redjt bimmlift fein.” 


54 Die Arie ,,Grofer Gonner, dein Vergnügen“ ift der Kantate ,, Ungenehmes 
Wiederau” entlebnt, wo fie mit dem Werte „So wie id bie Tropfen joie’ 
figuriert. ©. O. Band XXXIV, 6. 838. 

& In Diefer Geftalt ift die Kantate mitgeteilt: B. G. Band XXIX, S. SAS ff. 

56 S. 649. 
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Bon italienifhen Kantaten find uns zwei erhalten: »Amore 
traditore< und »Non sa che sia dolore<57, Die erfte ift für Baf 
und Klavierbegleitung gefegt, ein bet Bach eingigartiger Fall. In 
der zweiten — für Soprano solo gefchrieben — verlangt er Streicher 
und eine Flote sur Begleitung. Als Cinleitung bringt er eine berrliche 
Sinfonia. Weide Werke, wie fich das bei Bach von felbft verftebt, 
feben es barauf ab, den italienifchen Stil nachzuahmen. Die Terte 
find in germanifhem Stalienifh abgefaßt; in dem zweiten wird, 
fo viel man aus ben Anſpielungen erraten fann, ein italienifcher 
Kinftler, der aus Deutſchland nach der Heimat zuruͤckkehrt, befungen 
und getroftet. 

Daf die Profanfantaten in der Mehrzahl nur Gelegenheitswerke 
und auf Beftellung gearbeitet find, will ihre ribtige Buürbigung 
bei uns nicht auffommen laffen. Mit Unrecht. Nur wir verbinden 
mit einer ſolchen Entftebung die Borftellung vom Handwerksmafigen 
und Haftigen, aus dem fich die Zurechnung gu einer niedereren Kaffe 
ber Kunft erfldren wuͤrde; Bachs Zeit aber und er felber taten died 
nicht. Im Gegenteil: der Meifter bat, wenn ibm Zeit gelaffen war, 
bie Kompofition mit ganz befonderer Liebe unternommen und auch 
die Uuffihrung mit grofer Sorgfalt vorbereitet, wie die peinlic 
burchgefehenen und mit Phrafierungsanweifungen und bonamifchen 
Zeichen reich) ausgeftatteten Stimmen befunden. 

Es ift daher an der Zeit, daß man mit einem nit gu Recht 
beftebenden Urteil aufrdume und ben Bach der Muſik der „Anmut“ 
der mufifalifchen Welt befannt mache. Bald ift faft ein Menfchens 
alter vergangen, daß die meiften diefer Werke verdffentlidt find, 
und kaum ift eines oder bas andere bie und da ausnabms#weife 
cinmal aufgefübrt worden. Cchdpfungen wie „Poͤbus und Pan”, 
Die Wahl des Herkules”, „Der sufriebengeftellte Aolus“, „Weichet 
nur, betrübte Schatten”, ,Schleicht fpielende Wellen”, „O angenehme 
Melodei” follten regelmafig auf unfern Konjertprogrammen ers 
feinens auch die „Kaffeekantate“ und „Mer babn en neue Oberkeet“ 
verdienen mehr als immer nur als furiofa aufgefübrt yu werden. 


81 B. G, Band X12, S. Wf. und XXIX, ©. 45 ff. Die ecfte ift in der B. ©. 
zugleich mit einer guten deutſchen Aberfepung veröffentlicht. Eine andere itas 
fienife Kantate »Andro dall colle al prato< ift verloren gegangen. Spitta IL, 
6, 467. 
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Merkwuͤrdig ift, daG die Erfabrungen, die man bei Auffübrungen 
gemacht bat, nicht fidrfer sur Nacheiferung ermutigt haben. Stets 
wurde beobachtet, daß die Hirer nicht im minbeften fremd berübrt 
waren, fonbern fich geradezu begeiftert geigten. Die Parifer Bach⸗ 
gefellfchaft bat den Mut gebabt, gleih in ihren erften Kongerten 
mit Profanfantaten — bdarunter ,,Weichet nur, betrübte Schatten”, 
die ,,Kaffeefantate” und , Mer babn en neue Oberfeet” — bervor- 
jutreten, und verdanft ihren durchſchlagenden Erfolg nicht gum 
wenigften biefem Umftanb. 

Die Tertfrage bietet hier leine befonderen Schwierigkeiten. Man 
wird natirlid) baju fommen, bie allernotwendigiten Umdichtungen 
vorzunehmen, um Wuguft IT. und fein Haus und die Herren Kortte, 
Miller und wie die Leuchten der Wiffenfchaft alle heißen moͤgen, 
aus der Dichtung ju entfernen, da fie uns nur mebr nebenſaͤchlich 
intereſſiren. Der Weg sur Überarbeitung iſt von der Muſik felber 
vorgezeigt. Es handelt ſich darum, die Naturpoeſie, an die ſich die 
Tonſprache einzig haͤlt, den Worten zugrunde zu legen. Im zu⸗ 
friedengeſtellten —* find nur einige Rezitative und der Schluß⸗ 
chor gu verdndern; bei andern miffen eingehendere Umbihtungen 
vorgenommen werden. Wann findet fic) ber Dichter, der gu der 
Mufil von ,Schleicht fpielende Wellen” den Sang der Wogen in 
Worte faßt, der Bach vorſchwebte, als er diefed Werk fchuf? 

HNaben wir bas Recht, folche Umbdichtungen su unternebmen? 
Der Meifter felber gibt e6 uns. Hat er dod) aus der Hochzeits⸗ 
fantate „O holder Tag” den Hymnus auf bie Muſik „O ange: 
nebme Melodei” gemacht. 

Um dad Schidfal der Regitative braucht man fih dabei weiter 
nicht ju bekuͤmmern. Gr felber laͤßt fie bei feinen Umbdichtungen 
ohne grofe Sfrupel fallen, wenn er fie gerade nidt notwenbig 
braucht. 

Moͤgen unfere Singer das Ihrige tun und die grofen und 
Fleinen Dirigenten ohne Mitleid beftirmen und quélen, bis fie ibnen 
Gelegenheit geben, die berrlihen Partien, die ibnen Pad in diefen 
Werfen zugedacht bat, auch wirklich gu Gebdr gu bringen. Die 
Sopraniftinnen insbefondere feien gebeten, um ibretwillen, für bie 
Solofantaten „O angenehme Melodei“ und ,,Weichet nur, betrübte 
Schatten“ eingutreten! 
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XXXI Die Hrotetten und Lieder. 


B. G. XXXIX. 


Bon den unter Bachs Mamen überlieferten Motetten ſtammen 
nur fechs von ibm. Es find: ,,Singet dem Herren ein neues Lied”; 
„Der Geift bilft unfrer Schwachheit auf”; „Jeſu meine Freude“; 
„Fuͤrchte did) nicht”; ,Komm Jeſu, komm!“; ,Lobet den Herren, 
alle Heiden’, Die erfte, gmeite, vierte und fünfte find sweichdrig. 

Mutograph find uns nur ,Singet dem Herrn“ und , Der Geift 
bilft unfrer Schmachbeit auf” überfommen; die anbern fennen wir 
aus Abfchriften. Das BWerdienft, Vachs Motetten zuerſt beraus: 
gegeben su baben, gebubrt Schicht, bem nachmaligen Thomasfantor. 
Gr lief fie anno 1803 bei Breitfopf und Hartel erfcheinen 2, 

Motetten wurden ju St. Thomas und St. Nicolai allfonntags 
lid) zwei gefungen: die eine sur Croffnung des Morgengottesbienftes, 
die andere ju Beginn der Befper. Man follte baber annehmen, daf 
Bad eine ganze Meihe folcher Kompofitionen gefchrieben haben 
miffe. Haͤtte er es getan, fo waren uns doch ficherlid) gum min: 
beften einige erhalten, Es fcheint aber, daß er für gewoͤhnliche 
Gonntagémotetten Feine Muͤhe aufgewandt bat und immer die 
fingen lieB, bie von jeber aufgefübrt worden waren. Die erbaltenen 
Motetten find ndmlich nicht für den gewoͤhnlichen Sonntagsgottes- 
bienft, fondern für befondere Zwecke gefchrieben. Bon dreien fennen 
wir jufdallig die Beftimmung: „Jeſu meine Freude“ ift die Mufik 
für bas Begrabnis einer Frau Reefe (1723); „Fuͤrchte dich nicht” 
ift für die Beifegung der Frau Stadthauptmann Winkler fompos 
niert (1727); , Der Geift bilft unfrer Schwachheit auf” wird in den 


1 Die Motette ,, Fh laffe did nice” ift ein Werk Fohann Chriftoph Bachs, 
das in einer Abfbrift Fohann Gebaftians worliegts es wäre fdade, wenn man 
diefe fhône Kompofition ihrer „Unechtheit“ wegen nidt mehr auffübrte. Won 
Motetten, bie frither Bad zugeſchrieben wurden, feien nod genannt: „Sei Lob 
und Preis mit Ehren’; „Lob', Ehre und Weisheit’; ,, Mec? auf mein Herz und 
finge”’; „Unſer Wandel ift im Himmel”; „Jauchzet dem Derrn alle Welt’. Über 
die Edhtheitsfrage orientiert Wüllners vorzügliche Vorrede gu B. G. XXXIX. 

2 Seine Ausgabe zählt ſechs Nummem. „Ich laſſe did) nicht“ ift barin 
ais Johann Sebaftians Werk verdffentlidt. Die tibrigen fiinf Motetten find 
et. Es feblt nur ,Lobet den Herm, alle Heiden”. 
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Gtinunen als ,Motette bei Beerdigung des feel. Profefforis und 
Rectoris Crnefti” — er ftarb im Oftober 1729 — beseichnet. 

Die Sonntagsmotette wurde gu Leipzig gewoͤhnlich auf lateinifh 
gefungen. Nun find aber gar Feine lateinifchen Motetten von Bad 
erhalten. Crnft Ludwig Gerber erzaͤhlt, daß er 1767 im Weihnachts⸗ 
gottesdienft ju St. Thomas eine berrliche, zweichoͤrige, latcinifhe Mo⸗ 
tette ded Meifters gehort habe. Jedoch gebrauchte man in der Alteren 
Zeit den Ausdruck Motette fo allgemein — nocd Zelter und Men: 
delsfobn reden von Motetten und meinen RKantaten —, daf aus 
diefer Nachricht Fein ficherer Schluß auf bas Vorhandenfein latei⸗ 
nifher Motetten im engeren Sinne ju gieben ift. 

So bleibt nur übrig, gu Fonftatieren, dag Bach an den gewoͤhn⸗ 
lien Gonntagen nicht eigene, fondern frembde Motetten fingen lief. 
Alles, was sur ftatutarifchen Gottesbienftmufil gehoͤrte, intereffierte 
die damaligen Meifter nicht. Sie befhäftigten fic nur mit der 
„Hauptmuſik“, der Kantate. Mad gewiffen Undeutungen in ben 
WFten des Galles Krauſe? moͤchte man fogar faft annebmen, daf 
Bach die Motette nicht felber dirigierte, fondern dies bem Préfefs 
ten uberlieB. Jn feiner Eingabe vom 19. Auguft 1736 bezeichnet 
er es als etwas gang Außergewoͤhnliches, daß er fic) babe entichliegen 
müffen, die Motette felber gu leitens, 

Die Tertnot macht fic) in ben Motetten nicht füblbar, da Bach, 
ber Œrabition gemaͤß, Peine freien Dichtungen, fondern nur Bibel: 
fprüche und Choralverfe bafür verwendet, Sn der Art, wie er beide 
miteinanber verbindet, bemäbrt er die Meifterfhaft, die die Auswahl 
ber Choralverfe für die Paffionen ſchon erfennen lief. Von wunder⸗ 
barer Wirfung ift es, wenn am Schluß von „Fuͤrchte dic nicht” 
ber Choral „Herr mein Hirt, Srunn aller Freuden! Du bift mein, 
ich bin bein” in den Chor „Fuͤrchte dic) nicht, ich babe dich erlôfet; 
id) habe bi bei deinem Namen gerufen; du bift mein” hinein⸗ 
tint. Die Art vollends, wie ber Meifter-in der Motette „Jeſu 
meine Freude” die Strophen des moftifhen Liebes burch zwiſchen⸗ 
eintretende gleichgeftimmte Berfe aus dem achten Kapitel des Roͤmer⸗ 
briefes erfldrt, ift eingigartig tief und groB gedact. Man koͤnnte 
diefen Fert als Bachs Predigt vom Leben und Sterben bezeichnen. 


8 G. 128 ff. 
4 Die Cingabe findet ſich Sypitta IL 6. 908. 
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Die mufifalifhe Shônbeit der Motetten wird durch einen Ges 
ringeren als Mozart bezeugt, dem bei dem Unbôren von ,,Singet 
dem Herrn“ die Grofe Bachs mit einem Male aufging® Gn einem 
Brief an Goethe verheift Zelter bem Freunde, er wirde fic, wenn 
es ihm verginnt ware, der Uuffübrung einer Bachſchen Motette 
beizuwohnen, ,,im Mittelpunfte der Welt” fiblen® Und wirflih 
verfinft beim Crflingen diefer Cine die Welt mit ihrer Unrube, ihrer 
Gorge und ihrem Leidb. Der Horer ift allein mit Bad, der feine 
Seele mit dem wunbderbaren Frieden, den er im Herjen trug, ftille 
madt und ibn binausbebt über alles, was war und ift und Pommt, 
Wenn die Tone verflungen find, ift es, alg müfite man ftille figen 
bleiben und mit gefalteten Handen dem Meifter für bas danfen, 
was er ben Menfchen gibt. 

Die Wiedergabe der Motetten betreffend, wird dariber geftritten, 
ob fie rein a capella, oder mit Orgel und eventuell aud Snitrus 
menten, die die Singftimmen unterftigen, aufgefübrt werden follen, 

Um in diefer Frage urteilen yu fonnen, muß man fic gegens 
wartig balten, daß gu Bachs Zeit der reine Vokalftil den deutfchen 
Komponiften vollftindig fremd geworden war. Ihre Gefangswerfe 
find inftrumental gefchrieben. Behandelt man aber die Stimmen 
auf dieſe freie Urt, fo muf man fie irgendwie ftiigen. Unter 
a capella⸗Muſik verftand man bamals biesfeits der Alpen nicht auss 
flieBlih vofal wiedergegebene Rompolitionen, fondern nur folche, 
in denen bas Orchefter Feine felbftdndige Rolle ſpielte. Immer 
wird dabei aber vorausgefegt, daß die Orgel den barmonifchen Unters 
grund abgibt und Snftrumente die Singftimmen verdoppeln. Die 
Orgelbegleitung insbefondere wurde als unerlaflich angefeben. Mats 
thefon — in feiner Schrift „Das befchigte Orcheftre” (1717) — 
fonftatiert, daß es gu feiner Zeit Feine Bofaliften mehr gibt, die fich 
ohne bas Fundament der Orgel oder des Klavieres produzieren; unter 
dem Kantorat Kuhnaus gebrauchten die Thomaner beim Umfingen 
in den Strafen ein Fleines tragbared Regal; Kirnberger und 3elter 
find der Anſicht, daß jeder a capella-Gefang durch die Orgel gu 


5 ©. 214, wo ber Berit von Modlit fiber Mojarts plötzlich aus: 
bredhende Badbegeifterung wiedergegeben ift. 

6 ©. 223. Jedoch ift möglich, daß Belter hier mit „Motette“ eine Kantate 
meints wir wiffen burd Mendelsſohn, daß er folde in fleinem Kreife aufführte. 
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unterftigen fei. Durd eine rein vofale Ausfihrung feiner Motets 
ten bâtte Bad alfo dem Gebraud feiner Zeit entgegen gehandelt. 

Nun fommt hinzu, daf uns von einer feiner Motetten — „Der 
Geift bilft unfrer Schwachheit auf” — eine besifferte Orgelftimme 
und verdoppelnde Snftrumentenftimmen, alle vom Meifter eigen: 
bénbdig gefchrieben, erhalten find. Der erfte Chor wird von Strei⸗ 
ern, der giveite von Oboen, Taille und Fagott unterftügt. Jn der 
qutographen Partitur findet fich von biejen Stimmen feine Undeus 
tung. Das will beifen, daß das Uusfchreiben der Inſtrumental⸗ 
ftimmen für Bach fic von felbft verftand, und daß er e8 bei den 
andern Motetten gerade fo gebalten haben wird, nur daß uns dort 
die Snftrumentalftimmen nicht erhalten find. Die Motette ,Lobet 
ben Herrn, alle Heiden” wurde sum mindeften von der Orgel bes 
gleitet, da fie eine befondere, von dem Chorbaß gang verfchiedene 
Continuoftimme aufrweift. 

Auch innere Griinde fprechen bdafür, daB in den andern Motet: 
ten die Stimmen von der Orgel unterftügt wurden; anders ware 
es 3. B. kaum denfbar, daß der Meiſter in ,Singet dem Here” 
ben Baß des erften Chores mit einer fo lange gebaltenen Note wie 





einfegen liege. Man beachte auch, wie die sweichdrigen Motetten fo 
gefegt find, daß man aus ben beiden Baßſtimmen unſchwer cine 
Gontinuoftimme fombinieren fann; Vachs Continuoftimme in „Der 
Geift bilft unfrer Schwachheit auf” berubt auf diefem Berfabren. 
Wie febr ibm bier an ben ausfüflenben Harmonien gelegen ift, ers 
fiebt man daraus, daß er da, wo beide Baffe ausfegen, den Orga: 
niften ben Tenor mitfpielen und barüber die Bezifferung greifen laͤßt. 

Hierzu fommt noch, daß bie Motetten Feine andere Urt von 
Chormufif barftellen, als Bach fie fonft freibt. Gn den Kantaten 
findet fich eine ganze Reihe von Stuͤcken, die nichts anderes find 
als Motetten’, Sie haben Feine felbftandige Orchefterbegleitung; 

7 C8 feien angeführt: ber Chor „Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit 
fommen wird” aus „Es ift end gut, daß id hingehe“ (Nr. 108); der Chor „Wer 
an ibn glaubet, wird nidt geridtet” aus „Alſo hat Gort die Welt geliebt“ 
(Mr. 68); die Unfangédôre aus ,,Chriftum wir foflen foben fon” (Mr. 121), 
„Wär' Gott nidt mit un’ diefe Seite” (Mr. 14), „Aus tiefer Not frei id yu 
bic” (Mr. 88) und „Ach Gott vom Himmel ſieh darein” (Mr. 2). 
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bie Snftrumente fübren die Partie der Singftimmen mit aus. 3us 
gleich liefern biefe Chdre ben Beweis, wie weit Vad von dem Fdeal 
bes wirflidjen a capella-Gefangs entfernt ift. Der Meifter laͤßt 
lieber guviel als guwenig Orcefterftimmen mit ben Gefangsftimmen 
gehen. Streicher und Oboen genügen ibm nicht; gemôbnli vers 
wenbdet er nod vier Pofaunen, eine ju jeder Singftimme. 

Hiſtoriſch ift alfo fo gut wie ficher, daß Bach feine Motetten 
von Orgel und Orchefter begleiten lies. Jedoch ift in der Kunft 
das Hiftorifche nie allein enticheidend. Es ware gang gut moͤglich, 
daß der Meifter mit feinem fhwachen Chor die Mitwirfung der 
Fnftrumente für unerlaͤßlich hielt, und daß wir mit grofen, wohl⸗ 
einftubierten Choͤren dennoch darauf nist nur vergichten Fonnen, 
fondern aud) miffen. 

Hier ift unbedingt eingugefteben, daß befonders die boppelchôris 
gen Motetten von einem ſtark befegten, gang vollendeten Chor vor: 
getragen, eine außerordentliche Wirkung bervorbringen. Damit ift 
bie Frage aber nicht entfchieben. Geht man auf bas Wefen diefer 
Tonſtuͤcke zuruͤck, heachtet man die gewagte Urt der Stimmffihrung 
und die leicht unfhôn Flingende Hdufung von barten Harmonien, 
fo fommt man 3ulegt dod) gur Ubergeugung, daß biefe Sreibeit 
bes vofalen Sages einen barmonifhen Unterbau zur Boraus: 
fegung bat, und daf die Motetten bemnad von einem nicht 3u 
flarfen Chor — etwa ſechzig Stimmen — mit Orgelbegleitung auss 
gefübrt am natürlichften wirfen. 

Sebt fich biefe Anfiht einmal burd, fo werden die Motetten 
aud mebr gefungen werden als jest, ba beutzutage bie Meinung 
verbreitet ift, baÿ nur auf der büchften Hoͤhe der Birtuolitét ftehende 
Chore ſich an diefe Wufgabe wagen dirfen, und wohl mancher fonft gute 
Bachchor bei ber a capella-Wiedergabe einer Motette nicht die ere 
wartete Wirfung ergielt hat. Ld Gt man Gnftrumente die Chorftimmen 


© Nice unerwähnt bleibe, dak Ernft Ludwig Gerber, der anno 1767 eine 
lateinifhe Motette Bachs im Leipjiger Gotiesdienſt gebôrt haben will, in feiner 
Rotis bemerft, die Thomaner-fAhrten biefe Stücke „ohne einige Begleitung“ aus. 
Mur erhebt fit die Frage, ob diefes „ohne einige Begleitung’” aud die Mit 
wirfung der Orgel ausſchließt, oder ob Damit gemeint ift, daß nur feine Inſtru⸗ 
mente Dabei waren. Kirnberger hatte nid: beftimmt behaupten fonnen, daß alle 
Shire im Gortesdienft mit Orgel ju fingen feien, wenn fein Lehrer Bad die 
Moterten ohne Orgel aufgefiihre hätte. Man beadte aud, daß in der Fuftengeit, 
we bie Orgel ſchwieg, auch bie Motette ausfiel. 
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mit ausfübren, fo nebme man nidt nur Gtreiher, fondern aud 
Oboen und Fagott, wie Bach es in den Motettenhôren feiner Kan: 
taten immer tut. Sei genügend ftarfer Befegung der Snftrumente 
bat die bieraus refultierende Klangfarbe einen eigenartigen Reiz und 
(4Bt jebes Detail der Stimmfuͤhrung sur Geltung fommen. Wenn 
man von Enttaufdungen bei Verfuchen mit Inftrumentalbegleitung der 
Motetten reden fonnte, fo rubrt dies daber, daß man nur Streicher, 
und diefe nod) in viel gu ſchwacher Befegung, verwandte, Far den 
Cantus firmus der Chorale empfieblt fic) die Benugung der 
Srompete, 

Was Bad) als geiftlicher Lieberfomponift gefdaffen bat, ift uns 
jum groften Teil in Schemellis Gefangbud erhalten®, Von den 
neunundſechzig Melodien desfelben find, nach der neueften Forſchung, 
vierundzwanzig vor Bad nicht nacdweisbar, Da in der Borrede 
gefagt ift, bag die Weifen von „Sr. Hochedl. Herrn Sobann Seba: 
ftian Bach in Letpsig teils ganz neu componiret, teils auch von 
ihm im Generalbaÿ verbeffert find”, fo dirften diefe vierundzwanzig 
von ibm ftammen '% Es find — wie in dem Rapitel über die Ge: 
fhichte der Choralmelodien bemerft wurde — mebr geiftlice rien 
als Cboralmelobdien. Wis die befannteften waren gu nennen: „Mein 
Sefu, was fur Seclenweh”, ,Kommt Ceelen, diefer Tag”, , Komm 
ſuͤßer Tov’, ,,Liebfter Here Fefu, wo bleibft bu fo lange” und „Ich 
fteh an deiner Krippe bier”. 

In dem Klavierbichlein Anna Magbalenas findet fih noch eine 
andere, einfachere Melodie von ,,Gib did) zufrieden“ als die, welche 
Bac) für Schemelli fomponiert hatte, und dazu die Arie „Gedenke 
dod mein Herz gurucde, ans Grab und an ben Glockenſchlag“. 


® fiber Schemellis Gefangbucd und Bachs Mirarbeit an ibm fiche S. 19 u. 20. 

10 B. ©. XXXIX fübrr alle Melodien des Schemelliſchen Gefangbuds an. 
Als Bachſche Kompofitionen gelten: Vergiß mid) nicht; Dir, dir Jehova will id 
fingen; Mein Fefus, was für Seelenweh; Gort wie grof ift deine Güte; Kommt 
Seelen, Diefer Tag; Kommt wieder aus der finftern Gruft; Komm {über Tod; 
Ad, daß nidt die letzte Stunde; O liebe Geele, zieh die Ginnen; Ich Halte 
treulich fil; Sch liebe Sefum alle Srund; Selig wer an Jeſum denkt; Jeſu, 
Deine Liebeswunden; Beſchränkt, ibr Weifen diefer Welt; Eins ift not! ad Here 
dies eine; O finftte Nacht, wann wirft bu dod); Did bet’ id) an, mein höchſter 
Gort, Fefu, Fefu du bift mein; Liebfter Here Fefu, wo bleibt bu fo lange; 3h 
fteh’ an deiner Krippe hier; Go wünſch' id) mir gu guter fest; Uuf, auf, die 
rechte Seis ift hier; Fh laß did nicht; Meines Lebens lepre Beis. 
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Bon ergreifender Schonheit ift die Widbmung an die treue 
Lebensgefdbrtin „Biſt bu bei mir” 14, 

Die Melodie des fhônen Liebesliedes „Willſt bu dein Hers mir 
ſchenken“ ftammt vermutlic nicht von Bach. Er bat es für feine Frau 
in bas Klavierbuͤchlein abgefchrieben und bezeichnet e8 als Uria di 
Giovannini 2, Die Arie über die Tabafspfeife bat er aber wohl vers 
faßt i2. Sie enthdlt wie die beiden anderen Lieder aus dem erften 
Klavierbichlein — ,,Bift bu bei mir” und „Gedenke doch” — cine 
Betradtung über den Tod. 


XXXIL Sie Oratorien, 


8. G. V2: das Weihnachtsoratorium. 
B. G. XXI3: bas Ofteroratorium, 
8. GC. IL: das Pfingftoratorium 
(Kantate, Lobet Gott in feinen Reichen“. Nr. 11.) 


Vom Weihnachtsoratorium befiten wir die Originalpartitur und 
von Bad) forgfaltig revidierte Etimmen, Wie genau er diefe durch: 
ging, erfiebt man Ddaraus, daß er bemerfte, wie der Kopiſt einem 
Bldfer gugemutet hatte, mitten in einem solo umjuwenden, und 
baraufbin bas uͤbel beſeitigte. Partitur und Stimmen — jetzt auf 
der Koͤniglichen Bibliothek zu Berlin — hatten Emmanuel gehoͤrt, 
der auf dem Umſchlag bemerkt „Komponiert anno 1734 im fuͤnf⸗ 
zigſten Jahre des Verfaſſers“. Auch ein Textbuch der erſten Auf⸗ 
fuͤhrung dieſes Werkes iſt uns erhalten. 

Der von Bach ſelber herruͤhrende Titel „Oratorium“ iſt eigentlich 
irrefuͤhrend. Zum Oratorium gehoͤrt bibliſche Handlung. Das Werk 


11 „Biſt du bei mir, geh' id mit Freuden gum Sterben und ju meiner Ruh. 
Ad, wie vergniigt wär fo mein Ende, es drückten deine ſchönen Hinde 
Mir die getreuen Augen gu.” 

2 „Willſt du dein Herz mir ſchenken, fo fang es heimlid an, 

Daß unfer beider Denfen niemand erraten fann. 
Die Liebe muf bei beiden aljeit verfhwiegen fein, 
Drum folies” die größten Freuden in Deinem Herzen ein. 

3 „So oft id) meine Tabatépfeife mit gutem Knafter angefiille 
Bur Luft und Seitvertreib ergreife, fo gibt fie mir ein Trauerbild 
Und füger diefe Lehre bei, daß id berfelben Ahnlid fei.” 

Schweitzer, Pad. 43 
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des Meifters enthdlt folce aber nicht. Es beftebt aus lyriſchen 
Betrachtungen, die durch den im Regitativ vorgetragenen Weihnachts⸗ 
bericht aus Matthdus und Lufas zufammengebalten find. 

Uberdies wurde die Kompofition unter Bad nie als Ganges 
in einem Male, fondern in ſechs Teilen — an ben drei YBeib- 
nachtefeiertagen, an Meujabr, am Sonntag nad Meujabr und 
am €piphanienfeft — aufgefübrt. Demnach iſt das Weihnachts⸗ 
oratorium nichts anberes als die Sammlung ber feds Kantaten, die 
ber Meifter für die Weihnachtszeit des Jahres 1734 ſchuf, und die 
fid nur darin von anderen weibnadtliden und nadweibnadt: 
lichen Kantaten unterfdeiden, daß fie in demfelben Geifte gedacht 
find und jufammen den vollftandigen Bericht der Geburt Cbrifti 
bringen. | 

Der Plan einer folchen Kantatenfammlung muß bei Bad fon 
im Sabre 1733 feftgeftanden haben. Es war bie Zeit, wo er feinem 
Gefud) um Berleihung des Titel eines fébfifh:polnifhen Hofs 
fompofiteurs burd eine Meibe von Gelegenheitsfompofitionen ju 
Ehren des Fuͤrſtenhauſes einigen Nachdruck gu verleiben ſuchte. 
Daf biefe Muſik nach ihrer Auffübrung nicht im Kaften vermodern 
bürfe, ſtand für ibn von vornberein felt. Nun pate der feierlids 
frobliche Charafter der Chore diefer Werke am beften für Feftmufiten 
zu Weihnachten, Go Fann man faft fagen, daß Pad das Weih⸗ 
nachtsoratorium gefchaffen bat, damit die ſchoͤnſten Stüde aus der 
„Wahl des Herfules” und dem ,,Dramma per musica der Kénigin 
ju Ehren: Tonet ihe Paulen, erfhallet Trompeten” nicht verloren 
gingen. Die „Wahl des Herfules” war am 5. September 1733, bas 
,Dramma per musica der Konigin ju Ehren” am 8. Dezember — beide 
Male im Telemannfden Verein — aufgefübrt worden. 

In ber Originalpartitur beben fih die dbernommenen Stuͤcke 
pon den neu fomponterten dadurd) ab, daß fie alé Abſchriften eine 
faubere und forgfdltige Schrift aufweifen, wabrend ber Reft flichtig, 
guweilen Faum leferlih bingeworfen ift. Auger den Nummern, die 
aus der „Wahl des Herfules” und dem ,,Dramma per musica det 
Kdnigin gu Ehren“ ftammen, find nod andere Stuͤcke in Reinfhrift 
gebalten. Bon diefen ift ebenfalls fo gut wie ficher, daß fie nidt 
original find, fondern Gelegenbeitéfompofitionen entftammen, nur 
daß wir Ddiefe nicht mehr Fennen. Go ergibt fit sum Schluß, 
daß die grofen Cinleitungschore der RKantaten und nabeu alle 


Der mufifalifhe Charafter ded Weihnachtsoratoriums. 675 


grofen Solonummern bes Weihnadsoratoriums auf Entlebnungen 
beruben 1. 

Diefe Tatfache ift für die kuͤnſtleriſche Wertung des Weihnachts⸗ 
oratoriums weber gu über: nod) ju unterfhégen. Spitta unterſchaͤtzt 
fie, indem er ausfübrt, daß die Muſik an Schoͤnheit dadurd nits 
verliere, daß fie urfpriinglich für einen andern Text geſchrieben fet. 
Mndere meinen, daß die Entdeung der Herfunft der Chore und 
Mrien dem Zauber diefes Werkes dod) ftarfen Abbruch tue. 

Demgegenüber ift gu bemerfen, daß man hier einen Unterfchied 
gmifhen den Choren und Arien maden muf. Die Chore find 
originalen Schdpfungen gan; gleichwertig: die Deflamation ift vors 
zuͤglich; die Stimmung und die Gedanken des Tertes entiprechen 
der Mufif auf das genauefte. Wenn diefe gu den Worten des 
Weihnachtsoratoriums erfunden ware, Ponnte fie fie nicht beffer 
ausbrüden. Biel eber bat man ben Cindrud, als ob fie in ibrer 
vornebmen, lieblichen Schônbeit nicht gu ben Terten der Profans 
fantaten paffe. 


1 Aus bem ,Dramma per musica gu Ehren ber Rônigin” find 
entleh nt: 

1. Der Shor „Jauchzet, froblodet” (L Kantate). 
2. Die Arie „Großer Here und ftarfer Konig” (1. Kantate). 

_ 8. Die Arie ,,Frohe Hirten eilt” (IL Kantate). 
4. Der Shor „Herrſcher des Himmels” (IL Kantate). 

Wus der , Wahl des Herfules” fammen: 

5. Die Arie „Bereite did) Zion” (L Kantate). 
6. Die Arie „Schlafe mein Liebſter“ (IL Kantate). 
7. Das Duett „Herr dein Mitleid“ AIL Kantate). 
8, Der Chor ,Gallt mit Danfen” AV. RKantate). 
9. Die Arie „Flößt mein Heiland, flößt dein Name” (IV. Kantate). 
10. Die Arie „Ich will nur dir gu Ehren leben” (IV. Rantate). 

Der Kantate gratulatoria in adventum regis ,,Preife dein 
Glide, gefegnetes Sachſen“ — aufgefiihre am 5. Oftober 1734 — ift ents 
nommen; 

11. Die Arie „Erleucht aud) meine finftern Ginne” (V. Kantate). 

Unbefannten Gelegenheitsfantaten gehiren an: 

12. Die Arie „Schließe mein Here died felige Wunder’ (IL Kantate). 

13. Der Shor „Ehre fei dir, Gort, gefungen” (V. Kantate). 

14. Das Terjett „Ach wann wird bie Beis erſcheinen“ (V. Kantate). 

15. Der Shor „Herr, wenn die ftoljen Feinde toben“ (VI. Kantate). 

16. Die Acie „Nur ein Wink von feinen Händen“ (VL Kantate). 

17. Die Arie „Nun mgt ibr ftolyen Feinde ſchrecken“ (VL Kantate). 
43e 
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Jn den Urien ift die Sufammenftimmung von Wort und Tor 
nidt fo glidlid. Die Mufif von „Ich will nur dir gu Ehren 
leben”, „Bereite did) Zion” und „Herr dein Mitleidb” insbefonbere 
laͤßt gu beutlich erfennen, daG fie andern Gedanfen und Borftellungen 
entfprungen ift, als fie der jegige Vert ausbrüdt2, Auch der un: 
befangene Hoͤrer empfindet bieje Srembbeit zwiſchen Dibtung und 
Tondarftellungs; die meiften dtefer Urien ergreifen ibn nicht fonderlig. 
Der Deflamation ift — danf der Sorgfalt, die auf die Tertunterlage 
verwendet wurde — bie Parodie nicht ftar® anzumerken. Uber 
gang fo natuͤrlich wie in andern Arien ift fie auch nibt. Das 
alles will aber nur befagen, daß die Haupthedeutung des Weihnachts⸗ 
oratoriums nicht in biefen Urien gu fucen fei und daß Striche, 
die man bdarin anbringt, nicht gerade cin Berbrechen bedeuten. 

Die drei Chore, die sur Handlung der Weihnachtsgeſchichte 
geboren — „Ehre fet Gott”, ,Laffet uns nun geben” und „Wo ift 
der neugeborene Konig” —, find von einjigartiger Schdnbeit. Der 
erfte erinnert in feinem Anfang ftarf an bas jugendfrifde Alla⸗ 
breve der Orgelphantafte in Gbur (Peters IV, Mr. 11); an 
den beiden anbern fallt befonders die wunderbare Einfachheit und 
Knappheit auf. Die Schoͤnheit von ,Laffet uns hingehen“ wird 
bei der Auffuͤhrung gewoͤhnlich burd das gu rafche ZeitmaG beein: 
trachtigt; man bedenft nicht, daß die Unrube und bas Haften beim 
Uufbrud ber Hirten fchon durch die Sechgehntelfiguren der Floten 
und erften Violinen gum Ausdruck fommen und daß bei übereiltem 
Tempo biefe Ldufe und ihre Bedeutung dem Hoͤrer verloren geben. 
ES dirfte fih wohl empfeblen, die fhône Uchtelbewegung der Baͤſſe 
in „Ehre fet Gott” und ,Laffet uns hingehen“ durch Berwendung 
etliher Fagotte sur richtigen Geltung zu bringen. 

Cine febr glüdliche Idee Picanders war es, die Handlung mit 
Fleinen regitativifhen Betrachtungen gu begleiten. Sie find tertlid 
vorzuͤglich ausgefallen und haben Bach yu berrlih inniger Mufif 
begetftert. Befonders feien genannt: ,,So geht denn bin, ibr Hirten, 
gebet”, , Immanuel, o füfes Wort”, „Wohlan, dein Name foll allein 
in meinem Herzen fein” und der von Hirtenfchalmeien umtônte 
Choral mit Rejzitativ „Er ift auf Erden fommen arm”, 

Saft am ergreifendften wirfen die Chordle mit felbftdndiger 


3 Das Nübere fiche S. 654 ff. 
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Orehefterbegleitung. „Ach mein hergliebes Sefulein, mad dir ein 
rein fanft Bettelein, gu rubn in meines Herzens Sehrein.... .” 
fingt der Gbor zu dem Bericht, daß Maria ihr Kind in die Krippe 
bettete; dazu erflingen feierliche 3wifchenfpiele der brei Trompeten, 
alé koͤnigliche Wiegenmufif für dad Kind im Stall gu Bethlehem. 
Der Choral „Wir fingen dir in deinem Heer” wird von der Muſik 
bes Engelmotivs aus der Sinfonia am Anfang bes gweiten Teils 
begleitet, weil er, nad) dem vorbergebenden Rejitativ, einen gemeins 
famen Gang der Engel und Menfchen darftellt. Bon berrliher 
Weichheit find die Partien der Horner im Choral „Jeſu, rite mein 
Beginnen“. Der Schlußchoral „Nun feid ihr wohl gerochen” mit 
den wunbervollen Trompetenfiguren ift ein Triumphlied von unnach⸗ 
abmliher Groͤße. | 

Chordle mit felbftandiger Orchefterbegleitung finden fic in den 
Kantaten der erften Leipziger Beit, nicht aber in denen, die der 
Periode des Weihnadtsoratoriums angebôren. Wuch fonft fommt 
in diefem Werke fo manches vor, was an die Schdpfungen aus 
früberen Zeiten erinnert, fo baf man — wenn die Datierung nicht 
fo feft flénde — faft in Berfuhung fommen koͤnnte, es um 3ebn 
Sabre friber angufegen. Das ift das gang Eigentuͤmliche an Bach, 
daß die Sabre über den Kuͤnſtler in ibm nichts vermôgen, Mit 
fuͤnfzig Sabren vermag er nod fo „jugendliche“ Mufif zu erfinden, 
wie mit fuͤnfundzwanzig. | 

Die Schonheit der Sinfonia am Wnfang bes gweiten Teils bleibt 
ben meiften Hodrern verborgen. Sie erleben bei ibr eine gewiffe 
Enttdufdung. Statt eines fanften Paftorale — wie es fit etwa 
in bem Haͤndelſchen Meffias findet — vernebmen fie ein Stid, in 
deffen Stimmung fie fit fo obne weiteres nicht verfeten Fbnnen. 
Much bei der sarteften Ausfübrung behdlt ed etwas Unrubiges; es 
erwedt nicht den weibevollen Einbrud bes fternbefdten Himmels, 
wie man es von dem Prélubium gu der Erjdhlung von den Hirten 
zu Bethlehem, die des Nachts ihre Herde büteten, erwarten follte. 
Es gibt wohl aud feinen Dirigenten, der die Schwierigkeit nicht 
empfunden bâtte, mit einem duferft belebten Stüd ben Eindruck 
ber friedvollen Rube in der Natur bervorbringen gu follen. Wer 
bie geradezu peinlihen Berfuche der Wiedergabe diefer Sinfonia 
mebrmals miterlebt bat, fann aulegt nicht umbin, die Frage aufjus 
werfen, ob Bad die Stimmung, die feine Erfldrer in bas Stud 


678 XXXII. Die Oratorien. 


bineinlegen® und die bei der Ausfuͤhrung nie ,geraten” will, aud 
wirflih babe ausdruͤcken wollen. 

Faßt man bas Stic natuͤrlich auf, fo befagt e6 etwas gan; 
anbderes. Wer einmal erfannt bat, daß bas vorliegende Motiv der 
Streicher und Floten in Bachs Werken gemôbnlit da vorkommt, 
wo von Engeln bie Rede iffi, wer weiter beobacbtet, daß das Stic 
von zwei verfchiebenen Choͤren ausgefübrt wird, indem die vier 
Oboen ein eigenes Thema haben und fic) gu ben Streihern gang 
unabbängig verbalten — ob fic mit ihnen alternieren oder von 
ibnen begleitet werden —, bem Fann der Sinn bes Tonftickes 
weiter nicht mebr gmeifelbaft fein. Es ftellt ein gemeinfames 
Mufizieren der Hirten und Engel dar. Bach fchreibt Hier wieder 
Gituationsmufif. Die Hirten wachen auf dem Gelbe und blafen 
auf ihren Schalmeien; über ibnen fchwebt fon das Heer der Engel, 
bas ibnen alsbalb erfcheinen ſoll. Ihr Spiel miſcht fih in bas der 
Dirten. So mus, nat Bachs Empfinden, das Sti befchaffen 
fein, bas die Cinleitung gum MRezitativ „Und es waren Hirten in 
berfelbigen Gegend auf dem Gelbe .... und fiehe des Herrn Engel 
trat ju ihnen“ abgeben foll. 

Iſt dem alfo, dann braudt man dem Stic durch Abdaͤmpfen, 
Abtonen, Zuruͤckhalten nicht mehr feine Lebendigheit ju nebmen, 
fondern darf es fpielen, wie es ift. Die Partie der Fldten und 
Geigen muf ſchwungvoll berausfommen, wenn fie das frèblihe 
Fiedeln der Engel wiedergeben foll. Die Oboen laffe man durchweg 
piano und in einem um eine Nuance langfameren Tempo fpielen. 
Wo die Streicher allein find oder die Oboen furs unterbrechen, ift 
. bas forte angebradt; die kurzen 3iwifchenfäge befonders müffen wie 
ein Jauchzen dazwiſchen fahren. Wo fie mit den Oboen gufammens 
fpielen, laffe man bie Streicher ihre Partie im allgemeinen piano aute 
fiibren, als laufchten die Engel auf bie Schalmeien der Hirten. So 
fommt nicht nur eine berrlihe, natürlihe Ubwedhflung in diefes 
Strid, fondern es wird aud jebem Hoͤrer unmittelbar verftandlig 
werden, 


8 Mad Spitta bilben „die Lieblichkeit der orientalifden Joule und der Craft 
ber fternflaren nordiſchen Winternadht den Stimmungéhintergrund$ diefer Sin: 
fonia”’ (IL 6.411), 

4 6. 471, wo aud) bie beiden Themen ber Sinfonia angefübrt find. 
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Es empfiebhlt fih auch, das Motiv der Biolinen mit einer etwas 
fchwerfalligen Grazie ausfübren zu faffen, bei welcher ben britten 
und neunten Udteln ein gewiffer Nebenakzent verliehen wird, 
burd den fie die folgende Note gewiffermafen von fic abftofen. 
Alſo etwa: 





Cine vollftandige Biebergabe bes Weihnachtsoratoriums verlangt 
zwei Abende. Laͤßt es fic) ermoglicen, fo lege man die Uufs 
fübrungen fo, daß die erfte in die Udventss oder Weihnachtszeit, die 
gweite in die Epiphanienzeit faͤllt. 

Steht nur ein Abend sur Berfügung, fo ift es vorteilbafter, 
reiblih gu ftreichen, als bas Werk überbaftet ju geben, mwobei dann 
ber ermübete Hirer die Schoͤnheiten des zweiten Teils nicht mebr 
au faffen vermag. Gewoͤhnlich wird dann aud — und febr zu 
Unrecht — ber gmeite Teil von Strihen viel drger mitgenommen 
als der erfte. Als Pringip ift aufzuſtellen, daß von den grofen 
Einleitungschoͤren, ben Chordlen und ben Rezitativen und allem, 
was zur Weihnachtshandlung gebdrt, nichts weggelaffen werden 
darf. Die Streidhungen treffen alfo ausſchließlich Brien 6, 

Zum Zwecke kirchlicher Bolfsauffübrungen Fann man im Weih⸗ 
nadtéoratorium getroft aud) nahezu alle Urien ftreiden, ohne daß 
dabei ein Torfo entftünbe; vielmebr fommt auf biefe Weife die 
Handlung nur defto fhôner und Flarer Heraus®, Nur das Wiegens 


5 Es fei beifpiel8weife vorgefhlagen, bie Arien „Großer Kinig”, ,,Frohe 
Hirten”, „Schließe mein Here” und „Erleucht aud” gang weggulaffen und in 
der Edhoarie „Flößt mein Heiland” und dem Terjett „Ach wann wird die Seis’ 
bedeutende Stride gu maden. Die fleinen Rezitative „Was Gott dem Abra: 
ham’ und „Ja, ja mein Her” môgen aud wegfallen. 

© In Betracht fommen nur bie grofen, felbftindigen Urien: „Bereite did 
Bion”, „Großer Kinig”, „Frohe Hirten“, , Pere dein Mitleid’, „Schließe mein 
Here”, „Flößt mein Heiland”, „Ich will die gu Ehren”, „Erleucht aud meine 
fdwaden Ginnen”, „Ach wann wird bie Zeit’, ,Nur ein Wink’, „Nun mögt 
iht ftoljen Feinde“. Die betradtenden Golofttide, die gue Handlung gebôren, 
Ditrfen nicht geftriben werden. Wan wolle ben Boriblag, die felbftinbdigen 
Arien für firhlide Volksaufführungen eventuell gu ftreiden, nidt falſch aus⸗ 
legen, al8 bebeute er etwas wie Geringſchätzung der Urien überhaupt. Es Handele 
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lied „Schlafe, mein iebfter” bebalte man bei, verfege es aber an 
ben Plag, an den es der Handlung nad) bingebdrt: an den Schluß 
bes Nezitativs „Und fie famen eilend... Maria aber bebielt alle 
biefe Worte und bewegte fie in threm Herzen”. Dann ift es bas 
Wiegenlied, das die Mutter dem himmlicden Kind fingt, nun fie 
wieder mit thm allein ift’. 

Das Ofteroratorium „Kommt eilet und laufet“ (B. G. XXI?) 
ift in der jegigen Form eine einfache grofe Kantate. In der erften 
Saffung, von der uns erhaltene Originalftimmen nod) Kunde geben, 
" war bas Werf allerdings ein wirflihes Oratorium: Maria Jakobi 
(Sopran), Maria Magdalena (Ait), Petrus (Tenor) und Johannes 
(Bag) traten darin als banbelnde Perfonen auf; das einteitende 
Duett zwiſchen Tenor und Baß ftellte die Zwieſprache dar, die 
Petrus und Johannes beim Wettlauf nad dem Grabe miteinanbder 
pflogen. Spaͤter fam bem Meifter die Handlung für ein religidfes 
Drama 3u unbebeutend vor: er lief die Perfonennamen fallen, über: 
arbeitete bad Unfangsduett su einem Chor und ließ nur den Mittel: 
fag in Duettform ftehen. Leiber find die Orchefterftimmen diefer 
britten, definitiven Redaktion nur unvollftandig erhalten, fo daf 
Mult, als er das Werk berausgab, es für geboten bielt, zwiſchen der 
gweiten und dritten Bearbeitung ju vermitteln. Er bietet ben erften 
Daupt: und ben Mittelfag als Chorduett und laͤßt ben vierftim: 
migen Chor erft im Schlußſatz eintreten’, 

Die orcheftrale Darftellung des Eilens und Laufens in diefem 
erften Stuͤck ift grofartig ausgefübrt. Intereffant ift die Tatſache, 
daß der Lert urfprünglid lautete Kommit, gebet und laufet”; die 


fid nur darum, fleinere Bereine, die von der Auffiihrung bes Weihnachts- 
oratoriums abftehen ju miiffen glauben, weil ibnen die Goliften unerfdwinglid 
find, darauf hinzuweiſen, daß das Werf aud ohne die grofen Solonummern 
wirlt. 

7 Matticlid) müſſen dann die Rezitative „So geht denn Hin” und „Ja, ja 
mein Der” aud) ausfallen. Es ift unbegreiflid, baf Bad das Wiegenlied auf 
die einfache Berfündigung der Engel Hin fingen life. Aud) bei Auffahrungen, 
in welden nidt alle andern Urien geftridben werden, dürfte es fid) empfehlen, 
dem Wiegenlied den oben angegebenen Plat anjuweifen. 

8 Siehe fein Vorwort gu B. G. XXIS, Die Entftehung bes Werkes etwa 
um 1736 DdDiirfre ald fier gelten. Der Seitpunft der beiden ſpäteren Beardeirungen 
lage fid nidt angeben. 
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jeige, viel fangbarere und lebhaftere Faffung der Worte rübrt von 
Bach felber ber. 

Wunderbarer Friede liegt über der Tenorarie ,Sanfte foll mein 
Lobesfummer”. 3u bem Gefang fpielen die erften und zweiten 
Biolinen con sordini, zu denen die Flûtes à bec verboppelnd bin: 
sutreten, eines der Herrlichften geiftliden Wiegenlieder, die Bach ges 
fhrieben bat. Es ift als ſchaute man traͤumend über leichtbewegte 
Meereswogen nach den Gefilden der Ewigkeit aus ?: 





Die Ultarie „Saget mir geſchwinde, wo id) meinen Fefum finde” 
fhilbert in lebhafter Orchefterbegleitung die ungeduldige Crwartung, 
von ber der Tert redet; die Schlußhymne , Preis und Dank” ift in 
der Urt des Sanctus aus ber Hmoll-Meffe ausgefihrt. Cine praͤch⸗ 
tige Sinfonia, aus Allegro und Adagio beftehend, dient dem Werk 
ais Ginleitung, Sie ift wobl ſpeziell bafür gefchaffen worden, ba 
bas Thema bes Allegrofages mit dem des einleitenden Duetts vers 
wandt ift. Die Stimmen biefer grofen Kantate find griftenteils 
forgfaltig revidiert, phrafiert und mit Vortragszeichen ausgeftattet. 

Die Dimmelfabrtsfantate ,Lobet Gott in feinen Reichen“ (Mr. 11), 
die Bad als Oratorium bezeichnet, obwohl der Tert faft gar feine 
biblifhe Handlung enthalt, dirfte wohl in dtefelbe Zeit fallen, wie 
das Ofteroratorium. Vielleicht iſt die Muſik des machtvoll dabin: 
raufdenden Anfangschores irgend einer weltliden Geftfantate ent: 
lehnt worden. Dafür fprechen etlihe nicht gang einmanbfreie Deflas 
mationen, wie: 





Gust fein 2ob__s rect gu ver: glei s den, 
unds 





Lo ss bet Gott 


9 Den Text biefes Stuckes follte man leicht inden, damit etwas weniger 
vom „Schweißtuch Jeſu“ bie Mebe fei. 
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‘Sie vermôgen aber die Wirkung biefes hinreifenden Stuͤckes nicht 
zu beeintraͤchtigen. 

Der Schlußchor iſt als Choralphantaſie uͤber die letzte Strophe 
des Liedes „Gott faͤhret auf gen Himmel“ gearbeitet. Sie lautet: 


„Wann ſoll es doch geſchehen, wann fômmt die liebe Zeit, 
Daß id ibn merde fehen in feiner Hervlicyteit? 

Du Lag, wann wirft Du fein, 

Daf wir den Heiland griifen? 

Daf wir den Heiland fiiffen? 

Komm, ftelle did) dod) ein! ’/ 


Mus der Mufif, die Bach gu diefen Worten gefchrieben bat, lodert 
moftifche Liebesglut auf. Die ganze Begleitung wiederholt in einem 
fort bas leidenſchaftliche Motiv: 





XXXIIL Die Meſſen. 


B.G. VI: bie Hmoll Meffe. 
8. G. VIM: vier Meine Meffen. 
8. G. XI1: vier Sanctus, 


Mit dem vom 27. Juli 1733 batierten Geſuch um Berleibung 
des Titels Hoffompofiteur! ließ Bad) feinem Lanbesberrn die Stim: 
men des Kyrie und des Gloria einer Meffe in Hmoll gugehen. 
Die Partitur fügte er der Sendung nicht bei, fondern bebielt fie fir 
fit. Es fam damals febr béufig vor, daß man grofe Werke ohne 
Partitur auffibrte. 

Diefe Stimmen befinden fic in der Koͤniglich féchfifhen Privat: 
bibliothe®. Da fie Peine Spur von Venugung aufweifen, ift es febr 
fraglih, ob bas Werf, das Bach für bas Hochamt in der Kdnigs 


1 Diefes Gefud findet fit S. 127 wiedergegeden. 
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lichen Kapelle Fomponiert bat, aud) wirklich gur Auffübrung gekom⸗ 
men iſt. Der Meifter bat die Partien gum grôfiten Teil eigenbân: 
dig ausgefchrieben und mit Phrafierungss und Vortragszeichen vers 
feben. " 

Das Gloria — um bies Flarzuftellen — beftebt nicht nur aus 
dem einfachen »Gloria in excelsis et in terra pax hominibus bonae 
voluntatise, fondern umfaft alle Stide, die in der Meffe dazu ges 
bôren: Laudamus, Gratias, Domine, Qui tollis, Qui sedes, Quo- 
niam, Cum sancto spiritu. 

Merfoürbdigermeife bezeichnet Bad auf dem Titelblatt der 
Driginalpartitur bas Kyrie und Gloria als Missa und fübrt die fol: 
genden Meßſtuͤcke — Credo, Sanctus und Osanna — als felbftans 
dige Œeile an, wo boch bas Gange zuſammen erft die Missa aus: 
mat. Emmanuel — in dem Katalog feiner Mufifalien — zaͤhlt 
die vier Teile ebenfalls gefondert auf. Auch vier kleinere Kyrie und 
Gloria betitelt ber Meifter als Meffen. Wie er su diefem merf: 
würbigen Sprachgebrauch fommt, ift nicht aufgefärt, Mit der 
»Missa brevise bat die Bezeichnung des Kyrie und des Gloria als 
»Missa« nichts ju tun. 

Credo, Sanctus und Osanna find, na Spittas Chronologie, 
wohl swifden 1734 und 1738 entftanden. Bach fheint diefe Stuͤcke 
bem Hofe nicht überfanbt su baben. 

Die Stimmen zum Credo befanden ſich im Befig Emmanuels, 
der biefen Teil der Hmoll-Meffe mit einer von ibm felber herruͤh⸗ 
renden Snftrumentaleinleitung in Hamburg aufgefübrt bat, Auch 
jum Sanctus find die Stimmen — jet auf der Koniglichen Biblio 
thef su Berlin — erhalten. Um Sehluffe der Originalpartitur diefes 
eiles finbet fich bemerkt, daÿ die Stimmen beim Grafen Spord 
in Boͤhmen feien. 

Stang Anton, Reichsgraf von Spord2, war Statthalter von 
Bohmen und hatte viele Beziehungen gu Leipziger Rünftlern und 
Gelebrten. Gein Gntereffe fir Muſik fheint febr lebbaft gewefen 
gu fein; alg er von ber Erfindung ded Waldhorns in Paris bôrte, 
ſchickte er zwei feiner Diener dorthin, um bas Spiel auf diefen In⸗ 
ftrumenten su erlernen. Er fard 1738 auf feiner Herrſchaft Liffa, 
alfo nod gu Bas Lebjeiten. Der Meifter wird nicht verfeblt 


2 Die Notiy ther ben Grafen Spord nad Epitta 0, S. 623. 
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baben, fein Gut von den Erben wieder zuruͤckzufordern, fo daß die 
jegt in Berlin befinblihen Stimmen wohl mit denen identiſch find, 
aus benen der Statthalter von Bohmen fich bas Sanctus bes Leip: 
giger Thomasfantors hatte vormufigieren laffen. 

Vorfichtshalber, vielleiht auch in der Hoffnung, die Stimmen 
des Osanna ju finden, lie die Bachgefellfhaft anno 1854 durch 
den Direftor des Prager Konfervatoriums in Liffa Nachfrage balten, 
was aus ben Mufifalien bes Grafen geworden fei. Cin Beamter 
auf bem Gute berichtete thm, „daß viele alte Mufifalien fhon vor 
vielen Jahren teils verfchenft, aus einer Nand in die andere, teils 
anderweitig abbanden gefommen feien; unter anderem fei ein Teil 
derfelben den Gartnern gum Umbinden der Baͤume gegeben worden” 8, 

Wir befigen von der Hmoll-Meffe alfo die vollftandige Original: 
partitur, aus dem Nachlaß Emmanuels, und die Originalftimmen 
sum Kyrie, Gloria, Credo und Sanctus. | 

Als Ganges ift das Werk im Leipziger Gottesdienft von Bad wobl 
nie aufgefübrt worden; ſicherlich aber bat er die eingelnen Stüde zu 
Gebdr gebrabt. Fur bas Credo wablte er vermutlid ben Trinis 
tatisfonntag; das Sanctus und Osanna migen ibm für die Feſt⸗ 
fommunionen gebient haben; für bas Kyrie fand er in den Haupt: 
gottesbienften der Firchlicben Ærauergeiten Verwendung, da dann die 
Kantate ausfiel und bas Kyrie in Fongertierender Muſik aufgefübrt 
wurde; vom Gloria befigen wir noch eine befondere, um 1740 an: 
gefertigte Partitur mit der Bemerfung »Festo nativitatis Christi«4, 

Nur nebenbei fei erwaͤhnt, daß die H molleMeffe auc entlebnte 
Gtüde enthdlt. Das »Gratiase flammt aus der Kantate „Wir 
banfen dir” (Mr. 29); bas »Qui tollis« aus ,Schauet boc und 
febet” (Mr. 46); bas ,,Patrem omnipotentem au8 ,,Gott, wie ift 
dein Name” (Mr. 171); das »Crucifixuse aus ,Weinen, Magen” 
(Mr. 12); bas »Osannae aus der Profanfantate ,,Preife dein Glide”; 
bas »Agnus Dei« aus ber Kantate ,Lobet Gott in feinen Reichen“ 
(Mr. 11), Es banbelt fich hier aber nicht um Parodien, fondern 


8 Aus ber Borrede ju B. G. VI. Ob es bie Stimmen des Sanctus waren, 
die Bad dem Grafen Spord gefbidt bat, ift nicht gang fiber, ba die Notiy 
am Gdluffe nidt mehr genau entjifferbar ift. 

4 Die Nachridt von diefem Gloria bei Spitta IL, S. 521. Bei der von 
der B. G. 1855 veranftalteten Uusgabe ber Hmoll-Meſſe lag diefe Sonderpartitur 
nod) nidt vor. 


Kyrie und Gloria. 685 





um Uberarbeitungen, die gumeilen fo eingreifend find, daß man faft 
beffer von einem Komponieren in Unlehnung an das betreffende 
Strid als von Entlehnung fpréche. Fir die mufifalifhe Bürdigung 
diefer Nummern Fommt die Tatſache, daf fie noch in anderer Form 
und mit anberem, gleichgeftimmtem Text eriftieren, nicht in Betracht. 

Das Wefen der D moll-Meffe ift ergreifende Erhabenheit. Oleid 
bei bem erften Akkord des Kyrie wird man in die Welt der grofen 
und tiefen Gefüble entridt und verläft fie nicht wieder, bis sur 
Schlupfadeng bes Dona nobis pacem. Es ift, als ob Bac) in 
diefem Werke wirklich eine Fatholif che Meffe babe fchreiben wollen: 
er beftrebt fic), bas GrofartigsObjeFtive bes Glaubens sur Darftels 
lung ju bringen. Auch das Glangvoll=Practige gewiffer Haupts 
chore mutet fatbolifh” an. Und dod) tragen andere Sticke wieder 
bas fubjeftive, innerliche Wefen an fit, das den Kantaten eigen ift, 
und bas man als bas Proteftantifhe an Vachs Frdmmigfeit bes 
zeichnen Fonnte, Das Grofartige und das Innige durchdringen fic 
nicht; fie geben nebeneinanbder ber; fie ldfen fic) ab, wie das Obs 
jeftive und Subjeftive in der Srommigfeit Bach’; darum ift die 
H molleMeffe Fatholifd und proteftantifd zugleich, und dabei fo 
râtfelbaft und unergriindlid) tief, wie bas religidfe Gemit des 
Meifters. 

Gleid) in den erften Stüden tritt bas Doppelwefen bed Werkes 
gutage. Das einleitende Kyrie eleison — Herr, erbarme did) — 
ift gro; ein feierliches Flehen fteigt darin gu Gott empor; die bei 
lige, allgemeine criftlihe fire ruft gum Allvater im Himmel 
und beugt fic) vor ibm; e8 ift als ob immer neue Boller sur 
Menge hingutrdten und in bas Flehen mit einftimmten’, | 

Uber dem »Christe eleison« fiegt fonnige Deiterfeit, Es ift ein 
frôbliches, guverfichtliches Bitten der Seele ju ibrem Heiland. 

Im legten Kyrie ift bas Diftere des erften uͤberwunden; e8 ift 
fein Glehen und Rufen mehr, fondern ein ftilles, gefaßtes Klagen, 
Die rubige Bewegung, von ber das Ganje getragen und die berbe 
Harmonif verfldrt wird, ift wie ein Symbol des Glaubens und 


5 Wie mande Dirigenten dazu fommen, ftatt mit fortissimo ju ſchließen, 
diefes Griid pianissimo austönen gu laffen, ift nidt recht begreiflid. Das 
Auftreten des Themas im BaF, das’ den Schluß herbeiführt, fann nice ftarf 
genug herausgearbeitet werden. 
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Hoffens, bas in diefer Rlage mit ausgefproden wird. Die Zwiſchen⸗ 
fâge mit bem lebbaften 





denen no eine Crinnerung bes beifen Flehens des erften Shore 
anbaftet, find nur dazu ba, bas Griebvolle des Hauptthemas 





fieté offenbarer werden gu laffen. 

Uber die Urt, wie bas Gloria auf das Kyrie folgen fol, 
fann man gmeifelbaft fein. Die Verſuchung liegt nabe, es un: 
mittelbar daran anzuſchließen, damit der Kontraft ſtark wirke. Beſſer 
ift es feboch, eine lautiofe, giemlich lang ausgebebnte Paufe eintreten 
gu laffen, wdbrend deren Orchefter, Chor und Zuhoͤrer in geſammeltem 
Schweigen den Weg vom Kyrie sum Gloria gurüdiegen und aus 
dem Fal der Mollharmonien sur Hohe emporfteigen, auf der fi 
dann mit ben erften Ddur⸗Akkorden die Welt des Preifens und 
Subelns vor ihnen auftut. 

Cine allju lebbafte Deutung des von Bad vorgefdhriebenen 
Vivace gereiht dem Stid eher sum MNachteil als gum Worteil. 
Der erfte Sat des Chores muf ohne merfliches rallentando und 
diminuendo vor dem Et in terra pax abfchliefen. Diefen zweiten 
Teil ganz piano zu nebmen, verbietet die merkwuͤrdig ſchwere 
Orcheftrierung., Wud) bas Zeitmaß darf wegen der Ausdehnung bes 
Gtüdes nicht fo langfam genommen werden, wie man e8 ſich eigents 
lid) benft, Die Sagweife des Hominibus bonae voluntatis jeigt, 
daß Bad fic) das Et in terra pax mit einer gewiffen Lebhaftig⸗ 
Feit gefungen vorftellt. 

Die berrlite Biolinbegleitung bes Laudamus te ift typiſch 
für bas Bachfche Freudenmotiv®, Sn dem Gratias agimus finbet 
fit — wie im legten Kyrie — ein Miberftreit zwiſchen dem eits 


6 G. 499, 
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maß der beiden vermanbten Themen. Der Inhalt der Anfangse 
worte fommt durd das wunbderbar beitere und rubige Thema sur 
Darftellung: 





Gir ben Fortgang — bas ,,propter magnam gloriam tuam* 
— tritt bann ein viel lebbafter gebachtes Motiv ein: 





= ri-am tu-am 


Die inbivibuelle Berfhiebenbeit der beiden ift für Bah fo grog, 
daß er fie für gewobnlich nicht miteinander verarbeitet, fondern den 
Shor aus einer Reihenfolge von Ubfchnitten, denen er bald bas eine, 
bald bas andere Motiv zugrunde legt, beftehen laͤßt. Der Reiz und 
bie Schwierigkeit der Wiedergabe biefes Stuͤckes beftebt darin, jedem 
ber Abſchnitte fein eigentuͤmliches Zeitmaß gu wabhren und bennod 
bie Cinheit des Tempos nicht aufsubeben. 

Gloria, Laudamus und Gratias bilben einen eingigen Gedanken 
und birfen auc nidt burd die geringfte Paufe unterbrochen werden. . 
Rad dem Gratias balte man einen Augenblick inne, denn mit dem 
Domine beginnt dad Preifen Chrifti, bas fi bis gum Credo 
fortfegt. Die enge Zufammengeborigheit der Lerte, die fich bierauf 
beziehen — Domine, Qui tollis, Qui sedes, Quoniam, Cum sancto 
spiritu —, muf auc in der Aufeinanderfolge der Stile gum Aus⸗ 
dbeud fommen. 

Die Soli unter diefen Stiden nimmt man _ gewodhnlid 
wid gu fangfam, fo daß — befonders wenn die Sanger mit 
rallentandi noc bas Sbrige bingutun — die lebendige Bewegung 
biefer Muſik beeintrddhtigt wird’, Jn den Tuttifdgen des ,,Quo- 


T Die Vorzuge eines rafden und ftraffen Seitmafes für diefe Stitde find mir 
befenderé beim Wnhiren einer Heidelberger Uuffübrung der Hmoll-Meffe unter Pres 
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niam“ empfieblt es fic), den beiden obligaten Fagotten zwei oder 
mebrere Gelli zuzuteilen. Fir die Begleitftellen moͤchte man faft 
ben Rat wagen, zwiſchen gwei Solofagotten und zwei Celli abgu- 
wechfein. 

3wifchen bem Cum sancto spisitu und dem Credo liegt ber 
erfte grofe Cinfcnitt in ber HmolleMeffe. Bon Hier bis gum 
Sanctus geboren wieder alle Stide eng gsufammen und gruppieren 
fie) in drei Sage. Der erfte, auf Gott begogen, umfaft das Credo 
und das Patrem omnipotentem; der gweite, auf Gbriftus gebenb, 
beftebt aus bem Et in unum deum, Et incarnatus est, Crucifixus, 
Et resurrexit; gum britten, ber vom beiligen Geift banbelt, ge 
boren bas Et in spiritum sanctum und bas Confiteor. Die drei 
Sage laffe man durch gan; Purse Gammlungspaufen fic) vonein⸗ 
ander abbeben; ibre eingelnen Stüde aber miffen unmittelbar auf: 
einanber folgens, 

Das Symbolum Nicaenum ift muſikaliſch febr ſchwer qu be: 
waltigen, Wenn jemals ein Tert nicht im Hinblick auf Bertonung 
gefchaffen worden ift, fo ift es bdiefer, in bem die griechifchen Theo: 
logen die richtigen und trodenen Formeln für ihre Wuffaffung von 
der Gottheit Chrifti niedergelegt haben. 

Sn einer Meffe find die Echwierigfeiten der Kompofition bes 
Credo mit fo voflenbeter Runft übermunben worden wie in der 
Bachichen. Was es an dramatifden Gebanfen bietet, bat er auf 
bas wirfungsvollfte zur Geltung gebracht; was man an Gefübl 
bineinfegen kann, bat er bineingelegt. 

Schon die dufere Geftaltung des Tertes ift meifterhaft. Die 
Sage, dte fic fir die glangvolle Tondarftellung eignen, find weit 
ausgefibrt. Andere find Pury gufammengerafft und gufammen: 
bângend bebanbelt. Die Wirkung bes Confiteor berubt zum grôfiten 


feffor Wolfrums Leitung aufgegangen. Überbaupt dtirfte feine Temponahme fir 
biefes Werf geradezu als ideal angefeben werden, und es ware gu wünſchen, daß er 
fie durd Metronomangaben jur allgemeinen Kennmis brächte. 

Obige Bemerfung über dads ju langfame Zeitmaß der Goli gilt für die Soli 
ber ganjen H moll-Meſſe. Das Landamus te wird gewöhnlich faft fdleppend 
gefpielt. 

8 Auf die ridtige Gruppierung der Nummer der Hmol-Meffe ift Hier ein 
ſolches Gewicht gelegt, weil fie für die Wirfung von großer Bedeutung ift und 
bas liturgifhe Bewußtſein mander modernen Dirigenten nicht immer fo ent 
widelt ift, Daf es fie vor falfdhen, willfürlihen Paufen bewahrt. 
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Teil auf der Fnappen Behandlung und lebendigen Aneinanderreibung 
ber Schlupperioden des Credo, 3u den bervorragenden Vorzuͤgen 
der HmollsMeffe im allgemeinen und des Credo im befonderen 
gehirt die vollendete lateinife Deflamation Bachs. Seine ges 
wagteften Roloraturen find nur die Fünftlerifhe Geltendmadung der 
natürlihen Silbenlangen und Betonungen der betreffenden Worte. 

Auch der Theologe Bad war bei der Rompolition bes Credo 
beteiligt. Er wußte was den griechiſchen Batern vorſchwebte, als 
fie fi abmübten, die ewige Wefensgleichheit Chrifti mit Gott gu 
bebaupten und dod) eine Berfdhiedenheit und Unabbängigfeit der 
Perfonlihkeiten gu ftatuieren. Dem Dogmatifer Pad waren die 
parallelen Gdge des Et in unum Dominum — deum de deo 
(Gott von Gott), lumen de lumine (Lit von Licht), genitum non 
factum (gezeugt, nicht gefchaffen), con substantialem (gleichen Wefens) 
— fein feerer Schall gum Bertonen, fondern er verftand, um was 
es fi banbelte und ftellte es in Mufif dar. Er laͤßt beide Sanger 
biefelben Noten fingen, aber fo, daß e8 nicht basielbe ift; darum 
folgen fich die Stimmen in ftreng kanoniſcher Jmitation; die eine 
gebt aus der anbern ebenbildlid) bervor wie Chriftus aus Gott: 





Auch die Inftrumente beteiligen fic) an dem fanonifhen Spiel. 
Sie deuten die Wefensgleichheit und Perſoͤnlichkeitsdifferenz überdies 
nod auf eine befondere Weife aus: die Noten 


Geren: 


werden ndmlich in den verfchiedenen Snftrumenten immer auf zwei 
verfhiebene Arten phraftert; entweber 


Sqcweitzer, Vad. 44 
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Damit beweift der Meifter, baf man ein Dogma viel Marer und 
befriedigender in Mufif als in Formeln ausdriden fann. Die Muss 
legung biefer Sage des Nicdnifchen Glaubensbefenntniffes bat die 
Kaͤmpfe und Kriege entfeffelt, die ben Orient mebrere Menfchenalter 
hindurch erregten und aulegt bem Islam auslieferten; Bachs Dar: 
fteflung macht das Dogma fogar undogmatifd beanlagten Menſchen 
lieb und faßbar. 

Yn ber taufrifhen, lebendig babinflutendben Mufif des Et in 
unum spiritum sanctum bat fi der Meifter burd bas Wort 
»vivificanteme begeiftern laffen; er ftellt ben Geift als ben ,,ber 
da lebendig mat” bar: 





Um Schluß diefes Stüdes, beim Descendit de coelis — er 
ftieg vom Himmel — erfcheint das berabfinfende Motiv 


— 


fies nS 


$n dem Et incarnatus est ſchwebt der himmlifche Geift fuchent 
über der Welt und febnt fic) nach einem BWefen, in das er eins 
geben Ponne: 





Bei den Worten Et homo factus est fommt er gur Rube and 
finft bernieber: 





Jn demfelben Uugenblik erfheint das Motiv im Bag, wodurd 
die Erniedrigung ins Fleiſch ausgedridt wird. 
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Das Crucifixus wird über einem aus dem romatifhen Schmerz⸗ 
motiv gebildeten Basso ostinato abgefungen; der Chor ift zart und 
buftig gebalten, wie der vorbergebenbe, fo daf die unféglihe Traurig: 
feit, bie in der Harmonienfolge sum Ausdrud fommt, etwas Über: 
weltliches und Berkldrtes annimmt, als hatte dem Meifter, als er 
diefed Sti fhuf, das „Es ift vollbraht” bes fterbenden Herren 
vor ber Seele geftanden. 

Das Et resurrexit gibt den Siegesjubel der erldften Menſchheit 
wieder. Man beachte in dem kuͤhn anftrebenden Thema nicht nur 
bie berrliche Linie, fondern auch die vollendete natürlihe Defamation: 





Et re - sur - re e xit re-sur - re - xit. 
Der Shor über das Credo bat die befannte berrlihe, alte Intos 
nation des Glaubengbefenntniffes sum Thema: 


et! SUE _ US "Gee DS EU“ eee 
eAIL ASE CES ERA D RS 
t 





Cre - do in u-num De-um. 


Die fichere und unentwegte Uchtelbewegung der Baffe ſymboli⸗ 
fiert die Glaubensfeftigkcit. Wm beften wirkt fie, wenn man nidt 
bindet, fondern die eingelnen Noten voneinander abfegt und fie in 
Auftaktart grupptert; alfo: | 





Das Tempo nebme man ja nit zu langfam, da fonft die Vers 
grdferung bed Themas, die am Ende im Singbaß auftritt und auf 
bie bas gange Stick suftrebt, vom Hoͤrer nicht mehr erfaßt werden 
fann. 

Dem Chor über das Confiteor die altkirchliche Intonation su: 
grunde ju legen, ging nidt an, da fic) fein polyphon brauchbares 
Thema daraus bilden lief. Bad fiebt fich alfo geswungen, ein 
freies Thema ju verwenden, laͤßt aber die Intonation sweimal -— vom 

44% 
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dreiundfiebensigften Takt an in Engfübrung zwiſchen Baß und We, 
und dann in fiegbafter Breite im Tenor — auftreten. Sie lautet?: 





Eigentimlich ift die Bachſche Wiedergabe bes Et exspecto 
resurrectionem mortuorumi®, an wuͤrde eine gebeimnisvolle, 
febnende Mufif erwarten; ftatt deffen geben die Inſtrumente dem 
Jubel der Erwaͤhlten am jüngften Tag Ausbrud und frobloden mit 
dem Wuferftehungsmotiv: 





Der Meifter (abt fic) von bem richtigen Gefuͤhl leiten, daß im 
Credo alles nach einem grofen Schluß brängt, ben er nicht durd 
innerliche, empfindungdvolle Mufif aufbalten darf. Man beachte, 
def ér fit im Patrem omnipotentem auch) bas Myſtiſche des 
Wortes rinvisibiliume — Schoͤpfer alles deffen was ſichtbar und 
unſichtbar ift — entgeben (Aft, weil er das Glanzvolle der Mufif 
nicht unterbrechen will, Manche Dirigenten haben eine Ahnung 
davon, daß der Meifter nach feiner fonftigen Art diefes Wort gan; 
anders berausbeben würbe und dad Gebeimnis der Schaffung der 
unfichtbaren Geifterwelt in feiner Muſik auszudruͤcken beftrebt mûre, 
und fuchen nun au retten, was au retten ift, indem fie diefes Wort 
pianissimo und mit rallentando fingen laffen ... fingen laffen 
wollen: denn biefe Uusfihrung ift fo wenig in der Bachſchen Sag: 
weife begrünbet, daß fie immer verfeblt berausfommt und nur ben 
einen Erfolg bat, den Chor ins Wanken gu bringen und den Schluß 
unverfldndlid) zu machen. 

Sir das »Sanctuse bat dem Meifter, der ein Dibellefer war, 
ber Unfang des fechften Kapitels bes Propheten Fefaia vorgeſchwebt, 

0 „Ich befenne die einige Taufe sur Vergebung der Sanden.” 

10 „Ich barre auf die Wuferftehung ber Toten.” 
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aus bem diefer Text flammt. Dort wird beſchrieben, wie der Here 
Zebaoth auf bobem Throne fist, umftanden von den Seraphim, die 
fih gegenfeitig das „Heilig, Heilig, Heilig tft Gott der Here” mit 
folder Stimme jurufen, daß die Schwellen bes bimmlifchen Tempels 
erbeben. Die Mufif Bachs will — wie fhon Spitta bemerlt — 
diefes gegenfeitige 3urufen gum Wusdrud bringen. Da died mit 
der Sünfftimmigleit, die der Meifter in der Hmoll⸗Meſſe fonft vers 
wenbet, nicht gut angebt, bringt er ben Chor bier auf fechs Stimmen. 
Es bürfte in ber Muſik faum nocd ein Stic’ geben, bas den Ges 
banfen des Erhabenen fo vollendet darftellt, wie biefes. Der Ba, 
ber biefe Triolenpolyphonie tragen foll, bewegt fic) im rubigften 
und machtvollften Schrittmotiv, das in Vachs Partituren nachzu⸗ 
weifen ift: 





Bon wunberbarer Wirkung tft die für Bach etwas uͤberraſchende 
disfrete Verwendung der Trompeten und Paufen. Auch in dem 
Pleni sunt coeli und dem Osanna beachtet er bierin ein weiſes 
Mafbalten, bas dem Ganjen auGerordentlid) gugute Fommt. 

Yn bem Benedictus und Agnus dei tritt der Unterſchied zwiſchen 
ber Bachfhen und der Beethovenſchen Wuffaffung der Meſſe faft 
am flarften gutage. Fair Beethoven, den Symphonifer, find biefe 
beiben Sticke ber Hohepunkt des Mefbramas, wie er e8 fich vor: 
ftellt; für Bach, der kirchlich empfindet, find fie bas rubige Uus- 
flingen des Ganjen. 3n dem Beethovenfden Agnus dei fommt 
bas Schreien der gedngftigten RKreatur um Erloͤſung faft graufig 
sum Uusbrud; bas Bachſche ift der Gefang einer erldften Seele. 

Ym Benedictus bat ber Meifter wohl eine fchon fertig vor: 
fiegende Kompofition benugt. Die etwas abgeriffene Art und bie 
Wortwiederholungen in der Tertwiedergabe laffen fi anders nicht 
gut begreifen. 

Das Dona nobis pacem — Gib uns Frieden — ift ebens 
fallé mebr ein zuverſichtlich boffenber Preis ded Friedend als ein 
Bitten um denfelben. Es bat eine tiefe Bedeutung, daß Bach diefe 
Worte zu der Mufif des Gratias agimus — Wir banfen dir -- 
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fingen laͤßt. Gin weichlider Bortrag wird bem Charakter diefes 
Stides nicht gerecht. 

Bei der Herausgabe der H mollsMeffe beging man ben ſchweren 
Kehler, die Besifferung des Continuo für bas Credo mweggulaffen, 
weil eine folche nur von der Nand Emmanuelé vorlag und , Keine 
Gewaͤhr für einen autbentifchen Urfprung” leiftete. Zugegeben die 
Stimme ware von Emmanuel felber besiffert, fo ware fie immer beffer 
als nichts, da doc niemand beffer in der Lage war, eine verforene 
DOriginalbesifferung au erfeten, als er. Und faft ſicherlich handelt 
es fi nur um eine Kopie der autographen Continuoftimme! Der 
Herausgeber bemerfte wahrſcheinlich, daß die angegebenen Akkorde 
fi mit ben aus bem Zufammentreffen der obligaten Stimmen 
refultierenden nicht immer dedten und ſchoͤpfte deshalb Verdacht. 
Aus bdemfelben Grund hatte er gar manche originale Begifferung 
Bachs verwerfen Fonnen, die ihre Echtheit gerade dadurch erweift, 
daß fie ibre cigenen Wege geht. Es ift gu boffen, daß der Kebler 
wieder gut gemacht wird, indem die Besifferung des Sohnes Vachs 
— fie befindet fic) auf der Berliner Bibliothek — in die neuen Ab⸗ 
slige der Ausgabe der Bachgeſellſchaft eingedruckt wird", Wer je die 
H mollsMeffe auf der Orgel gu begleiten hatte, der weiß, wie ſchwer 
bas Erraten der Harmonien, befonderé in den Soloftiden und dem 
Et incarnatus est, aud) bem in Bad eingelebten Spieler faͤllt. 

Fm Credo und Confiteor ift die Partitur ber Bachgeſellſchaft 
ebenfalls irrefübrend. Das Credo foll nach ibr vom Chor mit 
Orgelbegleitung gefungen werden, mébrend die erften und zweiten 
Biolinen barüber das Thema fie fit obligat durchfuͤhren; im Con- 
fiteor foll gar nur Orgel verwendet werden. Gibt biefe Paortitur 
die aus Emmanuels Beſitz flammenden Stimmen wirklich wieder, 
fo liegt der Fehler an biefen. Sicherlich bat Bach biefe beiden 
Chore nicht nur von der Orgel begleiten laffen; bafür, daß bie Bios 
linen allein über dem Chor obligate Partien in diefer Art aus: 
fübren, [aft ſich aus fémtliten Bachſchen Partituren fein Beifpid 
aufbringen. Credo und Confiteor find wie bas legte Kyrie wiebers 
gugeben, d. b. die Streicher und Holsbldfer haben die Partie der 
Gingftimmen mit auszufübren. Wenn man überdies nod bedentt, 


19 Su diefer Frage ſiehe aud) Seifferts Bemerfungen im Badjarbad 1904, 
S. 72 ff. 
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wie oft Bach in folden Motettenchdren die Partien der Stimmen 
von ben Blechinftrumenten mitblafen [aft 12, fo ift kaum glaubhaft, 
daß feine Blaͤſer hier gefeiert Haben werden, befonders da es fic 
um getragene Moten Handelt. Daf die beiden obligaten Violins 
parties im Credo jum minbeften von den Holzblaͤſern unterftigt 
werden miiffen, wenn man fie uͤberhaupt bôren foll, bedarf feines Be⸗ 
weifed; nicht minder ficher ift, daf die Sntonation des Credo, bie am 
Schluß in der Vergrdferung im Baß auftritt, und ebenfo die In⸗ 
tonation des Confiteor — juerft im Saf und Wit, dann im Tenor — 
aud von bem Dôrer, der darum weif, nicht vernommen werden 
fonnen, wenn den Singftimmen Feine Inftrumente ju Hilfe kommen 13, 
Und felbft dann find die Intonationen — bei der ftarfen Befegung 
unferer Choͤre — noch auf die Unterftügung der Orgel angewiefen. 
Der begleitende Spieler fibre an fenen Stellen den Continuobaß 
mit dem Pedal aus, greife die Harmonien mit der einen Hand auf 
einem NebenFlavier und laffe die andere mit den acts und viers 
füfigen Pringipalen und Mirturen bes Hauptflaviers die betreffens 
ben Sdge mit wiedergeben: dann erft treten biefe uralten Beifen 
fo fieghaft und triumpbierend aus der gewaltigen Polyphonie bers 
vor, wie der Meifter es fih gedacht bat. 

Das Kyrie und Gloria erfhienen 1833 bei Nageli in Zurich, 
der die Originalpartitur aus dem Nachlaß Schwenkes, ded Nach: 


3 6. 670 u. 671. | 

13 Bei den Uuffübrungen, bie er [eitete, lief Bad die Fnftrumente auf 
mundliche Anordnung bin aus Singſtimmen mitfpielen, ohne dies, ba es für ibn 
felbfiverflänblid war, in ber Partitur yu bemerfen. Go erflirt fid), daß die 
Partitur und die Stimmen eine falfhe Borftelung von ber Wiedergade, wie 
Bad fie fit gedacht bat, geben. Mian laffe die oben erwähnten Sntonationen 
im Credo und Confiteor durd) Pofaunen mitblafen. 

Gegen diefe Ausführungen fonnte man mit einem Sein des Rechts geltend 
maden, daß ber Weifter den Cffeft ber Inſtrumente im Patrem omnipotentem 
und im Et exspecto resurrectionem fteigern wollte, indem er fie vorher ſchweigen 
lief. Darauf läßt fic aber enwidern, daß er darin Streicher und Holzbläſer 
trobbem zur Unterftiigung der Gingflimmen verwandt Hitte, und daß die Gorge 
um die Wirfung ber Fntonationen des Credo und Confiteor ſicherlich ftirfer 
war als alle andern Erwiigungen. Den Uusiblag gibt bie Beobadhtung, daß 
er Motettendôre diefer Art in ben Kantaten immer von Streichern, Holyblaifern 
und Pofaunen mit ausführen läßt, und daß beim lebten Kyrie, bas genau fo 
gebaut ift wie bas Credo und Confiteor, ſamtliche bis dahin sermanbten Jn: 
ſtrumente ben Chor verftdrfen. 
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folgers Emmanuels, erworben batte; der geringe Erfolg war nidt 
dazu angetan, den Berleger zur Berôffentlitung des ganzen Werkes 
au ermuntern; fo erſchien der Meft erft anno 1845 bei Cimrod in 
Bonn. In einer Partiturabfrift des Credo, die früber im Befig 
der Singafademie war, bat 3elter gewiffe bobe Stellen in den 
Trompeten zwecks befferer Ausfuͤhrbarkeit verdndert und aud) BWus- 
faffungen angegeben. Das legt die Bermutung nabe, daß er diefen 
Teil der H moll⸗Meſſe aufgefübrt bat . ... oder vielleiht auffübren 
wollte, us ben Briefen an Goethe ift darüber nichts gu erfabren. 
Die erfte vollftindige Uuffübrung der Meffe ift. die von der Ver: 
finer Singafademie 1834 und 1835 veranftaltete*; als die voll: 
enbetfte Wiedergabe, die das Werf bisber erlebt bat, darf man 
wohl die des Berliner Philbarmonifchen Chores unter Siegfried 
Ochs bezeichnen 15 

Wis Bad zum Hoffompofiteur ernannt worden war, wollte er 
feine Befliffenheit bejeugen und fcjidtte vier Kyrie und Gloria — 
die er als Meffen beseichnete — an den Hof ein Da er ed ba: 
mit eilig hatte, nabm er fi nicht bie Zeit, neue Werke su fchaffen, 
fondern ftellte diefe Meffen — Fmoll, Ubur, Gmoll, Gdur — 
grobtenteilé aus Kantaten jufammen!?, Die Parobien find ober: 


4 Erſter Teil: 20. Februar 1834; zweiter Teil; 12, Februar 1836. 

15 Erſte Auffiihrung am 24. April 1896 in der Garnifonéfirde. 

% Swei der Meſſen — © bur und Adur — find fider um 1787 entftanden; 
daß die beiden andern — Gmoll und Fdur — aus derfelben Seit ftammen, 
nimmt Gpitta mit Redht an. Da Bad in Leipjig leine Verwendung für folde 
Meffen batte, bleibt nur die Unnabme fibrig, daß er fie für Dresden beftimmte. 

17 Auf Grund ber nod) erhaltenen Kantaten laffen fit folgende Enslehnungen 
nadweifen: . 

Meffe in Fmoll: Das Qui tollis und Quoniam ftammen aus „Herr deine 
Augen fehen nad dem Glauben” (Mr. 102); 
baé Cum sancto spiritu aus ,,Daju ift erſchienen“ (Mr. 40). 
Meffe in W dur: das Gloria ftammt aud ,,.Halt im Gedidmis Jeſum Chrift 
(Nr. 67); 
das Qui tollis aus „Siehe gu, daß deine Sottesfurcht 
(Mr. 179); 
bas Quoniam aus „Gott der Here ift Sonn und Schild⸗ 
(Mr. 79); 
bas Cum sancto spiritu aus „Erforſche mid) Gott” (Mr. 196). 
Meffein G moll: bas Kyrie flammt aus „Herr deine Mugen” (Mr. 108); 
das Gloria aué „Alles nur nad Gottes Willen” Mr. 72); 
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flaͤchlich und gum Teil geradezu finnlos. Es fommt dem Meifter 
à B. nicht darauf an, in der Gmoll-Meffe ben Gloria-Tert der 
diftern Muſik des erften Chors der Kantate , Alles nur nach Gottes 
Willen” (Mr. 72) untergulegen. Das Gloria der Adur⸗Meſſe ift 
cine Uberarbeitung bes Baßſolo mit Chor „Friede ſei mit euch“ 
aus der Kantate „Halt im Gedaͤchtnis Jeſum Chriſt“ (Mr. 67). 
Wie erinnerlich, ſtellt Bach in der Inſtrumentalbegleitung dieſes 
Stuͤckes den Gegenſatz zwiſchen der Unruhe der Welt, in der fic 
bie Finger dngftigen, und dem Frieden, den ibnen der Auferftandene 
bringt, dar. Um die Bedeutung feiner Muſik kuͤmmerte er fich bei 
der Neubearbeitung aber nicht im geringften. Er fügt der Snftru: 
mentalbegleitung einen durchgehenden Chor ein und laͤßt bas Gloria 
in excelsis gum Tumultmotiv fingen. Sn einer Meibe von Paro: 
bien nimmt er nidt einmal auf finngemäge Deklamation Ruͤckſicht. 

Driginalarbeit liegt wohl nur in dem Kyrie der Meffe in 3 dur 
vor. Es beftebt aus einem berrlichen, kurzen, vierftimmigen Chor, 
qu dem die Horner und Oboen dreimal die Choralmefodie „Chriſte, 
bu Lamm Gottes” blafen, die der Mteifter auch in der RKantate 
pou wabrer Gott und Davidsfohn” (Mr. 23) verwendet. Fm Sing: 
baß tritt das abfchlieBende Kyrie der Litanei auf. Die zwei Melos 
bien, die fic) durch biefes Stud hindurchziehen, lauten: 


—— du Lamm Gottes.“ 





das Gratias, Domine, Cum sancto spiritu aus „Es wartet 
alles auf did” (Mr. 187); 
Meffe in Obur: das Kyrie und das Quoniam flammen aud „Siehe ju, daß 
deine Gottesfurde” (Nr. 179); 
baé Gloria und Domine Deus aus ,,Gort det Here ift Gonn’ 
und Gdild” (Mr. 79); 
baé Gratias aus ,, Warum betriibft du did’ (Mr. 188); 
daé Cum sancto spiritu aus „Wer Dank opfert” (Mr. 17). 
Das Niihere fiche in der Borrede von B. G. VIL Wud das Kyrie ber 
Meffe in Wdur, bas Spitta fiir original anfehen môdte, ift, nad der zuweilen 
nidt ungeswungenen Deflamation gu urteilen, irgendwoher, wohl aus einer ver: 
forenen Kantate, entlebnt. 
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Da die Litanei nur in ber Gaftens und Adventszeit gefungen 
und am erften Adventsfonntag das Kyrie in fongertierendber Mufif 
aufgefübrt wurde, fo nimmt Spitta an, daß bas einleitende Stic 
der Fodur-Meffe für diefen Sonntag fomponiert war. Es feellt eine 
berrliche Œinbeit zwiſchen proteftantifher und katholiſcher Kirchen⸗ 
muſik dar. 

Daf Bach diefe Meffen aus Kantaten jufammenfteflen mufte, 
beweift, daß er die Meßſaͤtze, die im Leipziger Gottesdienft vors 
famen, nicht fomponiert bat, Er ſchrieb Mebfiüde und ganze 
Meffen befannter und unbefannter, beutfher und italienifer Roms 
poniften für feinen Gebrauch ab16, aber ibn felbft fam die Luft, 
biefe Terte ju vertonen, nit an. Dict einmal die Sanctus, bie 
er an ben Gefttagen braudte, bat er felber gefchaffen. Bon dem 
vier Studien über biefen ert, die von ihm überliefert find — 
B. G. XI; Cdur, Dbur, Dmoll, Gdur —, ft vielleicht faum 
eines, dad in Obur, von ibm. 

Man wird es immer bebauern miffen, daB wir von Bad 
nicht eine kurze, Enappe Meffe als Gegenſtuͤck sum Magnififat bes 
figen. 


8 Siche bie Lifte Biefer Whfdhriften, die Muft in der Vorrede gu B. ©. XL: 
zuſammenſtellt; Korrefturen dazu bei Spitta I, S. 510. 
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XXXIV. Die Kantaten aus der Zeit nach 1734. 


Bon den Kantaten, die Bah nad dem Sabre 1734 gefchrieben 
bat, befigen wir noch etwa fiebenjig; davon gebôren ungefdbr dreifig 
ben Jahren 1785 und 1736 an; die übrigen — hauptſaͤchlich Choral: 
fantaten — find zwiſchen 1737 und 1745 entftanben. 

Die Kantate ,Lobe den Herrn, meine Seele“ Mr. 143; zweite 
Kompofition) wurde vermutlidh am Neujahrstage 1735 aufgefihrt. 
Der Fert der Urie „Tauſendfaches Ungluͤck, Schrecken“ fchildert, 
wie die Boller ringsum in den vergangenen Monben von Krieg 
und Not heimgeſucht wurden, wabrend bas Land, in bem man 
Gott mit biefer Kantate preift, auf ein Segensjabr zuruͤckblicken 
barf. Diefe Situation paft, wie Spitta bemerft, am beften auf 
das Jabr 1734, wo faft gang Europa durd) ben polnifhen Erb: 
folgefrieg (1733—1735) beunrubigt wurde, Sachfen aber von der 
Kriegéfurie gang verfhont blieh und nod die Genugtuung batte, 
daß fein Kurfirft im Dezember jenes Jahres als Friedensbringer 
in Warſchau eingog. Der Tert der Kantate wird hauptſaͤchlich aus 
drei Berfen bes Pfalmes 146 und aus zwei Strophen des Chorales 
pou Griebefürft, Here Jeſu Chriſt“ beftritten. Befonders wirfungs: 
voll ift der Schlußchor, in weldem der Sopran die britte Strophe 
des Chorals fingt, mébrend die übrigen Stimmen mit Halleluja 
begleiten. Das Feftorchefter fegt fic aus Streichern, Fagott, drei 
Hoͤrnern und Paufen gufammen. Jn der Arie „Jeſu, Metter deiner 
Herde“, zu welcher die Streibinfirumente den Choral fpielen, fübren 
Sagott und Continuobaß ein intereffanted Duett auf. 

Aud) die Kantate auf den IV. Sonntag nad Epiphanias 
„Waͤr' Gott nidt mit uns biefe Zeit” (Mr. 14) über Luthers 
Parapbrafe ded Pfalmes 124, fcheint für bas Jahr 1735 beftimmt 
gewefen ju fein. Der erfte Chor ift in Pachelbelfcher Urt fugiert. 
Wie im Choralvorfpiel , Wenn wir in hdchften Noten find’ (Peters VI, 
Mr. 58) verwendet Bach hier durchgaͤngig die Umfehrung der Melodies 
abſchnitte als Gegenthemen in den Cinjelfugen, aus denen fid 
diefer kuͤnſtlich gearbeitete Chor sufammenfett. Der Cantus firmus 
wird nur inftrumental durdgefibrt. Dieſes Stick bürfte woh! su 
ben fdivierigfien Sofalfompofitionen Bache sdblen. Bei guter 
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Wiedergabe wird die fünftlihe Urbeit, die es aufiveift, dem Horer 
gar nicht gu Bewußtſein kommen; der Geift friedvoller VerFldrung, 
der aus biefen Toͤnen redet, wird ibn gang gefangen nebmen. 

Im Gegenfag gu dem Chore find die beiden Urien gang rea: 
liftifé gebalten. Jn der erften, ,Unfre Starke beift gu ſchwach, 
unferm Feind au widerftehen”, fchildert bas Orchefter den Tumult 
der Weltſchlacht, in welder die Gldubigen Gott um Hilfe rufen; 
in ber zweiten, , Gott, bei deinem ftarfen Schuͤtzen find wir von 
den Feinden frei”, fommt bas ftarfe Schuͤtzen Gottes in einem 
kraftvoll⸗eckigen Terzett gwifchen den gwei Oboen und dem Gontinuos 
bap zur Darftellung. 

Die Gingftimme tritt mit einem eigenen, trogigen Thema binsu, 
weldes das Wort ,frei” gu verforpern ſcheint. Soll der Charafter 
diefes fur die Bachſche Schilderung der Kraft fo beseichnenden 
Stuͤckes gemabrt werden, fo barf bas vorgefchriebene Vivace nicht 
mobern übertrieben werden 1, 

Die Reformationsfantate , Gott der Here ift Sonn’ und Schild” 
(Mr. 79) wird durch dte Urt, wie thr Cert gang allgemein von 
Kampfesnot und Crrettung redet, ebenfalls aus der befonderen Lage 
des Sabres 1735 zu erfldren fein. Im erften Chor erbaut fi die 
groß ausgefubrte fympbonifhe Begleitung aus zwei Themen. Das 
erfte, bas fanfarenbaft in den Hoͤrnern auftritt, nimmt fit wie 
feterlicher Æriumphgefang aus: 





Es wird nachber auch zur Vegleitung bes Chorals „Nun danket 
alle Gott” benugt. Im gweiten bricht der hinreiBende Subel aus: 





Der Chor geht am Anfang und gum Schluß feine eigenen Wege 
und fübrt einen rubig majeftétifhen Sang aus. Im Mittelfag 


“a 


1 Im Anfang des Megitativs ift, wie Spitta ridtig bemerkt, gu lefen , Ga, 
bätte Gort es zugegeben“ und nidt, wie in der grofien Badhausgabe ſteht ,,3a, 
hätt' es Gott nicht zugegeben“. 


„Ich bin”; Mr. 85. „Ihr werdet“; Mr. 103. „Es ijt eu”; We. 108. 701 


aber werden die Singftimmen in bas Subeln bes ameiten Themas 
mit bineingeriffen?, Bei einer Uufidblung der gang elementar 
wirfenden Werle bes Meifters bürfte man diefen Chor jedenfalls 
nit auslaffen. Es bricht eine eigentümlih blendende Helligheit 
aus ibm bervor, als fâbe man bas Bild einer fiegreichen Schlacht 
im Morgenfonnenglans. 

In dem Kampfruf ,Gott, ah Gott, verlaf die Deinen nimmer: 
mehr!” wird der tobende Streit burd bas Bachſche Tumultmotiv bars 
geftellts. Die mufifalifhe Schilderung ervinnert, wie fhon Spitta 
bemerft, febr beutlid an die in ber Arie mit Chor ,Mit unferer 
Macht ift nichts getan” aus der Rantate Ein’ fefte Burg” (Ir. 80). 

Unter ben Kantaten, die für die Sonntage nach Oftern beftimmt 
find, find neun, die fic) durch die Cigenart bed Textes als zu: 
fammengebôrig erweifen. Sie reichen vom Sonntag Mifericordias 
bis gum britten Pfingftfeiertage. Die Dichtungen ftehen, wie Spitta 
gufâflig entbedte, in Marianne von 3ieglers 1728 erfchienenem 
„Verſuch in gebundener Schreibart“ (Crfter Teil)4. 

Fn diefen Dichtungen fpielt das Bibelwort eine viel gropere 
Rolle als bei Picander. Bach bat alfo Gelegenheit, (chine Ariofos 
und motettenartige Chore zu fegen. Auch daß die AUrienterte mebr 
in freien Strophen als in bem ftrengen breigliebrigen Schema ber 
Da capo-Yrie gebalten find, bat er ficherlid) angenebm empfunden. 
Die dichterifhe Stimmung fteht bedeutend bôber als in Picanders 
Werfen. Bei dem Durchgehen der Partituren meint man dem 
Meifter die Luft angufiblen, mit ber er bdiefe neuen Œerte in 


2 Spitta in feiner Audlegung (IL S. 553 und 654) will in bdiefem Shor 
ntieffinnige Verbindungen” entbedt haben, ,,die fic bis hinab auf die Bewegungen 
ber Paule durchziehen“. Diefes Seid wurde dann von Bad gum Gloria ber 
OGdur-Meffe (B. G. VI, GS. 162 ff.) überarbeitet. 

8 ©, 481. - 

4 Son bei der Abfaffung bes zweiten Bandes feiner Biographie batte 
Spitta vermutet, daß fid in diefen Kantaten ein neuer Textdichter zeige“. Er 
fonnte ibn aber erft ſpäter, in feinen Aufſätzen gur Muſik (Berlin 1892), nam: 
haft maden. fiber Marianne von Siegler fiehe aud) 6. 106. Die Terte von 
„Gott fahret auf mit Jauchzen“ (Nr. 43) und , Fh bin ein guter Hirte (Mr. 85) 
ftehen nicht in ben Dichtungen Marianne von Sieglers. Ihrer Art nad) fonnen 
fie aber von niemand anbderem herrühren als von ibr. 
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Ungriff nahm. Sicherlich bat er fie in einem Zuge nacheinander fom: 
poniert. Spitta nimmt an, daf es im Sabre 1735 gefhabt. 

Die Kantate für Mifericordias „Ich bin ein guter Hirt” (Mr. 85) 
ift für Soloquartett gefdrieben. Sie gebdrt gu ben lieblich⸗lyri⸗ 
fhen Werken des Meiſters. Befonders fei die einfache, herjinnige 
Tenorarie ,Seht, was die Liebe tut” erwahnt. Die Sopranaric 
„Der Here ift mein getreuer Dirt” ift als Choralvorfpiel über die 
Melodie , Allein Gott in ber Hoͤh' fei Ehr“ gearbeitet. 

Der gewaltige erfte Chor der Kantate für Jubilate , Shr werbdet 
weinen und beulen, aber die Welt wird fit freuen... Dod eure 
Œraurigleit foll in Freude verfebret werden” (Mr. 103) verlduft in 
der fortwabhrenden Entgegenfegung eines Themas im Bachſchen 
Sreubdenrhythmus und eines Plagenden Motivs: 





Jn ber Tenorarie ,Erbolet euch, betrübte Stimmen” reift bas 
Sreudenmotiv alle Stimmen des Orchefterd ju wildbewegtem Tanje 
bin. Diefe Muſik foll die Worte „O Freude, ber nichts gleichen 
. Fann”, die in ber Mitte des Texted auftreten, verfdrpern 6, 

Der Lert der Kantate „Es ift euh gut, baG ich hingehe” (Mtr. 108) 
für den Sonntag Kantate erbaut fic) auf zwei berrlihen Spruͤchen 
aus ben Ubfchiedsreden Sefu. Den erften — „Es ift euh gut, daf 
id bingebe, fonft kommt der Trifter nicht zu euch” (Ev, Joh. 16,7) — 
gibt Bad) in einem Baßarioſo wieder, in welchem die Streicher bie 


5 Syitta I, ©. 660ff. Es find die Kantaten: „Ich bin ein guter Hirt” 
(Mr. 85, Mifericordias); „Ihr werdet wélnen und beulen” (Nr. 108. Jubilate); 
„Es ift eud gut, dab id) hingehe“ (Mr. 108. Cantate); „Bisher Habe ihr niches 
gebeten” (Mr. 87. Mogate); „Gott fahret auf mit Jauchzen“ (Nr. 4B. Himmel: 
fabrt); „Auf Chrifti Himmelfahrt allein“ (Mr. 128. Dimmelfabrt); „Sie werden 
eud in den Bann tun” (Mr. 188; zweite Rompofition. Craudi); „Wer mid 
liebet, der wird mein Wort halten” (Mr. 74. Erſter Pfingftfeiertag); „Alſo hat 
Gort die Welt geliebt’” (Mr. 68. Bweiter Pfingfifeiertag); „Er cufet feine Safe” 
(Mr. 175. Dritter Pfingftfeiertag). 

6 Das Baßmotiv diefer Arie ift auf S. 601 wiedergegeden. 


„Bisher habt“; Nr. 87. „Gott fübret auf’; Nr. 48. 703 


buftigen Urabesfen ber Oboe d’amore mit garten Staccato-Uchteln 
begleiten, die ben ſchwebenden Gang des verflérten Herrn darftellen. 
Diefe orcheftrale Darftellung erinnert an die mufifalifhe Illuſtra⸗ 
tion ber Worte , Wenn id aber auferftebe, will id vor euch bingeben 
in Galildam” in der Matthduspaffion 7. 

Der zweite Spruch ,Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit 
fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten” (Ev. Joh. 16, 
13) ift als Motette gefegt. Jn der Tenorarie , Mich fann Fein 
Zweifel ftiren” verfinnbildlicsen die planlos bins und herſchwanken⸗ 
ben Sechgehntelgdnge der Solovioline den 3weifel, waͤhrend der fefte, 
in marfigen Schritten ſich einherbewegende Baÿ ben unentwegten 
Glauben fymbolifiert. Die Glaubensfreudighkeit bricht dann in der 
Altarie „Was mein Herz von die begebrt, ach, das wird mir wohl 
gewabrt” bervor, in welcher die erfte Bioline das Freudenmotiv in 
allen môglihen Formen ausfübrt. Diefe Kantate bringt die eigen: 
tümlihe Stimmung der fobanneifchen Abſchiedsreden vollendet sum 
Wusdrud. 

Auch der Lert der Kantate auf Rogate „Bisher habt ibr nichts 
gebeten in meinem Namen” (Nr. 87)® geht auf die Ubfchiedsreden 
zuruͤck. Gewaltig wirft in feiner Einfachbeit bas Bafariofo „In 
der Welt babt ihr Angft; aber feid getroft, id babe die Welt übers 
wunben”. Jn der Altarie ,Bergib, o Vater, unfere Schuld“ werden 
die Flagenden Seufzer der Oboen von ben fich aufwarts bewegens 
ben Baffen gum Himmel emporgetragen. Die Tenorarie Ich will 
leiden, id will ſchweigen“, die die Rantate beſchließt, gebôrt gu den 
herrlichſten, die ber Mteifter gefchrieben bat. Uber ber Singftimme 
sieht die erfte Bioline wie in feligem Meigen babin: 





Diefe Arie intereffiert auch hinſichtlich der Form, weil fie für 
eine Reibe anberer, in denfelben Jahren gefchaffener, typifch ift. Sie 
weift zwar nod das breigliebrige Schema der Da capo-Yrie auf, 
weicht aber von biefer barin ab, daf bas Thema der Singftinune 


— —— — 


1 6. 594. 
8 Solofantate für Alt, Tenor und Bag. 
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nicht mebr mit dem des Orchefters ibentifh ift. Die Worte werden 
in einem freien Uriofo deflamiert. Jn diefen Gefangsftiden ringt 
Bach fit alfo bis gu einem gewiffen Grade von der italienifchen 
Arie los. Die Zwiſchenform, die er fchafft, ift in mancher Hinfidt 
geradezu ideal. 

Yn der grofen, gweiteiligen Dimmelfabrtéfantate ,Gott fabret 
auf mit Jauchzen“ (Nr. 43) treten die mufifalifhen Vorzuͤge der 
Terte Marianne von ieglers befonderd Plar jutage. Fir den Wns 
fangschor wablt fie den herrlichen Pfalmvers ,Gott fabret auf mit 
Jauchzen und der Here mit beller Pofaune. Lobfinget Gott; lob: 
finget unferm Koͤnige“. Natuͤrlich ftellt Bad das „Auffahren“ in 
fübn anftrebenden Linien dar. Die Hauptfigur der Violinen durch: 
mift in vier Takten zwei Oftaven. Der Sopran fegt folgenbers 
mafen ein: 





Dazu laffen die drei Trompeten ihre Fanfaren erfchallen. Die nappe 
Gorm des Chores ldft bas RKraftvolle der Muſik now befonderé 
wirfen. 

In der Tenorarie „Ja taufendmal taufend begleiten den agen” 
fübren die Biolinen unisono ein Thema aus, das in ber Yrt, 
wie es fit mebrmals erbebt und nieberfinft, an die eigentimlide 
mufifalifde Linie von ,,Gerne will id mid) bequemen” aus der 
Matthduspaffion erinnert®, Auch hier bat bas Sicherbeben und 
Sichbeugen in Toͤnen feinen Sinn, Es foll die Bewegung der Erde 
und bes Himmels, die fich nad ben Worten des Tertes unter den 
Wagen bes auffabrenden Herren „ſchmiegen“, verfinnbiblihen. 

Die Sopranarie , Mein FJefus bat nunmehr“ nimmt fich in ihrer 
marfdartigen Geftaltung aͤhnlich aus, wie bas einleitende Ariofo 
ber Kantate „Es ift euch gut, daß id) bingebe” (Mr. 108) 1°, Im 
Berlaufe bed Lertes ift die Mede von der „Wiederkehr“ des Sobnes 
gum Vater. Hieraus erflért fich vielleicht die fchrittmapige Bee 
wegung, bie burd bas ganze Stuͤck hindurch anhalt, 


® 6. 600, 
10 ©. 702. 


„Auf“; Nr. 188. ,,Sie werden”; Nr. 188, ,, Wer’; Ne. 74. „Alſo“; Mr. 68. 705 


In der nur von Trompete begleiteten Baßarie „Er iſt's, er ift’s, 
der gang allein” wird ber Sieg Jeſu in dem altteftamentlichen Bilde 
des Tretens der Kelter befchrieben. Selbſtverſtaͤndlich laͤßt Bach es 
fit nicht nebmen, diefes ftolje Stampfen in feiner Mufif wieders 
sugeben und fret auc vor Baßſchritten wie: 











nicht zuruͤck. 

Die Altarie „Ich febe fhon im Geift, wie er zur Rechten Gottes 
auf feine Feinde ſchmeißt“ überrafht zunaͤchſt. Es fheint, als ob 
die innige Muſik mit den Borten in feinem 3ufammenbang ffânbe. 
Der faft ſchwermuͤtige Ton des Stuͤckes erklaͤrt fich aus den Schluß⸗ 
worten ded Texted „Ich ftehe hier am Weg und fau ibm febnlih 
nad...” Es liegt etwas von bimmlifchem Heimweh in der 3wies 
fprache ber beiben Oboen. Auch diefes Stuͤck ift topifh für die 
freiere Form der Arie, deren fich Bach in diefer Zeit bebient. 

Die Fleinere Himmelfahrtsfantate „Auf Chrifti Dimmelfabrt 
allein’” (Mr. 128)11 beginnt mit einem Cboralchor über die Melodie 
„Allein Gott in der HoH’ fei Chr”, gu welchem das Orchefter eine 
felbfténbige, in aufwaͤrts ftrebenden Linien fih bewegende Begleitung 
ausfübrt. Das wichtigfte der inftrumentalen Motive ift aus den 
erften Melodiefchritten ded Chorals 


gewonnen. | 


Die Baßarie „Auf, auf mit bellem Shall” ift ein Bravourſtuͤck 
für Solotrompete. Jn ihrer Urt — fie wird auch von dem Freudens 
motiv beberrfcht — erinnert fie an die Tenorarie „Erholet euch” aus 
der Kantate „Ihr werdet weinen und beulen” (Mr, 103). 

Auch diefe Himmelfabrtsfantate wird durd eine mehr finnige 
ais glaͤnzende Urie befchloffen. 

In der Kantate auf Craudi ,Sie werden eud in den Bann 
tun’ (Mr. 183. Zweite Kompofition; Solofantate für Sopran, 


11 Fir bie Fefttage braudte Bad zwei Kantaten, da an ibnen auch in dev 
Vefper ,mufiiert” wurde. 6. 117. 
Shweiger, Bad. . 45 


706 XXXIV. Die Kantaten aus der Seit nad 1734. 


Ait, Tenor, Baß) fteben die übrigen Stüde in Gegenfag gu bem 
duͤſtern Unfangsariofo: „Sie werden eu in den Bann tun; es 
fommt aber die Zeit, daß, wer euch tôtet, wird meinen, er tue Gott 
einen Dienft daran“. Cie brüden die Tobesfreudigfeit aus. Jn 
der Sopranarie „Hoͤchſter Trofter, heilger Geift, der du mir die Wege 
weift, barauf ic wanbdeln foll” wird bas zuverſichtliche Dabingiehen 
auf der Todeswanderfchaft von einer beiteren Tangmufil begleitet: 





Der erfte Chor der Pfingſtkantate „Wer mid) liebet, ber wird 
mein Wort halten” (Mr. 74) ift aus der Uberarbeitung des Anfange- 
buetté der gleichnamigen Weimarer Kantate (Mr. 59) entftanben. 
Auch die Muſik der Urie „Komm, mein Derge ſteht dir offen” ift 
von bortber entlehnt. Daf iby der Tert Marianne von Zieglers nur 
untergelegt ift, wuͤrde ſchon aus ber unfeinen Deflamation der erften 
Worte gu erfehlieBen fein. Gn bem Arioſo über den Spruc aus 
den Ubfchiedsreden „Ich gehe bin und fomme wieder gu euch” laffe 
man die Schritte 





aus den Uchtelfiguren, in welchen fie auftreten, ftarf berausarbeiten, 
fonft wird bie Begleitung des Continuobaffes râtfelbaft. Die beiden 
Schlußarien einen ſich mehr durch Lange als durch Tiefe aus. 

Yn der Kantate auf ben zweiten Pfingftfeiertag „Alſo hat Gott 
die Welt geliebt” (Mr. 68) beruben die beiden Arien „Mein glâu- 
biges Herze“ und „Du bift geboren mir gugute” auf Entlehnungen 
aus der ju Weimar fomponierten Yrofanfantate „Was mir behagt 
ift nur die muntre Jagd” 12, Die Chore find Original. Der erfte, über 
den fhônen Spruch aus Johannes 3, 16, wird von dem zart ſchwe⸗ 
benden Rhythmus begleitet, durch den Bach fo gern das Gefiihl der 
freudvoflen Seligkeit ausdruͤckt: 


“ 


— — — — 


12 B. G. XXIX, S. 25ff und 12ff. Vergleiche auch S. 638 diefed 
Werkes. 
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Jn dem andern — einem Motettenchor, in dem Streicher und 
Bldfer mit den Singftimmen gehen — ftellt der Meifter durch eine 
eigentümlid berbe Muſik bie Idee von dem jest ſchon fic) aus: 
wirfenden Œnbgeriht bar, die der Evangelift Johannes in bem 
Spruche: „Wer an ibn glaubet, der wird nicht gerichtet, wer aber 
nicht an ibn glaubet, der ift fon gerichtet” niebergelegt bat. 

Die Kantate auf den britten Pfingftfeiertag „Er rufet feinen 
Scafen mit Namen” (Mr. 175) 2 beginnt mit einem Yriofo und 
ciner Avie für drei Floten. In biefen beiden berrlihen paftorale: 
artigen Stiden vermanbte der Meifter die alten Flûtes à bec, nicht 
die Traversfloten. Die Bafarie nDffnet euh” laͤßt er nur von zwei 
Trompeten begleiten 14, ° 

Von in der Mitte der dreifiger Sabre entftandenen Oftermufifen 
find zwei — „Erfreut eudy, thr Herzen” (Mr. 66) und ,,Bleib’ bei 
uns” (Mr. 6) —, beide für ben Oftermontag bejtimmt, angufübren. 

Der grofe Cingangsdor von „Erfreut euch, ibr Herzen” (Mr. 66) 
bietet effeftooll gefallige Muſik. Schon die Orcheftrierung ift vor: 
teilbafter als die der anbern Geftfantaten; e6 wird nur eine Trom⸗ 
pete, und diefe duferft wirkungsvoll, vermanbt. Jn der Begleitung 
bominiert bas Freudenmotiv. Wus bem Mittelſtuͤck, für welches 
Bach andante vorfdreibt, ift das Freudenmotio verbannt, weil der 
Lert von „Trauern und Flrdten und dngftlidem Zagen“ redet. 

Die Arien der etwas breit angelegten Kantate find ebenfalls 
mehr in gefdlligem Stil gebalten. Sehr lebhrreich find die forte, 
piano und pianissimo, die Bad in ber Baßarie ,Laffet dem Hoͤch⸗ 
ften” angibt. 

Die Soloftüde von „Bleib' bei uns, denn es will Abend were 
ben” (Nr. 6) find ebenfalls etwas lang geraten. Das Sehwer- 
gewicht der Kompoſition liegt im Eingangschor, einem Meifterwerk 


# Golofantate für Alt, Tener und BaF. 

4 Die Arie „Es dunket mid id feh did fommen” entftamme der Profan: 
fautate , Durdlaudtfter Leopold’ (B. 6. XXXIV, S. 32); die Shoralharmonifierung 
vou , Mun werter Geiſt“ ift dec Kantate „Wer mid) liebet, der wird mein Wort 
balten* (Mr. 59) emmonunen. 

45* 
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mufifalifcher Poefie. „Bleib bei uns, bleib bei uns” bitten” und 
fhmeicheln die Singer von Emmaus #; 








4 
s 
vue 


Bleib’ bei ung, bleib' bei uns 


Bei den Worten ,benn es will Abend werden” finken die Stim: 
men in die Œiefe, als laftete bas Dunkel der Nacht auf ibnen: 





[À 


ag bat fid ge nei = s get 
Dazwiſchen angftvolles Beben: 


ma 
———— — | eaaaaaatli¢4 a4 4 .4.4_ — — — 





Im Andante des Mittelſatzes loͤſt der Viervierteltakt den drei⸗ 
teiligen Rhythmus ab; noch mehr Flehen und noch mehr Angſt 
ſpricht aus dem „Bleib bei uns“. Langgezogene Rufe hallen von 
dem dunkeln Feld heruͤber. „Bleib bei uns! Bleib bei uns!”... 
Stille. Schweigen ... Noch einmal kehrt das Bitten im ſchmei⸗ 
chelnden Dreivierteltakt wieder. Die Kadenz wendet ploͤtzlich nach 
Dur und ſchließt hell, als haͤtte der Herr Gewaͤhrung genickt. 

Dieſelbe Stimmung atmet die Sinfonia, welche die Kantate auf 
Quaſimodo „Am Abend aber desfelbigen Sabbats“ (MN. 42) einleitet, 
nur daf das Ungftvoll-Beklemmende, bas in den Harmonien von 
„Bleib' bet uns” liegt, hier feblt. Den Wbendfrieden, wie er ibn fon 
in der Begleitung des Uriofo der Matthauspaffion ,Um Abend, da es 
kuͤhle ward” sum Ausdruck brachte, will Bach'* in diefem eingigartigen 


% Man beadte die auffillige Betonung ded bei” uns; im folgenden vari: 
feren Die UAljente: bleib' bei uns; bleib' bei uns; bleib’ bei uns, 

16 Was in biefer Urie die Morte „Denn was aus Lieb und Roe geſchiche, 
bad bride des Höchſten Ordnung nicht“ bebeuten follen, wird wohl termes dunfel 


„Am Abend”; Mr. 42, ,, Mun it”; Mr. 60. 709 





Stide fhilbern. In den Figuren der Streicher fiebt man Schatten 
der Dammerung dabingiehen: 





So fchieben ſich dte Schatten durcheinanbder, immer dunkler, 
aber Peine Ungft, nur unermefliche Sehnfucht nad Frieden und 
Ruhe weckend. Nun ftimmet die erfte Oboe ein Lied vom Sehnen 
an, das in lang gebaltenen Tdnen in die Nacht binaus erftirdt: 





Cantabile 


Die zweite Oboe antwortct: 





Ymmer tiefer finft bas Dunkel berab: 


~~, 






Das Stik fhliegt in Moll. Zu bebender Baßbegleitung wird 
dann der Quafimobo-Spruch regitiert: „Am Abend aber desfelbigen 
Sabbats, da die Finger verfammelt und die Tiren verſchloſſen 
bleiben. Wud) fonft muß man bedauern, daß ber Tertbidter die bramatife 
Situation nidt weiter ausgebeutet bat, fondern gleid in die nidt febr tieffinnig 
Anwendung verfallen ift. . 
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waren, aus Furdht vor den Juden, fam Jeſus und trat mitten 
ein”, Der Here bringt den Abendfrieden von draufen mit binein 
unter bie gedngftigte Scar; barum ift die Begleitung der Arie 
„Wo zwei oder drei verfammelt find” aus Reminiszengen der Sinfonia 
aufammengemoben. 

Yn dem Choralductt „Verzage nicht, bu Hduflein Hein” fübren 
Fagott und Cello ein Thema aus, das breitfpurig in weit ausein: 
anderliegenden Sntervallen einberfchreitet und in feiner Uridee an 
bas Thema bed unerfütterlihen Glaubens in ver Choralphantafie 
„Jeſus Chriftus unfer Heiland“ (VI Nr. 30) erinnert. Es ift aud 
durch feine von Bach angegebene Phrafierung intereffant 17: 





Subelnde Freude bricht dann in der Schlußarie „Jeſus ift ein 
Schild der Seinen” aus. 

Von der Michaclisfantate „Nun ift das Heil und die Kraft” 
(Mr. 50) ift nur der erfte Doppelhor erhalten. Diefer ift aber fo 
gewaltig in Unlage und Wusfihrung, daf man ben verlorenen Reft 
gut entbebren Fann und das Febhlen von angehangten Soloſtuͤcken 
faft als Wobhltat empfinbet. Das Thema befteht aus dem Kraft: 
motiv, bas aud) in der Umbehrung auftritt, und dem angebéngten 
Srteudenmotiv 18, Diefe Doppelfuge fir Chor gehoͤrt gu den am 
elementarften wirfenden Gefangsftiden des Meifters. 

Zu bem Cvangelium vom XIX. Sonntag nad Trinitatis 
(Ev. Matthdi 9, 1—8), in welchem Jeſus dem Gichtbruͤchigen 
zugleich Erldfung vom Leiden und Vergebung der Sinden verfünbigt, 
ſchrieb Bach die Kantate: „Ich elender Menſch, wer wird mid er: 
fofen von dem Leibe biefes Todes” (Mr. 48), Waͤhrend der Shor 
bie vergmeifelten Worte aus dem fiebenten Kapitel des Briefes an 
die Romer fingt, wiederholt die Snftrumentalbegleitung in einem 
fort die ſchmerzliche Frage: 

17 Man ftudiere die gange Kantate, mit Hinfidt auf die von Bad äußerſt 
peinlid angegebenen Phrafierungen und dynamifden Vorſchriften. Es bürfte 
faum eine andere geiftlidhe Kantate geben, bie hierin fo lehrreich ift wie diefe. 

. 18 Ungefübrt S. 506. 
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Dazu blafen die Trompeten und Oboen im Kanon den Choral „Herr 
Jeſu Shrift, ich fret” gu dir”. 

Der gange Schmerz fommt in ben graufigen Harmonien des 
Chorals ,Solls ja fo fein, daf Straf’? und Pein auf Sinden folgen 
miffen” gum Ausdruck. Aber zugleich erfchopft er fit in dem 
Borte „Buͤßen“, das diefe Strophe beſchließt. In der folgenden 
Bitte an Fefus „Ach lege bas Sodom der fünblichen Glieder, fofern 
es bein Wille, zerſtoͤret danieder“ ift alle Traurigfeit übermunben. 
Die Muſik predigt beitere Todesſehnſucht. In ihrem Thema Fünbigt 
fit fchon die leibenfhaftlibsfreudige Bewegung an, in der dann die 
Mrie ,Bergibt mir Fefus meine Sinden, fo wird mir Leib und Seel’ 
gefund” babinftürmt. Das Thema diefes lebten Stüdes lautet in 
feinem Unfang: 





Man nebme alfo die vorlegte Urie nidt gu langfam; die letite Fann 
man überbaupt Faum ju fhnell miebergeben. Sie muß wie in wild | 
erregter Verzuͤckung gefungen werden. Und ja Feine rallentandi auf 
ben Sabengen und feine diminuendi bei den Ubergdngen von forte 
gum piano! Daf Bad) etwas wie tanzendes Cilen vorſchwebt, ers 
fieht man daraus, dag er in der Kantate „O Ewigleit, bu Donners 
wort” (Mr. 20) eine aͤhnliche Muſik, nur in Moll, dazu verwendet, 
um bas jébe Entfegen der Worte ,O Menfch errette deine Seele, 
entfliche Satans SElaverei und mache deine Seele frei” wieders 
sugeben 18, 

Bielleiht war es auf direfte Beranlaffung Bachs, daß Picander 
eine Reibe von Kantatendicdtungen verfafte, die, wie die Marianne 
von Zieglers, ihren Uusgang von Bibelfprüchen nebmen. Er wéblte 


2 Diefes Thema wird auf ©. 577 angefithrt. 
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bierzu faft nur altteftamentlide Berfe und bevorjugte diejenigen, 
die fic) durch befondere Ldnge auszeichnen. Leider find die 
Meflerionen, die er aus ihnen berausfpinnt, nidt fo ftimmungsvoll 
wie bei feinem Vorbild. Man mache fih Pein Gewiffen daraus, 
in diefen fdmtliden Kantaten die Regitative faft durchweg yu 
ftreichen. 

Die mufilalifhe Zuſammengehoͤrigkeit diefer Werke 2* ergibt fic auf 
ben erften Blid. Sie dbneln einanber nicht nur durch die gewaltige 
Anlage der Chore, fondern auch burch die weit, manchmal faft gu 
weit ausgefübrten Orcheftereinieitungen gu Choren ſowohl wie gu 
rien, nappe Sologeſangsſtuͤcke finden ſich in biefen Kantaten 
faft gar nicht. 

Drei unter diefen Werken grünben fic) auf gwei Bibelfprirce 
und find bementiprecend sweiteilig angelegt. Es find: „Brich bem 
Hungrigen dein Brot” (Mr. 39), auf den I. Sonntag nak Trinitatis; 
7&8 wartet alles auf dich” (Mr. 187), auf den VII. Sonntag nad 
Trinitatis; „Es ift dir gefagt, Menſch, was gut iſt“ (Mr. 45), auf 
den VIII. Sonntag nach Ærinitatis. 

Ais Ganges am vollenbetften ift unter ibnen die Kantate Es 
wartet alles auf dich” (Mr. 187), die auch textlich Befriedigung 
gemdbrt, Der erfte Bibelvers ift als Chor gefegt; der zweite 
— Sefu berrliche Rede aus der Bergprebigt ,Darum follt ibe 
nicht forgen und fagen: Was werden wir effen, was werden wir 
trinfen? ...../ — wird in einem fchlichten Bafariofo deflamiert. 
Jn der Uitarie „Du Herr, du Fronft allein bas Jahr“ fübrt bas 
Orchefter eine beitere Weife aus, in welcher Bach die Nuancen faft 
Takt für Takt angibt. Die Sopranarie „Gott verforget alles Leben” 
wird in ihrem erften Teil — adagio — vom Feierlichkeitsrhythmus 
beberrfcht; bei den Worten „Weichet ihr Sorgen” — Un poco 
Allegro — fallen flichtig dabinjagende Giguren ein21, 

Die eigentumlich ſchwebende und wankende Begleitung im erften 


 €8 find die Kantaten: ,BWrid) dem Hungrigen dein Brot” (Mr. 89); 
„Es ift dir gefagt, Menfch* (Mr. 45); „Es wartet alles anf did (Mr. 187): 
„Es ift ein trogig und vergagt Ding” (Mr. 176); , Wer Dank opfert” (Mr. 17); 
„Unſer Mund fei voll Ladens” (Nr. 110); , Wir miiffen durch viel Bribfal* 
(Mr. 146). 

21 Die Meine Gmoll-Meffe (B. G. VIN) befteht vom ,Domine Deus, agnes 
dei” an nur aus Stiiden der Rantate: ,€8 wartet alles auf did” (Re. 187) 
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Teil bes Chord von ,Brid bem Hungrigen dein Brot” (Nr. 39) 
ftellt den 3ug der Armen und Clenden bar, die man dem Worte 
ber Bibel jufolge ftigend und fübrend sum Haufe geleitet22; der 
gweite Teil bat mit diefem Motiv nichts mehr zu tun, fondern ift 
alé Nobs und Preisgefang gebalten. Das Uriofo über „Wohlzutun 
und mitzuteilen, vergeffet nicht”, bas bie Seconda Parte der Kantate 
einleitet, gewdbrt nicht diefelbe Befriedigung wie die Vertonung des 
sweiten SBibelverfes in der Kantate „Es wartet alles auf dich” 
(Nr. 187). 

Den formlofen Sat aus dem Propheten Micha, der dem erften 
Chor der Kantate „Es ift dir gefagt, Menſch“ (Mr. 45) gugrunde 
liegt, vermochte felbft Bach nicht in eine richtige Tonperiode binein: 
zubilden. Geradezu ftorend wirft die mebrfache Wicderholung der 
Worte „Es ift dir gefagt” am Anfang. Man verftebt nicht, warum 
ber Meifter ſich barauf verfteifte, bas an fic) Unmoͤgliche — biefen 
Bers durch einen Chor wiederzugeben — gu unternchmen, ftatt ibn 
in einem einfachen Arioſo su deflamieren, wie er es dann im zweiten 
Teile mit dem Morte Fefu „Es werden viele ju mir fagen an jenem 
Tage” tut. 

Bon biefer Kantate befiten wir nod) die von Zelter revidierten 
und Forrigierten Otimmen?. Sie werfen ein zweifelhaftes Licht 
auf feine Kunft, von Bachs Kompofition den fremben, dünnen 
Golbfhaum abzuheben und bden „lichten unmittelbar barunter 
gelegenen Gebalt” an den Tag gu bringen*4, Seine Berânbderungen 
muten uns geradesu Idcherlich an. Man meint, er ſaͤhe es barauf 
ab, an Stelle der geiftreichen Deflamation Vachs die denfbar geift: 
lofefte gu feten. 

Nur einen Bibelfpruch behandeln die Kantaten „Es ift ein 
tropig und verzagt Ding” (Mr. 167), auf den Trinitatistag; „Wer 
Dank opfert” (Mr. 17), auf ben XIV. Sonntag nach Trinitatis; 
„Unſer Mund fei voll Lachens’” (Mr. 110), auf das BWeihnachtsfeft; 
„Wir miffen durch viel Triibfal in das Reich Gottes eingehen” 
(Mr. 146), auf Subilate. 


2 fiber bas Problem biefes Shores fiche S. 440, 

3 Stiide daraus finden fit wiebergegeben B. G. X, Borrede S. 17 ff. 

M Giche Selteré Auferungen in einem Briefe an Goethe S. 211 diefes 
Buches. 
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Die Kantate „Wer Dank opfert” (Mr. 17) beftebt aus einem 
fharf ausgemeifelten grofen Chor und zwei intereffanten Arien. 
Leiber bient der Text dem Werke nicht sur Empfeblung. 

Fm erften Chor der Kantate „Es ift ein trogig und versagt 
Ding um aller Menſchen Herze“ (Mr. 176) ift in den Orchefter: 
flimmen für die Begleitung des Themas zuerſt forte, dann piano 
vorgefchrieben. Das [Aft vermuten, daB Bach aud das Shorthema 
anfangs forte, von der Mitte ab piano fingen lief. Alfo: 





forte 





jagt Ding um al: ler Menfhen Her = 3e 


Sieht man nâber zu, fo bemerft man, baÿ der ganze Chor auf 
das Herausarbeiten biefes unvermittelten Nebencinanders von forte 
und piano angelegt ift. Die Art, den im Tert liegenben Widerfprud 
ber Worte ,trobig” und „verzagt“ darjuftellen, mag vielleidt 
etwas naiv erfcheinen; mufilalifh ift fie jedoch natuͤrlich und nidt 
obne Retz. 

Die Sopranarie „Dein fonft bell beliebter Schein” ift marſch⸗ 
artig, als Gavotte gefegt, weil fie die Morte wiedergibt, die 
Nifodemus bei feinem ndchtliden Gang au Befus bei fic felbft 
fpricht 35, | 

Die grofen Orheftervorfpiele, die Bad in diefen Rantaten durd: 
weg bringt, laffen ed erflarlich erfcheinen, ba er auf ben Gedanken 
fam, manche feiner freien Snffrumentalfompofitionen für die Kirchen⸗ 
füde ju verwenden. Der Chor ber Kantate ,Unfer Mund fei voll 
Lachens” (Mr. 110) ift in ben Wllegrofag der sweiten D dur-Ouvertire 
(8. G. XXXI1 S. 66 ff.) eingearbeitet, fo daf er von dem Anfangs⸗ 
und Schlußgrave umrabmt wird; ber Chor der Kantate ,, Wir 


2% fiber die Auslegung diefes merkwürdigen Stückes fiche S. 441 ff. 
2 Über biefe Einarbeitung des Gefangéftüdes in die Ouvertitre fiehe S. 980, 
wo bad Thema des Allegros angeftibrt if. 


„Unſer Mund”; Mr. 110. ,, Wir miiffen’’s Mr. 146. „O avigess Wr. 84. 715 


miiffen durch viel Ærübfal” (Mr. 146) ift bem UAbagio des Klavier⸗ 
fongerts in Dmoll (B. G. XVII ©. 1ff.) eingefiigt und bat bas 
für Orgel übertragene Allegro sur Cinleitung. In beiden Fallen 
bat Bach die Überarbeitung nidt obne Müdfiht auf den su bes 
banbelnden Lert unternommen. Die Triolenbewegung der Ddur⸗ 
Ouvertüre erfcheint gerabezu als eine mufifalifhe Berforperung des 
Ladens, fo daß man nidt obne Grund vermutet bat, daß die 
Ouvertüre vielleicht gleichzeitig mit der Kantate entftanb und bas 
Thema des Mittelfages von Bah im Hinblid auf die Worte 
infer Mund fei voll Lachend” erfunden wurde2”. Die elegifche 
Stimmung des Abagio im Dmoll-Konzert paft ausgezeichnet ju 
ben Worten ,, Wir miffen durch viel Trübfal in bas Reich Gottes 
eingeben’ 28, 

Die Sologefänge diefer letten Kantate find von bervorragenber 
Schinheit. Selbft die allzu betréchtlihe Lange, die fie mit den 
andern Urien aus biefer Zeit teilen, vermag ihnen nichts angubaben. 
Jn der Sopranarie „Ich fde meine Zaͤhren mit bangem Herzen” 
laffen die beiden Oboen in jedem Tafte eine Zdbre gu Boden 
fallen: . 





Das Duett jwifden Tenor und Baß „Wie will id) mich freuen” 
gebèrt zu ben febdnften und buftigften aus bem Freudenmotiv jus 
fammengewobenen Stüden. 

Die Pfingftfantate „O ewiges Feuer” Nr. 34 geht, wie fic aus 
nod erbaltenen diteren Stimmen ergibt, auf eine gleichbetitelte 





71 Das Duett ,Shre fei Gott” in diefer Kantate ift cine Überarbeitung des 
» Virga Jesse floruit”, bas urfpritnglid) gum Magnififat in Dbur gehirte. Siehe 
8. G. XI! ©. 110 und Vorrede ©. 11, 

2 Das Allegro des Klavierfongerts in Dmol made fid) autgezeichnet auf 
Orgeln, aus deren Stimmen fit eine fine, nicht allzu ftarte Klangfarbe ju: 
fammenftellen läßt. 
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Trauungsfantate suri, Wie die süngelnde Flamme, die bie 
Herzen entiünbden foll, (duft die Sechzehntelfigur der erften Violine 
durch den gangen erften Chor hindurch: 
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Aus dem gegenwartigen Lerte findet die wunderbar wiegende Mufif 
der Altarie , Woh! euch, iby auserwaͤhlten Seelen” ihre vollftandige 
Erklaͤrung wohl nicht ungeswungen. Hier liegt einer ber Falle vor, wo 
man fchon rein aus ber Kenntnis der mufifalifhen Sprache Bachs urs 
teilen koͤnnte, da die Mufif dem Tert nicht urfprünglié angebdrtest. 

Der berrlihe Chor ,,Friede über Israel“ fcheint aus der ur: 
fprünglihen Borlage burch Verkuͤrzung gewonnen ju fein. 

Auch die Kantate auf bas Johannisfeſt ,,Freue dich, erlôfte 
Schar” (Mr. 30) berubt auf Entlehnungen. Ihre Muſik ift aus 
der Profanfantate ,,Ungenehmes Wiederau” genommen. Wad 
fhrieb fie gu Ehren von Chriftian von Hennide, bem am 28. Sep: 
tember 1737 gebuldigt wurde. Bon der geiftliten Parodie darf 
man eigentlid) nur den einleitenden Chor, der dann aud) am Schluß 
wiederfebrt, auffübren. Die Deflamation ift gwar nicht immer ganj 
natirlich, und die Worte laffen erfennen, daß fie mehr durch die 
Not ein vorgezeichnetes Versmaß auszufuͤllen als durch eine dite 
rifche Idee zuſammengefuͤhrt worden find; aber das alles verſchwindet 
vor der geradezu unheimlich binreifenden Kraft, die in diefen Tonen 
liegt. Es gibt vielleicht auch in Sachs Partituren faum eine 
Kompofition, die diefem aud) Elanglich überaus wobhllautenden Stid 
an Seuer gleihfommt. Jemand, der gu diefer Muſik einen gut 
fanglichen, etwa auf das Beibnadtsfeft bezuͤglichen Lert fricbe, 
wiirde der Sache Bachs einen grofen Dienft leiften. 

jn ben Solonummern ift die Tertunterlegung mufifalifé und 
deflamatorifh fo gewalttatig, daß fie feinen Genuß bereiten finnen. 


® Die Deklamation bes umgedicteten Texted ift nidt immer cinwandfrei, 
wie man aué dem erften Chor erfehen fann. 
20 Das Thema gebôrt in die Kategorie der Wiegenliedmotive, 
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Cingigartig berrlihe Tonſtuͤcke liegen Hier ungenugt verborgen. Es 
ware für einen Dichter eine wiirdige Wufgabe, gu den Chbren und 
Arien der nocd gang erbaltenen Profanfantate ein ftimmungsyvolles 
Poem ju fchaffen und fo der Welt diefe herrliche Muſik wieder zu 
ſchenken 31, 

Die wenigen Solofantaten, die uns aus diefer Beit — bem Ende 
der breifiger Jahre — erhalten find, begichen fich faft ausſchließ⸗ 
lid auf die Weihnachts⸗ und Epipbaniengeit 22, 

Jn der Kantate ,,Selig ift der Mann” (Mr. 57) balten Jeſus 
(Bah) und die gldubige Seele (Sopran) 3wiefprace. Das erfte 
Bafariofo predigt in ergreifender Muſik ben Spruch ,,Selig ift der 
Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewaͤhret ift, 
wird er bie Krone ded Lebens empfangen”; hierzu fübrt dad Or⸗ 
chefter eine fompbhonifde Begleitung aus. In diefer Idealform hatte 
Bad feine Sologefdnge durchweg gefchaffen, wenn die Da capo- 
Arie bamals nicht Mode gewefen ware. Die ergreifende Klage der 
Seele „Ich wuͤnſchte mir den Tob, wenn bu, mein Jeſu, mid 
nicht liebteft” ift in demfelben freien Uriofoftil gebalten. Bon dem 
iberwaltigenden Schmerz, der in der Begleitung sum Ausdruck 
fommt, geben fon die Anfangstafte ber erften Bioline einen 
Begriff: 





Yn “dem folgenden, etwas arienbafter geftalteten Vivace 
richtet Fefus die Seele mit dem Siegesgefang „Ja, ja id Pann die 
Geinde ſchlagen“ auf. Wunderbar fommen die Worte des Mittels 
fages ,, Bebrângter Geift, hor auf gu weinen”, ju denen die Seufzer 


31 Die Profanfantate fann man fid leicht aus der Kantate ,Freve did, ex: 
lofte Shar” (B. G. V1, ©. 823—395) und aus dem Anhang 6. 899—408 
wiederherftellen. Naturlich wiirden nidt alle Meitative aufgenommen werden, 

æ @8 find bie Kantaten: „Selig ift der Mann” (Mr. 57. Sopran, Bag), 
auf den gweiten Weihnachtstag; ,Sifer Croft, mein Fefus fomme” (Nr. 151 
Sopran, Alt, Tenor, BaF), auf den britten Weihnachtsfeiertag; ,Liebfter Fefus 
mein Verlangen” (Mr. 32 Baß und Sopran), auf Epiphanias; , Meine Seufyer, 
meine Xrinen* (Nr. 18 Sopran, Wl, Tenor, Bak), auf ben IL Sonntag 
nad) Epiphanias; „Es reifet cud ein ſchredlich Ende“ (Tr. 90, Alt, Tenor, Bab), 
auf ben XXV. Gonntag nad Trinitatis. 
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der Biolinen erflingen, in der Mufif beraus. „Ich ende bebende 
mein irbifchpes Leben” fingt darauf die tobesfreubige Seele in ihrer 
von einem lebbaften Dreivierteltaftrhythmus bewegten rie, als 
enteilte fie bipfend und tanjend biefer Welt, ihrem Heiland ent: 
gegen 33, 

Die Kantate auf den dritten Weihnachtsfeiertag „Suͤßer Troft, 
mein Sefus fommt, Sefus wird anigt geboren” (Mr. 151. Sopran, 
Alt, Tenor, Bak) befteht, von ben Rezitativen abgefehen, nur aus 
zwei Urien und bem Schlußchoral. Jn der erften muftgieren bic 
Streicher — piano sempre — dem Sefuslind ein Biegenlied vor: 


Molto Adagio. 





ertonen. 





Das Thema ber Altarie „In Jefu Demut fann ich Troft, in 
feiner Armut Reichtum finden” ift nach der Urt des Themas von 
„Gerne will id) mich bequemen” in der Matthduspaffion gebaut. 
Es ftellt die Demut vor, indem es in fic) zuſammenſinkt, fic) wieder 
aufrichtet, nochmals zuſammenſinkt, fit abermals aufrihtet, um in 
ber Schlußkadenz gang sufammengubrechen. Ungemein lebrreid find 
die Bindungen, die Bad den Ynftrumenten in diefem Stuͤcke an: 
gibt. Sntereffant, und wohl auf fo manche anbere Partituren an: 
wenbdbar, ift, was in ben Orchefterftimmen Aber das 3ufammen: 
wirken ber Streicher und der Oboe gu lefen ftebt. Sie gehen unisono 


3 Welded Intereffe Spitta bat, diefe Kantate mehr der ,geifiliden Haut: 
mufik“ alg dex Kirchenmufif zuzurechnen, ift nicht erfidelid. Fur dieſe Unter 
{Heidung finden fid in Bachs Werken überhaupt frine Unhalespunfee. 


„Liebſter“; Nr. 82. ,, Meine Seufzer“; Nr. 18. „Es reifet“; Mr. 90. 719 


miteinanber, aber fowie das piano eintritt, ſchweigen die Geigen und 
laffen die Oboe allein weiterfpielen. 

Das Cingangsariofo der Kantate ,,Liebfter Fefu, mein Verlangen” 
(Nr. 32. Dialog für Baß und Sopran) erinnert febr an das febns 
fuchtéreiche erfte Sti aus der mweltlihen Rantate „Weichet nur, 
betrübte Schatten” (B. G. XI. Im Schlußduett zwiſchen der 
gldubigen Geele und Jeſu — Vivace — flieben Sorgen und Plagen 
in dem froben Haften der Gnftrumente babin. Das Thema, mit 
dem die Oboen die Streicher immer wieder sur Cile antreiben, lautet: 





Die gweiten Biolinen und die Bratfden laufen durd das ganje 
Stüd in lauter Staccato-Achteln einber. 

Jn der Baßarie der Kantate auf ben zweiten Sonntag nach 
Epiphanias ,,Meine Seufzer, meine Trdnen” (Nr. 13, Sopran, Alt, 
Tenor, Baß) fommt eines der auffalligften sweimotivifden Themen 
Bachs vor. Es beginnt mit ban Seufzermotiv, dem fic) dann un- 
vermittelt bas Freudenmotiv anbângt. Der Tert, den Bach durch 
biefe Uneinanderreihung ausdriden will, lautet: „Achzen und er: 
bérmlit Weinen bilft der Sorgen Kranfheit nicht; aber wer gen 
Himmel fiebet, dem Fann leicht ein Freudenlicht in der Trauerbruft 
erfcheinen’”*, Die einleitendDe Arie und der orcheftral begleitete 
Choral ,, Der Gott, der mir bat gugefproden” find febr büfter 
gebalten. 

Jn ber erften Urie der Kantate auf den XXV. Sonntag nad 
Trinitatis „Es reifet euch ein ſchrecklich Ende” (Mr. 90. Alt, Tenor, 
Bah) lage ber Meifter das Wort „ſchrecklich“ mebrmals folgender: 
mafen deflamieren: 





ein fre : s s = = li Gn =: be 


Fn der leidenſchaftlichen Schlußarie „So ldfchet im Eifer der 
rdchende Michter ben Leuchter des Wortes zur Strafe dod) aus” 


% Das Thema findet fit auf ©. 498 swiedergegeben. 
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fahren wirre 3weiunddreifigftellaufe in ben Jnftrumenten auf und 
ab, al8 webre fi eine Flamme gegen den über fie dabinfabrenden 
Sturmwind. Hier gibt aud) Spitta die malerifhe Intention Bachs 
unumwunden 3u%, Es banbelt fit um eine der gewaltigften 
fompbonifhen Begleitungen, die in Vachs Partituren vorfommen. 

Das herrliche an biefen Solofantaten ift, daß der beutfche Bad 
frei aus ibnen berausredet. Zwar bebdlt er für manche Stüde nod 
die Form der Da capo-Urie bei. Man wird ihrer aber nicht gewabr, 
weil fie fo verdnbdert ift, daß fie tatſaͤchlich uͤberwunden ſcheint. 
Wo er bas Wiederholungs(dema der Da capo-Urie auch noc) ver: 
wenbet, gibt er doch febr oft die Sbentitât des Geſangs⸗ und des 
Inftrumentalthemas auf. Der Urientypus, ben er ſo erhaͤlt, bat 
einen gang eigentümliden Reiz. Die Terte dtefer Solofantaten fint 
im allgemeinen ftimmungsvoll empfunben. 

Gerabe um biefe 3eit — etwa um das Jabr 1736 — wurte 
Bach des Suchens nach freien Dichtungen fir „Kirchenſtuͤcke“ muͤde 
und beſchloß befinitio, sur Choralfantate zuruͤckzukehren, um einen 
gangen Zyklus folder Werke gu fchaffen. Es ift wohl auch angus 
nebmen, daB ibm diefe Urt von Kantaten als die Firchlichfte vor: 
fam, und baÿ er deshalb fein mufifalifhes Schaffen fir den Gottes: 
dienft mit einem folhen Jahrgang beſchließen wollte. 
WVerhaͤngnisvoll ift, daß er bei der Ruͤckkehr sur Choralfantate 
auf balbem Wege ftehen blieb. Die berrlihe alte Kantate, deren 
Lert fic aus Choralverfen und Bibelfprüchen jufammenfegte, fommt 
thm nicht mehr in Sicht. Er fucht nad einer Choralfantate, die 
ihm erlaubt, das Sprechrezitativ und die Da capo-Urie beisubebalten. 
Die Berfuche, Lieder(trophen als Regitative und Da capo-Wrien ju 
bebanbdeln, die er am Unfang der dreifiger Jahre gemacht bat, will 
er gwar nicht mebr wieberbolen. Aber Picanbder erbietet fit, ibm 
die Choralfirophen in mabrigalifhe Formen su gießen?e. Bach geht 
darauf ein. Damit ift bas Schickſal der RKantatenterte, denen ex 
feine legte Urbeit weiht, befiegelt. 

Aud vom rein mufifalifhen Standpunkt aus ift night gu bes 
greifen, wie Bad) fic) bei diefer Art der Choralfantate berubigen 
fonnte, vergichtete er doch damit auf jede Greibeit in der Wahl der 

© Das Fladern der Flamme wird aud fonft nod) von Bad mufilalifé dar 


geſtellt. 
# Daneben kommen aud freie Arientexte in dieſen Kantaten vos, 
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Gorm der Chère. Man bat fogar ben Cindrud, daß ibm bas Opfer 
nicht ſchwer gefallen fei. Es ift als ob er mide ware, nat Ge: 
bilden gu fuchen, in denen er feine Gedanfen am beften ausbrüden 
finnte, und® baber eine gewiffe Berubigung empfande, des Suchens 
uͤberhoben gu fein und fic) immer nur vor die eine Aufgabe geftellt 
au feben: Ehoralmelodien, die im Sopran alé Cantus firmus einbers 
gehen, in den andern Stimmen Sag fir Sag motettenartig zu 
figurieren. Freilich, weil er es eben ift, der dieſe Chère fhafft, 
gleiht Feiner dem anbern, trot ded Schematismus, der ibnen ges 
meinfam ift, fonbern jeber bat feine eigene Perfdnlichfeit. 

Daf er in folhen Choren den Tert nur in Melodieabfchnitten, 
die durch 3wifchenfpiele voneinander getrennt find, bringen Fann und 
baber inhaltlich und deflamatorifd) gueinanbder gehdrende Saab: 
fdnitte auseinanderreifen muf, nimmt Bad als ein notwendiges 
Ubel bin. Auch die Poefie des Tertes Fann er durch den Chor nur 
bis ju einem gewiffen Grade ausbrüden, ba er keine freien Themen 
verwenden fann. Go fommt es, baf in biefen Choralchdren der 
Schwerpunkt der mufifalifchen Darftcllung im Orchefter liegt. Diefes 
kuͤmmert fit gewoͤhnlich um die Melodie gar nicht, fondern rabmt 
ben figurierten Choral mit einer freien Phantafie ein, in welcher 
die Grundftimmung und die Grundidee des Tertesd ihren charalte: 
viftifhen Ausbrud finden. Die Themen und Motive diefer Orchefter- 
begleitungen find für die mufifalifhe Sprache Bachs febr harafteriftifch. 

Yn den Alien biefer Choralfantaten ift ber Meifter mehr als 
fonft noch von feinem Tertdichter abbdngig. Sehr oft bietet biefer 
ibm nur eine finns und formlofe, aus einem oder mebreren Chorals 
verfen gewonnene Kompilation von Gedanfen, die mufifalifd gan; 
undanfbar ift und überbdies noch viel gu lange Urien bendtigt. Aber 
guweilen bat Ptcander auch gerade bad Cbarafteriftifhe aus ben 
Verſen berausgegriffen und es Enapp gu faffen verftanden, fo daß 
fic) in biefen Choralfantaten wieder Urien von eingigartiger Schon: 
beit finden. 

Als poctifhes Ganges befriebigen eine ganze Reihe diefer Kir⸗ 
henftüde nicht, weil es dem Œert am naturlichen dramatifcen 
Aufbau fehlt. Bet den mehr lyriſch empfundenen Kantaten tritt 
diefer Nachteil weniger gutage. So erfldrt es fih, daß gerade 
unter ibnen fi die Perlen der Sammlung finden. Bon allen diefen 
Ghoralfantaten aber gilt, daß fie nicht nur der legte, fondern auch 
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ber tieffte Ausdrud der Froͤmmigkeit Vachs find. Man fuͤhlt es 
feiner Muſik an, wie er innerlich von diefen Kirchenliedern ergriffen 
ift. Cr bat fie sur Grunblage feiner Kantaten gemdblt, weil er in 
ibnen lebt und bas, was er denft und füblt, in ibnen am vollfom: 
menften wiebderfindet. Und weil der fromme Menſch Bach fo emp⸗ 
findet, fommt es bem Kuͤnſtler Bach faft nicht gu Bewußtſein, daf 
er ſich feiner Freibeit begibt. 

Die Partituren diefes Jahrgangs von Choralfantaten waren bei 
der Erbteilung Friebemann jugefallen. Wir wiffen died aus einem 
Briefe Forkels vom 3. Upril 180337, 


„Ich habe’, fhreibt er, ,,ben gangen Jahrgang von Wilh. Friedemann 
Bad) im Haufe gebabt, und gwar gerade denjenigen, der fo vortrefftid 
über Cboralmelodien gearbeitet ift. Griedem. Bad) war Damalé in grofer 
Noth, und forderte von mir für ben eigenthiimliden Befis des Fahrgangs 
zwanzig Louisd’or, für die blofe Durdfidt aber zwei Louisb'or. Fh 
war damals nidt reid) genug, mir auf einmal swanjig Louisd'or an: 
gulegen, Die zwei Lowisd’or aber fonnte id) tragen. Hätte id das Ganye 
in diefem balben Sabre abfdreiben laffen wollen, fo wiirde es mir mehr 
ais zwanzig Louisd'or gefoftet haben. Fd) beſchloß baber, mir einige ber 
allervorzüglichſten Stüde fiir meine zwei Louisd’or Kommunifationsgebfifren 
felbft aus dieſem Jahrgang absufdreiben. Ich befige demnach jegt nur 
zwei Stiide über die Chorale: „Es ift bas Heil uns fommen Her’ umd 
„Wo Gott der Herr nidt bei uns hale’. Weide Stiide find aufer: 
ordentlid) fdôn. Der gange Jabrgang, fiir weldjen id) swangig Lowisd'or 
begablen follte, wurde bernad) aus Noth für zwölf Thaler verlauft. Ih 
weiß aber nidjt, mobin er gefommen ift.”’ 


Mach einer nicht unwahrſcheinlichen Vermutung Michters % war 
ber nachmalige Kaͤufer bes Jahrgangs der Thomasfantor Doles. Ob 
ber 3pflus damals noch vollftandig war, ift jedoch mebr als zweifel⸗ 
Haft. Rochlitz berichtet nur von ſechsundzwanzig Bachſchen Choral: 
fantaten, die Doles befag. 

Die Stimmen diefer Kirchenftiide waren der Witwe Bachs ver 
blieben. Wis fie 1752 den Rat um eine Unterftigung anging, be: 
Fam fie viergig Zaler ausbezablt , wegen ihrer Dürfftigleit, au 


87 Mitgeteilt B. G. XXXV. Borrebe S. 29. Wer der Empfänger bed 
Briefes war, teilt Dörffel, der hier einen Abſchnitt daraus veröffentlicht, niche mit. 

% Fur bas Folgende fiche ben intereffanten Aufſatz B. F» Richters „Über 
bie Schickſale der der Thomasfhule ju Leipyig angehirenden Kantaten J. S. Bache. 
Badhjahrbud 1906. S. 48—73, 


„Jeſu“; Wr. 41. ,, Wass Mtr. 94. ,, Wo; MWe. 5. „Ich freue“; Nr. 188. 793 


einiger überreichten Muſikalien“. Diefe Mufifalien waren, nach 
Richter, bie Stimmen des Jahrgangs Choralfantaten, der aber auch 
nicht mebr vollftandig gewefen gu fein fcheint. 

Cinige diefer Choralfantaten werden durch Spittas Chronologie 
nod) dem Yabre 1735 gugewiefen®®, Die Neujabrsfantate „Jeſu, 
nun fei gepreifet” (Mr. 41) gum Beifpiel, foll für biefes Jahr bes 
ftimmt gewefen fein. Im erften Teil des Chores beberrfchen die 
Sreudenmotive bas Orchefter, und die beiden Trompeten fübren die 
herrliche figuration 





jum Gefang aus, Bet ben Worten „daß wir in guter Stille”, 
wo das Preifen aufbôrt und bas Bitten anbebt, fegt bie Bee 
gleitung der Freudenmotive aus, Erſt gegen bas Ende, wo bie 
Bitte „Behuͤt Leib, Seel und Leben binfort durds ganze Jahr“ 
wiederholt wird, febrt fie wieder. Der Schlußchoral wird von ben 
Trompetenfanfaren des erften Chors durchjogen. Die beiden Arien 
gebôren der ſchoͤnſten Bachſchen Lorif an. 

Jn der Begleitung ded erften Chord der wohl ebenfalls anno 
1735 entftandenen Kantate auf den IX. Sonntag nad) Trinitatis 
„Was frag ich nach der Welt” (Mr. 94) weift der Meifter der Flote 
und der erften Bioline eilende Figuren gu, wabrend die anderen 
Streicher Staccato-Achtel ausfübren. Auf diefe Art fchildert er 
fonft — befonbers die Staccato-Uchtel find charafteriftifh — das 
Laufen. Er druͤckt alfo bier nicht ben mebr beſchaulichen Gefuͤhls⸗ 
inbalt des Textes aus, fondern fchildert bas Cilen der Seele, die fich 


$9 Es ift fehr gut miglid, daß aud) Choralfantaten aus friiherer Seit, 3. B. 
„Ein' fefte Burg” und „Chriſtus der ift mein Leben”, biefem Syflus angebôrten, 
Bad hat feine Werle nidt zeitlich georbnet, da er die älteren Kantaten immer 
wieder auffiihrte. Die Ausarbeitung des Jahrgangs von Choralfantaten, von 
dem Hier bie Rede ift, beftand darin, daß er gu einer vorhandenen Anjabl folder 
Werke, mit der Beit, im Laufe einer Reihe von Jahren, bie feblenden Conntage 
ergiingte, bis ber Zyklus volffänbig war. Unter den fünf Syflen, bie ber Meifter 
binterlief, müſſen ſich zwei von Choralfantaten befunden haben. Diejenigen, deren 
Stimmen bie Thomasſchule befitt — es find die Kantaten, welche im folgenden be: 
fproden werden — gehiren ausnahmlos ber fpiteren Seit Bachſchen Schaffens an. 
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der Welt entzieht. Nur aus der Erivdgung über die Bedeutung der 
orcheftralen Begleitung beraus wird man das richtige Zeitmaß und 
die richtige Art für die Wiedergabe biejes herrlich knappen Stuͤckes 
finden. 
Der erfte Chor der Kantate auf ben XIX. Gonntag nach Trint: 
tatis „Wo foll ic fliehen bin?” (Mr. 5) bietet eine dbnlich ge 
artete orcheftrale Schilderung. 3u der Urie „Ergieße dich reichlich, 
bu gôttlihe Quelle, ah walle mit blutigen Stromen auf mid!” 
{aft die Viola solo ein reigend belebtes Murmeln ertènen. Das 
Hauptmotiv diefer Vegleitung Febrt in der großen Orchefterfympbhonie 
zum erften Chor ber Kantate „Chriſt unfer Herr gum Jordan fam” 
(Mr. 7) wieder. Auch die Arie „Verſtumme Hoͤllenheer“ ift febr 
wirfungsvoll gearbeitet. Die Soli der Kantate „Was frag ish nad 
ber Welt” (Mr. 94) bingegen baben unter der Ungunft des Tertes 
au leiden. | 

Auch bie Kantate für den dritten Weihnachtstag „Ich freue mid 
in dir” (Mr. 133) fheint nod bem Fabre 1735 angugebôren. Der 
faum figurierte Choral wird ju einer einfaden Orchefterbdegleitung 
abgefungen. In biefer bominiert das naive, aus ununterbrodenen 
Sechzehntelgaͤngen beftebende Freudenmotiv, für welches das Meine 
Choralvorfpiel „Lobt Gott, ibr Gbriften allzugleich“ (Peters V, 
Nr. 40) topifh iſt. Diefer Ausdrud der Freude fommt in den 
weihnachtlichen Choralfantaten ôfters vor. 

An diefem Chor Fann man erfennen, welche deflamatorifchen Ge: 
fabren fon die einfachfte Choralfiguration in fic) birgt. Bab (ag 
Hier an zwei Stellen fingen: 





Wd wie ein ft : fer Ton! 


$n dem Chor der Kantate „Was frag id nad der Welt” 
(Mr. 94) fommt eine Stelle vor, in der er gwar nicht die Silben 
besfelben Wortes burch eine Paufe auseinanderreift, aber eine Wort: 
trennung bietet, die kaum minder anſtoͤßig ift: 





„Gelobet“; Wr. 91. „Chriſtum⸗; Nr. 121. ,, Das neugeborne’s Nr. 122. 725 





Die beiden Arien ber Weihnachtsfantate find ſehr charakteriſtiſch 
gebalten. Die erfte beginnt mit bem Rufe: 





gestroft,  geztroft, ge : troft! 


Jn der gweiten — „Wie lieblich Flingt es in den Obren, died Mort: 
Mein Fefus ift geboren” —, in der mehr myftifche Stimmung vor 
herrſcht, fann ber Meifter fics nicht verfagen, die Biolinen bei den 
Worten ,Klingt es in den Ohren“ ein Lduten ausfübren zu faffen: 





Weihnachtliche Kantaten find uns aus dieſem Zyklus drei erbalten. 
Die Kantate ,Gelobet feift bu, Jeſu Chriſt“ (Mr. 91) ift für den 
erften Feſttag beftimmt, Im Chor berriht natürlih bas Freudens 
motiv vor, Die von drei Oboen begleitete Tenorarie ift eine reizende 
Wiegenliedmufif. Der Text des Duetts ,Die Armut, fo Gott auf 
fit nimmt” wird mufifalifh fo wiedergegeben, daß die Biolinen 
unisono ein Thema im Feierlichkeitsrhythmus durdhfibren“*, um die 
bimmlifhe Majeftat Jeſu yu fymbolifieren, waͤhrend die Singftim- 
men von dem ,menfdliden Weſen“ prebigen, bad uns den Engeln 
gleich macht. 

Jn ber Kantate auf den zweiten Weihnachtsfeiertag „Chriſtum 
wir follen loben ſchon“ (Mr. 121) ift der Chor als reine Motette 
gearbeitet. Das Orchefter geht mit den Cingftimmen. Man be: 
dauert faft, daß der Meifter diefe Form in feinen Choralchoͤren nicht 
febr oft verwendet. Die merfwirdige Mufif in der Arie Johannis 
freubenvolles Springen erfannte di mein Heiland ſchon“ ift nicht 
anders qu erfldren, als daß Bach bie Bewegungen, die durd bas 
Hipfen des Kindes beim Gruße Marid Elifabeths Leib burchfabren, 
barftellen wifl4!, Daf die Tenorarie auf Entlebnung berubt, 


© Sitiert ©. 485. Das Rejitativ mit Chora ,Der Slang der höchſten 
Herrlichkeit· wird bei der Uuffübrung biefes wunberbaren Werfes wohl am 
beften geftridjen. 
41 Das Thema wird auf ©. 477 angeführt. 
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ergibt fic) obne weiteres aus ber barbarifden Deflamation. Man 
begreift nicht, wie Bad diefes Stic anbèren konnte. 

Yn der Kantate auf ben Sonntag nad Beibnadten „Das neu: 
geborne Kindelein“ (Mr. 122) fahren Chor und Orchefter eine Wiegen: 
fiebmufil aus, deren feine Wiedergabe dem Meifter fo am Herjen 
lag, daß er die Bortragézeihen auf bas peinlihfte angab. Beſon⸗ 
ders lebrreich ift diefes Stud für die Echowirkungen, die er in feinen 
Orchefterwerken berausgearbeitet Haben will, Das Thema, beffen 
Schinheit befonders in dem berrlihen Ebenmaß der Form berubt, 
bebt folgendermafen an: 





3u dem Rezitativ „Die Engel, welche fich zuvor vor eudy, als 
vor BVerfludten ſcheuten, erfillen nun die Luft im hoͤhern Chor“ 
fpielen bie drei Fliten den Choral. Das Chorterzett ,O wohl uns” 
(Sopran, Alt, Tenor), in welchem dem Alt die Melodie yufallt, 
wird von ben Snfirumentalbäffen burd bas Engelmotiv Begleitet 
weil es in Bachs Phantafie den Gefang ber Engel im „hoͤhern 
Chor” vorftelit42, 

Die Cpiphaniasfantate ,,Liebfter Immanuel” (Mr, 123) gehoͤrt gu 
ben berrlihften Werfen Bachſcher Myſtik. Fhe erfter Chor erinnert 
febr an ben aus ber Kantate ,Du Hirte Israel“ (Nr. 104), _, Lick 
fter Smmanuell iebfter Immanuel!” ruft es im Orchefter, in dem 
alle Jnftrumente in einem fort ben Anfang der Melodies 





Lieb-fter Fm = manu: ef. 


wieberbolen. Es ift als ob ein bittenbes Doll ſich um ben Heren, 
beffen Derrlidfeit bei der Taufe focben offenbar geworden ift, brünge, 
daß es ben Saum feines Gewandes kuͤſſe. 


@ Das Motiv findet fid) angeführt S. 472, €6 ift mit dem ibentifé, das 
tm ber Paftoralfymphonie bes Weihnachtsoratoriums auftritt und dort aud nod 
zur Begleitung bes Choral’ ,Wir fingen dir in deinem Heer” verwandt wird, 
der den Engelégefang „Ehre fei Gort in der Hohe” beſchließt. 


„Liebſter Immanuel“; Nr. 128. „Meinen“; Mr. 124, „Ach Gott; Mr. 8. 727 


Der Test ift wunderbar fin: 


„Liebſter Smmanuel, Herzog der Frommen, 

Du meiner SGeelen Heil, fomm nur bald! 

Du baft mir, hidfter Scag, mein Hers genommen, . 
So ganz vor Liebe brennt und nady dir walt. 
Nichts fann auf Erden mir Lieb’res werden, 

Als wenn id meinen Jeſum ftets bebalt.’’ 


Nad diefem Chor fingt der Tenor das Lied von der ,harten 
Kreuzesreiſe“, in bas die gwet Oboe d’amore ibre ergreifende Kage 
mifchen. Zum Schluſſe kommt bas frôblihe Marſchlied , Lag, o 
Welt, mic aus Berabtung”, in welchem die Seele der Welt Ade 
fagt. Wer hier die Bedeutung der Staccato-Uchtel in den Baffen 
und der eilenden Figuren in der Flite nicht aus andern Partituren 
fennt, lduft Gefabr, diefe Muſik falfh wicderzugeben, indem er dad 
froblih Drangende in ihr nicht erfafit und fie rein nad dem ert, 
ber mehr elegifch klingt, deutet. 

Ungemein art muß der erfte Chor der Santate auf den erften 
Sonntag nad) Cpiphanias „Meinen Fefum lab ich nicht” (Mr. 124) 
gefungen werden, damit die Ldufe der Oboe d’amore concertante, 
in welche Bad die ganze Innigkeit, mit ber er den Tert erfaft, 
bineingelegt bat, nicht verbedt werden. Sn der ergreifenden Arie 
„Und wenn der harte Todesſchlag“ werden die Schrekniffe bes Todes 
dreimal burd bas Wort „Ich laffe meinen Sefum nicht” uͤberwun⸗ 
ben. 3u dem Webegefang der Oboen laffen die Streicher in einem 
fort ben „Todesſchlag“ ertonen: 


—— — pus wo 
"ee 


ewe err rw 





Bei den Worten „Ich laffe meinen Jeſum nicht” fegt er jedes⸗ 
mal aus, 

Die volle Wirkung bringt diefes Stick nur dann bervor, wenn 
bie Streicher ihre Sechzehntel wirklich erſchreckend, mit ſchwer laftens 
bem Akzent auf feder Note, fpielen. Das Schlußduett zwiſchen 
Sopran und Alt ,Entziebe dich eilends, mein Herje, der Welt” laͤßt 
man am beften in mehrſacher Vefegung fingen 4, 


@ Einfache Duette und Terjette alé Endnummern find fiir eine Reihe diefer 
fptiteren Ehoralfantaten charalteriſtiſch. 


728 XXXIV. Die Kantaten aus ber Seit nad 1734. 





Diefe Art der Uusfübrung bdürfte fich ebenfalls für bas froͤhliche 
Schlufouett ,Wenn Sorgen auf mid dringen” aus der Kantate far 
ben zweiten Gonntag nach Cpiphanias „Ach Gott, wie manches 
Dergeleid” (Mr. 3. Zweite Kompofition) empfehlen. Der erfte Chor 
biefes Werkes bringt ben Cantus firmus ausnabméweife im Bag. 
Aus der ſchmerzbewegten Inftrumentalbegleitung birt man die Seufzer 
der erften Bioline befonders deutlich beraus: 





Der marfhartige Charafter, den die Ubrigen Streicher und der 
FnftrumentalbaB diefem Chor verleiben, ift für Bach burch den Test 
gefordert, ba biefer von dem ſchmalen, trübfalsvollen Weg redet, auf 
bem wit gum Himmel wandern. Jn dem trogigen Basso ostinato 
des Nezitativs mit Choral , Wie ſchwerlich laͤßt fic Fleiſch und Blut 
gwingen qu dem ewigen Gut!” wird bas Wort „zwingen“ abs 
gebildct. 

Die hinreifende, vom Freudenmotiv bewegte Begleitung des ein: 
leitenten Gbores der Kantate auf den britten Sonntag nad Epi: 
phanias „Was mein Gott will, dad g'ſcheh allzeit“ (Nr. 111) lage 
erfennen, daß Bad die Worte ded fchonen Cboralverfes nicht im 
Ginne ftiller Ergebung, fondern freudigfter Glaubenszuverſicht aus- 
legt. Der Chor, ju dem die Violinen Ldufe wie 





ausfübren, muß jubilierend und triumpbhierend gefungen werden. 

Wie ein feterlicher, freudiger Marſch Hirt fit das Duett fir 
Wit und Tenor „So geh ich mit behersten Sehritten, und wenn 
mid) Gott zum Grabe fübrt” an. Beim Cintritt der Singftimmen 
fautet die Begleitung in der erften Bioline: 





Die Mufifen auf die Marienfefte find in diefem Zyklus volls 
ſtaͤndig erbalten. Gir Marid Reinigung ift die Rantate Mit 


„Was mein’; Nr. 111. „Mit Fried’; Mr. 125. ,, Wie hin’; Mr. L. 729 


Sried’ und Freud’ fabr’ ich babin” (Mr. 125) beftimmt. Im erften 
Chor vermeint man die müben, unfichern Schritte des Himmels: 
pilgers su boren. Der Baß befonders gibt fich diefer Schildes 
tung bin: 





Die andern Gnftrumente fübren ein aͤhnliches Motiv abwechſelnd 
mit einer unausfprechliche Geligleit atmenden Zriolenfigur aus. 
Jn ber fhônen Ultarie „Ich will aud mit gebrocnen Augen” bat 
man faft ben Cindrud, als ob Bach die Schilderung des Sehreitens 
fortfeke, nur daß feine Muſik fest, wie in bem Duett ,So geb id 
mit bebersten Schritten“ aus der Kantate , Was mein Gott will, 
bas g'ſcheh allzeit“ (Mr. 111), bas freudig fefte Geben darftellt. 

Sehr bezeichnend fir Bachs Tonfprache ift die Begleitung des 
Rezitativs ,O Wunder, daf ein Hers vor der dem Fleiſch verbafiten 
Gruft fih nicht entfegt!” Das Sichnictentfegen wird für die 
Ynfirumente sum Sicherfreuen. Darum laffen fie das Freudens 
motiv gu dieſem Gefang ertônen: 





Auch in diefer Kantate wird man bas Schlußduett am beften 
in mebrfaher Befegung ausfihren laffen. 

Im erften Chor der Kantate auf Marid Berfündigung , Mie 
ſchoͤn leuchtet der Morgenftern” (Mr. 1) verwendet Bach zwei fons 
—— Violinen. Seine Muſik gibt ben Tert ind Myſtiſch⸗ 

berfchiwengliche gebeutet wieder. Die motivifhe Benugung der 
Themen der eingefnen Choraljeilen fpielt in der orcheftralen Begleitung 
eine große Rolle, Auch die Urien — in ber legten verwendet er 
wieder zwei fongertierende Biolinen — find meifterbaft gearbeitet4, 


% In dec erften ,,Srfiillet, ibr himmliſchen, göttlichen Flammen, die nad enh 
verlangende, gläubige Bruft’ möchte man faft meinen, daß der WMeifter den Ein: 
brad ded Waberns und Din: und Herloderns der Flamme erweden will. 
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Der gewaltige erfte Chor der über bas beutfhe Magnififat ge 
fhriebenen Kantate auf Marid Heimfucung ,Meine Seel’ erbebt 
den Herren” (Nr. 10) rubt auf einem Baffe, der im Freudenmotiv madts 
voll emporftrebt45, Die Sbee des Fübnen Hinaufdringens beberrfbt 
Vachs Phantafie auc nocd in der Arie ,Herr, der bu ſtark und 
maͤchtig bift”, in welcher die erfte Bioline mit folgendem Lauf frei 
einfegt: 





Man beachte aud) die ſtolzen Sechzehntelfiguren im Baffe. 

Yn dem Basso ostinato der Urie ,Gewaltige ſtoͤßt Gott vom 
Stuhl” find die Motive des Galles und der trogigen Kraft in ein 
hema jufammengearbeitett, Das Duett swifcen Wilt und Tenor 
mit dem Cantus firmus des Magnififat — Bach hat es fpdter als 
Choralvorfpiel herausgegeben (Peters VII, Mr. 42) — verlangt ge: 
radezu mebrfache Befegung der Singftimmen. 

Die pomphafte Mufif im erften Chor der Michaelisfantate 
„Herr Gott, dich loben alle wir” Mr. 130) erinnert auffallig an 
bic Urt ber Chore, bie Bach in der erften Leipziger Zeit ſchrieb. 
In der Bafarie ,Der alte Drache brennt vor Neid“ will er den 
Horer den gewaltigen Schlangenleib feben laffen, der fich in wut: 
vollen Windungen emporrichtet : 





Cine gutflingendDe Wiedergabe diefes von drei Trompeten und 
ber Paule begleiteten Gefangsfticdes bürfte wohl gu den ſchwerſten 
Problemen gebôren, die Bachs Partituren ftellen 47, 


& Angefuhrt S. 500. 

@ Sitiert ©. 480. Über die Bedeutung der Sechyehntelfiguren der Sereiher 
im Rezitativ „Was Gott den Biitern aller Zeiten” ©. 468. 

41 Die ſchlichte Lenorarie „Laß o Fürſt der Cherubinen” laffe man in meÿe 
fader Befebung fingen, wobei dann Die erften und gweiten Violinen unisono 
per Glôte hingutreten. 


n Meine Geel; Mr. 10. ,, Here’; Mr. 180. „Chriſt“; Nr. 7. „Ach wie; Mr. 26. 731 


In der Ynftrumentalbegleitung ber Kantate auf das Fohannis: 
feft ,Cbrift unfer Herr gum Jordan Fan” (Mr. 7) bat der Meifter 
die Schilderung, die ibn fon in ben Choralvorfpielen über diefen 
Gboral4s befchäftigte, im grofen ausgefübrt. Die Darftellung des 
Rhythmus und des Klanges der Bewegung ift fo realiftifh wie fie 
nur fein fann. Man fiebt grofe und Fleine Wellen; baftende flürsen 
über die trageren dabin; balb bell, bald dumpf Elingt der Sang 
ber eilenden Gluten; dann wieder wird die Monotonic der gleich: 
mdfig wechfelnden Bewegung für einen Augenblid durch das ges 
waltige Wufraufden der Grundwogen unterbroden. Bon den 
Themen und Motiven, durch deren Mebeneinander, Durcheinanbder 
und Ubereinander Bach bas lebhafte Spiel der Wellen fo meiſterlich 
wiebergibt, feien als die vornebmften angefübrt: 





Das Rejitatin ,Merkt und hort, ibr Menſchenkinder“, bas die 
BVerheifungen der Taufe anfindigt und Glauben bafür forbert, ift 


@ ©. 452. eter VI, Nr. 17 u. 18 S. aud bie herrliche Darftellung der 
eilenden Wellen im erften Chor ber Profanfantate „Schleicht fpielende Weller” 
(8. 6. XX). 
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von einem Thema begleitet, bas aus der Vorftellung fefter, ficherer 
Tritte erwachfen ift. Auch hier will Bad, wie in dem Chorals 
vorfpiel ,Sefus Chriftus, unfer Heiland” (Peters VI, Nr. 30)4*, den 
unerfhütterlihen Glauben an bas Wunder ded Saframents bars 
ftellen: 





Auch in dem grofen Chor der Kantate „Ach wie flidtig, ad 
wie nichtig” (Mr. 26; auf den XXIV. Sonntag nach Trinitatis) 
fübrt Bach ein Gemalde aus, deffen Skizze in einem Choralvorſpiel 
über diefelbe Melodie (Peters V, Mr. 1) fhon vorliegt®, 

Gewoͤhnlich tritt die Begleitung in diefem Chor viel gu ftarf 
auf, als bafÿ fie bas Wogen und Wallen ber flüchtigen Rebel 
wiebergeben Finnte. Die befte Wirfung wird ersielt, wenn man 
bie Singftimmen nur ſchwach befegt und das Orchefter durchweg 
piano fpielen (aft. Das Zeitmaß darf dann bedeutend rafher ge 
nommen werden, als es gewoͤhnlich gefchieht. Zu phrafieren iſt, 
wie fic) aus der Baßfigur deutlich ergibt: 





Befonders acte man darauf, daf bas erjte Sechgehntel auf dem 
vierten Taktteil unbetont bleibt. Erhaͤlt e6 auch nur ben geringften 
Akzent, fo ift die Aufwaͤrtsbewegung der Linie gebemmt. 

Die beiden Arien find ebenfalls febr charakteriſtiſch aufgefaft 
und dabei von ausgeseichneter Flanglicher Birfung. Jn der erften, 
„So fbnell ein raufchend Waffer ſchießt, fo eilen unfers Lebens 
Lage’, fchildert Bad das Eilen etwa wie in bem Anfang bes 
Ofteroratoriums ,Kommt, eilet und laufet” (B. G. XXI); in ber 


“ ©, 454. 
© CSfigge und Cusfithrung find auf S. 451 angeftibrt. 


„Ich Habs We. 92. ,, Warum’; Mr. 138. „Herr Jeſu“; Me. 127. 733 


letzten [aft er die Worte „An irdiſche Schage das Herze ju bângen 
ift eine Verfuͤhrung“ durch ein im Freudenmotiv gebaltenes Thema 
ausdriden, damit fie sum froben Lied ber Freiheit von der Welt 
werde. Sobalb im ert aber die Worte ,raufhen und reifen die 
wallenden Gluten” und ,in Trimmer zerfallt” auftauchen, beeilt 
fich bas Orchefter, die angedeuteten Bilder durch entfprechende Motive 
auszufibren. 

Den Test der Septuagefimdfantate „Ich hab’ in Gottes Her; 
und Sinn” (Mr. 92) wollte Picander dem Meifter gang befonders 
au Gefallen herrichten und fdete daher reichlih Bilder binein. Cr 
unterbrit die gweite Choralſtrophe burd Rezitative, in denen „mit 
Praffeln und mit grofem Knallen die Berge und die Dügel fallen” 
und bie wogenden Wellen angerufen werden. Ceine Erwartung, 
daß Bach diefe Unldffe gur Schilderung nicht unbenugt laffen wuͤrde, 
ift nicht gerdufht worden. Auch in der Urie „Seht, wie bricht, 
wie reift, wie fallt, wad Gottes ftarfer Arm nicht Halt” geht der 
Komponift freudig auf den vom Textdichter gemachten Vor⸗ 
flag zur Tonmalerei ein St, 

Schr charakteriftifd ift auc die BaGbegleitung in der Arie 
„Das Braufen von ben rauben Winden“. Jn der Schlußarie 
„Meinem Hirten bleib’ ich treu, will er mir ben Kreuzkelch füllen, 
rub’ id gang in feinem Billen, er fteht mir im Leiden bei” druͤckt 
Bach die Aberirdifche Deiterfeit in einer Urt von vergeiftigter Lang: 
weiſe aus: 





Denfelben Geift atmet der erfte Chor. Leiber tuen die geſchmack⸗ 
lofen resitativifhen Erweiterungen der Gboralfirophen biefer Kantate 
ftarfen Cintrag. 

Much das fchdne Lieb von Hans Sachs, bas Bac in der Kans 
tate , Warum betriibft bu bi, mein Herz” (Mr. 138; auf den 
XV. Gonntag na Trinitatis) behandelt, ift burd die beigefügte 
Poefie Picanders fo entftellt, daß fie ohne Tertanderungen übers 
baupt nicht aufgefübrt werden Fann. uͤberdies wirfen die rejitatis 


Hi Su dieſem Stuck fige S. 474. 
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vifen Unterbrehungen in den beiden erften Choralchoͤren auch vom 
rein mufifalifhen Standpunkt aus, ohne Rüdficht auf die Qualitat 
der eingefchobenen Sdge, febr unvorteilbaft, Es ift zu bebauern, 
daß die fhône, ausdrucksvolle Muſik des erften Chors, in welchem 
die Choralmotive aud) die Inftrumentalbegleitung beſchaͤftigen, fo 
verunftaltet worden ift. Zum Schluß wird der Choral obne Unter 
brechungen in einfachem Sage abgefungen, wabrend bas Orchefter 
eine reihbemegte Begleitung dau ausfibrt®2. Ihrer Unlage na 
flebt biefe Ghoralfantate vereingelt ba. Man bat ben Cindrud — 
auch Spitta dufert fic) in diefem Sinne —, daß Bach bei der Wr: 
beit etwas planlos vorgegangen ift. 

Die Begleitung bed erften Chors ber Kantate auf Eftomibi 
„Herr Sefu Chrift, wabr'r Menſch und Gott’ (Mr. 127) berubt 
gang auf dem Feierlichkeitsrhythmus. Man erinnere fich, daß Badd 
in einer rie der Kantate ,Gelobet feift du Jeſu Chrift’” (Mr. 91) 
biefe Bewegung anwenbdet, um den Tert „Die Urmut, fo Gott auf 
fic) nimmt”, der ebenfalls von der gottlichen und menſchlichen 
Natur Fefu Handelt, aussubrüden. Die Muſik ftellt alfo jedesmal 
die gôttliche Majeftât bar. Sn der Kantate auf Eftomibi — be 
biefer Sonntag bie Paffionszeit einleitet — ertènt aber der Choral 
„Chriſte, bu Lamm Gottes”, von Streidern und Blafern abwechſelnd 
ausgefuͤhrt, in die feierlichen Rhythmen binein. 

In der Sopranarie , Die Seele rubt in Fefu Handen, wenn Erde 
diefen Leib bebedt . . . . ach, ruft mich bald, ihr Sterbegloden” er: 
tont bas Œobesgeldute in den Fliten, wabhrend die Oboe febn: 
ſuͤchtig verzuͤckte Beifen dazu bldft. Das weit ausgedehnte Slug: 
ariofo gibt Bad Gelegenheit, die Schreden des Weltgerichtes und 
bes Weltunterganges in Muſik gu entfeffeln. Er tut es nod mit der: 
felben DBegeifterung wie in den Kantaten der erften Leipziger 3eit. 

Die herrlichen Hauptchoͤre der Kantaten „Ach lieben Chriften 
feid getroff” (Mr. 114; auf den XVII. Sonntag nad Trinitatis) 
und „Mache dich mein Geift bereit, wache, fleh’ und bete” (Nr. 115; 
auf den XXII. Sonntag nach Trinitatis) dhneln fich aufféllig. Jn beiden 
brut Bach ben Gedanfen des UWufrichtens und Sicherhebens durch 


8 Die [chine Babarie , Auf Gott fteht meine Suverfibt”, die Burd bas 
Greudenmotiv begleitet wird, wurde von Bad fitr bas >»Gratias agimuse ber 
G duc-Meffe (B. G. VM, ©. 178 ff.) benuge. Der Choral von Hans Sacht 
findet fib fhon im Wirtenberger Gefangbud von 1586. 


„Ach lieben“; Ne. 114. „Mache did; Wr. 115. 735 





ein immer wwiebderfebrendes, kurzes, aufftrebendes Motiv aus, bas 
aud) im erften Chor von „Wachet auf, ruft uns die Stimme” 
(Mr. 140) eine Rolle fpielt: 


Kantate: „Ach lieben Chriften ſeid getroft’’. 
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Durch biefes Motiv kommt etwas Helles und Freubiges in bie 
mufifalifte Darftellung des Vertes Hinein. Bach fübrt nur die 
Morte ,bereit” und „getroſt“ aus und Fümmert fit um die faft 
büftere Grundftimmung, die bie Strophen durchsieht, nicht im ges 
tingften. Das ift im erften Chor der Kantate , Mache did) mein 
Geift bereit” befonbders auffaͤllig. Erwaͤhnt fei, ba wir von ibm 
nod) einen bis gum fünften Zaft reichenden andern Unfang befigen, 
ben Bach dann zugunſten der jefigen Faffung vermarf 53, Matürlih 
müffen biefe Chdre in energifchem und lebhaftem Zeitmaß ausgefübrt 
werden, 

Die Soli beider Kantaten find von ergreifender Schoͤnheit. Fn 
ber Urie „Ach ſchlaͤfrige Seele, wie? rubeft bu nod? Ermuntre 
dich doch!” aus „Mache dich mein Geift bereit“ fpielt das Orchefter 
ein wiegendes Schlummerlied, in bas die warnenden Mufe der Alte 
ftimme fchauerlid) bineintônen., Bet den Worten „Es michte die 
Strafe dich ploͤtzlich ereilen“ (allegro) malt fit für einen Augen: 
blick erſchrecktes Auffahren in den Begleitftimmen; am Schluffe 
aber, wo vom Schlafe des ewigen odes die Rede ift, Febrt das 
Sdlummerlied wieder. Cine wunderbare Gnnigheit liegt in der 
Sopranarie „Bete aber auch dabei”, für die Bach »Molto Adagioc 
vorfchreibt. 

Die Soli von „Ach lieben Chriften feid getroft” geben mebr 
auf bas Charafteriftifhe aus. ,%Bo wird in diefem Jammertale 
fir meinen Geift die 3ufludt fein?” fragt der Tenor. Jn der 
ſchmerzvollen Fldtenbegleitung liegt etwas wie unficherer, wirrer 
Fluͤgelſchlag: 

B Mitgeteilt B. G. XXIV, Vorrede ©. 24. 





Uber dann, wo die Antwort ,Allein gu den Vaterhdnden will 
id) mid) in der Schwachheit wenden” erfdallt, bat aud die Seele 
ihre Slugribtung gefunden. Mit gleichmaͤßiger, leichter Bewegung 
ber Schwingen gleitet fie durch bie Lüfte: 





In dem Choral ,Kein’ Frudt das Weisenfornlein bringt, es 
fall” denn in die Erden” fumbolifiert ber Basso ostinato bie aust: 
werfende Bewegung des fdenden Armes und das Niederfallen der 
Korner: 





Die Skizze diefer merkwuͤrdigen Figur ift uns nod erhalten. 
Das Thema fiel Bach ein, wadbrend er nod am Eingangschor ar: 
beitete. Mus Angſt, es ju vergeffen, notierte er es auf einer leeren 
Zeile der Partitur. Es lautet: 





Die malerifche Idee ift in diefem Entwurfe alfo fhon vollftänbig 
enthalten. Jn der Berbefferung wird fie aber viel aralteriftifher 


„Aus tiefer“; Nr. 38. „Allein“; Nr. 88. „Herr Chrift’; Nr. 96. 737 


ausgepragt. Durch) die Wahl der Viervierteltaktart und die zwiſchen⸗ 
eintretenden Paufen fommt das Abgeriſſene und Eckige, das für die aus 
ber Ferne gefebene Urmbewegung des Sdmanns typiſch ift, in bas Thema 
binein. Die Berbefferung beftebt für Bach alfo in einer Steigerung des 
Realiftifhen. Far das Wefen feiner Kunft ift diefe hier zufaͤllig 
verfolgbare Umformung eines Themas bezeichnend. 

Damit die Aufmerkſamkeit des Hoͤrers ja nidt von der males 
rifhen Sigur abgelenFt werde, laͤßt der Meifter fonft fein obligates 
Inftrument bei der Begleitung mitfpielen. Bon guter Birfung ift 
es, wenn die Bratfden bier den Gontinuobaÿ in der Oftave mits 
ausfibren. Der Organift belle die RKlangfarbe des Klaviers, auf 
dem fi feine linfe Hand befindet, durd eine oder zwei vierfübige 
Stimmen auf. Wud) acdte man peinlih auf dle ftarke Betonung 
des Achtels, bas den Sechgebntellauf beſchließt, da fonft der Sinn 
ber Sigur nicht Mar wird. Flr die Ausfihrung des Chorals nimmi 
man am beften ein balbes Dugend Flarer Knabenftimmen. 

Die verfldrte Mufif der Altarie „Du madft, o Tod, mir nun 
nicht ferner bange“ fommt burd den Gegenfag gu dem vorber: 
gebenben, realiftif gebaltenen Stic’ gang befonderd sur Geltung. 

Bei ber UWuffihrung der Kantate „Aus tiefer Not fchrei ich gu 
dir” (Mr. 38; auf ben XXI. Sonntag nad) Trinitatis) febe man 
von ber eingigen Urie, die fie aufrweift, ab. Die unertraͤglich (chlechte 
Defamation zeigt an, daß fie auf Entlehnung berubt. Der erfte 
Chor ift als Pnappe Choralmotette gearbeitet. Auch bas Schluß⸗ 
terzett weift einen motettenbaften Charafter auf. Natuͤrlich ift es 
vom Heinen Chor, nidt von ben Soliſten, auszufübren. 

Die herrliche Motette über „O Jeſu Chrift, meins Lebens Licht”, 
bie die Ausgabe der Bachgefellfahaft als Kantate Mr. 118 anfübrt, war 
urſpruͤnglich nicht für die Kirche beftimmt, fonbern wurde im Freien, 
bei BegrabnisfeierlichFeiten, aufgefübrt. Deshalb ift fie einzig von 
Blaͤſern begleitet. Uber dad in ihe doppelt verwandte Inftrument 
Lituus ift au aus Matthefon und Walther nichts genaues ju ers 
fabren, Es ift ju vermuten, daß es in die Familie der Zinken ges 
bèrte. Fir die Kirche wird man die Begleitung eventuell uminftrus 
mentieren fonnen. Wir befigen nod eine Partitur bdiefes Werkes, 
bie Bach für die Wiedergabe im gefchloffenen Raum benugt bat. 
In diefer erfegt er bas Cornetto und die drei Pofaunen durch Streider, 
denen ſich wobl die Holsbldfer anfchloffen. 


Shweiger, Bad. 47 
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Fm erften Chor der Kantate „Allein gu dir, Herr Jeſu Chriſt“ 
(Nr. 33; auf den XI. Sonntag nad Trinitatis) kommt — durd 
bas Freudenmotiv in ununterbroenen Sechszehnteln — eine fonnige 
Zuverſicht sum Ausdruck. Cinige Fraftoolle Schrittmotive, die in der 
Begleitung auftreten, follen wohl die Glaubensfeftigheit verfinnbild: 
lichen. Bielleicht find fie durch den Sag „Allein gu dir, Here Jeſu 
Chrift, mein’ Hoffnung ftebt auf Erden“ in befonderer Weife bedingt. 
Das am fchérfften ausgepragte bat folgende Geftalt: 





Cine Ubwandlung besfelben in das Unfichere und Kraftlofe fuͤhrt 
die Bioline in der Arie , Wie furchtfam wankten meine Schritte” 
dur, wozu die übrigen Streicher ihre pizzicati im Marſchrhythmus 
ettinen laſſen: 





Natuͤrlich find in diefem Thema die fynFopierten Achtel und 
nicht bie ftarfen Taftteile ju betonen, da fonft der malerife Sinn 
ber Bewegung ganz verwifdt wird, 

Jn ber Bafarie ,Balb zur Rechten, bald gur Linken lenkt fit 
mein verirrter Schritt“ aus der Kantate „Herr Chrift, der ein’ ge 
Gottes Sohn” (Mr. 96; auf ben XVI. Sonntag nach Trinitatis) 
befchreibt Bac das taumelnde Gehen durch entfprechende Ton: 
fchrittes 





56 Das Schlußduett ift in mehrfader Beſetzung der Singftimunen wieder 
gugeben. 


Erhalt'n; Mr.186. /Sehuniiders Te. 180. ,, B's We.178. LB ol”; Dr. 139. 739 


Bei ben Worten ,gehe dod) mein Heiland mit” verftummet die 
ftolpernde Degleitung in allen Stimmen, um durch einen zarten 
furjen Marſch erfebt gu werden. Der Chor diefer Kantate ift von 
hervorragender Schoͤnheit. Er erhdlt ein eigentümlihes Geprâge 
burd bie von Flauto piccolo und Violino piccolo ausgefübrte 
reichbelebte Sechgebntellinie, die fi über dem Ganzen ausfpannt. 
Uusnahmeweife liegt der Cantus firmus im Alt. 

Der erfte Chor der Seragefimdfantate „Erhalt' uns, Here, bei 
deinem Wort” (Mr. 126) ftellt die zuverſichtliche Freudigkeit dar. 
MNeben dem Freudenmotiv Pri JE turésiebt nod) eine abs 
fteigende Sechzehntelfigur die Begleitung. “Pics erinnert ftarf an die, 
welche in der Michaelislantate „Es erhub ſich ein Streit” (Mr. 19) 
bas Hinunterfinfen des befiegten hoͤlliſchen Heeres darftellt. Jn 
ber Seragefimdfantate bat das Motiv eine dbnliche dichteriſche Bes 
beutung. Das ergibt fic) aus ber Tatfache, daß die Baffe den 
Schluß des Sages ,bie Jeſum Chriftum, deinen Sohn, ſtuͤrzen 
wollen von feinem Thron“ in biejer Sechzehntelfiguration wieder⸗ 
geben. 

Die Pafarie „Stuͤrze gu Boden, ſchwuͤlſtige Stolze” wird von 
einem Thema begleitet, das aus zwei Motiven beftebt. Das erfte 
brüdt bas Stirjen aus; bas gweite, in auffteigender Bewegung, 
malt die gewaltige Unftrengung des Wiederaufridtens, dem dann 
burd einen neuen Sturz ein Ende gefegt wirds. Wie fo oft, 
bringt Bad auch in biefer realiſtiſch gehaltenen Kantate ein Stud, 
bas die vergeiftigte Muſik vertritt. Das Duett der beiden Oboen 
in ber Tenorarie ,Sende deine Macht von oben” nimmt fid aus 
wie cin im bôberen Chor gefungener Preis auf die himmliſche Gite. 

Geradezu moftifh mutet die weiche Triolenberwegung an, die den 
grofen Œingangéhor der Kantate „Schmuͤcke dich, o liebe Seele“ 
(Mr. 180; auf den XX. Sonntag nach Trinitatis) durchzieht. 
Man füblt es der Kompofition an, daß der Meifter eine feiner 
Lieblingsmelodien bearbeitet. Sn lebbaftem Montraft au diefem 
finnigen Chor ftebt die Tenorarie ,Ermunt’re did, dein Heiland 
flopft, ad dffne bald!”, in welder die Glôte die freudige Saft 
durch cine duferft lebenbige Bewegung im Freudenmotiv barftellt: 


56 Das Thema findet fi S. 474 jitiert. 
47 
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Bum Lobgefang des Soprans ,,Lebensfonne, Lidt ber Sinnen” 
flutet die Orchefterbegleitung wie in majeſtaͤtiſchen Wellen einber. 

Der erfte Chor der Kantate „Wo Gott der Herr nicht bei uns 
halt” (Mr. 178; auf den VIIL Sonntag nad) Trinitatis) wird vom 
Orchefter im Feierlidhfeitsrhythmus begleitet. Gn den Soli tritt die 
malerifhe UWuffaffung des Vertes faft allzu ſtark hervor. Die Ves 
gleitung der Bafarie „Gleichwie die wilden Meereswellen“ verléuft 
in aufgeregt wogenden Linien; der Choral „Auf fperren fie ben 
Rachen weit” wird von einem Motiv begleitct, bas die genaue Um: 
Fehrung besjenigen ift, bas in bem Uriofo der Matthduspaffion „Der 
Heiland fallt vor feinem Vater nieder” auftritts in der Tenorarie 
„Schweig' nur, taumelnde Vernunft” fommt e8 dem Meifter baupt: 
faclich barauf an, bas Taumeln durch Figuren, mie: 





moͤglichſt draftifd) beraussubringen. 

Wie ftarf das Malerifche die Erfindung Bachs in diefen fpdteren 
Kantaten beftimmt, erficht man aud aus der Kantate „Wohl dem, 
ber fi auf feinen Gott” (Mr. 139; auf den XXIIL Sonntag nad 
Trinitatis), Jn ber Arie , Das Unglid ſchlaͤgt um mid ein 
gentnerfweres Band; doch ploͤtzlich erfheinet die helfende Hand; 
mir fcheint des Troſtes Licht von weitem” treten nacheinander drei 
Hauptmotive auf. Das erfte verfinnbildligt die Umſchlingungen 
dur das zentnerſchwere Band: 


„Nimm von”; Nr. 101. , Ad Gott’; Wr. 2 „Ach Herr“; Nr. 185. 741 











Das zweite ftellt die rettende Hand bar, die ben Gefunfenen in die 
Hohe reißt: 





Das britte fymbolifiert die fladernde Flamme bes in der Ferne aufs 
tauchenden Lichtes: 





Dieſes dritte Motiv tritt ſchon in dem Vorſpiel der Arie auf; 
mit ihm ſchließt auch das Stuͤck. 

Zu bemerken iſt, daß die einſeitig maleriſche Tendenz des alternden 
Bach ſich nicht nur in der Erfindung der Themen bemerkbar macht: 
faſt noch ſtaͤrker tritt ſie in dem Umſtand zutage, daß er gar keine 
muſikaliſche Durchfuͤhrung derſelben mehr unternimmt, ſondern in dem 
fortwaͤhrenden Wiederholen des Motivs volle Befriedigung findet. 

Die Kantate „Nimm von uns, Herr, du treuer Gott’ (Mr. 101; 
auf ben X. Sonntag nach Trinitatis) gehdrt gu denen, die durch die 
allzu geſchmacklos in ben Choraltert eingefchobenen rezitativiſchen Sticke 
ſtark entftellt find. Dem Meifter felber Fam die Niedertraͤchtigkeit diefes 
Vertes nicht ju Bewußtſein. Er bat ibn mit auGerordentlider Hin- 
gebung bearbeitet. Sum Olid lief Picander die erfte Strophe un- 
berübrt, Bad bebanbelt fie in einer Doppelmotette. Die eine, über 
freie Themen ausgefübrt, fallt bem Orchefter gu; die andere, über 
die berrlihe Melodie , Vater unfer im Himmelreich““, wird vom Chor 
wiebergegeben. Man moͤchte wuͤnſchen, daf uns von Bad mebrere 
Cboraldôre von diefem Typus erhalten waren. Das Thema, von 
weldem dat Schlußduett „Gedenk an Jeſu bittern Tod; nimm, Bater, 
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beines Sohnes Schmerzen“ begleitet wird, ift feiner Uridee nad bem 
feufsenden und ſchluchzenden Thema der Arie „Erbarme dich” aus der 
Matthduspaffion verwandt. Es ift aud) der angegebenen, febr lebr: 
reichen Phrafierung wegen intereffant: 





Der erfte Chor der Kantate „Ach Gott vom Himmel fieh darein” 
(Nr. 2; auf den IL Sonntag nach Trinitatis) tft als einfade 
Motette gebalten. In der Arie ,,Tilg, o Gott, die Lebren, fo bein 
Mort verfebren” wird die Berfebrtheit auf echt Bachſche Art dar: 
geftellt. Die Mufil der Schlußarie fheint auf Entlebnung ju fe: 
ruben. 

Aud) die ſchoͤne Mufif der Tenorarie ,Trofte mir, Jeſu, mein 
Gemite” in der Kantate „Ach Herr, mid armen Sünber” (Mr. 135; 
auf den DI. Sonntag nad) Cpiphanias) ift wohl nicht urfpringlid 
für biefen Lert erfunben, da fonft die Dellamation fiber anders ausge: 
fallen ware. Sn der Baßarie „Weicht all’ ihe Ubeltdter, weicht!“ 
wird bas Davonftiirjen in einer Weife dargeftellt, die fowobl male: 
rif als mufifalifé vollendet ijt. Der erfte Chor — über die 
Melodie ,O Haupt voll Blut und Wunden” — wirkt durch feine 
wunbderbare Sehlichtheit. Wusnahmerweife liegt der Cantus firmus 
im Bah. Das Orchefter befhäftigt fid) nur mit einem aus den 
erften Noten der Melodie gebildeten Motiv, ald mieberbolte 8 in 
einem fort die Worte „Ach Herr! mid armen Suͤnder“. 

Un ben Soli der Kantaten aus der leten Zeit fallt neben einer 
gewiffen Lange noc die Urt der Snftrumentalbegleitung auf. Sehr 
ſelten, daß Bad) hierzu dad Orchefter verwendet; gewoͤhnlich be 
gnügt er fit mit einem oder gmei Goloinftrumenten und dem Con: 
tinuo. Typiſch find in diefer Hinſicht die mannigfaden Soli der 
Kantate auf den XI. Sonntag nad Trinitatis „Herr Jeſu Chriſt, 
bu bôrbftes Gut“ (Mr. 113). Der gugehdrige Chor ift duPerft ein: 
fah gebalten; bie Stimmen fingen ben nicht weiter figurierten 
Chorai unter Oribefterbegleitung ab. 


56 Das Hauptthema biefes intereffanten Stückes findet fid) auf 6. 478 an: 
gegeben. 


Here Jeſu“; Mr. 118, „Jeſu“; Me. 78. „Du Friedefiirft’; Mr. 116. 743 





Der Unfang des Chorales, den Bad in der Kantate auf den 
XIV. Sonntag nach Trinitatis „Jeſu, der bu meine Seele” (Nr. 78) 
bebanbelt, lautet: 


„Jeſu, der da meine Seele 

Haft durd) deinen bittern Tod 
Aus des Teufels finftrer Höhle 
Und der ſchweren Seelennot 
Kräftiglich berausgeriffen .... .! 


Den bittern Tod und die Seelennot ftellt Bad durch ein Thema 
über den befannten romatifhen Gang bar: 





Das frdftigliche Derausreifen aus bed Teufels. finftrer Hoͤhle vers 
finnbildlidt er burd die Figur: 





Auf diefen beiden Themen erbaut (td) bas gange Stiid. Das 
auferorbentlid reiche Detail macht diefen Chor ju einem der aus: 
brudsvollften, die Bach überbaupt gefchrieben bat, 

Die fhônen Soli diefer Kantate weifen aud eine betrdctliche 
Linge auf. Jn dem Duett „Wir eilen mit ſchwachen, dod emfigen 
Schritten“ (aft ber Bab es fich natürlih nicht nebmen, bem ert 
entfprechend einbergutrippeln. 

Die fpdtefte Rantate Bachs, die wir zeitlich beftimmen koͤnnen, 
ift , Du Sriebefürft, Herr Jeſu Chriſt“ (Mr. 116). Ihre beiben 
Rezitative enthalten Unfpielungen auf ſchwere Kriegsdrangfale. „So 
ftrede deine Hand auf ein erfhredt geplagtes Land, bie fann ber 
Geinde Macht begwingen und uns beftdndig Frieden bringen” beift 
ed am Schluß der gweiten. Es fann fich hier nur um bie preufifce 
Gnvafion im Herbft 1744 banbeln. Die RKantate wurde am 
XXV. Gonntag nah Œrinitatis, der in jenem Sabre auf ben 
16, November fiel, aufgefübrt. 

Man füblt der Muſik die tiefe Ergriffenbeit an, in der Bach 
fle gefhaffen bat, Cine gange Welt von Schmerz liegt in der 
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Hitarie „Ach unausſprechlich ift die Not’ und dem Terzett „Ach wir 
befennen unfre Schuld““. Aber feine Glaubensfreudighett verlaft 
den Meifter auch) in diefen triben Tagen nicht. Im erften Sher 
fuͤhrt bas Orchefter ein frobbewegtes, aufftrebendes Motiv durch, bas 
an jenes aus der Kantate „Ach lieben Chriften, feid getroft” (Mr. 114) 
erinnert: 





Zu biefer Begleitung fang ber Chor der betrübten Gemeinde 
bas Lieb vom Griebefürft, der ein ftarfer ,Nothelfer” ift. Verſtanden 
bie Leipziger an jenem Sonntag, was ibnen der Kantor von der 
Orgelempore berunter predigte? 


XXXV. Die Wiedergabe der Kantaten 
und Pafjionen. 


Uber bie Urt, wie die Bachſchen Vokalwerke wiedersugeben fint, 
beftebt gurjeit ein lebbafter Kampf, der fit darum brebt, ob man 
bie Paffionen und Kantaten nach der Originalpartitur auffübren foll, 
oder ob eine mehr oder weniger eingreifende moderne Uberarbeitung 
berfelben angezeigt fet. 

Vielleidht nimmt diefe Disfuffion bas Jntereffe allgufehr ge 
fangen, fo baÿ einer ganz auferbalb davon ftebenben, elementaren 
Srage nicht die Beachtung zuteil wird, die ihr zukommt. Gemeint 
ift die Phrafierung. 

Wenn bie Zeit drdngte und Bach die Orehefterpartien nur einer 
flichtigen Durchſicht untersieben Fonnte, fo trug er wobl bic 
Pbrafierung, nicht aber die dynamiſchen Borfbriften ein. Die 
Pbrafierung war ihm fogar widhtiger als die Korrektheit der Stimmen. 
Manchmal zeichnet er feine Bindebogen ein und laͤßt falfehe Noten, 
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bie ibm bei einigermafen forgfaltigem Uberlefen haͤtten auffallen 
miffen, rubig fteben 1. 

Bei unfern Auffuͤhrungen wird auf die Phrafierung eine viel zu 
geringe Sorgfalt verwandt; die meiften Dirigenten find auf ibre 
Bedeutung nod nicht binreihend aufmerffam geworden, um ihre 
richtige Bepbachtung von den Snftrumentifien yu verlangen. Weil fie 
bei ber Mehrzahl ber Kantaten Feine Phrafierungsvorfhriften an: 
treffen, meinen fie, daß Bad in diefer Hinficht keine befonberen 
Anforderungen ftelle, und baÿ man ibm Geniige tue, wenn man 
bie Noten nur in irgend einer anftdndigen Weiſe aneinanderreibe. 
Gelbft wenn eine Kantate aufgefiibrt wird, in der die Stimmen mit 
Bindebogen von bes Meifters Hand tiberfat find, glauben Spieler 
und Dirigent febr oft feine Vorfchriften su befolgen, wo fie das 
von ihm tatfdchlic) Geforderte in Feiner Beife sur Geltung bringen. 

Erft die Bachſche Phrafterung bringt Leben und Bewegung in 
feine Themen und Tonperioden. Sie bat ibre befondere Cigenart. 
Wied diefe nicht beachtet, und tritt an die Stelle der autbentifchen 
irgend eine allgemeine, auf fede Mufif anwendbare Phrafierung, fo 
befommt bas Œongebilbe etwas eigentümlih Traged und Zaͤhes. 
Die Farbe verblaft; die Linien verwifchen ſich; der Hoͤrer fann die 
eingelnen Stimmen nicht mehr verfolgen; er hort ein unentwirrbares, 
ermidendesd Durcheinander; ver lebendige Eindruck des Werkes ift 
dabin. 

Wenn man nur die eine oder andere Kantate mit Bachs Bindes 
bogen zu Geficht befommt, fo fann man fich unmoͤglich über die 
Tragweite der vorgeseidneten Pbhrafierung flar werden. Dazu 
gelangt man erft burd den Cinblid in eine ganze Reihe von 
Werken, deren Stimmen er genau revidiert bat. Es find vor allem: 
die Branbenburgifhen Konzerte; die Matthduspaffion; die moll: 
Meffe; bas Weihnachtsoratorium; bas Ofteroratorium. Bon ben 
Profanfantaten fommen befonders in Betracht: ,Phobus und Pan”, 
„Schleicht, fpielende Wellen” und ,O Holder Tag”. 

Von den Kirchenkantaten feten genannt: 

„Wer ſich felbft erhöhet“ (Nr. 47); ,, Herr gebe nist ins 
Gericht“ (Nr. 105); ,,Liebfter Gott, wann werd’ id fterben” 


1 Go in ben Kantaten ,Shriftus, ber ift mein Leben’ (Nr. 96) und , Fd 
bin ein guter Hirt’ (Mr. 85). 
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(Mr. 8); „Ach Gott, wie mandes Herzeleid“ (Mr. 68); „O Ewig: 
feit, Du Donnerwort” (Mr. 60); ,, Fd Habe genug“ Mr. 83); 
„Ich will den Kreugftab” (Mr. 56); „Chriſtus, der ift mein 
Leben’’ (Mr. 95); ,, Thr werdet weinen und beulen’’ (Mr. 103); 
„Erfreut eud, ihr Herzen“ (Mr. 66); „Bleib bei uns’ (Mr. 6); 
„Am Abend aber desfelbigen Gabbats” (Mr. 42); „Es wartet 
alles auf did)” (Mr. 187); „Süßer Troft, mein Fefus kommt“ 
(Mr. 151); ,,Riebfter Fefu, mein Verlangen”’ (Mr. 32); ,, Meine 
Geufser, meine Tranen” (Mr. 13); „Chriſt unfer Herr gum 
Jordan fam” (erfter Chor; Nr. 7); „Nimm von uns, Herr” 
(Mr. 101) 2. | 


Wer biefe Werke, oder einige von ibnen, aufmerffam ftubiert, 
füblt fit in eine gang neue Welt der Notenzuſammenhaͤnge und 
Motenaufeinanderfolge verfegt. Cin bisber ungeabnter Reichtum 
von Tonfombinationen tut fit vor ibm auf. Das Bunberbarfte 
baran aber ift, bag die Mannigfaltigfeit fic nidt als die 
Mannigfaltigfeit der Zufdlle und Cinfdlle offenbart, fondern aus 
der Begegnung gewiffer Grundanfhauungen über den 3ufammen: 
ſchluß der Notenfomplere in einer ldngeren Tonperiode entfprungen 
fcheint. 

So charafteriftifé und eigenartig diefe Phrafierung anmutet, 
fo natärlid ift fie, wenn man auf iby Weſen zuruͤckgeht. Sie 
entſtammt der Borftellung der natürlichen Fubrung des etwas locker 
gefpannten Bogens. Charafteriftifch für Bad ift, daß er fie auch 
den Blafern zumutet, wie er fie fa aud vom Klavier und der Orgel 
bis ju einem gewiffen Grade verlangt. 

Der erfte Grundfags, den man aus ben von Bad revibierten 
Stimmen berauslieft, geht babin, daß feine Phrafierung durdweg 
Auftaktcharakter an fit trâgt. Statt den ftarfen Taktteil mit den 
Noten der folgenden ſchwachen Taftteile in eine Gruppe zu faffen, 
verbinbet er biefe mit dem folgenden ftarfen Taktteil. Ganz all: 
gemein gefaBt, befagt dieſes Uriom, daß bei Bach bie betonte Note 
meiftend nicht der Anfang, fondern das Ende eines Tonfompleres 


ift. Die fonft gewoͤhnliche Binbung ida 773 ift bet ibm 


3 Jn biefen Kantaten find natinlich nics alle Nummern in derfelben Weife 
mit Phrafierungsangaben verfehen. 

3 Die algemeinen Pringipien der Bachſchen Phrafierung find in dem Kapitel 
fiber Die Wiebergabe der Klavierwerle S. 838 fF entwickelt. 
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faft Ausnahme; die fonft ungewoͤhnliche rE 773 à 
Regel. “eee” 9 eee” 


Auch die andern môglihen Gruppierungen der vier Noten find 
bei ibm béufiger als die einfache Angliederung der drei legten an 


bie erfte. Er bevorsugt alfo Figuren folgender Art: 


373, J773/7731773; DAM. m7 


— — ‘ 


Beiſpiele fuͤr dieſe Grundregel anzufuͤhren, iſt nicht noͤtig; wer 
einige der oben angegebenen Kantaten durchblaͤttert, hat deren gleich 
einige Dutzend vor Augen und verſteht dann zugleich, warum die 
gewoͤhnliche Phraſierung nicht anders kann als Bachs Muſik ent⸗ 
ſtellen. 

Die zweite Regel laͤßt ſich dahin formulieren, daß die Intervalle, 
welche die natuͤrliche Notenfolge unterbrechen, aus der Bindung 
herausfallen und abgeſtoßen zu ſpielen ſind, gleichviel ob fie die 
Periode eroͤffnen oder ſchließen. Als typiſche Beiſpiele ſeien an⸗ 
gefuͤhrt: 


Natswahllantate: „Wir danken bir, Gott’ (Mr. 29). Arie. 
— _ 





Sehr lehrreih find Beifpiele, wo die Phrafierung ſich in dems 
felben Sat dndert, weil bas haralteriftifhe Intervall an eine andere 
Stelle rüdt: 
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(Mr. 8); , Ad Gott, wie mandes Herzeleid“ (Mr. 68); „O Ewig: 
feit, Du Donnermort” (Mr. 60); ,,3d babe genug“ (Rr. 82); 
n3d will den Kreugftab” (Mr. 66); ,,Chriftus, Ber ift mein 
Leben“ (Mr. 95); ,, Shr werdet weinen und beulen’’ (Nr. 103); 
„Erfreut eud, ibr Herzen“ (Mr. 66); ,, Bleib bei uns’’ (Mr. 6); 
„Am Abend aber desfelbigen Sabbats’’ (Mr. 42); „Es wartet 
alles auf did)” (Mr. 187); „Süßer Troft, mein Fefus kommt“ 
(Nr. 151); „Liebſter Fefu, mein Verlangen” (Mr. 32); ,, Meine 
Geufser, meine Tränen“ (Mr. 13); ,,Chrift unfer Herr jum 
Jordan fam” (erfter Chor; Nr. 7); „Nimm von uns, Herr” 
(Mr. 101)2. 


Wer diefe Werke, ober einige von ibnen, aufmerffam ftubiert, 
füublt fi in eine gang neue Welt der Notenzuſammenhaͤnge und 
Notenaufeinanderfolge verfegt. Cin bisber ungeabnter Reichtum 
von Tonfombinationen tut fi vor ibm auf. Das Wunderbarſte 
daran aber ift, daß die Mannigfaltigheit fic nicht als die 
Mannigfaltigleit der Zufdlle und Cinfalle offenbart, fondern aus 
ber Begegnung gewiffer Orunbanfhauungen über den Zufammen: 
fhluf der Notenfomplere in einer langeren Tonperiode entfprungen 
fcheint, 

So carafteriftifé und eigenartig diefe Phrafierung anmutet, 
fo natürlid ift fie, wenn man auf ibr Weſen zuruͤckgeht. Sie 
entftammt der Vorftellung der natürlihen Fübrung ded etwas (oder 
gefpannten Bogen’. Gbarafteriftifh für Bad ift, daß er fie aud 
ben Blafern gumutet, wie er fie fa aud vom Klavier und der Orgel 
bis qu einem gewiffen Grade verlangt. 

Der erfte Grundfags, ben man aus ben von Bad revidierten 
Stimmen berauslieft, geht dabin, daß feine Phrafierung durchweg 
Auftaftcharafter an fich tragt. Statt den ftarfen Taktteil mit den 
Noten der folgenden ſchwachen Taktteile in eine Gruppe gu faffen, 
verbindet er diefe mit dem folgenden ftarfen Taftteil. Gang all: 
gemein gefapt, befagt dieſes Uriom, daß bei Bach die betonte Note 
meiftens nicht der Unfang, fondern bas Ende eines TonFompleres 


iſt. Die fonft gewoͤhnliche Bindung INIIN ift bei ihm 


3 Jn diefen Kantaten find natinlich nide alle Nummern in derfelben Weife 
mit Phrafierungsangaben verfehen. 

à Die allgemeinen Pringipien der Bachſchen Phrafierung find in dem Kapitel 
fiber Die Wiedergabe der Klavierwerfe S. 838 F entwidelt, 
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faft Ausnahme; die fonft ungewoͤhnliche T PPP PPP à 


Regel. “ee” — eee” 


Auch die andern môglihen Gruppierungen der vier Noten find 
bei ibm béufiger als die einfache Angliederung der drei legten an 


bie erfte. Er bevorzugt alfo Figuren folgender Art: 


199); IVI AIT); (IIIA ID; M 


Beifpiele fir diefe Grunbregel angufübren, ift nicht nôtig; wer 
einige der oben angegebenen Rantaten durdhblattert, bat derén gleich 
einige Dugend vor Mugen und verftebt dann zugleich, warum die 
gewoͤhnliche Phrafierung nicht anders Fann als Vachs Muſik ents 
ſtellen. 

Die zweite Regel laͤßt ſich dahin formulieren, daß die Intervalle, 
welche die natuͤrliche Notenfolge unterbrechen, aus der Bindung 
herausfallen und abgeſtoßen gu ſpielen find, gleichviel ob fie die 
Periode erdffnen oder ſchließen. Als typifche Beifpiele feien ans 
gefübrt : 


Ratswahlfantate: , Wir danfen dir, Gott’ (Mr. 29). Arie. 
—, _ 





Sehr lebrreid find Beifpiele, wo die Phrafierung fih in dems 
felben Gag dnbdert, weil bas arafteriftifhe Intervall an eine andere 
Stelle ruͤckt: 
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Kantate: ,Sifer Troft, mein Fefus kommt“ (Nr. 151). Arie. 





Nicht minder widhtig ift 6, su beobachten, daß wenn ein groͤßeres 
Sntervall in einer nach einem beftimmten Pringip gegliederten Ton: 
folge auftritt, 8 fic) der Phrafierung, die es vorfindet, nicht unter: 
wirft, fondern fie umwirft: 


Kantate * wie du du will? (Mr. 73). Arie. 





Diefe Beifpiele find darum fo wichtig, weil ein moberner 
Snftrumentift, wenn man fie ibm ohne Pbhrafierungsangabe vor: 
legte, fie ohne weiteres nidt fo, fondern nad dem entgegengefetten 
Pringip — mit Bindung des grôfiten Gntervalls — fpielen wuͤrde, 
fo daß ein Dirigent den Gelliften, die ibn wegen der Phrafierung 
eines Laufes interpellierten, surufen Fonnte: „Das Gegenteil ven bem, 

was Sie fit denfen, dann iſts richtig’. 
Beim  Studium der von dem Meifter revibierten Stimmen 
erfennt man auch, wie finnlos die als Bachiſch ausgegebene , Über: 
lieferung” ift, daß bei nicht gu rafher Bewegung die eingefnen 
+ Noten der Jnftrumentalbdffe voneinander abgehoben werden follen, 
bamit fie deutltd berausfommen. Jn biefer Wet find nur gewiffe 
Baffe, die aus regelmdfiger Viertel⸗ oder Uchtelbewegung in natirs 
ficher Notenfolge beftehen, wiebersugeben, befonders in Stüden, deren 
Muſik ein Gehen oder Laufen ausdruͤckt. Gewoͤhnlich wird Bad 
in folchen Fallen die Stakkatopunkte für die erften Takte einzeichnen 
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ober »staccato sempre< vorſchreiben. Im allgemeinen aber vers 
fangt er für ben Baß eine fo lebendige Gliederung der Tonlinie, 
wie für die andern Stimmen. Man fann fagen, daf der Phrafierung 
im Baffe eine faft noch groͤßere Wichtigheit zukommt, als in den 
anbern Stimmen. Wenn die Baffigur den meiften Hoͤrern verloren 
geht, fo licgt dies gewoͤhnlich daran, daß fie nicht phrafiert, wie 
Bach fie erdachte, fondern als eine charakterlofe Tonfolge wicbers 
gegeben wird. 

Was her Meifter von feinen Baffen verlangt, fann man aus 
der Urie ber Matthduspaffion ,Blute nur” erfehen. Im Unfang des 
Mittelfages fchreibt er thnen folgenbes vor: 





Yn Motiven von der Formel à FR] J] I FF fy und 
17994 FTI dd find die Schlußachtel oder Schlußviertel 
gewoͤhnlich voneinander abjutrennen. 


Bei Figuren, denen der Rhythmus [3 T5 T3 T3 gugrunbe 


liegt, muf man genau unterfdeiden, um welche Form besfelben es 
fic) banbeltt, Der Feierlichkeits⸗ und Uffeftrhythmus gebôren fo 
pbrafiert, daß die Furze Note ſchwer betont und sur folgenden langen 


.Iſt es jedoch ein Lieblichs 
keits⸗ oder Friedensmotiv, fo wird die Eure Note gang unbetont gebalten 
und sur vorbergebenden gegogen. Alſo: 


gezogen wird. Ufo: 


e e e 
Rae Te BR 7 


ss ss = Ss 

Yn breiteiligen Taktarten findet fich die gewoͤhnliche Phrafierung, 
bie die unbetonten Noten in gleidhmdfiger Folge an die vorber: 
gebende betonte anflieft — — FF — verbélinigs 


4 fiber bie verfdiebenen Urten ded Rhythmus und ibre 
ea te melee 13753333 
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maͤßig bdufiger als in den vierteiligen; nichtsdeſtoweniger fomr fommt 


anderen Rombinationen, wie 3. B. à dagad “PP. ‘tire cof rr le. 
8 Ééerer Éépesry, — — — 
.. Éceef Eros 


eine große Bedeutung zu. 

Eine Eigentuͤmlichkeit der Figuren in dreiteiligen Taktarten 
beſteht darin, daß Bach hier innerhalb der Bindungen viel haͤufigere 
und viel groͤßere Stakkatounterbrechungen auftreten laͤßt als in 
Viervierteltaktarten. Sein Verfahren hierbei ſei durch folgende 
Beiſpiele veranſchaulicht: 


Kantate: „Wer ſich ſelbſt erhöhet, der ſoll erniedriget werden” (Mr. 47). 





Kantate: „Nimm ve von uns, Here, du treuer Gott” (Tr. 101). Arie. 





Serner féllt auf, baf Bach in den breiteiligen Taktarten febr 
oft Verfdhiebungen der Phrafierung eintreten (aft, als mifte eine 
Monotonie gebrocen werden, die feine Tonfiguren lébmen koͤnnte. 
Um meiften fommt es ibm auf die Abwedhflung im BaF an. 
Der Normalbewegung pp Pp fegt er im Baß ber Urie „Jede 
Woge meiner Wellen” aus „Schleicht, foielende Wellen” (B. G. XXI 
die andere pp pp entgegen; im Baß der Urie , Fromme Mufen” 
aus der Profanfantate „Toͤnet ihr Pauken“ (B. G. XXXIV) ift die 
Normalbewegung der andern gegenüber fogar unterlegen: 
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Die Phrafierungsver[chiebungen, die er in den Oberftimmen an: 
wendet, bewegen fit nicht in fo ſcharfen Gegenfdigen, find aber 
befto reicher und intereffanter. Jn einer von der Solovioline bes 
gleiteten Urie der Profanfantate ,Der gufriedengeftellte Holus” 


(B. G. X12) ſchreibt der Meifter abwechſed FFF TS 
FR FFF 0 FT FFF FAR vor; in ber 


Urie „Seht was die Liebe tut? aus ,Der Herr ift mein getreuer 


Dirt” (Mr. 85) laͤßt er die fechs legten Achtel den drei erften 
gegenüber fit zuſammenſchließen: 
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Die Intention ift fo fein, daß die Inftrumentiften fie gewoͤhn⸗ 
lié nicht beachten, fondern einfach drei gleichmaͤßig aneinanbergereibte 
Triolen wiedergeben. 

Stark bervortretend ift der Untagonismus zwiſchen dem natür: 
lichen Zaktrhythmus und dem Pbhrofierungsrhythmus in den 
Laͤufen der Altarie aus ber Kantate „Es wartet alles auf did” 
(Nr. 187): 





Bon der reigvollen Mannigfaltigleit in der Phrafierung, mit 
welder Bah der Cintinigheit der dreiteiligen Taktarten gu begegnen 
fut, moͤgen folgende Beifpiele cin Bild geben: 


Profanfantate: ,Schleidt, fpielende Wellen* (BW. G. XX2). Arie mit Solovioline. 
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Weihnadtsoratorium: Arie mit Floͤtenbegleitung. 








762 


mein Beriangen” (Mr. 32). rie, 


Kantate: 


+ 
° 





atiebfter Jeſu, 
Cine Hdufung von Varietéten in der Pbhrafierung weift bas 


Vorfpiel einer Urie aus der Kantate ,,Lobe den Herrn“ (Me. 137) 


auf, aus bem drei Takte angefübrt feien® 











uͤrdigen Bereinigung von 


diefer merkw 
bringt Bad die Verfdhiebung in ber 


’ 


Much im Zwaoͤlfachteltakt 
und Biergliedrigkeit, 


Drei 


⸗ 


Phraſierung haͤufig zur Anwendung: 


Wellen“ (B. G. XXI) emp⸗ 


ſpielende 


5 Für das Studium der Bachſchen Phraſierung in dreiteiligen Taktarten 
ſei beſonders die Profankantate „Schleicht, 


fohlen. 
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Kantate: „Liebſter Gott, wann werd’ id fterben” (Mr. 8). Baßarie. 
a“ e — — — — 





In den Viervierteltaktarten macht Bach keinen ſo ausgedehnten 
Gebrauch von Phraſierungsverſchiebungen. Sie kommen allerdings 
noch haͤufig genug vor, wie man aus der Altarie „Schließe mein 
Herze“ im Weihnachtsoratorium erkennen kann; in der Stimme der 
Solovioline figurieren hier Taktfolgen wie: 





Im allgemeinen aber verwendet er im Viervierteltakt nur die 
einfache Differenzierung der Bindungen und die natuͤrliche Ab⸗ 
wechſlung von staccato und legato. Man bemerke aber, wie faſt 
jeder Bindebogen und jeder Punkt, den er anbringt, das Befireben 
verfolgt, bie Greibeit der Tonfiguren dem Taftmetrum gegenüber gu 
wabren und die ftarfen Taktteile gu entwerten. Typiſch fur diefe 
Tendenz ift bie Gegentonbindung, die er in einer Urie der Kantate 
„Ach Gott, mie manches Herjeleid” (Mr. 58) vorſchreibt: 





Denfelben 3wed verfolgen gewiffe Phrafierungen, die regelmaͤßig 
gwifhen staccato und legato abwechſeln. Cine febr bezeichnende 
findet fic) in einer Urie der Kantate „Schweigt fille, plaubert 
nicht” (8. G. XXIX): 





SHweiger, Bad. 48 
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Su ben Stüden, an denen man die Abwedflung von legato 
und staccato am beften ftudieren fann, gebdren die Urien ,, Blute 
nur, bu liebes Herz” und „Gebt mir meinen Jeſum wicder” aus 
der Matthduspaffion. Den ganzen Meichtum Bachſcher Miſchungen 
zwiſchen Bindung und Trennung in Sechsehntelldufen offenbart 
die Orchefterbegleitung bed erften Chores von ,,Chrift, unfer Herr, 
gum Sorban fam” (Mr. 7). 

Ganz allgemein laͤßt ficy fagen, daß eingelne Noten, die den 
natürlichen Flug des Sages unterbrechen, meiftens staccato gu fpielen 
find, befonders wenn fie in bebdeutenden Sntervallenfcritten auf: 
treten. Silden fie eine groͤßere Gruppe fir fich, fo wird innerhalb 
berfelben mit staccato und legato abgewechfelt. 


Ob in Rhythmen von der Formel a PFE Pb A vie sweite 
Mote mit der erften gu binden ober von ihr abjufegen ift, ergibt 


fich jebesmal aus der Natur des Motiv’. Jn der Arie „Schlum⸗ 
mert ein” aus „Ich babe genug” (Mr. 82) laͤßt der Meifter fpiclen: 


Ga 


Der Solovioline im Laudamus te der H moll⸗Meſſe fhreibt er aber vor: 





Bilden dfe beiden erften Noten ein grofes oder auffalliges Fntervall, 
fo werden fie in der Regel wohl ungebunden zu fpielen fein. 

Fm allgemeinen wird man bemerfen, daß die Bindebogen und 
Gtaffatopunfte des Meifters darauf ausgeben, bas rhythmiſch 
Eigentuͤmliche und Auffallige in der Wufeinanderfolge der Noten fo 
ſtark wie moͤglich sur Geltung zu bringen; die gewoͤhnliche Phrafierung 
würbe eber eine Milderung des — nach ihren Begriffen — allzu 
Charaktcriftifchen erftreben. 

Wer es einmal unternommen bat, an der Hand ber Ungaben 
bes Meifters in das Wefen feiner Phrafierung eingubringen, bringt 
es nicht mebr über fich, den Inftrumentiften unpbhrafierte Stimmen 
aufzulegen, fondern verfucht, finngemdfe Bindung und Trennung 
in die Werke, die uns ohne authenrifhe Bogen und Punkte Über: 
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liefert find, eingutragen. Die Aufgabe ift mübevoll und langwwierig, 
aber der Lohn grog. 

Unldsbaren Fragen begegnet man dabei nicht fo oft, wie man 
erwarten wuͤrde, da man bei einigem Nachforſchen in ben pbrafierten 
Driginalftimmen immer eine Meibe von Wnalogien antrifft, bie den 
bunflen Fall auffldren. Bei dicfem Suchen und Bergleichen wird 
man erft gewabr, wie in Bachs Pbhrafierung alles überlegt und 
begrundet ift. Seine Bogen und Punfte erfléren fih immer aus 
dem Zuſammenwirken der Rhythmen und Intervalle; in fteigendem 
Mage gelangt man dazu, feine Phrafierung als ,,notwendig” zu 
empfinden, wobei man dann aud in ber Abwedflung Regeln 
entbe®t. Daß er im Christe eleison der HmolleMeffe bald 


TG FF, on FA A, wo FA FR 


bald » FA. rrr vorfchreibt, erfheint nur dem verwunderlich, 


der biefes Stuͤck allein vor Augen hat; wer die analogen Faͤlle zu⸗ 
ſammentraͤgt, bemerkt bald, daß der Meiſter, ohne ſich ſelber untreu 
zu werden, in keinem Takte haͤtte anders phraſieren koͤnnen, als er 
es getan hat. Ebenſo iſt nicht ſchwer zu entdecken, warum er im 


Et in spiritum sanctum aus der Hmoll-Meſſe bad JT) I Jd, 
bald PP M vorſchreibt. Auch uͤber die Gruͤnde, die ihn bewegen 


in einem Stuͤck einmal , ein andermal FF F3 


fpielen zu laffen, fommt mat man bel ei einiger Übung leicht ins flare. 

Die meiften Schwierigkeiten dirfte in gewiffen Fallen die richtige 
BVerteilung von legato und staccato bereiten; gu einem ganz ficheren 
Entſcheid wird man hier nidt immer gelangen. Fir die im af: 
gemeinen feltene Unwendung eines ununterbrodjenen staccato laͤßt 
fit aus ben Kantaten ,,Liebfter Jefu, mein Berlangen” (Mr. 32) 
und , Bo foll ich flieben bin” (Mr. 5) manches fernen. 

Auf die Auftaktphrafierung der Baͤſſe fann man nicht ftreng 
genug adten, Sie ift unfern Inftrumentiften fo ungewohnt, daf 
fie fie nicht einmal ba bemerfen, wo fie — wie 3. B. im Credo ber 
HmollsMeffe — fhon durch bas duGere Notenbild geboten ift. 

Es dirfte fit empfehlen, daß der Dirigent nicht nur Bogen 
. und Punfte in die Stimmen eintrdgt, fondern feine Spieler auch 
bes Sfteren über die Eigenart der Bachſchen Phrafierung aufflart. 

48° 
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Che diefe nicht ein Gefihl und eine Vorftellung davon befommen, 
in weld)’ freien, über allen Taktmetren erhabenen Gebilden die Noten 
des Thomasfantors fic) gufammenfchliegen, ift an eine getreue 
Wicdergabe Bachſcher Muſik nicht gu denfen. 

Damit fie die Phrafierung des Meifters aber richtig sur Geltung 
bringen, muß unfern Snftrumentiften noc Flax werden, daß mit der 
veichen Phrafierung sugleich eine Mannigfaltigkeit von Akzenten ge: 
geben tft, bie nicht farf genug berausgearbettet werden Fonnen. 
Wenn unfere Orchefter fo oft glauben, Bacs Intentionen entfprochen 
3u haben, wo fie fie tatſaͤchlich nicht sur Geltung brachten, fo liegt 
dies baran, daß fie wohl bas Äußerliche der Bogen und Punfte 
beobachteten, die entiprechenbde Betonung aber, durch die der lebendige 
Zuſammenſchluß der Cinzelnoten gu Motengruppen erft guftante 
fomint, faum anbeuteten. 

Bei feinem Komponiften — fo wurde fon sur Pbrafterung 
und Betonung der Klavierwerfe ausgefübrts — find die dynamifden 
Werte der aufeinanderfolgenden Noten fo relatio wie bei Vad; 
Feiner arbeitet fo mit Licht und Schatten wie er. Mun will es bas 
Unglüd, daß bas Dogma von der dynamiſchen Gleichwertigheit der 
Noten heim Leipziger Meifter noch kaum erfchittert sft. 

Auf die Widhtigkeit der rictigen Betonung zweier gebundener 
Moten fann nicht genug Hingewiefen werden. Die eine von ibnen 
muß immer verhdltnismdpig ſtark gefpielt werden, fo daß die andere 
neben ihr ganz verſchwindet. Berlauft die Aufeinanbderfolge in dem 
natürlichen Taktrhythmus, fo ift der Akzent auf die erfte gu legen. 


Alſo: 
poy 


Se mehr man hier die sweite Mote entwertet, defto mehr entfpridt 
man Bags Intention. Partien, wie fie in „O Menſch, Sewein 
dein Suͤnde groß“, aus der Matthduspaffion und im Domine, 
Qui tollis und Qui sedes der Hmoll-Meſſe vorfonunen, werden 
immer viel gu ſchwerfaͤllig wiedergegeden. 


© Siehe die allgemeinen Pringipien der Bachſchen Beronung auf ©. MB. 
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Bewegt fic die Wufeinanderfolge der zu zweien gebundenen 
Noten gegen den Taftrhythmus, fo ift die sweite womoͤglich nod 
ftdrFer gu betonen ald im vorbergebenden Fall die erfte. Wlfo: 


F— 


In dem erſten Chor der Hmoll⸗Meſſe muß dieſe Gegentaktbetonung 
die natuͤrlichen Akzente des Viervierteltakts ganz in den Schatten 
ſtellen: 





Fuͤr die Behandlung dreier gebundener Noten ſind die ein⸗ 
leitenden Nummern der Kantaten „Es iſt nichts Geſundes an meinem 
Leibe” (Mr. 25) und „Jeſus ſchlaͤft, was ſoll ich hoffen“ (Mr. 81) 
ſehr lehrreich. Man beachte, wie ganz anders die Orcheſterbegleitung 
hier wirkt, wenn man mit einer gewiſſen Aufdringlichkeit betont 


J J J ) 
+ CLS CLS Chr Cer | 
flatt die Noten fait gleichwertig aneinanderzureihen. 

Das Ziel, das Bach hier verfolgt, ift dasfelbe, das ibm in der 
Orchefterbegleitung des erften Kyrie in der Hmoll⸗Meſſe vorſchwebt. 
Er wifl einen ftarfen Gegenton auf den zweiten und vierten Takt⸗ 
teil werfen und durch den Widerftrett zwiſchen diefem und dem 
natuͤrlichen Taktakzent die lebhafte rhythmifche Spannung bervor: 
rufen, bie für die ,,Elaftizitat” feiner Zonfiguren unbebingt er: 
forderlich iſt. 

Diefe Behandlung des Biervierteltafts ift bei ibm febr hdufig. 
Sie gehdrt gu den charafteriftifhen Kennzeichen feiner Muſik. Bei 
einem Vergleiche Haͤndelſcher und Mozartſcher Stüde im Vierviertel⸗ 
taft mit Bachſchen wird man finden, daß fich bei biejen beiden 
faum Spuren einer folchen durchgehenden rhythmifden Spannung 
finden; bei Beethoven ſchon eber, aber nicht entfernt in dem Maße 
wie bei Bach. Bei legterem liegt fie ndmlich auch noch überall ba vor, 
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wo cr Phrafierungen wte grrérrese taffrre sp» 
eter — — fei es angibt, fet es vovansiege. 


Gan; allgemein laͤßt fich behaupten, taf ter Bindebogen bei 
Bad in ten meiſten Fallen zugleich befagt, taf ein lebhafter Alzem 
auf cine ter mittleren, turd ifn zuſammengefaßten Noten entfallt. 
Darum ift tie richtige Betonung ter Auftaftphrafierung fe ungemrin 
widhtig. Cin Baß in regelmafiger Bewegung, teffen Linie dem Horer 
bei ter gewoͤhnlichen Betonung niemals ju Bewußtſein femmt, ſteht 
in ungrabnter Plaftif ta, fcbalt man pbrafiert und betont 


Madd jada ghaddge 


Das lebrreidfte Beijpiel bietet in diefer Hinfidst bas Credo der 
Hmoll-Meffe, teffen moajeftdtifhe Baffigur tem Hoͤrer gewohnlid 
verforen geht, weil ibr Auftaftharafter in der Betonung nicht 
geltend gemadt wird. Laͤßt man aber fpielen: 





fo tritt er bdeutlicy bervor, obne daß man ibn irgendwie gu ver: 
fldrfen braucht. 

Damit die Baffe im Chor „Sind Blige, find Donner” aus der 
Matthduspaffion deutlich bervortreten, laffe man fie folgendermafen 
ausfübren: 


— es a = 
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Der Erfolg wird lebren, daß fie von Bach fo gedacht find. 

So gibt es ungdblige Falle, in denen man die fchonen Bach: 
fhen Baffiguren sur Geltung bringen fann, indem man ben Horer 
fie gewiffermafen durch die iden der natürlihen Taftbetonung 
hindurch beſchauen laͤßt. 
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Vorhalte, Synfopen und alle fonft nod rhythmiſch auffalligen 
Noten find ſtark Heraussuarbeiten. Beſonders gilt dies für dreis 
teilige Zaftarten. Jn diefer Hinficht find aber aud unfere guten 
Inftrumentiften von einer merkwuͤrdigen 3imperlihleit. Es foftet 
alle Muͤhe, fie sur richtigen Geltendmacung, fei es aud nur der 
allerauffalligften Rhythmen, gu bringen. Jn dem darafteriftifchen 
Takt des Themas der Arie Qui sedes aus der Hmoll Meſſe 





find fie nur ſchwer gu beftimmen, den natirlichen Akzent des erften 
Achtels nur als einen Voraksent auf den des dritten aufzufaffen. 

Motive von der Formel À J PE | MI te find in Gegenfag 
sum Taktrhythmus gu betonen. Der ftarfe Akzent, mit bem man 
die erfte Mote ju bedenfen bat, foll gewiffermafen bas Sprungbrett 
für den Hauptton auf der zweiten abgeben. Im Eingang der Arie 
aus der Matthduspaffion „Ach, nun ift mein Fefus bin”. achte 
man alfo darauf, daB gefpielt merde: 





Kleine Notenwerte, befonders wenn fie einem Akzent vorauss 
gehen, wirfen in den meiften Fallen ausgezeihnet, wenn man fie mit 
einer gewiffen Schwerfalligheit fpielt, als befürchte man, fie Fônnten 
unbenchtet vorübergeben. Diefe Beobachtung ift befonders michtig 
für gewiffe Motive, denen der Feierlichleites oder Uffektrhythmus 

137393 sugrunde liegt. 

Daß das Bachfche staccato in ben meiften Fallen nicht eine 
Erleichterung, fondern eine gewiffe Belaftung des Tones bhedeutet, 
duͤrfte befannt fein. 

Diefe von den Phrafierungéangaben ausgehenden Grundfdge über 
die Betonung bei Bach, werden durch bas, was fich Aber das Wefen 
feiner Themen und Motive beobachten laͤßt, beftdtigt. Schon in 
bezug auf die Klavierwerke wurde bemerft, daß ibre Struftur durch 
den natürlihen Taktrhythmus nicht immer lar wird, fondern daß 
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oder cer? PePPIPeert fet es angibt, fei es vorausfett. 

Gang allgemein (aft fich bebaupten, daß der Bindebogen bei 
Bach in den meiften Fallen zugleich befagt, daß ein lebbafter Akzent 
auf eine der mittleren, burc ibn gufammengefaften Noten entfallt. 
Darum ift die ridhtige Betonung der Uuftaftpbrafierung fo ungemein 
widtig. Cin Baß in regelmäpiger Bewegung, deffen Linie dem Horer 
bei der gewoͤhnlichen Betonung niemals ju Bewußtſein fommt, ftebt 
in ungeabnter Plaftif da, fobald man pbrafiert und betont 


J ) 


aUTTUTT TUE 


Das lehrreichfte Veifpiel bietet in bdiefer Dinfiht bas Credo ber 
Hmoll⸗Meſſe, deffen majcftätifhe Baffigur dem Hoͤrer gewoͤhnlich 
verloren gebt, weil ihr Uuftaftharafter in der Betonung nicht 
geltend gemacht wird. Laͤßt man aber fpielen: 





fo tritt er beutlih bervor, ohne daß man ibn irgendwie gu ver: 
ſtaͤrken braucht. 

Damit die Baffe im Chor „Sind Blige, find Donner” aus der 
Matthduspaffion deutlich hervortreten, laffe man fie folgendermafen 
ausfübren: 
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Der Erfolg wird lehren, daß fie von Bach fo gedacht find. 

So gibt «8 unzaͤhlige Falle, in denen man die ſchoͤnen Bach⸗ 
fhen Baffiguren sur Geltung bringen fann, indem man den Hirer 
fie gewiffermafien durch die Laden der natürlihen Talthetonung 
hindurch beſchauen laͤßt. 
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Vorhalte, Synfopen und alle fonft nod rhythmiſch auffalligen 
Noten find ſtark berausquarbeiten, Beſonders gilt died für breis 
teilige Taktarten. Jn diefer Hinfidt find aber auch unfere guten 
Inſtrumentiſten von einer merkwuͤrdigen Zimperlichfeit. Es Poftet 
alle Mübe, fie sur ribtigen Geltendmachung, fei es auch nur der 
allerauffalligften Roythmen, gu bringen. Jn dem carafteriftifhen 
Loft des Themas der Arie Qui sedes aus der HmollzMeffe 





find fie nur ſchwer yu beftimmen, den natirlichen Akzent des erften 
Achtels nur als einen Boraljent auf den bes britten aufzufaffen. 

Motive von der Formel À] Pr |} JF find in Gegenfag 
sum Taktrhythmus gu betonen. Der ftarfe Wesent, mit bem man 
bie erfte Mote yu bedenfen bat, foll gewiſſermaßen bas Sprungbrett 
für den Hauptton auf der zweiten abgeben. Im Eingang der Arie 
aus der Matthduspaffion „Ach, nun ift mein Sefus bin” achte 
man alfo darauf, daß gefpielt werbde: 





Kleine Notenwerte, Hefonders wenn fie einem Akzent vorauss 
geben, wirken in den meiften Fallen ausgeseichnet, wenn man fie mit 
einer gewiffen Schwerfalligheit fpielt, als befuͤrchte man, fie Ponnten 
unbeachtet vorübergeben. Diefe Beobachtung ift befonders wichtig 
für gewiffe Motive, denen der Feierlichkeits⸗ oder Affektrhythmus 

s 131393 sugrunde fiegt. 

Daß das Bachfche staccato in den meiften Fallen nicht eine 
Erleichterung, fondern eine gewiffe Belaftung bes Tones bebeutet, 
bürfte bekannt fein. 

Diefe von den Phrafierungsangaben ausgehenden Grundfdge über 
die Betonung bei Bab, werden durch bas, was fich Aber bas Wefen 
feiner Themen und Motive beobachten laͤßt, beftatigt. Son in 
bezug auf die Klavierwerke wurde bemerft, daf thre Struftur burd 
den natuͤrlichen Taltrhythmus nicht immer Far wird, fondern daß 
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ibre wabre Geftalt fich febr oft erft in dem gegen Schluß auf: 
tretenden Hauptakzent offenbart. Das gilt von ben Themen der 
Kantaten in noch viel bôberem Maße; fie find viel freier und kuͤhner 
gebaut als die Ravierthemen, weil der Meifter bei den legteren der 
Befchranktheit der auf dem Tafteninfirument moͤglichen Phrafierung 
und Betonung Rechnung trâgt. 

Auf den Hauptakjent fireben alle vorbergebenden Noten bin. 
Bor feinem Cintreten bat man den Cindrud des Chaotifchen; er 
bringt die Lofung der Spannung; durd ibn wird alles mit einem 
Sehlage Flar und deutlich; an Stelle der Unrube tritt die Rube; 
das Thema fteht plaftifh da; in bem Moment, wo der Hauptakzent 
eintritt, erfafit der Dôrer die Tonperiode als Ganges. Erlebt er die 
Spannung und die Lofung der Spannung nicht, fo ift das Thema 
nicht richtig wiebergegeben worden; ftatt nad) feinem ureigenen 
Rhythmus, wurde es im Taktrhythmus betont. 

Wichtig ift es, gu beobachten, daß in den gewaltigen Ton: 
perioden, in denen Bach feine Themen Fongipiert, der Hauptakzent 
burch eine oder mebrere vorbergebende Betonungen vorbereitet und 
ebenfo ausgeleitet wird, nur daß die Vorbereitung gewoͤhnlich viel 
langer ift als die Wusleitung. 

Zu betonen find demnach die charaËteriftifhen Sntervalle und 
biejenigen Noten, die den Gipfelpunkt oder den Schluß einer Ton: 
finie bilden, gleichviel ob fie mit ftarfen oder ſchwachen Taltteilen 
sufammenfallen. Im allgemeinen wird diefe Regel fic mit der 
früber aufgeftellten beden, die befagt, daf Synfopen, Vorbalte und 
alle fonft rhythmifch auffalligften Noten zu betonen find. 

Daf eine Bachfche Linie gang anders wirft, wenn man nidt 
bie in ihr auftretenden ftarfen und balbftarfen Taktteile betont, ann 
man vorzuͤglich an dem Schlußchor ded erften Teile der Matthdus- 
paffion ſtudieren. Laͤßt man die Srftrumentiften die auffteigende 
Sechsehntellinie 





ausfübren, wie fie ibnen am natürlichften fcheint, fo betonen fie das 
e auf dem erften Sechsehntel des dritten Viertels. Dann geht aber 
ber Septimenchardfter des Laufes dem Hoͤrer verloren: wirft man 
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aber ben Akzent auf das a des erften Sechzehntels des legten Vier⸗ 
tels, fo Fommt ibm die Linie gum Bewuftfein. Vorher Hort er 





Betont man in diefem Stüde fo die Endpunkte der Linien und die 
charatteriftifchen Gntervalle, fo treten die Oberftimmen — Violinen, 
Bratfchen, Oboen, Floten — in eine gewiffe rhythmiſche Spannung 
au ben Baffen, die die Takthetonung wabren. Nun erft vernimmt 
ber Hover die klagenden Motive der Oberftimmen wirklich; vorber 
gingen fie ibm im Taktehythmus verloren; den Cindrud des Mono: 
tonen, deffen er fich bei der gewoͤhnlichen Wiedergabe auf die Dauer 
nicht erwebren fonnte, bat er jegt nicht mebr. 

Befondere Aufmerkſamkeit wende man den Linien gu, die Bach 
mit dem Freudenmotiv bilbet. Als Schulbeifpiel fei das berrliche 
Motiv 





aus der Snftrumentalbegleitung des erften Chors von ,,Was mein 
Gott will, bas g'ſcheh allzeit” (Mr. 111) angefübrt. Die gewoͤhn⸗ 
lite Betonung — auf dem erften und dritten Viertel — bringt 
ben Lauf nicht sur Geltung; bedenft man aber die gmeiten und 
vierten Biertel mit Akzenten, in der Art, daß der Hauptton auf bas 
legte Viertel des zweiten Takts entféllt, fo verfpürt der Hoͤrer tats 
félih etwas von der himmelftirmenden Glaubensfreudigheit, die 
Bach durch diefes Motiv gum Ausdruck bringen wollte, 
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Melche Birfungen fit mit der ſinngemaͤßen Herausarbeitung felbft 
Heiner Linien erzielen laffen, Fann man am erften Chor von „Wachet 
auf” (Mr. 140) erproben, wenn man es wagt, dad Sechzehntel: 
motiv, dem die Vorftellung des jaben Uuffabrens zugrunbde liegt, 
nidt nah dem Schema bes Dreivierteltatts, fondern feinem Charak⸗ 
ter entfprechend gu betonen; alfo 





Wn diefem Chor fann man überdies noch ftudieren, wie man Bachſche 
Linien, die aus Lonleiterfiguren beftehen, richtig sur Geltung bringt. 
Sehr viel laͤßt fic in diefer Hinficht auch aus dem erften Ehor von 
„Ach wie fluͤchtig“ (Mr. 26) lernen’. 

Die carafteriftifhe Betonung ganger Themen fei an zwei Bei: 
foielen aus der Matthduspaffion erléutert, Jm Anfang der Arie 
„Gerne will id mi bequemen” ift gu fpielen: 





Diefe Betonung bereitet den Hauptakzent in dee Periode des 
Themas vor: 





Wenn fo betont wird und die finfenden Noten nad dem Vorakzent 
und zwiſchen dem Hauptakzent und Nachakjent laftend und ſchwer 
berausfommen, erfaßt der Horer das Thema als Ganges; sugleid 
verftebt er dann, wiefo ed das Gidbeugen, bad in ben Worten 
„Gerne will id mich bequemen” liegt, ausdruͤckt. Bei der gewdhn: 
lichen Betonung gehen Form und Sinn diefes Themas vollftandig 
verforen ®, 


7 6. 732. 
© fiber diefes Thema aud S. 600. 
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Fir bie erfte Periode des Themas der Arie „Gebt mir meinen 
Fefum wieder” mache man fit von dem Metrum des Bierviertels 
takts frei und betone: 





Die zweite Periode ift analog auszufuͤhren. Daß ev in dem Fort: 
gang bes Themas immer das gmeite und legte Viertel betont haben 
will, zeigt Bach durch feine Bindebogen und durd die Art, wie er 
die andern Inftrumente die Solovioline begleiten laͤßt, klaͤrlich an® 

Die Befuͤrchtung, als ob das Spiel durch das ftarfe Herauss 
arbeiten der groBen und fleinen inten und durch die mandmal 
zunaͤchſt faft unnatürlid ſcheinende Betonung der charafteriftifchen 
Noten etwas Unrubiges und Unrhythmiſches bekommen koͤnnte, wird 
fic) als unbegrünbet erweifen. Man wird immer beobachten, daß 
der Taltrhythmus fic bei richtiger Betonung bes Themas wie von 
felbft durchfegt. 

Wenn man einem Orehefter, das Bab nur oberflaͤchlich kennt, 
biefe Phrafierung und Betonung zumutet, fo haben die Inftrumens 
tiften biefelbe Empfindung wie jemand, von dem man verlangt, er 
folle „deklamieren“ ftatt auf die gewohnte Art su fprehen. Mie 
biefer nach einiger Zeit aber einfiebt, baÿ das, was. ibm sundchft 
affeftiert vorfam, bas richtige „bewußte“ und das, was ibm natürs 
lich vorfam, bas nachlaͤſſige Sprechen ift, fo ergebt es auch den Ins 
firumentiften: was ibnen anfdnglich unnatirlich erfchien, empfinden 
fie in fteigendem Maße als ſelbſtverſtaͤndlich. Zugleich kommt ibnen 
dann aud gu Bewußtſein, welche Unforderung das Bachſpiel an fie 
ftellt. Es wird ibnen Ear, daß jeder fich als Solift fiblen muf, 
und daf an cine ridtige Ausfübrung nicht su denken ift, wenn nibt 
jeder eingelne fit in jedem Yugenbli® den duferlichen und inners 
lien Zuſammenhang der Noten auf das intenfivfte vergegenwartigt. 
Mufifalifhe Herdentiermoral iff der Wiedergabe Bachſcher Werke 
nicht zutraͤglich. Oft hort man febr gute Orchefter bie Begleitung 
der Kantaten und Paffionen gang mittelmapig ausfübren, weil die 


® Die Phrafierung und Betonung einer Reihe von Themen ift bei der Be 
ſprechung der betreffenden Werke behandelt worden. 
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Spicler fich Über die Unforderungen, die diefe — befonders für die 
Streicher — nicht allzu ſchweren Partien an das mufifalifde Vor: 
ftellungsvermigen des eingelnen ftellen, nicht klar geworden find. 
Umgelehrt wird man finden, daß mittelmdBige Orehefter, wenn 
wirkliche Unfpannung ba ift, Bach zuweilen vortrefflich wiedergeben. 
Ein Dirigent, der es verfteht gu begeiftern, wird aud nicht davor 
zuruͤckzuſchrecken brauchen, Rantaten gegebenenfallé mit Militar: 
fapellen aufzufuͤhren 1°, 

Dinfibtlih der Angaben bed Zeitmafes beftebt ein Unterſchied 
zwiſchen den Werken der früberen und der fpâteren Zeit. Bet erfteren 
fhreibt Bach bas Tempo gewoͤhnlich vor; bei legteren nur nod 
ausnabmeweife, auch in denjenigen Rantaten, deren Stimmen er 
forgfdltig revibiert bat11, Welches Zeitmaß bas Stic verlangt, ift 
gewoͤhnlich nicht allzu ſchwer beraussufinben, wenn man den Tert 
und bas Wefen der Muſik in Vetracht sieht. Im allgemeinen nabm 
man früber die Tempi wohl etwas yu langfam, fo daß die leiden: 
fhaftlichen Stide Bachs nicht gu ibrem Rechte kamen. Wud 
heute noch dtirften viele Urien ein bedeutend lebbafteres Zeitmaf 
vertragen, als das, in welchem man fie gewoͤhnlich gu Boren be: 
fommt. Jedoch fei vor jeglihem Haften gewarnt. Man beachte, 
wie einfach die Gefangspartie in gewiſſen Stüden leidenſchaftlichen 
Charafters gebalten ift; das deutet darauf bin, taf Bach fie (ebbaft 
ausfübren lief 12, 





10 Als Organift fam id) sfters in ble Lage, bei Kantatenauffiihrungen in 
Heinen elfüffifden Oarnifonftädten wie Kolmar, Weifenburg und Gaarburg mit: 
zuwirken, und war immer erftaunt, wie gut Streicher und Bläſer in nibt allgu 
fhweren Werfen nad einiger Unleitung Bad wiedergaben. 

11 Unter den Kantaten mit ganger oder teilweifer Tempoangabe feien ge 
nannt: „Gottes Beit’ (Mr. 106); „Du wabrer Gott und Davidsfohn” (Nr. 23); 
w Mun fomm’ ber Heiden Heiland’ (Mr. 61); „Weinen, Klagen® (Nr. 12); 
„Selig ift ber Mann“ (Mr. 57); „Süßer Trot” (Nr. 161); , Made did) mein 
Geift bereit” (Mr. 115). Aud) in der Hmoll-Meſſe und manden Profanfantaten 
ſchreibt der Meifter das Zeitmaß vor. 

12 Als Beifpiele fiir ein äußerſt lebhaftes Tempo feien das Duett Laß, 
Seele, feine Leiden” aus ,Urgre did o Seele nidt” (Mr. 186) und die Arien 
wD Menſch errette deine Seele” aus ,O Cwigfeit, bu Donnerwort” (Mr. 20) und 
„Wirf mein Herye, wirf did) dod)” aus „Mein Gott, wie lang, ad lange" 
(Nr. 166) genannt, Die Tempi der Paffionen, der H moll-Meffe und des Magni: 
fiat wurden bei der Analyfe diefer Werke befprodien. 
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Zuweilen loͤſt fit bas Ratfel des Zeitmafes, in mwelchem das 
Sti gedacht ift, erft bei langerem Taften und Probieren. Es gibt 
aud) Beriernummern, über deren Tempo man eigentlich niemals ins 
Flare fommt. 

sm allgemeinen (apt fich fagen, daß bas Tempo dann richtig 
ift, wenn bas Detail und das Ganje in gleicher Weife zur Geltung 
fommen. Auch hier — wie bei den Klavier: und Orgelwerfen — 
trage man dem Umſtand Rechnung, daß der Dôrer, der ein Bache 
fhes Stud gum erftenmal vernimmt, febr oft ſchon ein maͤßiges 
Lempo als rafh empfindet, wenn die Modulation febr reich und 
die Stinmfübrung befonders fomplisiert ift. 

Die eigentliche Schwierigheit liegt bei Bach nicht in der Wahl, 
fondern in der Wabhrung des Tempos. Daß er eine febr grofe 
Biegfamfeit des Zeitmafes verlangt, durfte wohl von keinem Kenner 
der Kantatenpartituren beymeifelt werden. Dabei barf aber die Einbeit 
des Tempos nicht aufgehoben werden. Wenn dem Horer die Nuancen 
desfelben als folche deutlich zu Bewuftfein kommen, bat er alsbald 
bas Gefübl des Schwankenden und Unrhythmiſchen. 

Das ift befonders unfern Saͤngern noc) nicht binreichend Mar 
geworben, fonft wuͤrde es nicht fo felten fein, daB man Bad rhyth⸗ 
mif befriedigend von ibnen vorgetragen bbrt, or allem feblen 
fie in der Behandlung der Kadenzen. Sie dehnen fie über Gebuͤhr 
und meinen, fie müften auc die geringfügigfte Übergangskadenz 
sur Geltung bringen; dabdurch reifien fie die Urien in eingelne Sticke 
auseinander. Der rhythmiſch empfinblihe Horer wird dabei ganj 
nervds; forvie er von ferne eine Kaden; abnt, weif er auch, daß 
bas Tempo jetzt unfeblbar verlangfamt werden wird, daß ein 
Schwanken zwiſchen der Singftimme und den Vegleitinftrumenten 
eintreten muf, daß bas Orchefter im Bwifdenfpiel bad Verfaumte nachs 
subolen fucken wird, daf, wenn man wieder im Tempo ift, bei der 
ndchften Kadenz dasfelbe Spiel von neuem beginnen und die Urie erft 
su Ende fein wird, wenn es fich ſechs⸗ oder ſiebenmal wieberbolt bat, 

Die Kunft der Ubergdnge, von ber Wagner einmal redet, follte 
jebem Bachfinger für das, was er mit bem Tempo vornehmen 
will, als Ideal vorfhweben. Wenn nur erft einmal mit dem Vors 
urteil aufgerdumt fein wird, baf man auf jeber Kadenz verlangfamen 
foll, wird fhon viel erreicht fein. Als ndchfte Forderung mûre dann 
die gu erbeben, daß, wo rallentandi auf den Kadenzen angebracht 
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erfheinen, Maß und Ziel beobachtet werde. Niemals darf die Fablung 
amifhen Gdnger und Orehefter auch nur im geringften verloren 
gehen. Viele rallentandi, die nach der Gefangspartie moͤglich ers 
fheinen, find es nicht mehr, wenn man die Orhefterpartie mit in 
Betracht zieht. Darin unterfheibdet ſich Bach in feinen Urien von 
den Stalienern. Das Orchefter fübrt bei ibm nicht eine reine Ve: 
gleitung zur Gingftimme aus; e6 ift felbftdndig; es barf fich ben 
Launen eines Saͤngers oder einer Sdngerin nicht unterwerfen. Diefe 
mogen fic) vorftellen, daß fie gu einem ſymphoniſchen Orchefterftid 
eindrudsvoll ju deflamieren haben, und bag fie bas Tempo dedsfelben 
nicht merflih alterieren bürfen, fondern alles mit ben feinften 
Nuancen des Rhythmus und des Zeitmafes erreichen müffen: dann 
find fie auf dem rechten Weg. . 

Wo der Wortfinn es verlangt, darf das Tempo merflich verdndert 
werden. Cin ausgezeichnetes Beifpiel für diefen Fall bietet die 
Gopranarie ber Fohannespaffion „Ich folge dir gleichfalls“. Jn 
diefem Stick find alle gewoͤhnlichen rallentandi vom Übel, ba fie 
bas Freudig-Cilende der Mufif beeintrdchtigen; nur die durch die 
Worte ,hore nicht auf, felbft an mir ju ziehen, gu fieben, ju 
bitten” geforderten find berechtigt, weil die Mufif hier die Anftrengung 
des ,Weiterbringens” malen will. Sowie man biefes Verlangfamen 
aber im geringften übertreibt, ift die Wirkung des Stüdes in Frage 
geftellt. 

ES empfiehlt fich, in Bachſchen Arien ein rallentando nicht bis 
ju Ende durchzufuͤhren, fondern am Schluffe der Kadenz fit wieder 
unmerflih dem normalen Tempo zu ndbern, damit das Orchefter, 
wenn es mit bem Zwiſchenſpiel einfegt, nicht unvermittelt in ein 
anberes Zeitmaß ju verfallen braucht. 

Praftifh laufen alle dicfe Beobachtungen barauf binaus, daß 
die gewobnbeitémägigen, fhablonenbaften rallentandi bei Bad vom 
Ubel find, und daß nur die, welche auf mufifalifher und dichterifcher 
Uberlegung beruben, als berechtigt und wirkſam angefeben werden 
burfen. Das will zugleih beifen, daß Dirigent und Sanger fid 
ſchon gum voraus, nicht erft beim Beginn der Probe, über Auffaffung, 
Tempo und Tempowedfel der Arie verftandigen müffen. Man ſcheue 
in diefer Hinfidt lange Briefe und lange Proben nicht. Beide 
tragen reiche Fruͤchte. Dah die Proben, die man fdr bie Soli 
der Paffionen und Kantaten gewoͤhnlich anfegt, bei weitem nidt 
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ausreichen, und daß died eines der ſchwerſten Hemmniffe guter 
Bachauffihrungen ift, burften alle ernften Dirigenten und Sanger 
wohl ſchon ſchmerzlich empfunden baben. 

Um meiften verfeblen fich unfere Saͤnger gegen Bachſche Tempi 
wobl in ben Megitativen; fie fingen fie durchweg viel gu langfam 
und im fchlechten Sinne ,ausdrudsvoll”, indem fie auf jebem Wort, 
bas fie bervorbeben wollen, bas Zeitmaß verlangfamen und auf ben 
Kadengen am Sehluffe der Nebenfage rallentandi anbringen, fo daß 
der Hirer nur Satzſtuͤcke, nicht aber den Sag als Ganges ju vers 
nebmen befommt. Geht der Sanger aber barauf aus, den Wortfag, 
wie ibn Bad Fomponiert bat, yur Geltung ju bringen, fo fommt 
ex von felbft von der fchleppenden Wiedergabe ab, verzichtet auf die 
finnlofen rallentandi und fucht die Wirkung bauptidblih in der 
deflamatorifchen Hervorhebung der harafteriftifhen Worte, Nur wenn 
es der Sinn des Tertes verlangt, dürfen gewiffe Abſchnitte in einem 
befonderen Tempo gefungen werden; und dann gilt e6 wieder, die 
Kunft der Ubergdnge su üben, damit die Cinheit des 3eitmafes sus 
left bennod gewabrt bleibe. Cine Befferung im Vortrag der Rezi⸗ 
tative ift erft dann gu erwarten, wenn es unfern Sdngern mehr als 
bisher flar geworden ift, daß diefe nicht ,gefungen”, fonbern mebr 
mit einem gewiffen mufifalifen Affekt „geſprochen“ gehoren. Wie 
weit der Durchfchnittefinger von diefem Ideal noch entfernt ift, 
fann man aus feiner Wiedergabe der Rezitative in den Paffionen 
erfeben. Dah er durch fein Schleppen und Debnen die Wuffihrung 
manchmal faft um eine Fleine balbe Stunde verlängert, ift nod das 
Geringfte; viel ſchlimmer ift, daß er durchweg „ſchildert“ ftatt ers 
abit, den Hoͤrer durch ein falfches Pathos ermübet und die berrlichen 
Stellen, wo Bach den Cvangeliften ausnahmsweiſe eine Situation 
ausmalen laͤßt, unwirffam macht. Es wdre gu wuͤnſchen, daf 
unfere ,€vangeliften” es ofters unternäbmen fic) den Tert der 
Leidensgefhichte aus dem Geddchtnis bergufagen; fie wiirden da⸗ 
durch von vielen Gewohnbheitsfeblern in der Wiedergabe der Bachfchen 
Rezitative freifommen. Der legte Grund für den unbefriedigenden 
Bortrag ber Partie des Cvangeliften ift febr oft der, daß der 
Sanger ben Paffionsbericht nicht auswendig fann. 

Verwendet Bad in einem Stud zwei Themen, fo befteht die 
Kunft darin, jedem fein eigenes Tempo ju wabren, ohne die Cinheit 
bes Zeitmafes aufsubeben. Den Reig und die Schwierigheit diefer 
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Aufgabe fann man an dem erften Chor von „Ihr werdet weinen 
und heulen” (Mr. 103) ftudieren. Chore, bei benen der Meiſter aus: 
brüdlih mebrere Tempi vorfreibt, find nidt felten!®, Bei den 
Mittelfdgen der Choͤre und rien verftebt es fid) von felbft, daf 
man fie, je nad dem Ginn, um eine Idee rafcher oder langfamer 
nimmt als die Hauptfage. Daf man auch eingelne Satzabſchnitte 
durch ein befonderes Zeitmaß auszeichnen barf, ift ſicher; in dem 
Schlußchor von „Chriſten dget diefen Tag” (Mr. 63) fhreibt Bad 
felber für die Worte Uber niemals laf gefchehen” adagio vor. 
Solche und ahnlide Ungaben bedeuten aber natuͤrlich leinen Freibrief 
für die willfirliden, auf den plumpen Cffeft berechneten Debnungen 
und Befhleunigungen des Zeitmafes, burch die manche Dirigenten 
— fogar in der Wiedergabe der Chorâle — ber Bachſchen Mufif 
einen intereffanten Unftrich geben su miffen glauben. 

Wo es Bach um die burch eine bibterifhe Abficht geborenc 
froffe Entgegenfegung zweier Motive yu tun ift, ware es verfeblt, 
ben Gegenfag durch ein allmaͤhliches Übergeben von einem 3eitmof 
in das andere zu mildern. Jn der Schlußarie mit Ehor aus ber 
Kantate ,Halt im Gebddhtnis Jeſum Chriſt“ Mr. 67) Fann cin 
rallentando auf ben legten Takten der Abfchnitte, die fich auf dem 
Tumultmotiv erbauen, den Cindrud des Friedensmotivs, mit dem 
die Blaͤſer einfegen, nur abſchwaͤchen; auch ein diminuendo ift hier 
nicht angebracht; je fchroffer der Ubergang, defto beffer’; wabrend 
die Bldfer fchon mit piano eingefallen find, miffen die Fnftrumental: 
baffe den letzten Taft ibres Tumultmotivs doch nocd forte burd- 
fübren. Auch die Zwifdenrufe ded Chord „Wohl uns” und ,D 
Herr’ bürfen nicht gu Bermittlungen zwiſchen ben zwei Tempi 
benugt werden. 

Die Frage der Ornamentif bietet für die Kantaten und Paffionen 
feine befonderen Schwierigheiten, da Bach faft durchweg das Primip 

13 Angeführt feien die erften Shire von , Der Himmel ladt, die Erde jude 
lieret” (Mr. 81) — Allegro, Adagio, Allegro — und von ,,Fefu, num fei gepreifet” 
(Mr. 41), in welchem der Meifter für die beiden Mittelſätze adagio und presto 
vorfdjreibt. Jn den Choren ber Jugendwerke gibt Bad faft regelmäßig mebrere 
Temypi an, weil er in ihnen die cingelnen Seilen des Textes gefonbert fomponiert. 
Beifpiele, wo das Zeitmaß eines Sabes durch zwei verfdiedene Motive in 
Spannung gehalten wird, find bei der Befprebung der Hmoll⸗Meſſe S. 686 
angefithrt. 

14 Über bide Arie ©. 78, 
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verfolgte, Fompligierte und oft auch einfache Bersierungen in Noten 
auszuſchreiben. Fir die Uusfübrung ber Zeichen, die er anwendet, 
gelten die allgemeinen Pringipien, die (ich den Darlegungen Emma: 
nuels, Quanzs und Tirks entnebmen laffen 5, 

Die Triller werden im allgemeinen viel ju haſtig und unorbent: 
lid ausgefübrt. Es fallt unfern Snftrumentifien merkwuͤrdig 
ſchwer, ſich in die Bachſche Urt einguleben. Um beften wire es, 
wenn die Dirigenten in den Stimmen die Beichen in Noten aus- 
ſchrieben. Damit wdre gum mindeften eine gewiffe Gleichmaͤßigkeit 
in ber Wiedergabe gefichert, die gewoͤhnlich, trot allen Erklaͤrens, viel 
au wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 

Auf die einfache und ruhige Ausfuͤhrung der Triller kann nicht 
genug Wert gelegt werden. Fuͤr die in der Baßbegleitung der Arie 
„Mein teurer Heiland“ aus der Johannespaſſion vorkommenden 
ſei folgende Realiſierung vorgeſchlagen: 





Sehr oft weiſt der Zuſammenhang darauf hin, daß der Triller 
am beſten als einfacher Pralltriller aufzufaſſen iſt. Als Beiſpiel 
fei bas Oboenduett der Arie „Sehet, Jeſus bat die Hand“ aus ber 
Matthduspaffion angefibrt. 

Bon ber Tatſache ausgebend, daß manche der von Bach vorge- 
ſchriebenen Œriller für die Holsbldfer nod Heutzutage — wieviel 
mebr bei der bamaligen Unvollfommenbeit diefer Inſtrumente! — 
faum môglit oder gang unmiglich find, moͤchte Ruft (3. G. VII, 
Vorrede ©. 18 ff.) annebmen, daß bas Zeichen t oder tr in diefen 
Kallen eine Art von tenuto bedeutet, Diefe Hypothefe wird fich 
faum begrünben laffen. Bei ndherem 3ufehen bat man den Cindrud, 
alé ob Bach mit dem Trillerzeichen febr oft den einfachen ober 
boppelten Pralltrifler meinte. Sebenfalls dirfte diefe Unnabme 
manche Berlegenheit in befriedigender Weiſe heben. 

Was die Ausfihrung der Ornamente im Violinſolo der Arie 


15 Giehe die ausfübrliden Angaben fiber die Bachſche Ornament? auf 
S. B19 ff. Cine befondere Abhandlung fiber die Ornamentif ber Rantaten bietet 
Muft in der Borrede gu B. G. VIL 

Schweiter, Bad. 49 
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„Erbarme dich“ aus der Matthduspaffion angebt, fo ift zunaͤchſt gu 
bemerfen, daÿ der Anfang nad der Partitur und den Stimmen nicht 





lautet, Da in ber Gefangépartie der Arie , Bas willft bu did, 
mein Geift, entfegen” aus „Liebſter Gott, wann werd’ id) ſterben“ 
(Mr. 8) die Partitur das Zeichen ~~, bie Stimme aber die beiden 
fleinen Noten bietet, fo ift biefe Auslegung wobl für autbentifé 
anzuſehen ie. Mur fragt fih, ob Bach diefen Schleifer in den Taft 
bineingog oder ibn als ein aufer bem Takt ftehendes Portamento 
zwiſchen fis und d aufgefaft haben wollte. Das erftere ift das 
natürlihere; im Fortgang des Solos kommen aber dann Stellen wie 
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vor, in denen ber Sefleifer dementfprechend ausgeſchrieben ift; die 
Unnahme liegt alfo nabe — und ift fhon von Kennern gedufert 
worden —, daß der Meifter mit der Schreibweife des Unfangstaftes 
einen anbern, nicht in ben Takt begogenen Schleifer meint 1’, 

ben Wechfel zwiſchen langen und kurzen Borfhlégen in diefem 
Stic dirfte man fit unfchwer cinigen; lang find nur die, welde 
vor einem punftierten oder unpunftierten Biertel ftehen; die andern 
find alle kurz. Selbſtverſtaͤndlich liegt der Ton beidemal auf dem 
Vorſchlagsnoͤtchen felbft 1%. 

Die Appoggiatur im engeren Sinne bereitet unerfabrenen Sanger 
unnotige Schwierigfeiten. Bekanntlich fhreiben Bad und feine 
Zeitgenoffen in einer vofalen Kadenz die fteigende oder fallende 
SGefunde oder die fallende Quarte nicht als ſolche, fondern fegen 


16 Die Herausgeber haben nur ben Fehler begangen, daß fle die Auslegung 
im Motentert und das authentifhe Zeichen in der Borrede (S. 27) brachten, 
ftart umgefebrt, In der Arie „Ach fhläfrige Geele” aus , Made did mein 
Geift beceit” (Nr. 115) und fonft drudt die Bachgeſellſchaft dann aud ridtig wv. 

17 Go 3. B. Stodhaufen in Franffurt, der überbaupt der Unfidt war, def 
man Die Badfden Schleifer nidt immer in den Taft hineingugiehen braude. 
Ob biefe Anſchauung fid) hiſtoriſch rechefertigen läßt, bleibe dahingeſtellt. 

18 ©, 322, 


Die Ornamente. | 771 


bafür die Schlußnote doppelt oder doppelwertig. Im Rezitativ der 
Matthaͤuspaſſion 





ſoll alſo geſungen werden: 


die tele DER 


dreimal ver: leug-nen nidt al : le: yeit 
lautet in Wirklichkeit 


tte 
nidt al = le : eit 


Diefe Schreibart, bei der man alfo wie beim hebraͤiſchen »Q’re< 
»>K’thib« anbers lefen muf als baftebt, erflért fic) aus der Scheu 
der Mufifer der dlteften Zeit, Borbalte wirklich zu notieren; aus dem: 
felben Grunde wandten fie die Vorſchlagsnotierung 


ET 


an. Die Gefege des Wohlflangs follten für das Auge wenigitens 
gewabrt werden. Es banbelt fich alfo bet der AUppoggiatur im engeren 
Sinne einfad um die dret bei einer vofalen Kadeng in Frage Pom: 
menden Borfhläge. Man notierte fie nicht wie die gewdhnlichen, 
fondern lief fie ganz aus, damit der Organift oder Cembalift, der 
die Singftimme gang oder teilweife über feiner Bezifferung ftehen 
hatte, beim Anſchlagen ded Schlugalfordes durd den Borbalt nit 
irre gemacht wuͤrde. ft der Grund diefer Notierung einmal aufs 
gebedt, fo bat fie aud für den Laien alle Screen verloren. 
Bemerft fei, daf man nun nicht jeden Terjeniprung in einer 
Gefangsfadens als Uppoggiatur — durch) Herangiehen der vermittelns 
den Sefunde — auszufuͤhren braucbt. Julius Stodhaufen 3. D. 
49* 
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beachtete die Uppoggiatur, wenn es ſich um Ubergangsfadengen hans 
belte, febr oft nicht 10. 

Manche Sanger glauben bei Bad innerhalb des kurzen Bor: 
flags einen betonten und einen unbetonten — alfo nidt in den 
Takt besogenen — unterfheiben gu fonnen. Jn der guverlaffigen 
Uberlieferung des XVID. Jahrhunderts dürfte diefe Unnabme wohl 
faum ibre Mechtfertigung finden; auch der praftifhe Verfud wird 
ergeben, daß der Furze betonte Vorſchlag durchweg viel natirlicer 
wirft alg der unbetonte. 

O6 die Megel, daß der Triller mit dem Nebentone beginnen foll, 
bei Bad aud für den Gefang ausnahmslos gilt, ware noch ein: 
gebend gu unterfuchen. Das Ergebnis dirfte wohl bejabend lauten. 
In gewiffen Fallen mag der mit der Hauptnote anbebende Triller 
einen befonderen Reis haben; für gewdhnlid) wird man ibn aber, 
mebr als bis jegt, der fiheren Tradition gemaͤß auszufuͤhren haben. 
Es ift kaum angunebmen, daß Bach fic) den vofalen Triller anders 
date als den inftrumentalen. Cin fonfequenter Berfud mit der 
forreften Ausfübrung fann jedem Sdnger nur Befriebigung bereiten. 
Befonders empfoblen fei bas Schema, nach welchem man auf be 
HNauptnote etwas rubt, ehe man den Lriller auf der Nebennote be: 
ginnt, um ibn dann befchleunigend durchzufuͤhren; alfo 


SR 


Auf kurzen Noten bedeutet das Zeichen tr meiftens nur einen Prall⸗ 
oder Doppelpralltriller. 
Sur das Studium ber Oynamil der Vokalwerke feien empfoblen: 


Die Profanfantaten „Schleicht, fpielende Wellen” (B. S. XX2) und 
wD Holder Lag’? (B. G. XXIX) und die Kirdyenfantaten „Ach id febe, 
jest da td) zur Hochzeit gebe’’ (Mr. 162); „Herz und Mund und Tat 
und Leben’ (Mr. 147); „Mein liebfter Jeſus ift verloren” (Nr. 164); 
„Schauet dod) und fehet’ (Mr. 46); „Herr, gebe nibt ins Gericht“ 
(Mr. 105); ,,Liebfter Gott, wann werd’ id) fterben’’ (Mr. 8); „Ich bin 
vergniigt mit meinem Gliide’ (Nr. 84); ,,Chriftus, der ift mein Leben” 


19 Ich verdanke diefe Mitteilung der Freundlidfeit von Herren Theodor Gerold, 
Gefangélehrer gu Frankfurt, der lange Jahre al8 Gehilfe Srodhaufens neben 
thm unterridtet bat. 
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(Mr. 96); „Erfreut euh, ihe Herzen’ (Mr. 66); ,,Am Abend aber des: 
felbigen Sabbats“ (Mr. 42); ,,€8 martet alles auf did’ (Nr. 187); 
„Süßer Croft, mein Fefus fommt’’ (Mr. 151); ,,Liebfter Jeſu, mein Ver: 
fongen’’ (Mr. 32); „Ich elender Menſch“ (Mr. 48); „Ich freue mid in 
bir” (Mr. 133); ,,Gelobet feift du’ (Nr. 91); „Das neugeborne Kinde: 
lein“ (Mr. 122). 

Unter diefen Stiiden befinden fit einige, in denen Bach in 
einer geradeju raffinierten Weife mit forte, piano und pianissimo 
operiert: fo im erften Chor von „Das neugeborne Kindelein“ 
(Mr. 122); fo in den Arien von „Ich freue mich in dir” (Mr. 133) 
und „Es wartet alles auf dich” (Mr. 187), Gewoͤhnlich aber bes. 
gnügt er fit mit einfachem Abwechſeln zwiſchen forte und piano. 
Fn den meiften Arien befagen die eingetragenen Nuancen febr wenig, 
da das piano in den Orchefterftimmen nur das Cintreten des Ges 
fangs angeigt. 

Man wiirde jedoch feblgeben, wenn man annebmen wollte, Sach 
babe nidt mehr nuanciert, als er für gemôbnlih angibt. Schon 
die Gtüde, in denen er reicheren Wechfel zwiſchen forte, piano und 
pianissimo vorfchreibt, bürften bas Gegenteil beweifen. Ferner muß 
man immer bedenfen, baf er feine Stimmen nur für feinen perfèn: 
lichen Gebrauch, nicht fir frembde Verwendung oder Verdffentlicdhung 
revibiert und ,fertig gemacht” bat20. Die HNauptfache blieb dem: 
nad) der mindlichen Unweifung vorbehalten. Man vergeffe auc) 
nicht, daß Spieler und Sanger, da fie jabraus, jabrein nur feine 
Werke und unter feiner Leitung auffübrten, mit feinen Yntentiontn 
aufé innigfte vertraut waren und bas Richtige von felbft trafen. 

Aus diefen Erwdgungen ergibt fih bie Stellung, die wir bei 
unfern Auffihrungen den Stimmen gegenüber eingunebmen haben. 
Was vorgefehrichen ift, mug beachtet werden; darüber binaus barf 
man aber noch gar manches unternebmen, wad besbalb nicht als 
unbachiſch angufehen ift, weil ed nicht in ben Stimmen ftebt, fon: 
dern bem entfpriht, was die münblihen Anweiſungen Bachs ents 
bielten. Es gilt alfo die Stimmen zu erfldren und auszulegen. 


20 Tn den Partituren finden fit Angaben weder für bie Phrafierung 
nod filr die Dynamik. Nicht einmal die Bejifferung des Continuo ift darin 
eingetragen. Wie Bad die Stimmen berridtete, wenn fie fiir eine fremde Auf: 
fübrung beflimmt waren, ecfieht man aus denen yum Kyrie und Gloria Der 
Hmol:Meffe; die Phrafierung ift peinlid genau angegeben, die Dynamif nur 
angeDdeutet. 
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Die von Bach vorgefdriebenen Nuancen find — wie in den 
Klavierwerfen und den Brandenburgifchen Kongerten — mit einer 
gewiffen Schroffheit berauszuarbeiten. Der Meifter liebt die unver 
mittelte Gegenüberfteflung von piano und forte; den Ausgleich durd 
ein diminuendo und crescendo fiebt er für gewoͤhnlich wobl nidt 
vor, Das ift befonders wichtig fir die Urien. Die Bors und 3wi 
fenfpiele des Orchefters miffen in einem ungeſchwaͤchten forte 
ausflingen; mit dem Cintreten der Gingftimme geben die Inſtru⸗ 
mente dann ploglic) in dad piano über. Diefer unvermittelte Uber: 
gang gerat nicht gleid) beim erfien Males er muß erft geubt wer: 
den. Der Berfuch, fih mit feinem Orchefter wieder in die alte 
Œrabition einguleben, bürfte jeboch Feinen Dirigenten reuen. Zugleich 
ift bies bas befte Mittel, den Fnftrumentiften die falfchen rallen- 
tandi abzugemôbnen. Als weiterer Vorteil wird fit ergeben, taf 
fo viele überleitende Baffiguren, bie bisber im diminuendo verloren 
gingen, nun wirklich zur Geltung gelangen. 

Zu ben Gigentümlihfeiten der Bachſchen Oynamif, die man an 
den forgfdltig nuancierten Stimmen flubieren Fann, gebèren die 
Echowirkungen. Wo es uns gar nicht in den Sinn Fdme, [4 Gt ber 
Meifter oft zwei oder drei Tafte fic) pianissimo aus dem Ganjen 
berausbeben. Wuf den erften Blik erfheint diefed Verfahren aͤußer⸗ 
lid) und 3opfig; da aber viele Themen und Paffagen auf diefen 
Effeft angelegt find, ift er einer der natirlidften und wirkungs⸗ 
vollften, die man in der Begleitung der Urien anbringen fann. Wie 
ſchon erwaͤhnt, fübrten die Bachſchen FInftrumentiften diefe Stellen 
wohl fo aus, baÿ fie die Haare des Bogens locker ließen 2u2. Die 
merkwuͤrdige Kangverdnderung, bie fit daraus ergab, fann man 
mit dem mobernen Bogen leider nicht erzielen. 

Wie Bad in den Arien nach bem Cintreten der Sing ftimme 
nuancierte, bat er nidt angegeben. Das fiel für ibn in dad Gebiet 
der richtigen Deflamation. Er bat ficher alle crescendi und decres- 
cendi ausfübren laffen, die durch die affeftvolle Wiedergabe des 
Lertes geboten waren. Alle Nuancen, die muſikaliſch natürlit und 
dichteriſch gerechtfertigt find, dürfen alfo nicht nur als erlaubt, fon: 
bern fogar als gefordert gelten. Aus bem Wefen der Bachſchen 
Mufi laͤßt fit ſchon erfennen, daß dem Meifter nichts verhafter 


#1 ©. 193. 
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ſein konnte als ein lebloſer geſanglicher Vortrag. Je dramatiſcher, 
deſto beſſer. Sogar rein lyriſche Stuͤcke aus den Kantaten gewinnen 
durch eine gewiſſe innere Lebhaftigkeit in der Wiedergabe. 

Jede tiefer durchdachte Auffaſſung des Textes wird den Saͤnger 
aber zur Einfachheit zuruͤckfuͤhren. Gar manches, was er anfangs 
fuͤr wirkungsvoll hielt, wird ihm bei neuem Ergruͤnden der Bach⸗ 
ſchen Muſik als ſchlechter, aͤußerlicher Effekt erſcheinen. 

Wenn der Saͤnger gut und ſcharf ausſpricht und mit natuͤrlicher 
Empfindung deklamiert und die Inſtrumentiſten — auch da, wo 
ſie piano begleiten — lebhaft phraſieren und betonen, iſt die dyna⸗ 
miſche Frage eigentlich ſchon geloͤſt. Man wird bemerken, daß es 
ſich bei Bach gewoͤhnlich nicht ſo ſehr um große Perioden des An⸗ 
und Abſchwellens, als um das Hervorheben einzelner Worte handelt, 
wiewohl auch Beiſpiele beigebracht werden koͤnnen, in denen eine 
Steigerung oder ein Verhallen augenſcheinlich die leitende Idee 
ſeiner Muſik abgegeben hat. 

Vielleicht iſt es nicht unangebracht, daran zu erinnern, daß jedes 
Forcieren der Stimme fuͤr den Bachſchen Vortrag vom tibet ift. 

Gute Bachſaͤnger find verhdltnismagig felten. Die meiften Pom: 
men nicht weiter, weil ibnen das technifche Fundament fehlt. Sie 
bâtten wohl eine richtige Uuffaffung; aber ihre Stimme gehorcht 
ibnen nur unvollfommen. Gang falf ift 8, wenn man immer 
wieder behaupten Hirt, daß die Kunft des bel canto mit ben Bach: 
fhen Gefangswerfen nichts gu tun babe, Sie wird vorausgefest; 
nur daß nod ein Mehr gefordert wird. Es ware su münfchen, 
daß jeder Bachfénger fic) einige Zeit um die „Leichtigkeit“ im Sin: 
gen bemibte, die in der italienifhen und franzoͤſiſchen Schule ers 
firebt wird und gu ber die Befchdftigung mit der guten italienifchen 
Gefangsliteratur unerläfli ift. Man vergeffe nicht, daß Bach fic 
an der italienifen Gefangsfunft gebildet bat und biefe vorausfegt. 
Der Sanger von heute trâgt ibn gewoͤhnlich viel gu ſchwerfaͤllig vor. 

Zu biefer mehr duferlichen Gefangsfunft muß dann die andere, 
bie ber ungefünftelten dicterifden Deflamation, treten, wie fie in 
der beutfhen Muſik gefordert wird. Bachs Koloratur bat tatſaͤch⸗ 
lich mit der italienifchen Faum etwas gemein. Sie ift nicht Selbft- 
zweck, fondern dient der Deflamation. Daburd wird fie aber nur 
fchwieriger, nicht leichter. Der Sanger muß über allen techniſchen 
Schwierigkeiten ftehen, um die Léufe einfach und mit einer gewiffen, 
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sur richtigen Wirkung unerlaͤßlichen „Natuͤrlichkeit“ heraussubringen, 
fo daß man fie gar nicht mebr als Koloratur, fondern als „Ausſprache“ 
empfinbet. Cin gewiffed Drangen an diefen Stellen ift eber gu emp: 
feblen als ein Zuruͤckhalten. 

Crft einer vollendeten Technik ift au die Unmittelbarkeit der 
Vongebung môglih, die Vachs Mufif fo wohl anfteht. Es fcheint, 
daß gar viele unferer Sanger nicht abnen, wie febr fie durch eine 
unangebrachte Anwendung der Kunft der Sehwelltone ihren Vor: 
trag beeintrdchtigen, fonft warden fie nicht alle ibre gebaltenen Noten, 
aud) die Furzeften, fo unnatürlih und geziert beraussubringen fuchen. 
Geſangliche Kunft als folche darf in Bachſchen Arien und Rezita⸗ 
tiven überbaupt nicht bemerfbar werden, fo febr fie auch voraus: 
gefegt wird; der Gefang mug im Oegenteil etwas Frifches, Unbe⸗ 
fangenes, ,Knabenhaftes” im guten Sinne des Bortes an fich tragen. 
Man vergeffe nicht, daß die Partien ausnabmslos für Knaben und 
febr jugenblihe Sanger gefrieben find. Daß ber Meifter ed nur 
mit folchen Jnterpreten gu tun hatte, ift natirlid) auf feine Sag: 
weife nicht ohne Einfluß geblicben. 

Die weibliche Empfindfamfeit, mit der febr viele unferer Solis 
ftinnen ihre Urien interpretieren, liegt alfo gang abfeité von ten 
Gebanfen Baché und ift feiner Mufil nibt zutraͤglich. Hoffentlich 
fommt nod) einmal die Zeit, wo man der natuͤrlichen Leichtigkeit 
ber Knabenftimme gum Kunfigefang wieder mehr Aufmerkſamkeit 
zuwendet als bisher und folche jugenblihe Bachfanger heranzieht. 
Wahrſcheinlich wird man dann finden, baf das Borurteil, als ob 
ber Gefang eines Knaben notwendig ausdrudslos fein miaffe, nidt 
gerechtfertigt if. Dat nicht jeder Mufifer an fic die Erfabrung 
gemacht, daß fein Fünftlerifhes Empfinden fo etwa vom zwoͤlften 
bis gum fünfebnten Jahr ganz auGerordentlich entwidelt war, und 
daß er fpdter manches, was er bamals natürlih beſaß, fit wieder 
bat erwerben miffen? Warum foll es nur Knaben geben, die in 
dieſem Ulter gut Klavier fpielen? Warum nidt auch folhe, die es 
in der weit natürliheren Runft des Singens bereits zu etwas ge 
bracht haben? Daf es in Vachs Partituren eine Reibe von Stüden 
gibt, die ohne ben timbre und die Frifche der Knabenftimme nie 
ibre volle Wirfung erreichen werden, bürfte jebem, ber fie aufmerts 
fam ftudtert, ſchon aufgefallen fein. Der Tag wird wohl einmal 
fommen, an weldem man bie Sopranfantate „Jauchzet Gott in 
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aflen Landen” (Mr. 51) wieder aus einer frifchen Knabenkehle ver: 
nebmen wird. 

Daf ſchoͤne Knabenftimmen für Bachſche Chore bas Ideal feien, 
fann niemand beftretten, der einmal einen. guten Knabenchor in einer 
Kantate des Meifters gehirt bat. Was man mit einem folchen 
Enfemble erreidyen Fann, zeigt Sere mit den Thomanern von 
beutjutage. Die Vorzuͤge des Knabenchors beftehen in der natürs 
lichen Leichtigheit, mit welcher fid) die Stimmen in den boben Lagen 
bewegen, in der Slarbeit des Timbre der Goprane und Alte und 
vor allem barin, daß der Gefamtflang bomogen ift. Die berrlihen 
Linien der Bachſchen Wltftimmen fann man fo nur in Knabens 
choͤren verfolgen. 

Man ftelle fic) die Schwierigkeit, Bach mit Knaben aufzufiihren, 
nit allzu groß vor. Leidtere Rantaten fann man bei forgfaltigem 
Cinftudteren mit jedem befferen Gomnafiaftendor auffübren. Ge: 
wiffe Profanfantaten, wie „Der sufriebengeftellte Holus”, erfchetnen 
für folche Choire wie gefchaffen. Vielleicht wird die Befchdftigung 
mit Bachſchen Werfen eine neue Zeit in der gum Teil arg danie- 
derliegenden Pflege des Gefanges an unfern bôberen Schulen hers 
auffübren. 

Der Dirigent, der über etlihe gute Knabenftimmen verfügt, vers 
wenbde fie in feinem Chor zur Unterftügung der Frauenftimmen. 
Daf die Cantus firmi der Chorale überall, wo fie vorfommen 
— aud in den Gboralarien —, durch Knabenftimmen wiederzus 
geben find, ift eine Forderung, die nicht entfchieben genug erboben 
werden fann. Wer Knabenfoprane einmal in ben einleitenden 
Choͤren der Choralfantaten erprobt bat, wird fie faum mehr miffen 
fonnen. Es braucht ihrer nicht viele: ein balbes Dugend, neben 
ben Frauenfopranen, genügt fchon, um die Melodie fo sur Geltung 
au bringen, daß fie rubig und plaftifd daftebt. 

Wud im Cantus firmus der Schlußchoraͤle wirken fie ausge⸗ 
zeichnet. Man wende nidt ein, daß die Geinbeit des Dortrags 
dieſer Stile darunter leide; feder vernünftig unternommene Bers 
fud wird die Haltlofigheit diefer Unficht ermeifen. Berwunderlich ift 
im Gegenteil, daf man fic) für die Ausfuͤhrung der Choralmelodien 
fo lange mit weiblihen Gopranen gufrieden gegeben bat, denen alle 
Borausfegungen für ben fatten, durcdhdringenden, ,,objeftiven” Ton, 
ber bier gefordert wird, abgeben. 
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Uberhaupt find die Unfichten über die befte Art der Wiedergabe 
ber Schlufchordle noc febr im Fluf. Cine Meinung geht babin, 
fie a capella, obne die von Bad) durchweg vorgefchriebene ober 
vorausgeſetzte Begleitung der Streicher und Oboen — zu denen 
nocd) Sldten, eventuell auc) Blechblafer hingutreten finnen — aut: 
gufübren. Man gibt vor, ed ware dem Meifter nur um die ins 
ftrumentale Unterftügung feiner wenig tüchtigen Sanger zu tun 
gewefen, eine Hilfe, deren die mobernen, wohlgeſchulten Maſſen⸗ 
chore nicht bebürften. Es ware bebauerlih, wenn diefe Anſicht 
nicht mit der Zeit zuruͤckgedraͤngt wuͤrde. Sn der a capella-Wieders 
gabe der Chordle burd grofe Chire liegt eine grofe Gefabr: man 
gerat leicht in bas falfche Ubertreiben der dynamiſchen Schattierungen. 
Daf ein Choral, in welchem ein Sag fortissimo von vierhundert Stim: 
men, der andere von derfelben 3abl in Faum vernebmlihem pianissimo 
vorgetragen wird, unter Umftdnden eine grofe Wirkung auf cine 
Maffe auszuuͤben vermag, ift ficher. Faft ebenfo ficher aber ift, 
ba dies beswegen bob nicht die richtige Art ift. Durd das madchtige 
Un: und Abſchwellen, durch die bamit faft notwendig gegebenen 
rallentandi, burd das Effeft erftrebende Verweilen auf den Fermaten 
geht die einfache fhône Linie ber Choralmelodie verloren. Sie wirkt 
nicht mehr als Einheit; man vernimmt nur Stide davon. Was 
wilirde man dagu fagen, wenn man irgend eine andere ſchlichte Weife in 
einer fo auf ben groben Effeft ausgehenden Art von einem Chor 
vorgetragen bôrte? Beim Choral, deffen Cinfachbeit nod durch die 
Heiligkeit gefteigert wird, foll fie aber geftattet fein! 

Yn Stelle dbiefer übertriebenen Nuancen laffe man eine eindrucks⸗ 
volle, ſchlichte Deklamation treten, von der man alles Sentimentale 
und Ruͤhrſelige aͤngſtlich fernhdlt. Man laffe den Chor faft mehr 
fprechen als fingen, fo daß die bynamifhen Schattierungen fit bis 
gu einem gewiffen Grade innerhalb der Mafftdbe eines ſcharf auts 
gepragten Mesitierens Halten; man febe auf den Zuſammenſchluß 
der Worte und Sage; man balte die Fermaten nur als natirlice 
Utempaufen aus, die man, je nach dem Sinn, kuͤrzer oder (Anger 
bemift: dann wird man ber Fiinfilerifchen Wahrheit ndber fein als 
vorber. Und wenn der Choral nun nicht fo auf die Maffen wirkt, fe 
erzieht er fie gu einer bôberen und vertieften kuͤnſtleriſchen Uuffaffung 
der firchlichen Melodie. 

Bet biefer Wiedergabe find bie Inftrumente weder hinderlich 
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no iberfliffig, fondern notwendig22, Sie geben den goldenen 
Untergrund für die Deflamation ab; fie übernebmen die Ausfübrung 
ber melodifchen Linien und erlauben den Stimmen, fic faft gang 
auf bas Geltendmachen des Textes zu verlegen. Man beachte, wie 
bie barmonifchen Peripetien des Bachſchen Choralfages nicht fo febr 
auf grofe dynamiſche Effefte, als auf das Dervorbeben eingelner 
Worte und Silben ausgehen. Dah die Ausfprache grofer Chore 
in ben pianissimo-Stellen der Chorale oft verſchwommen wird, fo 
daß man weber ein Singen noch ein Sprechen, fondern nur noc) 
ein Lifpeln vernimmt, tft wohl aud ſchon unbritifchen Hoͤrern nit 
angenehm aufgefallen. 

Diefe Uusfübrungen wollen nidt befagen, daß a capella- 
Wiedergaben der Chordle durch grofe und Meine Gbôre unter allen 
Umftdnden gu vermeiden feicn; es Fann Gelegenbeiten geben, wo man 
Unrecht tdte, auf die elementaren Wirfungen, die man damit ers 
aielen Fann, gu vergichten. Mur baf fie nicht zur Regel werden 
dirfen, follte begrünbet werden. Im übrigen ift alles engberzige 
Wefen bei Bachſcher Muſik unangebracht. 

Die Frage, ob grofe Chore für die Uuffübrung der Kantaten 
und Paffionen befonders vorteilhaft find, laͤßt fit gang allgemein 
aufwerfen. Cine eindeutige Untwort gibt e8 wohl faum. Daf 
Bachs Mufif mit ihrer fomplijierten Stimmfübrung nidt auf 
Maffenwirfung berednet ift, mie die Haͤndelſche, leuchtet obne 
wweiteres ein. Man fann fogar eine Meibe von Werfen nambaft 
machen, die fon aus duferen Grünben nur eine ganz méfige 
vofale Befegung vertragen. Es find die Nantaten, in denen Bach © 
eine Golovioline oder eine Soloohoe sum Chor verwendet. Bei 
andern verbietet fic) ein grèferes Aufgebot vofaler Kraft aus 
inneren Griinden; ihrem gangen Wefen nach gebdren fie einer Art 
kirchlicher Kammermuſik an. Die Werke, in denen Bach tatfachligd 
nur für das breis ober vierfache Quartett, über das er verfügte, 


2 Die Inftrumente miiffen aud) ba mitfpielen, wo fie in der grofen Bad: 
ausgabe nidt vorge(djrieben find. Wenn die betreffende Ungabe beim Choral 
feblt, fo will dies nur beifen, baf die Stimmen der Kantate verforen find. Ja 
der Partitur erwähnt Bad bie Fuftrumentierung des Schlußchorals verhültnis: 
mäfig felten, nimmt er fit bod) nidt einmal die Mühe den Lert eingutragen; 
ex fübrt oft nur die Unfangsjeile an. 


780 XXXV. Die Wiedergabe der Kantaten und Paffionen. 


ſchrieb, find viel gablreicher, alg man gewoͤhnlich annimmt. 3u: 
gugefteben ift ferner, daß felbft die groften und machtvollften 
Schdpfungen des Meifters bei einer ſchwachen — etwa ſechs⸗ oder 
achtfachen — Befegung mit lauter voriüglihen Stimmen berrlid 
wirfen, Die Erfabrungen, die Julius Stockhauſen mit einer der: 
artigen Wiedergabe der Fohannespaffion burd feinen Schüleror 
machte, follen duferft günftig gewefen fein. Darum ift die Bitte 
wohl gerechtfertigt, baf man uns ôfters Bachſche Werke in guter 
poriginalbefegung” biete. Sicher iſt, daß die Gtimmfübrung bes 
Meifters fo am beften zur Geltung fommt. 

Andrerfeits ware es falfch, der ſtaͤrkeren Befegung der Stimmen, 
bie unfere Gewohnung und oft auch die Raͤume, in denen Bach sur 
Auffuͤhrung fommt, verlangen, iby Recht und ihre Vorteile abſprechen 
zu wollen. Bach hat es fich gwar nicht trdumen laffen, daß man 
bas Gloria, bas Et resurrexit und das Osanna feiner Meffe einmal 
mit breis bis vierbunbert Sangern vortragen wuͤrde; nichtsdeſto⸗ 
weniger darf es gewagt werden und ift fon mit Erfolg gewagt worden. 
Mur barf man fich nicht verbeblen, daß es fic) eben um ein Wagnis 
banbelt. Schon bei einem Chor von bunbertunbfünfiig Gangern ift 
Gefabr vorhanden, daß die Linien der vofalen Polyphonic etwas 
Maffives und Schwerfdlliges befommen, das ber Bachfden Art 
direft entgegen ift. Hoͤrer und Dirigenten erweifen fi in dieſer 
Hinficht oft nod von einer beglidenden Unbefangenbeit und An⸗ 
fpruchslofigfeit. Sie find mit Chorleiftungen befriedigt, bet denen 
man tatfdchlid) mehr vermorrenes Getdfe als Bachſche Polyphonic 
vernebmen Fann, und bei denen nicht einmal bie duferlicdhe Pragifion 
bes Sufammenflangs der Stimmen gewabrt if Daß man biejen 
Gefabren entgeben und mit febr grofen Choren biefelbe lars 
beit, Prdgifion und Feinheit ersielen Fann, wie mit Heinen, bat 
Siegfried Ochs fhlagend bewicfen. Inſoweit bebeuten bie Aufs 
fübrungen der Berliner Philharmonie ein Creignis in der Gefchicte 
der Bachinterpretation. 

Die dynamifden Schattierungen werden bei unfern grofen 
Choren notwendig fchdrfer ausgeprdgt erfcheinen miaffen, als es bei 
ben Uusfübrungen in Bachſchem Maßſtab der Fall su fein braucht. 
Jedoch laffen fic) nur wirklich einfach angelegte dynamifche Plane 
burchfibren. Der Dirigent erlebt es faft bei jebem Werke, daß et 
fo und fo viele intereffante Muancen, die er noch in den Ehorproben 
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beobadtet hatte, daran geben mu, fobald Orchefter und Orgel bin: 
jutreten, Auch in den Choren — wie in ben Chordlen — halt 
fit das dynamiſch Moͤgliche gulegt innerhalb der Grengen einer 
lebbaft gefteigerten Deflamation. Gclegenbeiten, allgemeine grôfere 
crescendi und decrescendi anjubringen, findet man nidt allgu 
béufig. Nuancen aber, die nur der „Abwechſlung“ balber da find, 
haben feine Berehtigung. Hingegen tritt die Wichtigkeit einer 
farfen und bis ins geringfte forgfdltigen Wusfprache bei lângerer 
Beſchaͤftigung mit Bah immer beutliher bervor. 

Ein gewiffes martellato in der Wiedergabe der Koloraturen — mit 
Auswahl und mafvoll angewandt — wirkt gut, ba es fie Flarer 
bervortreten [aft als bie gewoͤhnliche ftrenge Bindung, bei der die 
Tone leicht ineinander fliegen. Wird es jedoch im geringften über: 
trieben, fo klingt es unſchoͤn. 

Bei einem richtig deklamierenden Chor und einem gut phraſie⸗ 
renden und betonenden Orcheſter wird der Hoͤrer gar kein Beduͤrfnis 
nach vielen und ſtarken dynamiſchen Schattierungen empfinden. 
Die Stimmfuͤhrung, wenn ſie wirklich lebendig zutage tritt, erſetzt 
alles: die Haͤufung der Stimmen bewirkt bas Anſchwellen, ibre 
numeriſche Verringerung das natuͤrliche Abſchwellen. Gar oft dienen 
falſche Nuancen nur dazu, den Hoͤrer von den natuͤrlichen dynamiſchen 
Empfindungen, die die Bachſche Polyphonie in ihm ausloͤſen wuͤrde, 
abzulenken. Beſonders huͤte man ſich davor, in den Eingangschoͤren 
der Choralkantaten dynamiſchen Schimaͤren nachzujagen. 

In ſeinen Choͤren gibt Bach faſt keine direkten dynamiſchen 
Anweiſungen. Die Beobachtung des Verhaltens der Inſtrumente 
liefert jedoch wertvolle Fingerzeige fuͤr das forte und das piano. 
Wirkt das Orcheſter vollſtaͤndig mit, ſo iſt der Satz gewoͤhnlich 
forte, ſetzt es ganz oder teilweiſe aus, ſo iſt er meiſtens piano gedacht. 
uͤberhaupt wird man bemerken, daß der Meiſter groͤßer angelegte 
crescendi und diminuendi, die wir durch Dynamik zur Geltung 
bringen wuͤrden, durch Hinzu⸗ und Abtreten von Inſtrumenten 
realiſiert. Steigerung iſt fuͤr ihn alſo Vermehrung von obligaten 
Stimmen und Mitwirkenden, Abnehmen eine Verminderung der⸗ 
ſelben. Dieſer Sag iſt für die Ausdeutung ſeiner Partituren von 
eminenter Wichtigkeit. 

In den Kantaten operiert Bach — wie in den Brandenburgiſchen 
Konzerten — ſehr oft mit einem Tutti⸗ und Soloenfemble, für den 
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Ehor fomobl wie für das Orhefter. Wann die Ripieniften2® hinzu⸗ 
und abtreten follten, bat er für gewmbbnlih nur münblit beftimmt. 
Gliclicherweife find aber auch diesbezuͤgliche Undeutungen in den 
Stimmen erhalten. Wechſel zwiſchen Solo und Tutti verlangt 
ex 3. B.: in den Anfangschoͤrn von ,Die Himmel erzdblen” 
(Mr. 76), von „Ich glaube, lieber Herr” (Mr. 109), von ,,Gott if 
mein Koͤnig“ (Mr. 71); in bem Chor , Bas betrübft bu dich” aus 
wih batte viel Bekuͤmmernis“ (Mr. 21); in dem Chor „Alles nun, 
was ibr wollt” aus „Ein ungefdrbt Gemuͤte“ (Mer. 24). Fir ben 
erften Chor von „Unſer Mund fei voll Lachen” (Mr. 110) laͤßt er 
fogar befondere Nipienfingftimmen ausfchreiben. Wenn er fon 
in feinen fleinen Ehdren mit zwei Klangmaffen operierte, mieviel 
mebr bâtte er es mit Choren, wie wir fie gue BVerfiigung haben, 
getan! 

Das piano und forte, dad durd) ftarfes und ſchwaches Singen 
erzielt wird, fann das andere, das aus Stimmenverminderung und 
Stimmenvermehrung refultiert, nie erfegen. Das legtere Mittel if, 
wo e8 nicht auf Ubergdnge, fondern auf Entgegenfegung von Klang: 
fidrfen anfommt, natirlicher; es wirkt ausgeseichnet; die Stimm⸗ 
fübrung fommt bei dem piano eines mittelftarf fingenden Meinen 
Chores viel beffer sur Geltung, alé beim anbaltenden pianissimo 
eines Maſſenchores, bei welchem fie oft undeutlich wird. Gad 
verlangt folhe Effefte. Warum ftrdubt man fit immer dagegen? 
Jedenfalls darf man biefe eine Forderung beftimmt erbeben: daß 
in den Mittelfagen der Chore, in denen die Fnftrumente ſchweigen, 
nur ein Teil der Sanger mitwirlt. Welche Effekte in den Fugen 
burch fubseffive numerifhe Berftdrfung ber Stimmen auf ben 
entfheibenben Cinfdgen zu ergielen find, was man in lyriſchen 
Choren, wie „Du Hirte Israel“ (Mr. 104) und „Liebſter Fmmanuel” 
(Mr. 123) mit Abwedfeln zwiſchen verſchiedenen Choreinheiten 
erreichen Fann und wie folde Schattierungen in den grofen 
Choren der Feftfantaten wirken, gibt reichen Stoff für intereffante 
Verſuche. 

Zu welchen Abſurditaͤten die durchgaͤngige Verwendung eines 
großen Chors in den Paſſionen fuͤhrt, iſt ſchon hervorgehoben 


2 Die Erklaͤrung dieſes Ausdruckes auf ©. 113. 
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worden, In Chordlen wirkt eine Auswahl von breifig ober 
vierzig guten Sdngern oft am beften, 

Umgefebrt darf man wohl auch bebaupten, daß Bach nibt 
alles, was für uns unter den Begriff der Solonummer fallt, nun 
aud in nur einfacher Befegung babe ausfübren laffen. Solos und 
Ehorgefang gingen für ibn in einer Weife ineinander über, die uns 
nicht mebr geldufig iff. Man bebenfe, daß feine Choriften Soliften, 
und feine Soliften Gboriften waren! Die befferen übten fic alle 
in der Koloratur. Bielleicht ift die Anfibt nicht allgu gewagt, daf 
et feinen Anftand nabm — dba fih Knabenftimmen reftlos vers 
mifchen — soli in boppelter, und wenn es fein mufte, in dreifacher 
Befegung ausfübren ju laffen. Man fragt fit guweilen, wie er - 
dazu fommen fonnte, die orcheftrale Begleitung einer Arie ober 
eines Duetts als Sag und als Snftrumentierung fo auszuftatten, 
baf auch die beften Sanger ſich dagegen nidt balten fonnens, Ob 
die Ldfung ded Matfels nicht in der zweifachen Befegung der Sings 
ftimme ju ſuchen ift? Wer jemals Gelegenheit hatte Knabenftimmen 
in Kirchen gu bôren, ohne die Sanger ju feben, wird gemerft haben, 
daß es an einftimmigen Stellen faft unmiglich ift, su beftimmen, 
ob ein oder zwei Mitwirkende in Betradt fommen. Sehr richtig 
bemerft Boigt, der von praftifchen Geſichtspunkten aus die Moͤglich⸗ 
feit mehrfach befegter Sologeſangſtuͤcke erdrtert, daß die Soli Bachs 
„nicht etwa Empfindungen eingelner ausbrüden, im Gegenfage ju 
allgemeineren Enpfindungen, welche die Chore ausfprehen”, und 
daß fie nidt ,beftimmten eingelnen Perfonen in ben Mund zu 
legen“ find 2, 

Daf bas einleitende Duett des Offeroratoriums (3. G. XXI3) 
horifhe Ausfuͤhrung vorausfegt, wird man wohl nidt in Abrede 
flellen koͤnnen; daß eine Meibe einfach gebaltener Duette und 
Terzette aus den fpdteften Kantaten denfelben Cindrud erweden 


% ©. 593. 

% Wer fann fid) rühmen, das Cingangésduett von ,O Ewigkeit, bu Douners 
wort” (Mr. 60) aud) nur einigermafen befriedigend gebôrt gu haben? Ein Blid 
in bie Partitur lebrt, daß es bei einfader Stimmbefepung niemalé — aud mit 
ben beften Gangern nidt — der Fall fein kann. 

2 W. Voigt. Srfahrungen und Ratſchläge bezüglich der Uuffübrung Bad: 
ſcher Kirchenkantaten. Bachjahrbuch 1906. ©. 1—42. 
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und in mebrfaher Sefegung ficerlid am beften wirfen, wurde 
fhon bei ber Befprehung biefer Werke bemerft 27, 

Fuͤr die Orchefterpartien ift die Ausdeutung der Partituren von 
febr grofer Tragweite. Das piano in den Jnftrumentalftimmen 
der Arien will nist nur beifen, daß jetzt, mit dem Cintritt der 
Singſtimme, ſchwach gefpielt wird, fondern auch, daß die Ripieniften 
au fhweigen haben. Das inftrumentale piano wird alfo ebenfalls 
burd eine Berminderung der 3abl der Spieler erreicht. Diefer 
natürlihe Gebrauch des tutti — für die Bors und Zwiſchenſpiele — 
und Senza Ripieni — für die Begleitung der Singftimme — fommt 
langjam wieder auf. Man beginnt eingufeben, wie vorteilbaft fit 
bas burch wenige Snftrumente bervorgebrachte piano von dem durd 
” bas pianissimo-Gpiel einer gréferen Anzahl von Inftrumentiften 
erzielten unterfcheidet. Es ,trdgt” beffer; es ift mobulationsfäbiger; 
die Stimmfuhrung tritt gut bervor. Da nicht pianissimo gefpielt 
gu werden braucht, fonbern eine natiirlide Tongebung mèglid if, 
laͤßt fich beffer phrafieren und betonen; auch die Nuancen Fonnen 
viel lebbafter herausgearbeitet werden. Dem Dôrer kommt dieſe 
Begleitung anfaͤnglich merkwuͤrdig dinn vor; er findet fic aber bald 
darein und genieft es nun, nicht immer befürchten ju müffen, bof 
die Singftimme im naͤchſten Augenblick durch bas Orchefter gon 
verdeckt werbde. 

Zu ſchwache Befehung ift aber in den Raͤumen, in denen ba 
uns Bach aufgefübrt wird, nidt von Yorteil Bei Streider 
begleitung wird fic) gewoͤhnlich als bas Michtige erweifens für die 
etflen und zweiten Biolinen und Bratfhen je zwei Pulte; für die 
Celli und Kontrabdffe fe cines28, Sn einem Regitativ von Ich 


7 Man fehe y B. die herrlich einfachen Duette und Terzette in ben Kan: 
taten: ,, Wein ju dir, Here Jeſu Chrift” (Mr. 33); , Aus tiefer Not” (Rr. 38); 
„Du Friedefiirft, Here Fefu Chrift’ (Mr. 116); ,Oott der Here ift Gonn’ and 
Schild“ (Mr. 79); „Meinen Fefum laf id nice” (Mr. 124); , Mir Fried’ und 
Freud’ id) fahr’ dahin“ (Mr. 125); „Meine Geel’ erhebt den Herren” (Mr. 10); 
„Herr Fefu Chrift, bu höchſtes Out” (Mr. 113); , Fefu, der du meine Seele“ 
(Mr, 78). 

2 Bei einer fehr intereffanten Aufführung der Matthäuspaffion im Maunſter 
gu Bafel (1906) fonnte id bemerfen, daß von den Gnitrumentalpartien manches 
verloren ging, weil juwenig Pulte fiir jenen Naum mitwirftens befonbers met 
Dies in ber Begleitung dec Chriftuspartie gutage. Un andern Stellen aber 
famen Die Borglige des Prinzips gany herrlich zur Geltung. 
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liebe ben Hichften” (Mr. 174) ſchreibt Bach dreifache Befegung ber 
begleitenden Streicher vor. 

Das piano befagt aber nicht blof, daß die Nipieniften des be: 
treffenden Snftruments fhweigen: es besiebt fic) aud) auf andere 
Fnftrumente, die im Tutti die betreffende Partie etwa mit ausgefiihrt 
baben, Sn der Unfangsnummer und im Duett „Ich bab’ vor mir 
cin fhwere Reiſſ“ aus „Ach Gott, wie manches Herzeleid“ (Mr. 58) 
gehen die drei Oboen in den Tuttifagen mit den Streichern; für 
die Stellen, wo der Gefang eintritt, wird ibnen tacet vorgefchrieben, 
bie Streicher begleiten allein; die dritte Oboe wird bem Sopran, 
der einen Choral fingt, sur Unterftigung beigegeben. Cin Abnticher 
Fall liegt in ber Wltarie aus „Suͤßer Troft, mein Sefus fommt” 
(Mr. 151) vor. Sie wird von Oboe d’amore begleitet; in ben 
Œuttifégen fübren aber fâmtlihe Violinen und Bratſchen den Part 
biefes Snftrumentes mit aus. Im erften Chor von „Was frag’ ich 
nad der Welt” (Mr. 94) laͤßt ber Meifter die Oboen, um gewiffe 
Echowirfungen hervorzubringen, bald mit den Violinen gehen, bald 
ſchweigen. 

Daß dieſe Angaben uns hier erhalten ſind, iſt nur Zufall; was 
Bach ſonſt muͤndlich anordnete, wurde fuͤr einmal ausnahmsweiſe 
in ben Stimmen vermerkt. Jn Arien, in denen Oboen und Vio⸗ 
linen unisono geben, bebdeutet bas piano wohl oͤfters, daß ents 
weber die Blafer ober die Streicher ausfegen. Man probiere dicfe 
Regel einmal an den Kantaten „Ich will den Kreusftab gerne 
tragen” (Mr. 56) und , 3h armer Menfh, if Suͤndenknecht“ 
(Mr. 07), in deren Eingangsnummern nach der Partitur der Vachs 
geſellſchaft die Oboen von Anfang bis ju Ende mit den Streichern juz 
fammenwirfen wirden, wabrend tatfdcdlid die Stimme wohl nur 
von ben Streichern oder nur von den Bläfern, oder bald von den 
einen, bald von ben anbern begleitet wurde. 

; Jn der Arie „Sanfte foll mein Todesfummer” aus dem Offers 

oratorium (3. G. XXI*) werden bie Violinen burd die Schnabel- 
flôten in der Oftave verdoppelt. Es ift aber mehr als zweifelhaft, 
oh Bad diefe legteren durchgehend mitipielen lief, oder ob fie in 
der Degleitung der Singftimme nidt ausfegten. 

Daf die Stimmen folder nur in den Tutti verdoppelnden Ins 
flrumente ganz ausgeſchrieben find, ſteht der eben geduferten Anſicht 
nur feinbar entgegen. Sopiert wurde eben die obligate Partie; 

GAweiger, Sad. 50 
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die Unordnungen, inwieweit fie von dem betreffenden Snftrument 
tatſaͤchlich wiederzugeben war, blichen dem Dirigenten überlaffen. 
Teilftimmen fir die Ripieniften wurden nur in gang feltenen Fallen 
angefertigt. 

Zu welch falfhen Konfequengen man gefübrt würbe, wenn man 
bie Partitur und ihre Angaben woͤrtlich befolgte, fann man aus 
ben Motigen über bas Fagott erfeben. Wm Anfang einer Kantate 
wird vermerft, daß biefes Inſtrument die Partie der Gelli mit aut 
fübrt, Wer died bas ganze Std hindurch beobadten wollte, 
wuͤrde einen argen Gebler begeben: es foll nur heifien, daß das 
Gagott im Chor und etwa nod in ben Tutti einer ſtark befegten 
rie mitzuwirken bat. 

Umgelebrt will bas Fehlen bes Vermerks über die Mitwirkung 
des Fagotts nicht beifen, daß man es nicht zur Verſtaͤrkung bet 
Baffes, gum mindeften in den Choren, berangieben duͤrfe. In den 
meiften Gbôren ift es geradezu erforderlich, und wenn die Sing: 
ftimmen ftarf befegt find, tut man gut, nicht ein, fondern zwei 
oder drei Fagotte ju nehmen, Auch in den Tuttifagen der Brien 
ift e8 ju verwenden, wo es von gutem Effeft ift: alfo gum min⸗ 
beften überall da, wo die Biolinen und Bratfhen durd Holzblaͤſer 
verftérft find. 

Wud fonft darf man in der Vefegung nod gar manches wagen, 
was weber in ber Partitur, nod in den Stimmen fteht und denned 
bem entfpricht, was bei Bach wohl Brauh war. Man ftelle fit 
nur den ,Betrieb” bei ben Uuffübrungen ber Thomaner vor. 6 
fam barauf an, mit moͤglichſt wenig ausgefchriebenen Stimmen 
auszukommen; fogar bie Gefangspartien in ben Choͤren eriftieren 
gewoͤhnlich nur in je einem Cremplar. Die Gnftrumentiften ftanden 
grôftenteils; fie Fonnten ihre Partie balb ausmenbig. Alſo ging 
e6 gang gut an, daß für bie Tutti der Urien unter Umftanden an: 
dere Inſtrumente mit aus derfelben Stimme fpielten. 

Wenn in einer Urie, nad ber Wusgabe der Bachgefellfdaft, 
Oboenbegleitung vorgefehrieben ift, fo befagt bas nicht immer, daf 
die Partie von Anfang bis ju Ende nur von einer Oboe ausgefuͤhrt 
werden darf. Zunaͤchſt ift fo viel ficher, baf, wenn Bad now cine 
oder gmei Oboen disponibel hatte, er diefe nicht feiern, fondern, foe 
bald es fih um ein frdftiges, ftar? gebautes Thema Handelte, die 
Tutti mitblafen lief. Ferner ift dadurch die Wahrſcheinlichkeit nibt 
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ausgefchloffen, daß der Meifter eventuell gwei ober mebrere Streicher 
zur Unterftigung der Oboe beorderte, die die Tutti aus berfelben 
Stimme mit ausfübrten. 

Es bebarf nicht einmal diefer biftorifchen Ermdgung: oft fübrt 
fon die Muſik felber darauf, daß für die Tutti der Arien, die von 
Blifern begleitet werden, entwebder boppelte Befegung des ,,Solos 
inflrumenté” ober Unterftigung durch Streicher oder gar beides 
vorgefeben war. Man mute uns bob nicht gu, es nicht geradezu 
als laͤcherlich zu empfinden, wenn ein fübnes, flolges Thema von 
einer Oboe oder einer Flite mehr angebeutet als wiedergegeben wird! 
Sede Abhilfe, die der betreffenben obligaten Stimme — denn auf 
biefe, nicht auf bas Snftrument, fommt es Bad in erfter Linie 
an — ju ihrem Rechte verbilft, ift erlaubt und geboten. 

Suir bas begleitende Snftrumentalbuett der Choralarie „Und was 
ber ewig guͤt'ge Gott” aus „Wahrlich id fage euch“ (Mr. 86) find 
zwei Oboen vorgefhrieben. Die beften Inftrumentiften fonnen aber 
diefe wahrhaft trogigen Ldufe nicht fo berausbringen, daß die Cins 
leitung wirkt, wie fie gebacht ift. Wlfo wird man für die Tutti 
die Oboen doppelt befegen und fémtlihe Biolinen mitgeben laffen. 
Man beachte, wie in vielen Themen, in denen nad dem duferen 
Wortlaut der Stimmen Oboen allein vorgefhrieben find, die Phra: 
fierung fo ſtreichermaͤßig gedacht ift, daß die richtige ,3ufammens 
taffung” ber Noten und die vorausgefegte Betonung ohne Mithilfe 
von Biolinen geradezu unmiglid iſt. So wird man 3. B. aud) 
dazu gelangen, in ben Tuttifdgen der Eingangsnummer von ,,Sie 
werden euch in den Bann tun” (Mr, 44) und ber erften Arie von 
„Jeſu, nun fei gepreifet” (Mr, 41) Gtreicher gum Oboenduett und 
Oboentergett ju verwenden™®, Auch in einer Arie für Solooboe 
ift die Mitwirfung von Streichern in den Tuttifdgen oft geradezu 
geforbert, 

Was alles gu ber überlieferten Notierung Hingugedacht werden 
mu, erfieht man aus den Arien, in denen Bachs Partitur Ans 


2 ALS. weitereds Beifpiel fur ie Beredtigung der Unterftiigung der Oboen 
durch Streicher fei die Choralarie , Valet will id) dir geben” aus ,Gbriftus, der 
it mein Leben” (Nr. 95) angeführt. Nicht unerwähnt bieibe, Daf man in 
gtifcren Niumen Streicher neben den Oboen aud fitr die Begleitung des Ge 
fangs — wenn er nicht Gefabr läuft burd die Inſtrumente erdrückt yu werden 
— guweilen wohl gebrauden kaun. 
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weifung gibt, daß die Oboen mit den erften und zweiten Violinen 
geben. Man wunbert fich billig, daß er die Bratfhe nun ohne die 
Unterftiigung ber Taille, die bei bem Meifter bie Stelle der britten 
Oboe vertritt, laͤßt. Cr aber wiirde fic wundern, daf man ibm 
eine fole Inkonſequenz überbaupt jutraut: er fegt naͤmlich die 
Mitwirkung der Taille genau fo voraus wie die der Oboen; der 
Unterfchied ift nur der, daß feine Notiz die Anfertigung befonbderer 
Oboeftimmen verlangt, wabrend bie Taille aus der Bratfhenftimme 
fpielte. Oder aud) .... er hatte bamals gu feinem Leibwefen ge: 

rade feinen britten Oboiften. ; 

Berlangt ed das Thema, fo unterftüge man die Solofldte in 
ben Tuttifagen burd Oboe ober Violinen oder durch beide sufammen. 
Das befte Beifpiel für bie Notwendigkeit einer ſolchen Maßnahme bietet 
wohl die Urie „Laß, o Fuͤrſt der Cherubinen” aus „Herr Gott, did 
loben alle wir” (Mr. 130). 

Sehr oft empfiehlt es fih, Oboen durch Floten verftdrfen ju 
laffen. Daf Bach in der Kantate „Jeſus ſchlaͤft, was foll id 
hoffen“ (Mr. 81), wo er Fldten vorfchreibt, zugleich die Mitwirhung 
ber Oboen vorausfegt und umgefehrt, ift burd den Umftand fo gut 
wie fichergeftellt, daf beide Snftrumentiften aus einer Stimme 
fpielten®®, Vorzuͤglich wirfen bei diefer Wusfihrung die erfte und 
bie letzte Urie! 

Sir Oboenpartien in Begleitung von Choͤren fann die Verwer: 
bung von Floͤten — ftellenweife eventuell in der oberen Oftave — 
nidt genug empfoblen werden; e8 ift died oft bas eingige Mitte, 
gu bewirfen, daß man von der Oboe überbaupt etwas Hirt. Daf 
man bie Gliten felber guweilen durch Flauto piccolo unterftiiges 
muf, wenn ibre Ldufe berausfommen follen, wurde bei der Veſpre⸗ 
chung der Paſſionen erwaͤhnt. 

Zur richtigen Geltendmachung obligater Stimmen braucht man 
eigentlich vor keiner Kombination von Inſtrumenten zuruͤckzuſchrecken; 
fie finden ſich vollſtaͤndig in Vachs Partituren vertreten. Fm Eins 
gangschor von „Herr, gehe nicht ins Gericht“ (Mr. 106) gibt er der 
erften Oboe fogar bas Horn bei, damit fie bervortrete. 

Vielleicht bürfte fogar der Verfuch gewagt werden, in gewiffes 
Stiden mit Biolinfoli diefe in den Tutti burd zwei oder mehrere 


D Siche bie feinen Bemerfungen Ruts auf S. 14 der Gorrede qu B. ©. XX'. 
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Pulte ausfübren ju laffen. Wenn Bad Solovioline vorfchreibt, 
ſo liegt der Grund wohl béufig barin, daß die Partie für feine ges 
woͤhnlichen Spieler viel su ſchwer war. Da in unfern Orcheftern 
eine gange Meibe von Inftrumentiften oft über die vorausgefeste 
virtuofe Technik verfügt, ware der Romponift felber mobl der erfte, 
ber unter biefen Umftänben die mebrfahe Befegung in den Tuttis 
ftellen — wenn es fit um Fraftvollere Themen handelt — befürs 
worten wiirde. Man probiere dieſes Verfahren cinmal an dem 
»Laudamus tes der 5 moll-Meffe. 

Die Entfheidung, ob obige Vorſchlaͤge annebmbar find, muf 
von Fall ju Fall getroffen werden. Es gibt Tutti, in denen fede 
Unterftügung des Soloinftrumentes direkt falſch ware, ba manche 
Partien fo ausſchließlich für Flite oder Oboe erfunden find, daß das 
‘Hingutreten eines andern Inſtruments den gangen Eindruck ftdren 
whrbde. Cine doppelte Befegung jedoch wird felten fchaden. 

Nur auf die Unerfennung des Grundfages, daß ein Dirigent 
eine Bachſche Partitur mit Maß und Takt ausdeuten bürfe, fommt 
es voridufig an. Wer mit der Art, wie uns die Bachſchen Werke 
Uberliefert find, einigermafen vertraut ift, wird gegen bas Pringip 
faum Einwaͤnde erheben. Bach bat in erfter Linie obligate Stimmen, 
nit befondere Partien für Inſtrumente gefhrieben. Die Subjefs 
tivitét des Snftruments fann für ibn bei feiner Sagweife nur bis 
gu einem gewiffen Grade. in Betradt fommen. Er inftrumentiert 
nicht mobern, fondern wie er auf der Orgel regiftriert: er gibt bie 
Haupttlangfarbe an®1, Wo aber biefe durch zeitweiſes Mitwirken 
anbderer Snftrumente nur defto wirkungsvoller zur Geltung gebradt 
wird, ift feine Gntention voll gewabrt. Man bebdenfe, daß uns 
mande Partituren ohne jegliche Andeutung der Inſtrumentierung 
dberlicfert find. Fehlen bei diefen suféllig die Stimmen, fo ift 
zuweilen aud ein Kenner Bachs in einiger Verlegenheit, wenn er 
die vorausgefette Snftrumentierung angeben foll. | 

Man darf aud) nicht meinen, daß Bac bei der Wiederholung 
einer Kantate nidt aud einmal ein Soloinftrument durd ein 


% Die Einfhränfungen, denen diefer allgemein ausgefprodjene Gag not 
wenbig unterliege und durch die er erft feine ridtige Faffung erbält, liegen für 
den Kenner der Partituren auf der Hand. Dem Nichtkenner witrde ihre Nam: 
baftmadung nichts nitgen, ba es fid) um ein Aufzählen von zahlreichen Bei: 
ſpielen handeln wfirde, deren Tragweite er nidt ju erfaffen vermöchte. 
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anberes erfegt babe, Cr wird gar mandmal in diefe 3wangslage 
gefommen fein, Was blieb ihm anberes übrig, wenn er etwa ge 
rade feinen guten Slôtiflen hatte und die Rantate, die er wieder 
vornabm, ein fweres Solo für dieſes Inſtrument enthielt? In 
dem Memorial vom Fabre 1730 gibt er an, daß er gurgeit weder 
einen britten Zrompeter, nod einen britten Oboiften, noc einen 
Glotiften, noch einen Bratfchiften, noc einen Gelliften, nod einen 
Kontrabaffiften, nod genügend Violiniften befige, und baf bas Fagott 
vom Gtabtpfeifergebilfen gefpielt werbdes! 

Die obigen Vorſchlaͤge wollen alfo nicht der Willkuͤr Thr und 
Tor Sffnen, fondern nur dazu anleiten, daß wir bei der Uusfübrung 
der Inftrumentalpartien fo verfabren, wie der Meifter felber es getan 
baben wiirde, wenn er über geniigend Naum und gute Spieler vers 
fügt hatte. Gar mancher berechtigten Klage über die ſchlechte Wirkung 
Bachſcher Muſik wird abgebolfen fein, wenn einmal das Borurteil 
aus der Welt geſchafft ift, als ob die wenigen überlieferten Stimmen 
ein richtiges Bild von der Uusfihrung, wie Bad fie fic dachte, 
bôten und alfo ihre engherzige Uuffaffung das Richtige fet. Uber 
bas Wie und bas Maß ber anjuwendenden Greibeit koͤnnen nidt 
Cheorien, fondern nur immer wiederholte Verfuche entfheiden. Was 
gut wirkt und Flingt und nicht auf den duferlichen Effekt ausgebt, 
ift immer irgendwie kuͤnſtleriſch zu rechtfertigen. 

Das gewohnliche Bachorchefter der Kantaten bereitet dem Hoͤrer 
wenn et fic) erft einmal daran gewoͤhnt bat, einen ungeträbten 
Genus. Der metallifche Klang, der aus dem fortwdhrenden us 
fammenwirken von Holzblaͤſern und Streichern refultiert, wird ibm 
bald fo lieb, daß er ibn nicht miffen moͤchte. Als Beifpiel einer 
berrlichen Snftrumentierung fei die Rantate ,Liebfter Immanuel“ 
(Mr. 123) genannt, deren Cingangschor von gwei Fldten, gwei Oboe 
d’amore und Streichern begleitet wird. 

Geniigt Bach diefes einfache Orchefter nicht, fo verſtaͤrkt er dic 
Bidfer. Im erften Chor von „Wie fchdn leucht? uns der Morgen: 
flern” (Mr, 1) treten zwei Horner ju ben zwei Oboen, den gmei 
fonjertierenden Biolinen und den übrigen Streichern; im Ein: 
gangschor ber Kantate „Es ift nichts Gefunbes an meinem Leibe” 


88 fiber diefes Memorial fiehe S. 192. Vollſtändig mitgeteilt Spieta IL 
S 764. 
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(Mr. 25) fübrt ein Chor von vier Blechbldfern und drei Fldten 
einen Choral gu der DBegleitung der Streicher und Oboen aus; in 
der Kantate ,Lobe den Herrn“ (Mr. 143) verwendet der Meifter 
sum übrigen Orchefter noch drei Horner. 

Das Feftorchefter unterfcheidet fih vom gewoͤhnlichen dadurch, 
daß vier Trompeten ju den Streichern und Holsbldfern hingutreten, 
Typiſch ift die Inftrumentierung in ,,Preife Jerufalem” (Mr, 119); 
fie beftebt aus vier Trompeten, zwei Floten, drei Oboen und drei 
Gtreichern. 

Jn ber Begleitung der Soli zeigt fic) die Vorliebe des Meifters 
für die Bldfer gang befonders. Flr die beiden erften Nummern der 
Kantate „Er rufet feinen Schafen” (Mr. 175) verwendet er brel 
Floͤten; der inftrumentale Teil der Bafarie wird von zwei Trom⸗ 
peten ausgefübrt, Ein Rezitativ der Kantate „Sie werden euch in 
den Bann tun” (Mr. 183; zweite Kompofition) wird von zwei 
Oboe da caccia und zwei Oboe d’amore begfeitet. Sn ber erften 
Arie von „Herr Gott, dic) loben alle wir” (Mr. 130) und 
in ber Arie ,,Heiligfte Dreieinigkeit“ aus ,,Erfchallet, ihe Lieder” 
(Mr, 172) hat die Singftimme gegen drei Trompeten und die 
Paufe angufämpfen; in einem Rezitativ aus ,,Preife Jeruſalem“ 
(Mr. 119) wirfen gar Paule, vier Trompeten, zwei Fldten und 
zwei Oboen mit; mit einer Trompete begnügt fit der Meifter in 
ber Urie „Ach, es bleibt in meiner Liebe” aus „Du follft Gott 
deinen Herm” (Mr. 77), Wie febr er ben fchmetternden Klang 
liebt, erfieht man auch daraus, daß er in einer Reihe von Motetten: 
dren die Stimmen durch Blechbldfer verdoppeln lage. 

Bach fegt das alte Stadtpfetferorchefter voraus; das will heifen, 
daß eine ganje Anzahl von Gnftrumenten bei ibm vorfommt, die 
wit nicht mehr kennen. Damit ift die Frage nach der Notwendigleit 
einer Überarbeitung feiner Partituren geftellt, Kdnnen wir fie fo 
ausfübren, wie fie vorliegen, oder ift es nicht Seffer, fie fo umzu⸗ 
arbeiten, daf man die Effefte und Klange, die er erziclen wollte, durch 
eine gewiffe Uminftrumentierung ins Moderne ju erreichen fucht? 

Das moderne Ordhefter ift aus dem alten durch „Auswahl“ 
entflanden. Sn allen Snftrumentengruppen, den Streichern, den 
Holz⸗ und den Blechbldfern, fielen eine Reihe von „Zwiſcheninſtru⸗ 


# 6. 670 vu. 671. 
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menten” aus. Nur die vielfeitig verwendbdaren und vollfommenften 
erbielten fih. Man versichtete darauf, basfelbe Inftrument in allen 
môglien agen und Stimmungen gu befigen. Diefe Reform, die 
zugleich eine Berarmung bedeutet, ging von Stalien aus. Bad, 
obwohl er fie miterlebte, nabm Feine Notiz von thr. Er verwendet 
Inſtrumente, die fchon gu feiner Zeit auf dem Uusfterbeetat ffanden. 
Handel ſchreibt ſchon für tas damalig moderne, vereinfabte Or 
chefter. 

Natürlih wurden die Blasinftrumente durch die Reform om 
ſtaͤrkſten betroffen. Aber auch eine gange Rethe von Streichinſtru⸗ 
menten amen in Ubgang. | 

Bad verwendet noch Violino piccolo, eine Meine Quartgeige; 
er laͤßt fie mit der gewoͤhnlichen Geige in der Oftave mitgeben. 
Cine befondere Rolle fpielt fie in der Kantate „Herr Chriſt, der 
ein’ge Gottes Sohn” (Mr. 96), in welcher fie, gufammen mit Flauto 
piccolo, eine Fongertierende Partie ausfübrt. 

Die Gambe, auf die der Meifter in den Paffionen refleftiert, 
ift ein fechsfaitig begogenes, swifchen Cello und Bratſche ftebendet 
Inſtrument; die Viola d'amore, die er in der Fohannespaffion ver 
wenbdet, Abnelte der Bratfhe. Sie war fiebenfaitig bezogen; unter 
ben mit dem Bogen beftrihenen Darmfaiten, von denen 
drei tiefften umfponnen waren, liefen fieben Metallfairen, die ber 
Reſonanz dtenten, einher; dbiefe gaben dem Klang des Fnftruments 
feine eigentümlihe Echonbeit. 

Eine große Sorge bereiteten dem Meifter die großen Saiten⸗ 
inftrumente, Unfer Kontrabaß eriftierte nod nist. Der Violone 
und ber Violone grosso, bie er zuweilen in grofen Cbôren an: 
wandte, waren fo unvollfommen, daß die Laufe in feinen Bag: 
figuren darauf mit bem beften Willen nicht auszufuͤhren waren. 


#4 DBiiffe wie fle etwa im erften Chor von ,Sei Lob und Chr' dem höchſten 
Gut” (Nr. 117) vorfommen, fonnten Bacht Violone nidt ausfüibren. Wan be 
denfe aud, daß ihm fiir Cello und Violone fehr oft nur Sdiiler gur Verfügung 
ftanden, wie aus feinem Memorandum an den Mat von 1780 (Spitta I, 6. 76) 
flar hervorgeht. 

Gtir gewöhnlich entnahmen die Violone-Gyieler und bie ungetibten Geliften 
ihren Stimmen die auszuführenden Noten nad Gutdunken. Zuweilen fric 
ibnen aber Bad aud) die vereinfadte Partie aus,- fo daß in der Partitur nus 
wwe Baffe ftehen: ein cudimentirer und cin reich figurierter, der ihn umſpielt 
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Der Spieler begnügte fit bamit, die Hauptnoten wiederzugeben 
und überlie den Reft den Celli und noch etwa den in der barübers 
liegenden Oftave mitgehenden Streichern: der von Bad erfundenen 
Viola pomposa®® unb bem Violoncello piccolo. Jn ben Sans 
taten ber fpdteren Zeit bedenkt ber Meifter das lebtere Inftrument 
dfters mit Solofagens¢, 

Was ergibt fit aus diefen Tatfachen für bie moderne Wieder⸗ 
gabe? Viola pomposa und Violoncello piccolo fann man leicht 
miffen. Mas Pad im Orchefter damit bezweckte — ein Hares 
Herausarbeiten des Baffes, [aft fich auf andere Weife erreichen und 
ift durch bie Vervollfommnung der Kontrabdffe sum Teil fhon er: 
reicht. Die Soli bes Violoncello piccolo find burd gute Spieler 
auf bem Cello ausfibrbar; eventuell muf man fie auf Cello und 
Bratfche verteilen. Der Berluft der Viola d’amore ift nur für 
die Fohannespaffion ju beFlagen. Hingegen ware e8 von Borteil, 
wenn bas Gambenfpiel wieder auffâme, da Cello und Bratſche, oder 
beibe vereint, für die Soli diefed Inſtruments ein ſchlechter Erſatz 
find. Man bemerle, wie man gerade in unferer Zeit die Berarmung 
an Gaiteninftrumenten ju empfinden beginnt und ihr zu begegnen 
ſucht. Bratfchiften, die zugleich Gambe fpielen, werden in 3ufunft 
woh! allgemein angutreffen fein. Cbenfo wird man, fhon um ded 
modernen Orchefters willen, auf die weitere Verbreitung von Saiten: 
inflrumenten bringen, die bôber als unfere Biolinen ftehen. Dann 
wird man in gar mancher Partitur die Violinpartien im Sinne 


Beifpiele bieten: die Sinfonia der Hochzeitskantate „Der Herr dent an uns” 
(B. ©. XI! ©. 787.) und die Arie ,Keaft und Stärke“ aus , Man finget mit 
Freuden vom Sieg” (Mr. 149). Andere Male jeigen bie Biiffe eine gewiffe Un: 
abbängigfeit voneinander: fo im Choralduett „Verzage nidt” aus „Am Abend 
aber desfelbigen Sabbats“ (Nr. 42); gang frei bewegen fie fid nebeneinander in 
der Arie , Wh wann fommet der Tag’ aus „Wachet, betet” (Nr. 70). Hiergu 
fiehe aud) die Kantate ,Bereitet die Wege“ (Mr. 132) und die Profanfantate 
D holder Tag” (B. G. XXIX). 

% Sur Viola pomposa vergleide ©. 189. Jn den Partituren wird bdiefes 
Ynftrument nie angeflihrt. Vielleicht find Viola pomposa und Violoncello 
piccolo identifd); Violoncello piccolo wire Bann nur die Partiturbezeichnung 
für das von Bad erfundene Inſtrument. 

% Der Ton lautete cine Oftave tiefer als notiert ift, wie fid aus den 
Stimmen von „Jeſu nun fei gepreifer” (Nr. 41; B. G. X. Vorrede) mit Sider: 
heit ergibt. Gin Golo für Violoncello piccolo fommt 3. B. aud in Ich geh’ 
und fude mit Berlangen” (Nr. 49) vor. 
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Bachs — ohne da er es vorfhreibt — baburd sur Geltung bringen, 
daß man fie zugleich in der bôberen Oftave mit ausfübren laͤßt. 

Uberbaupt bürfte die Befegung, die einem Zuziehen des ents 
forechenden vierfifigen Regifters entfpridt, gang im Sinne Bacs 
liegen, laͤßt er felber dod) das Cello durd) bas Violoncello piccolo, 
die Bioline burd bas Violino piccolo in der Oftave verboppein, 

Meben der Traversflite fennt und verwendet der Meifter die 
Sdhnabelflote. Er ftand bamit wohl fdon unter den Mufifern 
jener Zeit vereingelt das bie Schnabelflite kommt nod in feinen 
fpdteren Merfen vor. Genannt fei die Kantate „Herr Jeſu Chriſt, 
wabr’r Menſch und Gott” (Mr. 127), die aus dem Ende der breigiger 
Sabre ftammt 27, 

Das Cingehen der Schnabelflite ift nicht als befonders grofer - 
Berluft yu beflagen, Sie gehirt zu ben Langfldten, war gebaut 
wie die offene §lotenpfeife einer Orgel und wurde genau fo ange 
blafen. Cine Anzahl von Fingerlochern — feds bis at — er 
miglicten dad Hervorbringen verfhiebener Tone auf diefem primi: 
tiven Snftrument; einige berfelben, ba fie nur durd balbe Dedung 
der Licher gu ergielen waren, blieben natürlid immer ziemlich un⸗ 
tein. Der Klang war — ba die Obertine vollffénbig mangelten 
— weich, aber ausdrudslos 38, 

Durd die Wiedergabe auf der mobernen Traversfldte verlieren 
bie Partien fir Schnabelflite Faum etwas, Was die Bachfehen 
Slotenpartien im allgemeinen betrifft, fei die Frage aufgeworfen, ob 
bie Metallflite der Holsflite in vielen Fallen nicht vorzuziehen fei. 
Die Metallflote, deren fich die Franjofen hauptſaͤchlich bedienen, bat 
ben Vorzug leichterer Unfprache. In vielen Soli ift fie unbedingt 
von befferer Wirfung als die in Deutfhland faft ausnahmslos ge 
brauchte Holsflite. Fir die Chore jedoch ift der runde, volle Klang 
der Holsfldte bei weitem vorsugieben. Man wird alfo dazu fommen, 
betde nebeneinander zu verwenden. 

Die Oboenfrage in Sachen der Wiedergabe Bachfcher Werke war 
bis vor kurzem viel Fompligierter als Heute. Bisher mufte man 


87 Für Bie Verwendung der Shnabelflôte fiehe y B. den Actus tragicus 
(Mr. 106) und die Kantare Jeſus ſchläft“ (Mr. 81). 

2% fiber die verſchiedenen Shnabelflôten — es gab aud) mächtige Bafinftru: 
mente Diefer Urt — fiche: Ernft Cuting. Sur Geſchichte der Babinftrumente im 
XVI. und XVII. Jahrhundert. Fuauguraldiffertation, Berlin 1880, S. 15ff. 
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die bei Bad vorfommenden Oboe da caccia und Oboe d’amore 
beibe burd Engliſch⸗Horn erfegen, was für Oboe da caccia auss 
geseichnet wirft, für Oboe d’amore aber nur als fchlechter Mot: 
bebelf anjufeben ift, da der Ton bes von Bach- gemeinten In⸗ 
firumentes viel weider und zarter ift als der, ben man auf dem 
Erfaginftrument bervorbringen fann>®, Unterdcffen bat man die 
Oboe d’amore auch wieder für bas moderne Orchefter entdeckt. 
Man haut vervollfommnete Inflrumente biefer Urt, auf denen ſich 
jeder einigermafen tüchtige Spieler ohne allzu große Muͤhe einlebt. 
Eine gute Oboe d’amore Foftet etwa zweihundert bis zweihundert⸗ 
fuͤnfziig Mark, Erſt in der Originalbefegung fommen die in 
Bachs Partituren fo zablreichen herrlichen Partien für diefes In⸗ 
firument wirflid) zur Geltung. Auch ber Laie merkt den Unters 
fied fofort. 

Sebr verworren ift die Frage der Blechinftrumente, Der Meifter 
verwendet: Pofaunen (Trombone), 3infen (Cornetto), Trompeten 
(Tromba) und Hoͤrner (Corno). 

Zu Bachs Zeiten eriftierte bie Familie der Pofaunen vollftindig. 
Es gab Soprans, Alt⸗, Tenors und BaGpofaunen*!, Diefe In⸗ 
firumente erlaubten ein viel reinered Spiel als die Trompeten, 
fonnten aber nur in getragenen Stellen zur Anwendung fommen; 
bie Stabtpfeifer bedienten fich ihrer gum Choralblafen. Dements 
fprechend benugt fie Bad nicht im Orchefter, fondern nur zur Bes 





% Die Oboe d'amore entfpridt etwa einer Ultoboe, Oboe da caccia einer 
Wenoroboe; die Taille, die dritte Oboe, life fid ohne Schwierigkeiten burd Eng: 
liſch⸗Horn wiedergeben. Dieſes lebtere Inſtrument ift nur die Berbefferung der 
alten Oboe da caccia. Wenn Mar Seiffert in feiner intereffanten Abhandlung 
fiber „Praktiſche Bearbeitung Bachſcher Komypofitionen” (Bachjahrbuch 1904, 
S. Sf.) meint, daß seine wirklich angeftelite Probe eher nur gegen die Beibehal: 
tung der alten Fnftrumente ausſchlagen würde“, fo will er diefen Gag fiberlid 
nidt aud) auf Bie Oboe d’amore ausgedehnt haben. Im Prinjip ift er voll: 
ſtandig ridtig. | 

4 Die hereliden Oboe d'amore des Wilhelmerdors ju Straßburg find von 
bem bortigen Snftrumentenbauer Minfel (Bürgers Nadfolger Kleberplag 18) 
gebaut, Dreis 200 ME. Monatlide Miete 10 Me. 

Die Gebritder Wlerander gu Maing (Großh. Heffifhe Hofin(trumentenfabrif) 
bauen ebenfalls vortrefilide Oboe d'amore, Preis 200 Wf. Monatlidhe Miete 
10 Me. 

41 Der Pofaunenjug wird yum erften Male bei Barlino anno 1588 erwähnt. 
S. Cuting, Biasinftrumente 1800. 
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gleitung motettenbafter Chore, Seber Stimme wird ihre Pofaune 
sugcteilt, Man febe 3. B. den Eingangshor von „Ach Gott vom 
Himmel fieh darein“ (Mr. 2). 

Ofters — und auch bierin folgt er den Gepflogenbeiten der 
Stadtpfeifer — erfett der Meifter die Diskantpofaune durch bas 
Cornetto, den 3infen. Der Zinken war ein Inflrument mit Keffel: 
mundftid und einer meiftens S-firmig gewundenen und mit Leder 
umividelten Schallrdpre aus Hols. In diefe Familie gehirte der 
Serpent”; er war nichts anberes als der Baßzinken“2. Der Disfant: 
ginfen beſaß fieben Locher; sur Hervorbringung der vollftdndigen 
Notenreihe mufite der Spieler feine 3uflucht alfo — wie bei der 
Schnabelflote — zur nur teilweifen Dedung ber Locher nebmen. 
Damit ift gefagt, daß auf dem Fnftrument manche Tone nie voll 
fonunen rein berausfommen fonnten. 

Der Zinken hatte einen bellen, nicht allgu ftarfen Klang, eine 
Mifhung von Trompeten: und Holsbldferton. Bach verwandte ibn 
zur Unterfiügung des Cantus firmus in ben grofen Choralchoͤren 
ficherlich auch da, wo weber die Partitur noch bie Stimmen davon 
Nachricht geben, da vorausgefegt wurde, daß ber Blafer bie Melodie 
auswendig fonnte. 

sn den Motettenchdren, die von Bldfern begleitet werden, wird 
man Soprane und Ultpofaune wohl am beften durch Fldgelhorn 
erfegen; die Partien der Tenors und Bafpofaunen laffe man durch 
die Originalinftrumente ausfubren, wobei man wobl beffer 3ugs als 
Bentilpofaunen nimmt4?, 3u bemerfen ift, baf die bamaligen Po: 
faunen, weil fie enger menfuriert waren, nicht fo ſtark, bafür aber 
beller flangen als die unfrigen; da unfere Chore aud bebeutend 
fidrfer find als die Bachfchen, fo ift die Proportion dennoch gewabrt. 

St die Verwendung von Blechbldfern aus irgend einem Grunbe 
nicht angdngig, fo nebme man fir biefe Motettenchdre einfach Hols 
bläfer und Streicher, erftere in môglichft ftarfer Befegung; der 


43 Aud der »Lituuse, der in ber Kantate „O Jeſu Chrift, mein’s Lebens 
Licht“ (Nr. 118) vorausgefegt wird, gebôrte vermutlid in die Familie ber Sinfes. 

© $n England wird man wobl die dort nod) gebriudlide Sugtromypete ver: 
wenden fonnen, da dieſe der Disfantpofaune direft entfpridt. Die Sugtrompete 
war fon ju Bas Beit befannt: wo ber Meifter Tromba da tirarsi verfdreibt, 
meint er dieſes Inſtrument. 
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Effeft wird jebenfalls befriebigen #4, Jit bie Oberftimme ein Choral, 
fo gebe man ihr bie Trompete in jedem Galle bei. 

Daf alle Choralmelodien, die in Chdren auftreten — aufer den 
in den Schlufdordlen vorfommenden —, mit Trompete bervors 
gubeben find, felbft ba, wo die Partitur Feine dieshesligliden Anz 
gaben enthdlt, bürfte faum sweifelbaft fein. 

Über die Trompete und die Trompetentechnif, die Bach in feinen 
Kompofitionen vorausfegt, herrfdten friiher die verworrenften Ans 
fhauungen, denen erft bie eingebenden Studien von Cichborn ein 
Ende geſetzt haben“, Bor allem ift mit dem Vorurteil aufgurdumen, 
alé ob auf der damaligen Naturtrompete im Prinzip etwas miglicd 
getvefen fei, dad es auf unferer Bentiltrompete nicht mebr ift. Die 
Ldufe, die der Meifter feinen Bldfern sumutet, waren auf ihren 
Inflrumenten ungefdbr gerade fo fchwer hervorjubringen, wie auf 
unfern. Der Unterfhied ift nur der, daß fie barauf eingeuͤbt waren, 
was unfere Blafer nicht find. 

Die bamals aflein befannte Naturtrompete beftand aus einem 
zylindriſchen, oben leicht koniſch gedffneten Rohe von Achtfußton, 
bas gewoͤhnlich etwa wie eine moderne Ravallerietrompete geknickt 
und gebogen war. Man verwandte bauptfächlih Trompeten in 
C- und D-Gtimmung. Cine ſolche Trompete als einfache offene 
Pfeife gab: Grundton, Oftave, Quint, reine Quart, grobe Terz, 
Fleine Terz, Heine Septime, grofe Sefund, dann cine biatonifche, 
wenn aud nicht gang reine Tonleiter in der vierten und eine ro: 
matifhe Tonleiter in der fünften Oftave vom Grundton aus, 
Diefe Tone find in der Trompete enthalten und Fônnen alfo im 
Prinsip — burch verfhieben ftarfes Unblafen und die verfchiedenen 
Schwingungen der Lippen, welche hier bas Nohrblattmundftid der 
Oboe vertreten — bervorgebradt werden. Da die beiden unterften 
Oftaven gang arm find, famen nur einige Tone in der mittleren 
und bie gmeitlegte, diatonifde, Oftave in Betracht. Die diatonifche 


4 Jn biefem Falle laffe man verfudsweife die Orgel mit feinen Sungen 
ſtimmen begleiten. 

& Hermann Eidborn. „Die Trompete in alter und neuer Zeit” (Leipjig - 
1881; 118 6.); , Das alte Karinenblafen auf Tromypeten” (Leipjig 1894; 46 S.). 
Die obigen Ausfuhrungen find dieſen Schriften entlehnt. Wertvolle technifde 
Misteilungen verdanfe id Herrn Wilh. Riff, Dem Lehrer für Trompete am Straß⸗ 
burger Konfervatorium. 
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Oftave fonnte man noch bereichern, indem man — auf der C-Trom: 
pete — f su fis, g ju gis und b ju h trieb. Praftifh verwerthar 
waren alfo: bie vier Tone der britten Oftave, vom Grundton an 
gerechnets die biatonifche Tonleiter der vierten, famt fis, gis und ht; 
von ber fünften, romatifchen Oftave famen hoͤchſtens die erften 
vier biatonifhen Tine in Betradt, da für die übrigen, obwobl im 
Prinzip nun fémtlihe Intervalle vorhanden waren, bie erforberte 
Geinbeit in der Verftellung und Preffung der Lippen nicht mebr ju 
erreichen war. Jedoch mutet Bach in dem zweiten BVrandenburgifden 
Konzert der Solotrompete befanntiid noc den fünften diatonifcen 


Ton diefer Oftave, das g gu. 
Die Skala ftcllt fic) nach Cichborn alfo folgendermaßen dar: 





unrein unrein unrein unrein ſehr ſchwer. 


Das „Klarinenblaſen“, dieſe geheimnisvolle Kunſt, beſtand alſo 
in nichts anderem, als in der durch ſtetes uͤben von Jugend auf 
erlangten Fertigkeit der Beherrſchung dieſer Toͤne. Bach ſchreibt 
ſeine Partien in ſo boher Lage, weil auf jenen Inſtrumenten dieſe 
die einzige einigermaßen vollſtaͤndige war. 

Zuſtatten kam dem damaligen Blaͤſer die leichte Anſprache 
ſeines einfach und feinwandig gebauten Inſtruments und die enge 
Menſur desfelben*?, Ferner gebrauchte er sum Spiel in dieſen hohen 
Lagen ein befonderes Mundſtuͤck. Se flacher und fcharfwinfliger 
dieſes ift, defto leichter und ficherer der Unfag und die Artifulation 


© Gine weitere Bereidherung der diatonifden Oftave war burd bas der Horm: 
tednif entlebnte „Stopfen“ müglid. Su Bads Seit fam diefed Mitel aber nod 
nicht in Betracht. 

47 Se enger menſuriert eine Trompete iſt, deſto leichter iſt ihre Hbhe, und 
deſto ſchwerer ihre Tiefe. Ihre Hobe iſt von ſchönem Ten, ibce mittlere und 
enr Lage aber nètw’, 
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ber boben Tone. Das Ideal eines Mundftids für Klarinenblafen 
würbe nad Eichborn folgenden Durchfchnitt geigen: 

Sreilih verdnbdert es den Ton nidt gerade guͤnſtig. Er wird in der 
Hoͤhe fordde und ausdrucslos. 

Man darf ſich alfo die Wusfihrung ber Trompetenftellen durch 
Bachs Blafer in Feiner Weife ideal vorftellen. Cine Meibe von 
Linen blieben, wie bie obige Tabelle zeigt, auch im beften Falle 
unrein; andere fladerten; der Klang war oben unfchon, dem einer 
Kindertrompete dhnelnd. Der eingige Vorzug des Gnftruments — 
aber diefer ift in Anfehung der Bachſchen Oreheftrierung febr grog 
— beftand darin, daß es ſchwaͤcher Flang als unfere Trompete; 
eine Oboe, gar nocd) boppelt befegt, fonnte fit daneben ganz gut 
bebaupten. 

Geitbem man aufbdrte, Partituren in lediglich obligaten Stinumen 
gu ſchreiben — alfo etwa von der Mitte de6 XVII. Jahrhunderts 
ab —, batte bas Uben des Siarinenblafens feinen 3wed mehr. Um 
diefelbe Beit gingen auc) die Stadtpfeifereien ein. Wn der Fabre 
bunbertwende fing man in England und Deutfhland an Ventils 
trompeten zu bauen, aus denen dann bas moderne Snftrument 
bervorgegangen ift. Das Pringip unferer Trompete beftebt barin, 
daß burch Schaltſtuͤcke, die durch Ventile gedffnet und gefdloffen wer- 
ben fonnen und nach Belieben den Tubus verlangern oder verkuͤrzen, 
mebrere Trompeten in einem Snftrument vereinigt find48, Kombiniert 
man bie brauchbaren bdiatonifchen Noten diefer verfchiebenen Troms 
peten, fo erbdlt man die ganze chromatifche Reihe. An dem Weſen 
ber Trompete ift damit nichts gedndert. Der Blafer fpielt nach wie 
vor auf ber „Naturtrompete“, nur daß er burd einen Drud ber 
Finger jebesmal diejenige an den Mund fest, welche den betreffenden 
Ton am natürlihften und reinften bervorbringt®. Auf der Troms: 
pete, bie er fic) jebesmal eingcftellt bat, ift bas RKlarinenblafen 
ebenfogut moͤglich wie auf einer Naturtrompete. 

Freilich müffen bierfür auch die andern Bedingungen erfuͤllt fein, 
Fn einem Gefprdche zwiſchen Mufifern, die bie Frage der Moͤglich⸗ 


@ Die drei Gentile der modernen Tromypete entfprehen in ibren Kombi: 
nationen fieben Lagen. 

@ Demers fei nur, Daf bie untere Derg auf der Dentiltrompete ald Mas 
ton nige hervorzubringen if 
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feit ber Wiebergabe Bachſcher Trompetenpaffagen erorterten und alle 
môglihen Theorien bdarüber verlauten liefen, warf Gevaërt, der 
Direftor ded Brüffeler Ronfervatoriums, troden ein: »une question 
d’embouchure et d’entrainement«, Die Bemerfung trifft voll ju. 
Es banbelt fic) tatſaͤchlich um das Mundſtuͤck und die Ubung. 

Mit dem gewdhnliden Mundſtuͤck Fann man fic nicht ficer 
und leicht in der von Bad vorgefchriebenen Hobe bewegen. Flache 
ermôglichen es. Es fommt nur darauf an, daß man ben ridhtigen 
Typus findet, und daß die Lippen unferer Blaͤſer fich darauf einfpielen. 
Zu flad tarf man es nicht nebmen, der Schonheit bes Tones 
wegen 5°, 

Natuͤrlich laͤßt fic) die Runft, die sur reinen und ſichern Dervor: 
bringung der boben Tone befdbigt, nicht in cinem Tage erlernen; 
nod) viel weniger [aft fit eine Bachſche Crompetenpartie prima 
vista in der Probe berunterfpielen, oder darf, weil dies nun einmal 
nidt moglich ift, als unausfibrbar begeihnet werden. Wenn wieder 
einmal eine Bléfergeneration auffommt, die fit von Anfang ihrer 
Studien an mit Bad befddftigt und aus ter Beberrfhung der 
oberen Lagen und der Lippentehnif der flachen Mundſtuͤcke ein be 
fonderes Studium gemacht haben wird, bürfte man fit wobl 
wunbdern, daß man fo lange der Anficht war, Bad babe unaut: 
fübrbare Trompetenpartien gefchrieben 51, 

Nicht verfchwiegen fei, daß die Ventiltrompete, wie man fie jest 
baut, das ,,Klarinenblafen” etwas erſchwert. Der fomplizierte Weg, 
ben die Luftfdule zuruͤcklegt, wenn fie durd eines der Schaltſtuͤcke 
geht, bebindert ihre freie Schwingung; der Tonanſatz ift nidt fo 
natürlih wie auf der Naturtrompcte, wo fie Feine Umwege madt. 


6 Für die Ausführung ber Bachſchen und Händelſchen Lrompetenpartien 
hat ſich ber Trompeter der Vriiffeler Konfervatoriuméfongerte nad jabrelangem 
Suchen und Probieren ein befondereds Munbdfttid hergeftellt. Er fpiels auf der 
von Oevaërt auf S. 281 ff. feined Traité d'instramentation befdriebenen D-Zrom: 
pete, ift aber aud) imftande, in biftorifden Konjerten bie Partien auf der Natur 
trompete auéjufithren. Um fi ben Lippenanfat für biefes befondere Mundſtüd 
und bie „Höhe“ nidt ju verderben, fpielt er fonft feine Trompete. Um ibm died 
gu ermigliden, bat man ibm ein Verwaltungsame im Konfervatorium übertragen. 

51 Con jest glaubt Gevaërt fonftatieren gu fonnen, daß bie Tromepeten: 
{Hitler von heute, was die Leichtigkeit der Hohe betrifft, ihre Lehrer oft Abertreffen, 
eben weil fie fid) von Anfang an darauf eingeübt haben. (Briel. Mitteilung 
an den Werfaffer.) 
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Diefen Mipftand fann man aber febr verringern, wenn man die 
Roͤhre môglibft dann und feinwandig baut und zugleich alle über: 
flüffigen 3üge sur Entleerung ber Feuchtigfeit und alle unnôtigen 
Uufldtungen vermeidet. Dann diirfte die Vibrationsfahigheit der 
Bentiltrompete binter der einer Naturtrompete nicht alljufehr 
zuruͤckſtehen. 

Zur richtigen Ausfuͤhrung der Bachſchen Trompetenpartien ge⸗ 
hoͤren alſo: beſonders leicht gebaute und eng menſurierte Ventil⸗ 
trompeten, beſondere, bis ins Detail zu erprobende Mundſtuͤcke, 
beſonders darauf eingeuͤbte Blaͤſer 52, 

Aber ſchon von der jetzigen, gewoͤhnlichen Ausfuͤhrung kann man 
wohl behaupten, daß ſie in mancher Hinſicht beſſer iſt als die, 
welche Bachs Blaͤſern moͤglich war, inſofern als die Toͤne nicht 
mehr ſo falſch und unrein ſind. Eine gewiſſe Schwerfaͤlligkeit des 
Tones in der Hoͤhe kann man dafuͤr ſchon in Kauf nehmen. 

In Erwartung der ganz idealen Bachtrompete verwende man 
fuͤr die Kantaten die Trompetenſtimmung in D, die der Meiſter 
gewoͤhnlich vorausſetzt. Empfohlen ſeien die Trompeten in hoch D 
des Hofinſtrumentenbauers Alexander in Mainz. Sie erleichtern dem 
damit vertrauten Spieler die Aufgabe nicht nur ungemein, ſondern 
geben auch einen Ton, der, in der Hoͤhe beſonders, bedeutend weicher 
iſt, als der gewoͤhnliche. Daß ſich fuͤr das zweite Brandenburgiſche 
Konzert bie Trompete in hod F berfelben Firma als die beſte Hilfe 
erwei(t, wurde ſchon bei der Befprechung biefer Kompofition er: 
waͤhnte?. Jedoch verjweifle aud ein guter Spieler nidt, wenn er 
nad mebrivdchiger Ubung die Partie felbft auf dem neuen In: 
firument nicht fiber beherrſcht. Gewoͤhnung verlangt nicht Bochen 
und Monate, fondern Fabre. 

Db Bach folche Partien nur von einem Blafer ausfübren lief, 
ift mehr als fraglit. Cichborn weift auf die 3abl der damals in 
einem Orchefter verwendeten Trompeten bin unb vermutet, wohl 


63 Nicht unerwiihne bleibe, dak die Trompeter ju Bads Zeiten fiir die Fx 
tervalle, die nur mit ben Lippen Hervorjubringen find, ein viel getibteres Obr 
batten, als die modernen. Den lebteren — die Bemerfung flammt von einem 
Trompeter — bereitet bie Hohe ſolche Schwierigkeit, nide nur weil ihnen die 
Lippenredhnif mangelt, fondern aud weil fie das feine Obr dafür nicht befiten, 

88 @ine D-Trompcte fofter 60—100 Mt.; eine F-Tromypete 100 ME. Leif: 
gebühr für vier Woden pro Grid 25 Me. 

GaGwelger, Bad. 61 
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mit Recht, daß fie fich für ſchwere Partien in kurzen Abftanden 
ablôften. Ob die biftorifhe Begründung richtig oder falſch ift: der 
Borfchlag empfieblt fih von felbft. Es ift geradgu eine Barbare, 
dag man unjern Trompetern sumutet, eine Bachiche Partie von An⸗ 
fang bis ju Ende burchaufübren. Schon aus kuͤnſtleriſchen Erwaͤgun⸗ 
gen follte man gmei verwenden, da ein auch nur im geringften er: 
muübeter Blafer für die Tongebung in der Hohe keine Sicherheit 
mebr befigt. 

Die Anforderungen, die in Bachauffuͤhrungen an die Trompeter ge: 
ftellt werden, find deswegen fo ſchwer, weil derfelbe Blafer, wenn 
er einem Orepefter angebort, kurz vorber die tiefen und ticfften 
Tone, die die neueren Komponiften von ver Trompete verlangen, 
bervorbringen mufte. Es wird daber woh! babin fommen, daß fic 
Bldfer für Bad und Handel ſpezialiſieren und als Soliften ebenfo 
gefucht, geſchaͤtzt und bonoriert werden wie die Gefangsfoliften. 

Wo Feine guten Trompeter sur Verfiigung fteben, ift es immer 
nod Das befte, die Partie der oberen Trompete ben doppelt 
ober dreifach befegten C- ober D-Rlarinetten gu übermeifen oder fie 
wenigftens ausbilfsmeife für die boben Noten heranzuziehen 54, 

Erwaͤhnung verdient, daß Bad in feinen früberen Werken die 
Trompete nidt fo obligat wie fpâter, fondern mebr fanfarenbaft 
verwendet. Diefe Partien find eigentlich die fchdnften und wirkungs⸗ 
vollften, die er für bas Snftrument gefchrieben bat. Als Beifpiel 
fei die Kantate „Es erbub fic ein Streit” (Mr. 19) angefübrt. 

Ob wir einmal aud mit guten Ynftrumenten und Bldfern die 
von gwet und drei Zrompeten begleiteten Urien „genießen“ werden, 
ift eine Frage für fit. Jedenfalls ift denen lein Vorwurf ju machen, 
bie es vorldufig, aus Mitleid für die Singftimme — wenn man 
dieſe nur einfach befegt —, lieber mit der Begleitung der Holsblafer 
verfuchen. | 

Sur das Horn liegt die Frage aͤhnlich wie für die Trompeten. 
Die Dampfung auf diefem Gnftrument wurde erft kurz vor dem 
Code des Meifters burch den Bohmen Anton Hampel aufgebract. 
Bad) fennt nur bas einfade Corno da caccia, bas Sagbborn, dat 


56 Vergleiche die lehrreichen Ausfihrungen Boigts in feinem ſchönen Urrife 
„Erfahrungen und Ratſchläge bezüglich der Auffithrung Bachſcher Kirchenkantaten“. 
Bachjahrbuch 1906, S. Sif. Aud bas vom Verfaſſer vorgeſchlagene Trantpe 
nieren einzelner Tine in die untere Oftave darf man nicht blindlings alé Keherei 
verurteilen. Der unbefaugene Hirer wird dadurch jedenfalls kaum geſtoͤrt werden. 
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um die Wende des XVII. sum XVII. Jahrhundert in Paris in 
Gebraud gefommen war. Der Hornift war alfo genau wie der 
Lrompeter auf bas Karinenblafen mit Venugung befonderer Mund⸗ 
flüce für die Hdhe angewiefen. Man rebet daher bei Bach beffer 
von einer Crompete in Form eines Hornes, als von einem eigent- 
lichen Horn®®, Der Klang des modernen Horns ift etwas dumpfer als 
der von Bad vorausgefeste. Bewegt fih die Partie in den hoͤheren 
Ragen, fo empfieblt es fich, fie zwiſchen Horn und Trompete ju 
teilen, da nur gang bervorragende Hornkuͤnſtler bie oberen Tone gut 
herausbringen fônnen. Cin Berfud mit dem Glügelborn (Bugle) 
gibt, wenn der Spieler fein Inſtrument einigermafen beberrfcht, 
viel beffere Refultate als man gewohnlid) anzunehmen geneigt ift. 
Man wird dann fonftatieren finnen, daß felbft erfabrene Mufiler 
unter den Hbrern fich abnungslos der Geſchmeidigkeit, mit welcher 
die Ldufe aus bem vermeintlichen wirfliden Norn herausfommen. 
freuen 56, | 

Da der Ton ber mobernen Trompeten .ind Horner ftdrker ift 
als ber, melchen bie von Bach vorausgefegten Snftrumente bervor: 
brachten, wird man barauf Bedacht nebmen müffen, das richtige 
Berbältnis zwiſchen Blechbldfern einerfeits, Streihern und Holz⸗ 
bléfern anbrerfeits bersuftellen. Sede Stimme in Vachs Partitur 
bat ben gleichen Wert wie die andere. Das gilt aber nicht nur von den 
Orchefterftimmen untereinander, fondern besiebt fi auc) auf ibr 
Berhdltnis zu den Singftimmen. Die Partie der Flote muf genau 
fo deutlid) berausfommen wie die des Chorfoprans. Es banbelt 
fic) nach dem ganzen Wefen der Bachſchen Partitur nibt um Bez 
gleitung des Chors durch bas Orchefter, fondern um das 3ufammen, 
wirfen eines Bofal: und eines damit gleichberedtigten Snftrumen- 
talhors. Bei den Auffübrungen unter Bachs Leitung war es fo- 
gar fo, daß der Snftrumentalor dominierte: den zwoͤlf Sdngern 


5 Eidborn. „Die Dampfung beim Horn” Leipaig 1897. 

56 Das ift natürlid nur ein Notbebelf bis auf die Seit, wo unfere Horniften 
bie Hohe wieder beherrſchen. Schon heute find einjelne Birtuofen imftanbe, 
die Partie des erften Horns im Brandenburger F-dur-Konjert in ber Original: 
faffung gu blafen, ofne daß ihnen bas geringfte dabei ,,paffiert”. Auf Horm 
und Tromypete wird man die Partie nur verteilen, wenn fein guter Spieler ft 
Fltigeihorn vorhanden ift, ba Horn und Glügelborn im Klang viel Seffer juein: 
ander ftimmen als Horn und Tromyete. 

61* 
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ftanden, wenn es fich um eine Gefffantate banbelt, achtzehn bis 
zwanzig Snftrumentiften gegenüber57. Aber aud) bei gewoͤhnlichen 
Kantaten hatte er gum minbdeften ebenfo viele, wenn nicht mebr erfte 
und zweite Biolinen als Soprane und Alte, wads fon daraus ber: 
vorgebt, daß die Stimmen dieſer Ynftrumente haͤufig doppelt aus: 
gefchrieben find, was bei den Singſtimmen nicht oft der Fall ift; 
freilid) darf man nicht vergeffen, daß der Ton, den man damals auf 
ber Bioline hervorbrachte, infolge des unvollfommen gefpannten 
Bogens viel ſchwaͤcher war als der eines modernen Spiclers. 

Danad beurteile man die Tragweite des Umftandes, daß 
wir Badhs Kantaten mit Choren von zweihundert Mitwirkenden 
auffübren. Lange Zeit uͤberſah man fie und nabm es als etwas gan; 
felbfiverftänblihes bin, daß bas Orchefter, mit bem Chor verglichen, 
viel gu ſchwach Fang und beim Cinfegen der Singftimmen fchein: 
bar verftummte, Fir dicjenigen, die auf diefes Mifverhaltnis auf: 
merkſam wurden, lag e8 nabe, die Forderung der Umorcheftrierung 
daraus abjuleiten, was aud) ofters gefhab. Die natirlidfte Ldfung 
des Problems ift aber die, daß man die Snftrumentalftimmen der 
Saͤngerzahl entſprechend verſtaͤrkt. Gegen eine Erhdhung der 3abl 
der Streicher fand die moderne Anſchauung nichts einguwenden; bin: 
gegen machten fi die Bertreter der Uberarbeitungstheorie daruͤber 
fuftig, baf man nun eventuell für einen grofen Chor ein Dugend 
Oboen, ein Dugend Floten und ein balbes Dugend Fagotte mobil 
gu machen beabfictige und fpotteten darüber, Daf man bem mobernen 
Hoͤrer zumuten wolle, ein folches „Gebloͤke“ mitanjuboren. Die Vers 
fechter der Auffibrung nad der Originalpartitur ließen fih dadurch 
aber nicht irre machen; vor allem war e6 Siegfried Ochs, der in 
Wort und Lat die rihtigen Pringipien verfocht; feine Auffübrungen 
baben gegeigt, daß man ohne Umordeftrierung, allein durch richtige 
Befegung, ein inftrumentaled Aquivalent zu einem grofen Chor 
fhaffen fann, und daß ein folched Orchefter, wenn es richtig geleitet 
wird, nicht im geringften ſchwerfaͤllig wirft. 

Das Borurteil, als ob Bachſche Muſik, fo wie fie gefchrieben 
ift, unauffibrbar fei, wird nun wohl langfam in Whgang fommen. 
Wher nod Fann man es erleben, daß ein Chorleiter, dem man eine 


5 Über den Chor und das Ordefter, die Bad yur Verfiigung ſtanden, fiche 
S. 112 ff. 
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ſchoͤne Kantate zur Auffuͤhrung vorſchlaͤgt, alsbald fragt, „ob denn 
on eine Bearbeitung derſelben erſchienen fei”. Das zeigt, zu wel⸗ 
cher’ Unſelbſtaͤndigkeit unſer Geſchlecht durch die Bearbeitungsaus⸗ 
gaben erzogen worden iſt. 

Da unſere Inſtrumente bedeutend ſtaͤrker klingen als die alten 
und nicht jedes Mitglied unſerer gemiſchten Choͤre als „Vollſaͤnger“ 
zu rechnen iſt, wird fuͤr einen Chor von fuͤnfzig bis achtzig Stim⸗ 
men etwa folgende Beſetzung in Vorſchlag zu bringen ſein: ſechs 
erſte, ſechs zweite Geigen, ſechs Bratſchen, vier Celli, zwei Kontra⸗ 
baͤſſe, zwei Floͤten und zwei Oboen fuͤr jede Partie. Fuͤr einen Chor 
von hundert bis hundertundfuͤnfzig Stimmen waͤre das Ideal: zehn 
erſte, zehn zweite Violinen, zehn Bratſchen, ſechs Celli, vier Kontra⸗ 
baͤſſe, ſechs Floͤten und ſechs Oboen fuͤr jede Partie. Noch am Ende 
des XVII. Jahrhunderts galt es für ſelbſtverſtaͤndlich, daß bas 
Orcheſter numeriſch kaum hinter dem Chor zuruͤckbleiben duͤrfe. Man 
leſe nach, welches Monſtre⸗Orcheſter Hiller bei der beruͤhmten Auf⸗ 
fuͤhrung des Meſſias zu Berlin anno 1788 ſeinem Chor zur Seite 
ſtellte! 

Neben der Beſetzung kommt es hauptſaͤchlich auf die Aufſtellung 
des Orcheſters an. Die gewoͤhnliche Anordnung, nach welcher es 
ſich keilformig in den Chor hineinſchiebt, iſt fir Bachauffuͤhrungen 
vielleicht nicht die vorteilhafteſte. Man ſetze es, ſoweit es aus 
Streichern und Holzblaͤſern beſteht, am beſten vor den Chor. Nur 
fo ift ber richtige Effekt gefichert 58, 

Bollftandig verfehlt ift es, wenn ber Dirigent — aus moderner 
Gewodhnung und weil fie an feinem Plage gu laut Flingen — die 
Ynfirumente beim Cintritt des Chors piano fpielen (aft. Der Fall, 
daß einem Hérer in der Kirde oder im Saale bas Orehefter bei 
einem Bachſchen Chor gu ftarf vorfommt, bürfte wohl felten zu 
verzeichnen fein; viel bdufiger ereignet es fich, baf er abfolut nibts 
davon vernimmt. Man Fann es fich bei Bachauffübrungen nie genug 
wieberbolen, daß ed fic) nicht um eine Orchefterbegleitung, fondern 
eben um bas 3ujammenwirfen eines Vokal⸗ und eines Inſtrumen⸗ 
talhors banbelt, wobei dem legteren faft die Hauptrolle zufaͤllt. 


Um bie Wirhung der Holgbliifer yu erhöhen, fepe man fie in die erfte 
Reihe, vor die Biolinen. Für diefen Vorſchlag ift aud) Voigt Gachjahr⸗ 
bud) 1906, €. 7). 
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Eine ridtige Befegung des Fnftrumentalfirpers geniigt aber 
nit: es muß noch die rictige Ausfihrung bes begifferten Baſſes 
bingufommen. Die fic) in abfoluter Greibeit bewegenden obligaten 
Stimmen Bachs fegen ein barmonifhes Fundament voraus; die 
Harmonien, die fit aus dem Zuſammenwirken folder Partien ers 
geben, enthalten notwendigerweife gum Teil Vorhalte, Diffonangen 
und Konjonanjen, die mehr aus der jgufdlligen Begegnung der 
Themen als aus dem barmonifhen Grundplan des Gangen ents 
fpringen. Vernimmt der Horer nur die obligaten Stimmen, fo et 
halt er — auch da, wo der Sat viers und finfftimmig ift — nur 
ein verworrencs und unvollfommencs Bild der Harmonie, die Bad 
vorfwebtes; das Notwendige und Sufällige derfelben find nod ins 
einander gemengt. 

Die wirklich beftimmenden barmonifhen Gange bat ber Meifter 
in der Besifferung aufgenommen. Diefe ift nist etwa ein Uusjug 
aus den Harmonien der obligaten Stimmen, fondern verbéit fid 
ben legteren gegenüber felbfténbig. Das geht zuweilen fo weit, daf 
man auf den erften Blick die Michtigheit der Bezifferung anjweifeln 
mochte, weil fie nist recht gu den Orchefterftimmen zu paffen scheint. 
In einem Bachſchen Stik haben wir es alfo mit einer Endhar: 
monte ju tun, die aus dem Zuſammenwirken der Grundharmonie 
der Besifferung und der ,,Bewegungsharmonie” der obligaten Stim: 
men refultiert. 

Nur unter der Borausfegung, daß die fefte Grundharmonie, die 
den Berlauf des Stuͤckes beftimmt, anderweitig sur Geltung fommt, 
fann Bad) es wagen, der Stimmfübrung, ohne Sorge um die all: 
gemeine barmonifche ,Stabilitdt” der betreffenden alte, ihren un: 
gebinberten Lauf su laffen. Es verbäit fic) mit feiner Muſik dn: 
lich, wie mit der Faffade des StraBburger Muͤnſters. Die reiche, 
burchbrochene Bergierung, die wie ein feiner, in Stein gebilbeter 
Spigen(chleier darüber geworfen ift, beſaͤße den richtigen Halt nicht, 
wenn fie Init von einem gangen Neg feiner Cifenftdbe getragen 
wire. So werden die obligaten Stimmen Bachs burd die Grund: 
barmonien der Bezifferung sufammengebalten. War die Kompofition 
einer Kantate vollendet, fo war bas erfte, was der Meifter tat, daf 
er bie besifferte Continuoftimme anfertigte. 

Als man wieder anfing, Bachſche Werke aufzufuͤhren, legte man 
auf die Bezifferung gar feinen Wert. Man 309 fie nidt einmal 
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ba in Rechnung, wo der Baß und ein Soloinftrument allein qu: 
fammen fpielten; das will faft unbegreiflic) fcheinen, wenn man bes 
denft, daß 3elter und andere Mufifer, die mit den Trabitionen der 
alten Schule vertraut waren, damals no lebten. Der erfte Klavier- 
auszug der Matthduspaffion (1830) bat — aud in den Arien — 
feine Note der Bezifferung aufgenommen! Die Wiedergabe war 
bementfprechend. Man fübrte dem Publifum ein Zwiegeſpraͤch 
zwiſchen Kontrabaß und Glôte oder gar einen Kontrabafmonolog 
vor und febte alles auf die Rechnung der guten alten Zeit. Erſchien 
dem Dirigenten die Sache unerträglih, fo ſtrich er die betreffenden 
Stuͤcke der Arie ober diefe gang. Erſt durch dad CErfcheinen der 
großen Bachausgabe befamen die Mufiker, die fid) um Bad) befüms 
merten, Nachricht von der Exiſtenz der Bezifferung. Es war ibnen 
eine ungeabnte Entbedung. Das Gefuͤhl der Erlofung, das fie über 
fam, fcilbert Nobert Franz in feinem offenen Brief an Ebuard 
Hanslick 5, . 


© Offener Brief an Eduard Hanslid. Über Bearbeitungen Alterer Tonwerke, 
namentlidy Bachſcher und Hänbelfer Vokalmuſik. Leipzig. 1871. 38 S. 

Fie bie modernen Klavierauszüge freilid) exiftiert die Bejifferung nocd heute 
nit. Man lefe einmal den der Matthauspaffion in der Peteré-Ausgabe durch! 
Er nimmt von den durd) Bad angegebenen Harmonien feine Notiz. Setzen 
bie Inſtrumente der Oberftimmen jufüllig erft auf dem zweiten Taftteil ein, fo 
bietet er den nadten Bab, aber nidt den von Bad) vorgefhriebenen Wfford, 
Bei einem folden Verfahren wird ein Std wie Ich will bei meinem Fefu 
waden” sur reinen Karifatur. Bad bat es mit reichen harmonifdhen Gängen 
erdadt; in dem Klavierauszug Elingt e8 mager und 6de. Ebenſo und mit dem: 
felben Reſultat verfäbrt der Breitfopffhe Klavierauszug à. B. mit der erften 
Arie von „Jeſus ſchläft, was fol id) hoffen” (Nr. 81). 

Aud in andern Punften find unjece Klavierausjiige gang unbefriedigend. 
Was jur authentifhen BaFfigue der Rontrabäffe und Celi gebôrt und wo diefe 
ausſetzt, ift daraus nie ju erſehen; febr oft fteht ein Phantafiebag da, den fid 
ber Herausgeber aus ber Partie der Kontrabaffe und Gelli und ans ber der 
Bratſchen sufammengeflidt bat; nocd öfters ift er Burd) direkt falfhe Noten ent 
ſtellt; dafür werden aber Ofraven eingeführt — aud) wenn fie bie ganze Tonfigur 
unfenntlid) maden —, als ob dies die Hauptiade wire; die authentifhe Phra: 
fierung ift fehr oft nidt aufgenommen; in den dynamiſchen Angaben vermifht 
der Herausgeber die feinen mit den Bachſchen, fo dak man nie weif, von wem 
fie eigentlich find; die minvirfenden Snftrumente werden ſehr oft nidt angegeben! 

Ue Badfreunde miiffen miteinander bie energifhe Forderung aufſtellen, 
daß diefe Klavierauszüuge mit ber Beit ſämtlich eingeben und durch kritiſch 
forrefte exfebt werden, für deren Ausarbeitung folgende Geſichtspunkte als mate 
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Die Anregung war aber fo mdchtig, daß fie Über das Ziel bin: 
ausfübrte. Man begann alshald, die Begifferung nur ald den Fret: 
brief für jeglihes Berfabren ansufeben, das auf die Entfernung alles 
„Zopfigen“ und die Erzielung eines moͤglichſt vollen und abwechſlungs⸗ 
reichen orcheftralen Klanges abjielte. So wurde Robert Frang ber 
Pater der Bearbeitungstheorie. Seine und die in feinem Geifte ber: 
geftellten Rlavierausgüge und „praktiſchen Uusgaben” waren für die 
Bachverehrer maFgebend und find e6 zum Teil nod. Der Hover 
befam jegt ein modernes Gurrogat der Bezifferungsharmonie, nidt 
aber biefe in der Originalgeftalt und auf dem Originalinftrument 
qu bôren. 

Die augenblikltdh nod nibt erledigte Disluffion bat es alfo mit 
zwei Fragen gu tun. Die erfte lautet: Soll die Wusfihrung der 
Bezifferung nod immer dem von Bad) vorausgefegten Inftrument 
anvertraut werden, ober darf man fie dem Orchefter übertragen? 
Die zweite Hdngt mit der erften sufammen und brebt fi darum, 
ob man nur einfad die vom Meifter vorgefchriebenen Akkordverbin⸗ 
bungen ju realifieren babe, oder ob man feinen Gebanfen nicht eber 
gerecht werde, wenn man die Harmonien phantafievoll ausgeftalte. 

Als Originalinftrument für die Uusfihrung des Generalbaffes™ 
fommt biftorifh und praftifd, wie ſchon Muft und Epitta bemert: 
ten, nur die Orgel in Betracht. Daf Bad für die Sologefange: 
ſtuͤcke das Gembalo verwandt haben foll, ift nicht ju erweifen®. 
Man beachte, daß die für die Orgel einen Ton tiefer transponierte 
Continuoftimme bei allen Kantaten, deren Stimmen wir befigen, be: 
ziffert — und gwar gemôbnlit in Bachs eigener Handſchrift — 


gebend aufgeftellt werden dürfen: 1) Wes Unauthentifhe — Phrafieramgsyeichen, 
bynamifhe Ungaben, Oftavenverdboppelung — ift megjulaffens 2) neben den ob: 
figaten Gtimmen find, in befonderem fleinen Drud, die Noten, die aus ber Be: 
sifferung refultieren, foweit fie nidt fon in den obligaten Stimmen enthalten 
find, in ihrem ridtigen Wert anjugeben; 8) bie Besifferung ift in Biffern, enva 
unter der Seile, anjufithren; 4) feblt bie authentiſche Generalbafftimme, und 
beruben die Harmonien auf Mefonftruftion, fo ift died ju Anfang, mit der Ju: 
ftrumentation, anjugeben. 

© Fur den Laien fei bemerft, daß „Generalbaßſtimme“ und ,,besifferte Son: 
tinuoftimme” identifd find. Es hanbdelt fid um bie Abſchrift der Partie des in: 
ftrumentalen Baffes, in die Bad feine Affordjiffern eingetragen hat. 

61 Siehe die gutreffenden Bemerfungen Voigté (Badjahrbud 1906, 6. 11 ff.) 
gegen bie Hypotheſen Seifferts (Bachjahrbuch 1904, G. 64 ff.) 
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vorliegt®, cine untransponierte, alfo für Gembalo verwendbare Genes 
ralbafftimme fommt nur mehr ausnahmsweiſe vor, Und wozu 
bâtte fit der Meifter das Pofitiv der Hauptorgel yu St. Thomas 
feparat fpielbar berrichten laffen, wenn nicht, um die Soli felber 
darauf ju begleiten? 


Es fann fics alfo nur um Orgel oder Orchefter banbeln. Und 
bier ift nun allerdings zuzugeſtehen, daß die Berlodung, die Nuss 
fübrung ded barmonifen Untergrundes dem Orchefter anguvertrauen, 


Die Stimmung der Inſtrumente und Orgeln war damals verfhiebens 
Subem lag die Stimmung, in der Bofal: und Inftrumentalwerfe aufgefübrt wur⸗ 
den, etwa einen balben Ton tiefer al’ bie heutige. 

@ Gin Cembalo ftand allerdings auf der Orgeltribtines wir befiten nod 
Nachrichten und Mednungen über Fnftandfepung und Stimmung dbesfelben. Es 
fann ju ben Proben gedient haben; vielleidt hat ber Meifter die Bäſſe darauf 
mit ausführen, vielleidt fogar bie Harmonien mit angeben laffen. Wie «8 fid 
mit biefen Hypothefen aud verhalte: fiber ift, baf bie Tatſache der durchgängi⸗ 
gen Begleitung der Kantate auf der Orgel burch fie nicht beriihrt wird. Als 
Bad bas feparat fpielbare Pofitiv hatte, beifferte ex bie Stücke, die nun für Die 
grofe Orgel wegfielen, in der transponierten Continuoftimme nidt mehr (fiche 
6. 616ff.); alfo hätte er bie Mesitative und Arien, wenn fie vorher bem Cembalo 
gugefallen wiiren, in der Orgelftimme aud nidt besiffert; unndtige Schreibereien 
bâtte ex fi fiber nidt gemadt. 

Die Orgel Hat die Bezifferung alfo burdweg auszuführen. Ohne Orgelbe: 
gleitung find nur Griide, bie aud) bes natürlichen Baffed enthehren, gedacht. 
Als Beifpiele feien angeftibrt: bie Urie ,,Fefu laß did finden” aus , Mein liebfter 
Fefus ift verloren“ (Mr. 154); bie Arie „Doch Fefus will” aus „Schauet dod 
und febet” (Mr. 46); die Urie ,, Wie gittern und wanfen” aus „Herr gebe nidt 
ins Oeridt” (Mr. 105); bie Arie „Aus Liebe will mein Heiland fterben” in ber 
Marthiuspaffion. 

Wo Bad die Afforde ausnahméweife nicht wtinfdt, ſchreibt er Tasto solo 
vor. Gonft müflen fie aber tiberall ausgeführt werden, aud an ben Unfüngen 
ber Chorfugen, wo nur eine Stimme einfebt. Unterläft man e8 hier, o bängen 
Fnftrumentalpartien, wie 3. B. die der Glôten in den erften Talten ded „Laß ihn 
frengigen” aus der Matthäuspaſſion, vollftindig in der Luft. 

Das Tacet für eingelne Nummern einer Kantate — fiehe 5. B. die Kantaten 
Nr. 97, 99, 129, 139, 177 — bedeutet nicht, dag bie Orgel fhwieg, fondern daß 
Bad auf dem feparat fpielbaren Pofitio die Partie felber ausfiihrte und der Spie: 
ler an Der Hauptorgel alfo paufierte. Fehlt die Bejifferumg einer ganzen Kantate, 
fo beift bie’, daf die Stimmen fiberhaupt oder gum mindeften die tranéponierte 
Gontinuoftimme nidt mehr erhalten find. @riftiert eine tranéponierte Continue: 
ftimme, aber ohne Bejifferung — wie 3. B. für bie Kantate „Siehe ih will 
viel Fifdher ausfenden (Nr. 88), fo bedeutet dies wohl, daß Bad die ganje 
Begleitung am Pofitiv tibernommen batte. 
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eine febr grofe ift. Jemand, der die Bachſche Muſik fennt und in 
dem modernen Snftrumentieren bewanbdert ift, fann nidt anders, 
alé fic) immer wieder die Cffefte zu vergegenwartigen, die au erzielen 
find, wenn man orcheftrales Rolorit und intereffante rhythmiſche 
Bewegung in die Harmonien eintrâgt und mit diefem ,,Begleit: 
orchefter” zugleich die grofen thematifchen und dynamiſchen Linien 
des Chores und bes aus obligaten Snftrumenten beftebenden Ton⸗ 
forpers mit herausarbeitet. Nur ein pebantifher Geift fann ben 
kuͤnſtleriſchen Reis einer folhen Wufgabe verfennen; nur ein befan: 
gener Kritifer vermag fic) ber Tatfache su verſchließen, daß einzelne 
moderne Bachbearbeitungen das Problem teilweife glangend gelôft 
baben. 

Aber alles Erwagen und Unerfennen in diefer Ungelegenbeit 
fann an dem Schlufrefultat nichts dnbdern, daf es uns nicht an: 
ftebt, Bachſche Mufif anders aufsufübren als fie gedacht ift. Man 
wenbe nicht immer ein, mas Bach alles felber in feinen Partituren 
vorgenommen bâtte, wenn er bie Meffourcen bes mobernen Orche⸗ 
fiers gefannt bâtte. Gr bat fie nun einmal nicht gefannt; er bat 
nicht „koloriſtiſch“ gedacht; er bat in feiner Mufif alle, auch die 
pmodern” anmutenden Effekte in dem 3ujammenwirfen obligater 
Stimmen gefucht; er bat für die Uusfihrung des Harmonifden 
Untergrunds auf weiche Labialftimmen refleftiert: alfo wirfen feine 
Werfe am natirlidften, wenn man fie im Prinsip laͤßt, wie fie 
find. Man leiftet dem Hbrer einen griferen Dienft, wenn man 
ihn gum Berfteben und Geniefen biefer ſchlichten Schdnbeit 
erzicht, alg wenn man ibm Bachs Kompofitionen in der Art nave 
bringt, daß fie eigentlid) webder alt noch mobern find. 

jn ber Frage, ob man die Besifferung einfach oder in freier 
Phantafie ausfubren folle, bat eine Außerung von Rochlitz viel Un: 
beil angeftiftet. Cr berichtet, baf gu Bachs Zeit der Cembalift oder 
der Organift beim Begleiten „nicht etwa blof die Akkorde anſchlug, 
fondern zugleich melobifche Gange in ben obern und funftreiche Ber: 
hindungen in den Mittelftimmen auf der Stelle felbft erfand und 
frei ausfübrte”, und daf Bach in diefer Kunft befonders hervorragte. 
Daraufhin galt es als ausgemacdht, daß die Bezifferung des Meifters 
bent Spieler mehr nur barmonifhe Unbaltépunfte für eine im 


6 Rodlig. Fitr Freunde der Tonkunſt IL GS. 375 ff. 


Die Generalbafftinune. 811 





dbrigen aus der Empfindung des Ganjen beraus au fhaffende Be: 
gleitung bieten follte®, Die von Rochlig gebotene Nachricht ift an 
fic) richtig; er vergift nur hinzuzufuͤgen, daß fie fic) auf bas bes 
steht, was Bad mit ben mageren unvollftdndigen Besifferungen 
anberer vornabm, daß fie fic) aber niemals auf fein Berhalten ju 
der eigenen Generalbafftimme bezieht, ba biefe mit ibren reichen und 
lidenlofen 3iffern felber die „Phantaſie“ ift, die er fic) für die Bes 
gleitung feines Werkes erdacht hatte. 

Man Fann die VBezifferungen des Thomasfantors nist einmal 
mit denen Haͤndels vergleichen; bei dieſem handelt es fit um einfache, 
oft ziemlich unintereffante Akkordverbindungen; die Bachfchen ftellen 
einen ftrengen vier: ober fünfftimmigen Sag bar, in dem jede Stimme 
fit wie eine obligate Partie bewegt. Cine freie „Auslegung“ bat 
der Meifter feinen Schilern nicht geftattet, Die Regeln, nach denen 
die Bexifferung wiederzugeben ift, find uns genau überlieferts wir 
fennen Generalbaffe Bacs, die Kirnberger, doc) wohl im Sinne und 
Geifte feines Lebrers, in Noten ausgefegt bats, Wer es einmal 
ern{tlid) verfuct, die GeneralbaGftimme nach diefen Mormen 
zu geftalten, wird bald feben, daß bierburd eine „Phantaſie“ ent: 
ftebt, bie fchôner ift, als jebe, die man fich bingubenfen koͤnnte. 


© So urteilt Nobert Frans in feinem offenen Briefe an Hanslick; nad 
diefem Prinjip haben ex und feine Nadfolger die Klavierauszüge bearbeitet; bis 
vor nod nidt allzu langer Zeit nahmen bie Organiften, die Bachſche Werke ju be: 
gleiten hatten, biefen Gag fait wie ein Dogma an. 

Wer die Abhandlung von Robert Franj mit der Erwartung vornimmt, darin 
eine Pare Darlegung fiber die Pringipien ber „Bearbeitung“ ju finden, wird fie 
fee enttäuft aus ber Hand legen. Die hauptſächlichen Fragen werden gar 
nicht berfibrt und im fibrigen immer von Hinde! auf Bad gefdloffen, ein Febler, 
der Heute nod an der Tagesordnung iff. 

es Als Dofumente für die Ausfiihrung ded Generalbaffes fommen in Be: 
tradt: a) bie Regeln in bem Klavierbtidlein von Anna Magdalena (S. 99 und 
Spitta II, 918); b) Peter Kellner’ Abſchrift eines Bachſchen Diftats über bie 
Realifierung der Biffern (SG. 201; mitgeteilt bei Spitta I, GS. 915—950); e) die 
Albinonifde Biolinfonate, deren Bezifferung Gerber unter Bachs Leitung aus: 
febte (S. 201; mitgeteilt Spitta IL, gang am Schluß); d) Kirnbergers Meali: 
fierung des Generalbaffes in bem Trio aus dem mufifalifhen Opfer (6. 391; 
mitgeteilt B. G. XXXI2 ©. 52—57). Diefe durch ben Bachſchüler ausgeſetzte 
Begleitftimme ift, mit ben von Peter Kellner überlieferten Regeln, woh! das 
Lebrreidfte, was wir in diefer Sade befiten. Biel Wertvolles über die General: 
baGbegleitung enthalten aud) bie Schriften Matthefons und Quanjs und die 
Rlavier{hulen von Emmanuel Bad und Türd. 
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Das gilt aud fir die Stide, die nur vom Continuo begleitet 
find. Wenn Bach hier nur die Baßfigur durch Gnftrumente wiedergeben 
aft, die Oberftimmen aber der Orgel uͤberweiſt, fo tut er died nit, 
weil er gu bequem ift, etwas für die andern Snftrumente dagu ju 
fomponieren, fondern weil die Baßfigur fo wichtig und felbftänbig 
ift, baB die Yufmerffamleit bes Hdrers durch Feine anderen in: 
firumentalen Partien von ihr abgelenft werden darf. Man beachte 
aber, welch’ einfache und fhône melobifhe Oberftimmen man bei 
ber finngemäfen Mealifierung der Besifferung erbâlt! 3u bee 
dauern ift, daf in unferen Klavierauszuͤgen biefe Stüde fo ent: 
ſtellt find 97, 

Die Uusfihrung der Continuoftimme in den Choren wird durch 
die Tatfache betroffen, daß unfere Befegung eine andere ift als zur 
Zeit Bachs. Ordhefter und Chor find viel fidrfer als damals; fübrt 
man die Besifferung dementfprechend aus, fo Flingt fie ju laut und 
det; nimmt man fie zu ſchwach, fo erfillt fie ihren 3wed nibt. 
Es bebarf erft langer Verfuche, bis man die Mangftarle findet, in 
der Chor und Orchefter richtig verſchmelzen. Natuͤrlich ftellt fic 
dem mobernen Organiften — auf Grund der dur bie flarfe Bes 
ſetzung -gefchaffenen Berbältniffe — die Aufgabe anders dar, als dem, 
der unter Bach begleitete. Er muß belfen Stimmen mit herauszubeben 
und Choreffefte sur Geltung ju bringen. Von feiner Mitwirfung 
bângt auferorbdentlid) viel ab. Bor Vachs Organiften bat er das 
voraus, daß er fi feine Partie auf Grund bes Studiums der 
Partitur durchdenfen und vorbereiten fann. Der Dirigent und er 
müffen fich fon vor der erften Probe über. die befondere Rolle, 


67 Wie man ben Fntentionen bed Komponiften am beften entgegenarbeices, 
zeigt die Phantafie über die Bezifferung der Arie „Gewaltige ſtößt Gort” aus 
„Meine Geel ethebt den Herren’ (Mr. 10) im Klavierausyug von Breitfoyf und 
Hartel; die BweiunddreifigftellGufe find nämlich alle yu Bachs Tert hinguerfunden. 
Der Petersfhe Klavieraussug der Matthäuspaſſion bietet in der Bearbeirung der 
Arie „Geduld, wenn mid falfde Bungen fteden” aud juviel frembdes Beiwerf. 
Daf eine einfad realifierte Bejifferung von fib aus eine ſchöne melobifde 
Oberftimme gibt, fann man an der Arie „Ich gehe bin” aus „Wer mid liebet, 
der wird mein Wort halen” (Mr. 74) erproben; wie fdwer e8 ift, bie Ober: 
ftimmen jum Baß binjujuerfinden, wenn die Bejifferung feblt, meif der Or 
ganift, ber jemals in die age fam, die Arie ,Offne did” aus „Nun Comm’ der 
Heiden Heiland” (Mr. 61) gu begleiten. 
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bie ber Gontinuobegleitung in den Choren des betreffenden Werkes | 
zukommt, auf das eingebenbite verftändigt haben. 

Die Orgel bat überall ba mitzufpielen, wo die Besifferung vor: 
liegt, alfo aud in den Chordlen und in ben Regitativen, die vom 
Orchefter begleitet find Auch wenn bie Orgelafforde fo disfret an: 
gegeben werden, daß der Horer fie nicht berausbôrt und fi von 
der Mitwirfung feine Rechenſchaft geben fann, fo dirfen fie dennoch 
nicht feblen, denn fie fchaffen die Unterlage, die bie inftrumentalen 
Akkorde trdgt, und verleiben ibnen nicht nur Ruhe und Stetigkeit, 
ſondern auch eine eigentuͤmlich weiche Faͤrbung. 

Leider iſt die Intonation unſerer Orgeln einem richtigen Begleiten 
ſehr im Wege; der durch den zu hohen Winddruck erzeugte Ton iſt 
dumpf und vermiſcht ſich weder mit den Singſtimmen noch mit 
ben Inſtrumenten es. Die Orgelklangfarbe ſollte die weiche harmo⸗ 
niſche Grundierung ſein, in die ſich die Linien der obligaten Stimmen 
hineinzeichnen und hineinbilden koͤnnen; ſtatt deſſen dient ſie eher 
dazu, dieſe Linien undeutlich zu machen und auszuloͤſchen. Wenn 
man einmal in die Lage gekommen iſt, eine Paſſion oder eine Kantate 
auf einer guten Silbermannſchen Orgel zu begleiten, ſo merkt man 
erſt, wie ungeeignet die moderne fuͤr dieſe Aufgabe iſt. Auf unſern 
Inſtrumenten muß man lange probieren, bis man eine Zahl von 
Regiſtern gefunden hat, die in der richtigen Miſchung die gewuͤnſchte 
Klangqualitaͤt geben. Die Orgelbegleitung, wie man ſie in nicht zu 
ſeltenen Faͤllen hoͤrt, iſt dazu angetan Bachſche Muſik zu entſtellen. 
Man kann es alſo den Vertretern der Bearbeitungstheorie nicht 
verdenken, wenn ſie das plumpe und noch dazu manchmal plump 
gehandhabte Inſtrument durch Orcheſter erſetzen und die Orgel nur 
an gewiſſen Stellen zur Mitwirkung heranziehen wollen. 

In der Begleitung der Soli macht ſich der uͤbelſtand bemerklich, 
daß das ganz hinten und in der Hoͤhe disponierte Schwellkaſten⸗ 
klavier, welches hier zur Verwendung kommt, von den an der Rampe 
aufgeſtellten Soliſten und Inſtrumenten durch eine Diſtanz getrennt 
iſt, die nicht nur das exakte Zuſammenſpiel, ſondern auch jede Klang⸗ 
vermiſchung unmoͤglich macht. Bei einer groͤßeren Aufſtellung muß 
dann, in den Rezitativen und Arien, ein unter den Inſtrumenten 


® Wie wenig ſich der Klang unſerer modernen Orgel im allgemeinen fiir 
bie Bachſche Mufif eignet, ift auf S. 272 ff. ausgefithre. 
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aufgeftelltes Pofitiv — eine Pleine, tragbare Schranfenorgel — für 
die grofe Orgel eintreten. Man beachte, daß bas Pofitiv der Haupt: 
orgel, auf bem Bad die Soliften begleiten lief, in die Kirche hinaus⸗ 
ragte. 

Daf man immer wieder das Harmonium als Erſatz für bas 
alte tragbare Pofitiv in Vorſchlag bringt, ift unbegreiflih. Bad 
fegt ben „weiten“ Zon der damaligen ,Mufifgedadte’” und Sali: 
cionale voraus; ftatt beffen will man den engen, nadfelnden Klang 
des Harmoniums eintreten laffen! Cin Gnftrument mit richtigen 
Labialpfeifen foll durch eines erfegt werden, das die Schwingungen 
burd) vibrierende Metalljungen crjeugt °°! 

Freilich ift der Fon der Portativorgeln, die man beutjutage an: 
trifft, nicht bagu angetan, die Verwendbarkeit diefes hiſtoriſch aflein 
berechtigten Jnftrumentes ju erweifen. Man meint, die Erbauer 
bâtten es nur darauf angelegt, zu seigen, einen wie groben Klang 
man aud) mit einer Miniaturorgel bervorbringen koͤnne. Wan baue 
aber wieder nad Silbermannſcher Urt intonierte Portativorgein, und 
man wird erftaunen, welche ideale Stuͤtze dieſer zarte Ton dem 
Sanger und den Inſtrumenten bietet und wie vollendet er ,,trigt”. 
Zur Not genügt cine einflavierige Schranfenorgel mit Bordun 8 
und Galicional 8”. Das Fdeal ware ein sweiflavieriges Inſtrument 
mit Bordun 8’, Galicional 8’ und Flote 4’ auf dem zweiten und 
Bordun 16’ und Pringipal 8’ auf dem erften Klavier. Bemerft fei 
noch, daß eine Portativorgel verhaͤltnismaͤßig nicht teurer gu fteben 
fommt als ein Harmonium 7, 

Saft noch widtiger als die Wiedergabe der Harmonien ift die 
Herausarbeitung des Baffes. Der Baß ift bei Bach nicht, wie bei 
anbern Komponiften, nur eine barmonifche Fundamentallinie, fondern 
gugleit eine obligate Stimme, deren Details dem Hoͤrer genau fo 


© Auch Kenner der alten Fnfirumente, wie Gevaërt und Geiffert, haben fid 
leider ju Apofteln des Harmoniums aufgeworfen. 

7 Naritelid) wird man die beutigen Sdranfenorgeln mit Jalouſieſchwellern 
auésftatten, Damit man crescendi und decrescendi darauf auésftifren fann. And 
bas Unhingen eines Pedaled empfiehlt fit. Die elſäſſiſche Orgelbaufirma Dai 
ftein und Härpfer in Bolden liefert die oben erwähnten Portativorgen in der 
Silbermannſchen Fntonierung, die einmanualige yu 1405 ML, die sweimanualige 
qu 2800 Mk. Eine gmeimanualige, die auf dem gweiten Klavier Bordun 8 und 
Salicional 8 und auf dem erften Pringipal & enthält, fommt auf 2855 M, 
ju fteben. 
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ju Bewußtſein kommen miffen, wie die jeder andern Partie. Wenn 
man in der Kirche oder im Saal den Baß gemôbnlih nicht oder 
bo nur in Bruchftiden vernimmt, fo liegt die Schuld am Diri- 
genten und am Organiften, die diefer Frage durchweg viel zuwenig 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Durch die ftarfe Befegung des Orehefters 
und der Chire ift das richtige Herausbringen des Baffes febr er: 
ſchwert worden. Wie will man zu fo intenfiven Oberftimmen in 
ber unteren Lage ein richtiges Üquivalent ſchaffen? 

Mit der Bermebrung der Kontrabdffe ift es nicht getan, eine 
ju ftarfe Befegung und ein gu ftarfes Spiel berfelben ſchadet eber, 
weil dadurch ein eigentümliches ,Schnurren” in den Ton fommt. 
Biel eher empfiehlt fic fhon die Bermebrung der Celli und die 
Zuziehung von Fagotten. Es fet aud) darauf hingewieſen, daß 
eventuell einige Bratichen, die man — jum Erſatz des Violoncello 
piccolo — bie Bafpartie in der Oftave mit ausfübren laͤßt, von 
gutem Cffeft fein fonnen. Wber das alles reicht bei einem ftarfen 
Chor und Orchefter nicht aus. Es feblt bem one die notige 
Konſiſtenz“. 

Die Bearbeiter der Bachſchen Vokalwerke haben dieſes Problem 
ſehr ſtark empfunden und verſucht, die tiefen Blechinſtrumente zur 
Loͤſung zu verwenden; das iſt aber nur in ſeltenen Faͤllen moͤglich, 
wo der Meiſter ruhige Baͤſſe ſchreibt; und dann noch wirkt das 
Blech viel gu ſchwerfaͤllig. Die einzige Loͤſung bleibt die Der 
wendung von Labialſtimmen in der tiefen Lage. Uber diefe verfuͤgt 
aber allein die Orgel. Erſt wenn Streicher und Labialftimmen bie 
Baßfigur zuſammen ausfübren, fann fie fich, obne aufbringlih gu 
werden, gegen die vofalen und inftrumentalen Oberftimmen durch- 
fegen, da fie nun in einer dem Ganjen einigermafen addquaten 
Klangfarbe auftritt. 

Die ridtige Ausfübrung der Orgelpartie beftebt alfo darin, daß 
man mit ber linfen Sand, auf einem ftdrferen Klavier, die Baß⸗ 
partie Note für Note — und in der richtigen Phrafierung! — mit 
ausfübrt und mit der rechten, auf einem ſchwaͤcheren, die Bezifferung 
greift. So ift es überliefert; fo lebrt es der praftifhe Verſuch. 
Das Pedal ift gum Begleiten an fic) nicht erforberlih. Natuͤrlich 
wird ein guter Spieler dasfelbe dennod verwenden und reihe Ges 
legenbeit finden, aus feiner Geſchicklichkeit Borteil ju gieben. Will 
ex némli in einem Chor die untere Stimme immer in paffender 
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Staͤrke berausbringen, fo braucht er drei Baffes einen für die 
Stellen mit dem Ordefter allein; einen, etwas ftdrferen, für bas 
gewoͤhnliche Zuſammenwirken von Chor und Orchefter; einen ftarfen 
für die forte-Gtellen. Er wird fid) alfo einen Baß auf dem 
HNauptmanual und einen auf dem Pedal ziehen und nun die drei 
Baffe fih ablofen oder in einander übergeben laffen, indem er ent: 
weber bas Manual oder bas Pedal oder beide zuſammen benugt, 
wobei e8 für ben legteren Fall gleich bleibt, ob er foppelt oder mit 
der linfen Hand und den Fuͤßen diefelbe Partie ausfubrt. Diefes 
Schattieren im Baß wurde von dem Begleiter gu Bachs Zeit nicht 
verlangt; die moderne Befegung aber erfordert es. Natuͤrlich wird 
der Spieler das Pedal aud) ba verwenden, wo er — wie in ben 
Choralfantaten — einen Cantus firmus mit ausfübren muff, oder 
wo er die Akkorde zur Hervorbringung beftimmter Effefte auf dem 
Hauptwerk anfclagt, oder wo er die Harmonien auf zwei ver: 
fhiedenen Klavieren ausfiibrt, um eine Stimme mit hervorzuheben. 

In feinem Augenblife aber darf er vergeffen, daß ihm allein bie 
Berantwortung für die ribtige Birfung der Baßfigur sufdllt; welche 
Mot und Gorge fie bereitet und welche Rombinationen fie erfordert, 
fann jeder Organift, der die Uufgabe einmal erfaft bat, in dem 
Choraldor ,D Menſch bewein’ dein’ Suͤnde groß“ aus der Matthdus- 
paffion zur Genüge erfabren. 

Man büte fic, gu dumpf gu regifirieren. Bachs BaFfiguren 
find im Achtfußklang gedacht. Darum fônnen zu viele Rontrabäffe 
und ſechzehnfuͤßige Stimmen nur fchlecht wirfen, indem auf diefe 
Weife die Partie für das Obr eine Oftave gu tief gu liegen kommt 
und von der naͤchſthoͤheren — der Partie der Bratfhen — durch 
eine gdbnende Leere getrennt wird. Darum ziebe man durchweg 
Achtfuͤße, aud) im Pedals an ſechzehnfuͤßigen Stimmen geniigen eine 
oder zwei; im Manual, auf dem die linke Hand fpielt, braucht man 
deren febr oft fogar Feine™!, Hingegen vergeffe man nicht, daß Bac, 

11 Im erften Chor von „Ein' fefte Burg’ (Mr. 80) 3. B. wird man den 
Baß nur mit adtfüfigen Stimmen ausfiihren und die ſechzehnfüßigen erft da 
yerwenden, wo ber Cantus firmus in ber tiefen Lage auftritt; in bem Anfangsdhor 
der Kantate „Du follft Gort deinen Herm’ (Mr. 77) befagen die von Bad 
gebraudten Sdjliiffel, daf mit Ausnahme des Cantus firmus der ganye Baß mit 
adtfüfigen Stimmen auszuführen ift. Selbſtverſtändlich [aft man den Cantus 
firmus, wenn er im Baß auftritt, durd Pofaune verftirfen. Sicherlich hatte 
Bad einen Bläſer neben Der Orgel poftiert, der an diefen Seellem mitfpicite. 
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wie feine Snftrumentierung jeigt, den Vierfußton aud) für die Baß⸗ 
figur vorausfegt; für Bafpartien im forte fann man fogar zwei 
oder drei fhône und Flare Vierfuͤße ausgeseichnet verwenden. Auch 
vor dem Gebraud der Mirturen und Zungen, wenn fie nur gut 
find, fhrede man nidt zuruͤck. Im allgemeinen erftrebe man 
mehr eine belle intenfive als eine bide Klangfarbe, ſchon um der 
notwendigen Prdzifion swillen. 

Auch für die Arien mug man zwei Baßklangfarben — eine für 
die Tutti, die andere für die Begleitftellen — bereit balten. Ob 
man einen fanften Bordun 16, dazu giehen foll oder nicht, bângt von 
den Umſtaͤnden ab. Dan beachte, daf, wenn der Baß — wie 3. B. in 
den Regitativen — viele gebaltene Noten aufweift, der Sechzehn⸗ 
fufton leicht aufbringlih wird und eine unangenebme Leere zwiſchen 
dem Baß und ben Akkordſtimmen gutage treten (apt. Cin guter 
achtfipiger Bordun, in der tiefen Oktave gegriffen, wird bâufig 
vorteilbafter fein. Sebenfalls darf der Orgelbaf aud) in den Solo: 
ſtuͤcken niemals ausfegen; fowie er nicht mebr da ift — aud wenn 
man ibn vorber gar nicht heraushirte —, verfdwinden auch die 
Celli und Kontrabdffe, weil ibnen bas Fundament feblt. 

Sur die Stide, in denen nur Baß und Orgel begleiten, ift gu 
bemerfen, daß fie gewobnlich fo ſchlecht Elingen, weil im Baß der 
Vierfußton, der erft die nôtige Klarheit und Deutlihfeit ſchafft, 
feblt. Es fei darauf bingewiefen, daß uns Stimmen und aud 
Andeutungen in Partituren erhalten find, denen jufolge Bad tn 
folchen Stuͤcken die Bratihen oder biefe und die Violinen — menig- 
flens für die Tuttifäge — mit dem Kontrabaf und den Celli mit: 
geben lief. Man wird wohl feinen Gebler begeben, wenn man diefe 
Maßnahme auf viele Soli, die nur von Continuo begleitet werden, 
anwenbet 72, 


73 Jn der Arie „Haſſe nur’ aus „Die Himmel erzählen“ (Mr. 76) gehen die 
Gamben mit dem Bag; in der Arie ,,Srreite, fiege, ftarfer Held” aus „Nun 
fomm’ der Heiden Heiland” (jweite Kompofition; Mr. 62) ſchreibt Bah ,, Violini e 
Viola sempre col Continuo vor. Diefe Norig ift darum fo widrig, weil fie nur 
wegen bes ,, sempre dafteht; daß Biolinen und Violen bei folden Sriiden aus 
den Gontinuoftimmen mitfpielten, verftand fih, aud) ofne Hinweis, oon felbft, 
nidt aber daß fie „immer“, d. b. aud in den piano-Stellen, wo der Gefang 
Hingutrat, mitgingen; darum wurde es hier vermerkt. 

SGweiger, Bad. 53 
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In den Bachſchen Auffübrungen fheint beim Eintreten der Solo: 
ftimme der „Violone“ febr oft geſchwiegen gu baben, um erft im Tutti 
fag wieber in UFtion su treten7s, Das ift für und aber kein Grunt, 
wenn ein oder zwei gute Kontrabaffe sur Berfügung fteben, fie nidt 
piano mitfpielen gu laffen. 

Eine Zeitlang glaubte man, es fet zopfig, Rontrabaÿ und Cello 
zur Begleitung der Mejitative gu verwenden. Manche, die ben Der: 
fud unternommen haben, von diefen Inftrumenten, 3. B. für die 
Partie des Evangeliften, abzuſehen, diirften mit der Zeit wohl wieder 
sur alten Praris surüdgefebrt fein, ba ber Orgelbaÿ allein, felbft 
für einfache UFfordfolgen, nicht in wuͤnſchenswerter Weife beftimmt 
und ,artifulationsfabig” ift. Man fann mit ibm Éeine Akzente in 
ben Baͤſſen anbringen. In ben ſchoͤnen Achtelfiguren der Baffe 
ariofobafter Stuͤcke wirkt eine ſtarke Befegung der Celli ausgeseichnet. 
Much ein diskretes Fagott bürfte oft gute Dienfte leiften. 

Belche „Loͤcher“ entfteben, wenn die ridtige Continuobegleitung 
ausfdllt, Fann man felbft an einem burgängig fo voll orceftrierten 
Werk wie der Kantate , 3d) will den Kreuzſtab gerne tragen” 
(Mtr. 56) beobachten, die bas Los, in Kongertfdlen mit aushelfen- 
bem Harmonium aufgefübrt gu werden, ziemlich oft trifft. Daf 
in ben Ehriftusresitativen der Matthduspalffion die Streicher zur 
Orgel bingutreten und fie nicht ablofen, lebrt die Partitur; banbdt 
man Dads Intention juwider, fo muff man bas Unrubige und 
eigentuͤmlich Flackernde ber einsig von Saiteninftrumenten ausge 
füubrten gebaltenen Akkorde mit in Kauf nehmen; der ſchwaͤchſte, 
im Enſemble nicht hoͤrbare Bordun oder Salicional gibt ihnen ſchon 
einen gang anderen, viel ruhigeren und gleichmaͤßigeren Charakter, 
ohne daß bie Begleitung dadurch ſtaͤrker wird”. 

Auf die abſolute Praͤziſion wird von den begleitenden Organiſten 
gewoͤhnlich noch viel zuwenig Gewicht gelegt. Wenn Chor und 


7% Authentiſche Angaben hierüber finden ſich z. B. in der Altarie von ,, Was 
Gott tut, das ift wohlgetan” (Mr. 100); am beften ftudiert man Badhs Pringipien 
in dieſem Punfte an der Profanfantate „O Holder Tag’ (B. G. XXIX), die mit 
acon Violones und »senza Violones reid) audgeftattet ift. 

76 Gin fehe inteceffanted Beifpiel für die gemeinfame Ausführung von 
Worden durch Ordefter und Orgel bietet das Negitativ ,,Berdoppelt eud dem: 
nah” aus ,,Chriften äbet diefen Tag’ (Mr. 6B): bie Orgel bindes fie in Biertein; 
bas Ordhefter fegs fie in Achteln, die durch Paufen getrennt find, voneinander ab. 
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Orchefter ſchon ſchweigen, birt man die Orgel nod; in den Arien 
und Rezitativen fommt fie immer um eine Joee gu fpdt. Der 
betreffende Spieler aber ift ded guten Glaubens, gang praͤzis gu bes 
gleiten. €r bat vergeffen, mit in Betracht gu ziehen, daß die 
Regifter in der unteren Lage, in der er den Baß mit ausfübrt, not: 
wendig etwas langfamer anfprechen, und daß die oft nidt unbe- 
trédtlihe Diſtanz zwiſchen ben erften Pulten und der Orgel, auf 
die man bei der Tiefe der BWufftellung eines grofen Chores reflef: 
tieren muß, aud nicht obne verzdgernden Einfluß ift, davon gan; 
gu fweigen, daß febr viele Organiften nidt nad der Direftion, 
fonbern nach bem Gebdr fpielen, wodurch ſich ber Febler verdoppelt 
und verdreifacht. Prazis begleitet man nur, wenn man ausſchließlich 
nad dem Taktieren des Dirigenten fpielt und beftrebt ift, im Nieder⸗ 
drüden und Uufbeben der Tafte immer einen unendlich Heinen 
Borfprung gu behalten; der Organift mug das Bewuftfein haben, 
immer etwas gu früb eingufegen und aufzuhoͤren; Hort er fich felber 
ridjtig, fo barf er ficher fein, dah die Orgel im Saale oder in der 
Kirche gu fpdt fommt. 

Da die richtige Uhtonung der harmonifden Grundlage su den 
obligaten Stimmen und der legteren wiederum unter fit für die 
Wirkung der Bachſchen Mufil geradezu entſcheidend ift, follten Diri⸗ 
genten und Organiften einen viel grôferen Wert auf die Kontrolle 
aus der Mitte der Hoͤrer legen und in den entfcheidenden Proben gut 
inftruierte Beobachtungspoſten in Wirkfambeit treten laffen; anberns 
falls wird es ibnen — ba fie von ihrem Plage aus die wirflihen 
Starkeverhaltniffe gar nicht beurteilen fonnen — oft, und zum 
Schaden bes Werkes begegnen, daß fie meinen, etwas Flinge fo und 
fo, wabrend es in Wirklichkeit ganz anders herausfommt. Um fi 
davon ju übergeugen, ob feine Regiftrierung ridtig abgetont ift, laffe 
ſich der Organift in einer Probe durch einen Schuͤler vertreten, der 
die Partie nad feinen Angaben durchfuͤhrt; er wird Gelegenheit 
haben, die merfrwiirdigften Erfabrungen ju fammeln und ju bes 
merfen, wie das Fleinfte Detail oft von der gropten Wichtigkeit ift. 
Es fann vorfommen, daß die richtige Kangfarbe von dem Zuziehen 
ober Abftofen eines ſchwachen Bierfupregifters abbängt, deffen 
Gegenwart oder Feblen man für gang belanglos bielt. 

Die befte Orgelftimme ift für den guten Spieler wohl ein 
Klavierauszug, in welhen er die Vesifferung und die hauptſaͤch⸗ 
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lichſten Linien in ber Uusfübrung und YWusgeftaltung derfelben ein: 
getragen bat, Er vergeffe aber ja nicht, die Baffe gu revidieren, ba 
er fonft in jeder Kantate unbewuft fo und fo viele falfche Noten 
fpielt, Mit der Zeit wird er von felbft babin fommen, die Bir: 
fung nidt in bunten und abwedflungsreiden Kangfombinationen, 
fondern in dem feinen Sneinanbdergeben verſchiedener Starfegrade 
und Klangnuancen ju fucen. Sn den Regitativen wird viel ge 
feblt durch maffive, im BVergleih gu der Singftimme viel zu ftarke 
UFforde. Temperament gebèrt gum Vegleiten an der Orgel. Das 
ungeftüme, unberehnende Temperament ift aber oft vom uͤbel; 
nur das vertiefte und gelaͤuterte ſchafft das Richtige. 

Unter den meiſt aufgefuͤhrten Kantaten ſind zu nennen: 

„Gottes Zeit’ (Mr. 106); „Ich hatte viel Bekümmernits“ 
(Mr. 21); „Ein' feſte Burg’ (Nr. 80); „Wachet auf“ (Nr. 140); 
„Ich will ben Rreusftab gerne tragen” (Mr. 56); ,,Gott der 
Herr ift Sonn’ und Schild“ (Mr. 79); , Ad) wie fliidtig, ad wie 
nichtig“ (Mr. 26); ,, Halt? im Gedadtnis” (Mr. 67). 

Andere ebenfo herrlide Werke werden menig oder faft gar nidt 
qu Gebèr gebradht. Bon mander mwunberbaren Kantate baben 
Breitfopf und Hartel die Stimmen nocd nicht geftohen, weil fie 
bis jegt nie verlangt wurde. Diefe ungleiche Beachtung ver 
Schoͤpfungen des Meifters erFlart fi daraus, daß nur febr wenige 
Dirigenten fit im Befig der gangen Bachausgabe befinden und 
damit in der Lage find, na freiem Ermeffen gu wablen; die andem 
find auf diejenigen Kantaten angewiefen, die in Bearbeitung vor 
liegen, die fie auf einem fremben Programm gefeben oder irgendwe 
gebort baben™, Es fommt aud) vor, daß Chorleiter fich aus Un: 
fenntnis in der Wabl vergreifen, indem fie für einen noch nicht ſehr 
fortgefchrittenen Chor eine zu ſchwere Kantate méblen, weil fie die 
feichten nicht Fennen, oder dem Publifum, bas mit Bah nod nidt 
vertraut ift, eine vorfübren, die nicht gefchaffen ift, es sum Bers 
ftdndnis und zur Liebe Bachs gu erzieben, fondern es eber vers 
ſchuͤchtert. Dah für die Auswahl aud) die Vorzuͤge des Tertes in 
Grage fommen, ift felbftverftänolich. 

Die folgenden Liften wollen, obne auf Vollftandigkeit Anfprud 
gu erbeben, der richtigen Auswahl dienen. Sie bieten nur folche 
Werke, die als Ganges wirfen und tertlich befriebigen, 


% GS. aud) Voigt. Bachjahrbuch 1906, 6. 3 ff. 
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Unter den Kantaten, welde fir Auffibrungen in erfter Linie in 
Betradt fommen, feien genannt: 


nRomm, du fife Todesftunde” (Mr. 161); ,, Himmelslinig, 
fet willlommen’ (Nr. 182); „Wachet, betet“ (Mr. 70); ,€ x: 
wiinfdtes Freudenlicht“ (Mr. 184); , Herr gebe nidt ins Ges 
rit” (Mr. 105); „Schauet dod und ſehet“ (Nr. 46); ,,Liebfter 
Gott, wann werd’ id fterben” (Mr. 8); „Es erhub fid ein 
Streit” (Mr. 19); ,,Shriftus, der iff mein Leben” (Nr. 95); 
Herr, deine Augen” (Mr. 102); „Es ift nidbts Gefundes an 
meinem Leibe“ (Mr. 25); „Gott fübret auf mit Jauchzen“ 
(Mr. 43); , Am Abend aber desfelbigen Sabbats’’ (Mr. 42; mit 
teilweifer Streichung der Rejitative und Umbidjtung des Mittelfages der 
erften Arie); ,, Nun ift das Heil und die Kraft” (Mr. 60); „Es 
wartet alles auf dich“ (Mr. 187; tertlid) febr ſchön); ,,Fefu, nun 
fei gepreifet’’ (Mr. 41. Sehr grofer Chor); ,,Gelobet feift du, 
Fefu Chriſt“ (Mr. 91); , Meinen Fefum laf id nide” (Mr. 124); 
Meine Seel’ erhebt den Herren” (Mr. 10); , Made did mein 
Geift bereit’’ (Mr. 115); ,, Ad, lieben Chriften feid getroft” 
(Mr. 114); ,, Du Friedefiieft, Here Jeſu Chriſt“ (Mr. 116). 


Als leicht ausfübrhar und mehr populde wirkend feien angefübrt: 


„Aus Der Tiefe“ (Nr. 131); „uns ift ein Kind geboren’’ 
(Mr. 142); , Mun komm' der Heiden Heiland” (Mr. 61; erfte Kom: 
pofition); ,,Sebt weld) eine Liebe’ (Mr. 64); „Es ift das Heil 
uns fommen her’ (Mr. 9); , Wer dba glaubet und getauft wird” 
(Mr. 37); , Das neugeborne Kindelein”’ (Nr. 122); ,, Aus tiefer 
Mot’ (Mr. 38; ohne die Arie „Ich Hore’, die auf Entlehnung beruht); 
Ad Herr, mid armen Sünder“ (Mr. 1385; obne Die Tenorarie, die 
wahrſcheinlich auf Entlehnung berubt). 


Um ein mufilalifé gebildetes, aber mit Bad nod nidt vers 
trautes Publifum für die Kunft ded Meifters gu gewinnen, greift 
man mit Borteil gu einer der folgenden RKantaten: 


nDie Himmel erzählen“ (Mr. 76); ,,Sie werden aus Saba 
alle fommen” (Mr. 65); , Du wabrer Gott und Davidsſohn“ 
(Mr. 23); „Herr wie Ou willt’ (Mr. 73); , Du Hirte Israel“ 
(Mr. 104); „Ihr werdet meinen und heulen“ (Nr. 103); ,, Fh 
elender Menſch“ (Mr. 48); ,,Liebfter Immanuel” (Nr. 123); , Was 
mein Gott will” (Nr. 111). 


Unter den Solofantaten feien angefübrt: 

„Mein Gott, wie lang, ad lange’ (Mr. 155, Alt; Tenor; Bah); 
„Meine Seele rübmt und preift’’ (Mr. 189, Tenor); „Schau, lieber 
Gott, wie meine Geinbd’ (Mr. 153, Alt; Tenor; Bags. Sehr popular); 
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„Mein liebfter Jeſus ift verloren’ (Nr. 154, Alt; Tenor; Bas); 
„Erfreute Seit im neuen Bunde” (Mr. 83, Alt; Tenor; BaF. Als 
Tert fehr ſchön); „Wahrlich id) fage euch“ (Mr. 86), Sopran; Mit; 
Tenor; Baß. Leidjtverfitindlid); Fert febr ſchön); Wo geheft du bin?’ 
(Mr. 166, Alt; Tenor; BaF. Leichtverſtändlich; ert febr fhôn); „Ich 
laffe Did) nidt, bu fegneft mid) Denn” (Mr. 157, Tenor; Bas); 
nSebet, wir gehen binauf nad) Serufalem” (Mr. 159, Alt; Tenor; 
Bah); „Ich babe genug”’ (Mr. 82, Bags); „Jauchzet Gott in allen 
Landen“ (Mr. 51, Sopran); ,,Sdlage dod), gewiinfdte Stunde’ 
(Mr. 53, Alt); „Ich armer Menfdh, id Sündenknecht“ (Mr. 55, 
Tenor); Was foll id) aus dir maden, Ephraim” (Mr. 89, Sopran; 
Alt; Bak); ,Siehe, id will viel Fiſcher“ (Mr. 88, Gopran; Alt; Tenor; 
Bah); „Ich bin ein guter Hirt’ (Mr. 85, Sopran; Alt; Tenor; BaF); 
nBisber habt ihr nidts gebeten in meinem Namen’ (Nr. 87, 
Alt; Tenors Bak); ,,Selig ift der Mann’ (Mr. 67. Gopran; Bas); 
„Süßer Croft, mein Fefus kommt“ (Mr. 151, Gopran; Alt; Tenor; 
BaF); ,Liebfter Fefu, mein Berlangen’’ (Mr. 32, Sopran; BaF); 
nMeine Geufger, meine Tranen” (Mr. 13, Sopran; Alt; enor; 
Bak); „Es reifet eud ein fhredlih Ende’ (Mr. 90, Ut; enor; 
Bah); Meine Seele rübmt und preift” (Nr. 189, Tenor. Einfach 
und fury); , Der Fried fei mit euch“ (Mr. 158, Baß; febr einfad; die 
Begleitung beftebt nur aus dem Continuo und einer Solovioline); „O 
Ewigkeit, du Donnerwort“ (Mr. 60; gweite Kompofition. Alt; Tenor; 
Bah); , Ud Gott, wie mandes Hergeleid” (Mr. 58; zweite Kompofi: 
tion. Gopran; Bak). 


Mogen diefe Liften nicht nur Chorleitern, fondern aud fanges- 
funbigen Mufifliebbabern dienen und mit dagu beitragen, die Ran: 
taten wieder in der Hausmufif eingubürgern. Zu Mendelsfohns 
Zeit fübtte man biefe Werke in kleinem Kreife — bie Chore oft nur 
in einfacher Befegung — am Klavier auf und lernte fo Bach fennen. 
Diefer Brauch ift leider in Abnahme gefommen, jest gerade, wo 
man fit Bachs Kantaten fo leicht und billig befhaffen Fann; felten, 
daß man bei Liebbabern andere findet als die, welche sufällig am 
Orte su Gehor gebracht worden; unfere UWmateurfinger warten auf 
Sammlungen Bachſcher Urien, ſtatt daß fie fic) eine Reihe von 
fantaten anfhaffen, in denen die fhonften Nummern für ibre 
Stimme enthalten findb76, Selbſt viele Berufefinger baben nur 


76 Jn erfter Linie kämen hierfür die oben erwähnten Golofantaten in Be 
tract, Bon den fibrigen Kantaten find anjuftibren: Nr. 25, 31, 52, 68, 72, 94, 
116, 127, 133, 146, 149 für befonders fine Soprannummern; Mr. 20, 108, 
114, 115, 125, 148, 161, 187 für beſonders ſchöͤne Altnummern; Nr. 1, 19, 22, 
48, 65, 75, 85, 91, 95, 96, 114, 128, 124, 161, 172, 180 für befonders fchine 
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einen beſchraͤnkten uͤberblick über die Werke, die fir fie in Betracht 
fommen. Sollte es fo bleiben, daß die Kantaten des Meifters wohl 
oͤffentlich aufgefübrt werden, aber sugleid bem beimlichen Mufisieren, 
aus bem vor etwa bunbert Jahren die erfte Badbegeifterung ents 
fprang, entgogen bleiben, fo bâtte unfer Geſchlecht den Schatz nur 
balb geboben. Es ift vielleiht mit das Herrlidfte an Bachs Bez 
ftimmung, daf er, obne es felber gu abnen, der Welt eine geiftliche 
Hausmuſik gefhenft bat. Die Miebergabe der Kantate durch einige 
Sanger am Klavier mag nod fo unvollfommen geraten: wenn die 
Ausfihrenden nur mit dem Herzen dabei find, fo kommt ibnen die 
Schoͤnheit des Werkes ſchon su Bewußtſein, und ihre Seele verfpürt 
dennod die Weihe, die von diefen Tonen ausgebt, vielleiht mebr 
ais beim Unbôren der vollenbetften Auffuͤhrung. 

Daf ôffentlih, befonders von Kirchengefangvereinen, fo wenig 
Kantaten gegeben werden, béngt mit der Geldfrage sufjammen. Die 
Koften ftellen fich für diefe Werke fo hoch, weil Bad faft immer 
vier Soliften verlangt. Das fet aber fein Hinderungsgrund. Cs 
laffen fid) gang gut Santatenauffibrungen ermôglihen, die nur 
zwei, eventuell auch nur einen Soliften erfordern. Der innere 3u: 
fammenbang der eingelnen Mummern einer Rantate ift oft febr 
lodfer; man frevelt alfo nicht, wenn man aus ben Choren und den 
Soli von vier oder fiinf innerlich verwandten Kantaten eine Art 
Fdealfantate sufammenftellt, die die Auffübrung gerade ausfillt und 
bei der man die Auswahl fo getroffen bat, daß nur Soli und 
Duette, 3. B. für Alt und BaF, oder für Sopran und Tenor, aufs 
genommen wurden. Cine folhe Uuffübrung fteht kuͤnſtleriſch viel 
hober als die gewoͤhnlichen, bei denen man drei oder vier Kantaten, 
ohne Ruͤckſicht auf tertlihen Zuſammenhang, einfach aufeinanber: 
folgen laͤßt. | 

Selbftverftdndlid) gibt es eine Reihe von Kantaten, die nicht 
gerlegt und in anbere eingefügt werden bürfen, weil fie in fit abs 
gefchloffene religidfe ,Gedanfendramen” darftellen; anbrerfeits aber 
faffen fic wieder Dugende anfübren — es fei nur auf die Choral- 


Tenornummern; Vr. 27, 46, 66, 69, 73, 75, 104, 145 fiir befonders fine Bag: 
nummer. Herrliche Duette für Alt und Tenor finden fit in den Rantaten 
Mr. 68, 80, 111; für UWle und Baß in Mr. 106; für Sopran und BaF in Mr. 140, 
152; fur Gopran und Alt in Nr. 172, 184, 166. 
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fantaten der legten Periode bingemiejen77, die fo wenig inneren 
Zuſammenhalt haben und tertlid) fo ungleichmaͤßig find, baÿ eine 
Huffübrung als Ganges nur dazu dienen wuͤrde, ibre poetifde Un: 
vollfommenbeit an ben Zag ju bringen. 

Daf in einer aus mebreren jufammengefegten Kantate Chore 
und Chorale bie Soli übermiegen und fie ein viel abwechſlungs⸗ 
reicheres Bild bietet als die Bachſche Cingelfantate, wird man nidt 
als Machteil betrachten fonnen. Sm Grunde bat man ja niddte 
anderes getan, als daß man über bas unintereffante Neumeifterfce 
fantatenfchema, bas Bad aboptierte, weil ibm niemand mebr 
andere Zerte liefern wollte, auf die reiche, alte, deutſche Kantate 
zuruͤckgriff. 

Allgemeine Anerkennung bei einſichtigen Muſikern duͤrfte jeden⸗ 
falls die Forderung finden, daß Kantaten, die zuſammen aufgefuͤhrt 
werden, auch irgendwie einen poetiſchen Gedankenzuſammenhang 
darſtellen muͤſſen, und daß die Kirchenzeit, ſogar in unſerm unkirch⸗ 
lichen Zeitalter, auf den Programmen nicht ſo mißachtet werden 
darf, wie es durchweg geſchieht. Die Kunſt eines Bach kann nur 
gewinnen, wenn ſolche religidſe und liturgiſche Barbarei allgemach 
in Verruf geraͤt, und die Zeit wird wohl noch einmal kommen, wo 
die Bachauffuͤhrungen in unſern Konzertſaͤlen durch die Programme 
zu Totenfeſts⸗, Advents⸗, Weihnachts⸗, Neujahrs⸗, Epiphanien⸗, 
Paſſions⸗, Oſter⸗ und Pfingſtfeiern werden. Die Kantaten der 
Trinitatiszeit laſſen fic) um beſtimmte dichteriſche und religioſe Ideen 
gruppieren oder mit Kantaten aus der feſtlichen Zeit verbinden. 

Bon einfacher Gottesdienſtmuſik, deren Anforderungen aud Kir: 
chenchore gewachſen find, die fid fonft an Bad nicht heranwagen 
fonnen, findet fic in ben Kantaten mebr alé man annimmt, fo 
daß der Meifter in fchlichten liturgifden Feiern viel Hdufiger benugt 
werden koͤnnte als es gefchieht. Zunaͤchſt fei auf die motettenbaften 
Chore hingewiefen, die fid) in den Kantaten Nr. 2, 8, 12, 28, 37, 
38, 64, 116, 118, 121, 144, 150 und 179 finden; fie fonnen zur 
Not mit Orgel allein oder unter Hingutritt eines gang befcheidenen 
Orcheſters ausgefübrt werden. 

Un fonftigen einfachen Choren feien genannt: 

„Weinen, Klagen” aus Mr. 12; ,, Aller Augen warten, Herr” 
aus Mr. 23; „Nimm von uns, Here’ aus Nr. 101; ,, Das neu: 


nm @. 731. 
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geborne Kindelein“ aus Nr. 121; ,,Meinen Fefum laf id 
nicht“ aus Nr. 124; , Aus der Tiefe“ aus Nr. 131; ,, Fd will 
ben Namen Gottes“ aus Mr. 142; ,, Wenn es meines Gottes 
Wille’ aus Mr. 161; „Rühre, Hodfter, unfern Geiſt“ aus Nr. 173; 
„So laffet uns gehen in Salem der Freuden” (Mr. 182). 


Ferner feien erwaͤhnt einfache oder nur fchlicht figurierte Chorale 
mit Orchefterbegleitung. Herrliche Sticke diefer Art finden fich in 
den Kantaten: Mr. 1, 15, 22, 23, 24, 29, 33, 46, 75, 76, 79, 98, 
99, 101, 105, 107, 109, 113, 124, 133, 138, 142, 147, 167, 
171, 172, 173, 186 und 190. Die Bldfer, die in der Vegleitung 
der Chordle aus den Rantaten Mr. 31, 41 und 100 auftreten, fonnen, 
da es fid) um gang einfache Partien banbdelt, eventuell durch Orgel 
erfegt werden. Zur Verwendung in liturgifhen Gottesdienften eignen 
fid) ferner einftimmige, inftrumental begleitete Choralmelodien, die 
man dur mebrere gute Knabenftimmen ausfübren (aft; die Kan⸗ 
taten Mr. 6, 36, 51, 85, 86, 92, 95, 130, 140, 143, 166, 178 
enthalten ſolche Nummern. 

Gute Verwendung in der gottesdienſtlichen Muſik koͤnnen auch 
eine Reihe einfacher und leichter Soli finden. Es ſeien angefuͤhrt: 

„O Menſchenkind“, Duett für Alt und Tenor aus Mr. 20; 
nSott, der du die Liebe heißt“, Duett für Tenor und Baf aus 
Mr. 33; ,, Mun Fomm’ der Heiden Heiland“, Duett für Sopran 
und Alt aus Mr. 36; „Entziehe did eilends, mein Herje, der 
Welt’, Duett fiir Sopran und Alt aus Mr. 124; „Laß, o Fiirft der 
Cherubine“, Lenorfolo aus Nr. 130; „Händen, die fid) nidt ver: 
ſchließen“, Duett für Gopran und Baß aus Nr. 164; „So bat 
Gott die Welt geliebt“, Duett für Gopran und Bas aus Mr. 173; 
„Jeſu, laf durd Wohl und Weh“ Lenorfolo aus Nr. 182; ,, Warm: 
bergiges Perse der ewigen Liebe”, Duett fiir Sopran und Tenor 
aus Mr. 185; ,,Darum follt thr nicht forgen”, Baffolo aus 
Nr. 187; ,,Fefus foll mein alles fein”, Duett für Tenor und BaF 
aus Nr. 190. 


Manche Duette und erjette find fo einfach, daß fie aud — 
wie fon früber erwabnt — in mebrfacher Befegung durch Chor⸗ 
fanger gefungen werden fonnen. Genannt feien: 

„Er denket Der Barmherzigkeit“ (Wit, Tenor) aus Mr. 10; 
„Herr Gott, Bater” (fiir Sopran und Alt) aus Nr. 37; ,, Wenn 
meine Trübſal“ (Sopran, Alt, Bas) aus Nr. 38; ,, Wir eilen mit 
ſchwachen“ (Sopran, Alt) aus Mr. 78; ,, Gott, ad Gott, verlaß“ 
(Sopran, BaF) aus Mr. 79; ,, Ud, wie betennen’’ (Gopran, Tenor, 
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Bap) aus Mr. 116; ,,3ft Gott verſöhnt“ (Sopran, Alt, Tenor) aus 
Mr. 122; ,,8edern miiffen von den Winden”’ (Alt, Tenor, Bas) 
aus Nr. 150. 


Mls die grofe Bachausgabe vorbereitet wurde, zaͤhlte man für 
die Abnabme hauptſaͤchlich auf die Kirchenchoͤre; fie verfagten. Sie 
baben bisher auch für die Uuffübrung der Kantaten nicht das ge 
leiftet, was man von ibnen erwarten burfte. Das lag yum grofiten 
Teil an bem Borurteil der Dirigenten, daß man Bad nicht nad 
bem Original auffübren fônne; fie warteten auf die Zeit, wo Bad 
vollftdndig in einer , Uusgabe für den praftifhen Gebrauch bearbeitet” 
vorliegen würbe und legten unterded die Hinde in den Schog. Es ift 
nit angunebmen, daß fie fi ferner auf diefe Art werden bin: 
balten laffen; aus Auffdgen, wie fie aus der Hand Seifferts (Bad: 
jabrbud 1904) und Boigts (Bachjabrbud 1906) vorliegen, fonnen 
fie die Belehrung fchdpfen, daß fie die ihren Verhdltniffen und 
Mitten angepafite praftifche Bearbeitung fid) aus der Original: 
partitur felber berftellen koͤnnen. uͤberhaupt darf man ſolche Ab⸗ 
handlungen mit Erfahrungen und Ratſchlaͤgen fuͤr das Einſtudieren 
und Auffuͤhren Bachſcher Werke als das anſehen, was vorlaͤufig am 
meiſten vonnoͤten iſt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß noch manche 
Bachkenner im Bachjahrbuch zu dieſen Fragen das Wort ergriffen. 

Welchen Erfolg koͤnnte man ſich 3. B. davon verſprechen, wenn ein 
Hthetifer und Praktiker wie Kretzſchmar ein Dugend Kantaten vor: 
ndbme und im Detail alles, was für ihre Cinftudierung und Auf: 
fübrung mit gewôbnlihen und gang beſcheidenen Krdften in Be: 
tradt fommt, befprâce! 

Cine Übereinftimmung in den vielfachen Fragen der Wiedergabe 
Bachfcher Werke laͤßt fich allerdings nist erwarten. Wir leben nod 
in ber Zeit ber Berfuche. Aber wenn einer von denen des andern 
Kenntnis erhalt, fie nachpriift, dazu Stellung nimmt und fie weiter 
fibrt, fann man ju Prinjipien gelangen, die allgemein Gültiges 
und allfeitig Erprobtes ausfprechen. Ohne Wuseinanderfegungen gibt 
e8 feinen Fortichritt. Die Frage der rictigen Bachwiedergabe Fann 
nur auf dem Wege des zielbewußten Fünftlerifhen Erperiments ges 
loft werden. 

Aber wenn aud einmal über die technifchen Fragen eine allge: 
meine Berftindigung ergielt fein wird, fo werden die Meinungs: 
verfchiebenbeiten über die kuͤnſtleriſche Uuffaffung dennoch weiter 
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befteben. Das liegt nidt nur an uns, fondern aud an der Mufif 
bes Meifters felber. „Bach“, freibt ein ausgezeichneter Kenner 
feinee Merle 73, ,bat nun einmal einen Sanusfopf: das eine Geficht 
rüdfauend in die Zeit ariteftonifchen Formenfpiels, das andere 
in die Zukunft geridtet, vorwarts auf die freiefte Subjeftivität der 
Innenſprache.“ Wir koͤnnen nist anders als ibn mobernifieren; 
anbrerfeits bat uns die Erfabrung wieder darauf gefübrt, daß wir 
uns beftreben, die architektoniſche Form mehr zur Geltung ju bringen 
ais früber. Ye nachdbem man bas Moderne oder das Formelle 
flérler betont, wird es ein anderer Bach. 

„Mit ber Mufil des Thomasfantors”, fchreibt Gevaërt, der bochs 
begeifterte Direftor des Brüffeler Konfervatoriums™, ,,verhalt es fich 
wie mit bem Evangelium; man Fennt es nur nach Matthaͤus, nach 
Markus, nach Lukas, nach Johannes; die Evangeliften weiden ftarf 
voneinanber ab, bieten aber trogdem ,bas Evangelium’; wer biefes 
in ibnen fucht, findet e8 und fann es andern mitteilen. So ift es 
aud) mit Bade Werken; e6 kommt nur darauf an, daß man barin 
Bad unt nicht fich felber fucht und ein ehrfirdhtiges Bewußtſein 
davon bat, den Menſchen damit etwas Koſtbares su bieten, nicht 
nur für ben kuͤnſtleriſchen Sinn, fondern aud) für Seele und Geift: 
bann ift es allemal der wabre Bach, fo verſchieden er auch klingen 
mag.” 

Nicht die Bollfommenbeit, fondern der Geift der Uuffübrung 
bedingt bie Birfung Bachſcher Muſik. Mendelsſohn, Schelble und 
Moſewius, welche die Rantaten und Paffionen wieder sum Leben 
erweckten, waren dazu befdbigt, weil fie nidt nur Mufifer, fondern 
tiefe, innerlihe Menfchen waren. Nur wer fic) in die Gefuͤhlswelt 
Bachs verfenft, wer mit ibm lebt und denkt, wer mit ibm fhlicht 
und beſcheiden wird, ift in der Lage, ibn ridtig gu Gebdr zu 
bringen. Iſt bei dem Dirigenten und den Ausfuͤhrenden eine 
weibevolle Gefinnung und Stimmung vorhanden, fo fann fie fic 
aud) bem Horer nidt mitteilen. Es liegt dann etwas Kaltes über 
der Mufi?, das ibr die befte Kraft benimmt. Noch immer gilt — 
und vtelleiht mehr denn je — das „Eins ift not”, das Mofewius 
anno 1845 ausfprad, als er die Welt wieder auf Bachs Kantaten 


7 von Lüple; in einem Briefe tiber Fragen der Bachäſthetik an den Verfaffer. 
7 Sn einem Briefe an den Berfafier. 
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binwies. „Ein innered Gefammeltfein”, beift es am Schluffe feiner 
Schrift, ,ift bei der Wusfihrung Bachſcher Werke unerläflih not: 
wenbdig, und jeder eingelne Chorfänger muß neben der vollfténdigften 
Lôfung der technifden Wufgabe in bauernber geiftiger Tatigheit 
dabei bebarren.” 

Mage diefe ErFenntnis durhdringen. Dann wird Bad mit 
baju belfen, daß unfere Zeit gur geiftigen Gammiung und zur 
Innerlichkeit fomme, die ihr fo not tun. 
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Regifter der Bachſchen Kompofitionen. 


Die von ber alten Bachgeſellſchaft veranftaltete Gefamtausgabe ber Werle 
Bachs (Stid und Verlag von Breitfopf und Härtel) fofter 690 Mark. (Ses: 
undvierjig Jahrgänge à 15 Marf.) Ein Cingelband fommt auf 30 Marf ju ftehen. 

Vollſtändig liegt ebenfals die Ausgabe fiir den prafrifhen Gebraud von 
Breitfopf und Hartel vor. . 

Die Petersfhe Uusgabe umfaßt die Inftrumentalwerfe ganz und die Bofal: 
werfe teilweife. Letztere liegen jedoch vollftiindig in Klavierauszügen vor. 

Cine neue Wusgabe der Werle Bachs fol durd die neue Bachgeſellſchaft er: 
olgen. 
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(à 80 Marf) anjzuſchaffen. ae Bogtige wiegen Die Mebrtoften 
‘ tet t aur. 


Beltiihe Rantaten. . . . . . 636—666 
B. G. XI; XX; XXIX; XXXIV. Die Partituren famelider Profan: 
fantaten in Der Ausgabe fiir den praftifden Gebrauch (Breirtopf 
und Härtel) B—6 Marf. —e bei Breitkopf und Härtel 
und Peters. 


Kirchenkantaten 466—549; 568—583; 610—636; 699—828 
8. GS. I; 0; V; VM; X; XM2; XVI; XVII; XX!; XXII; XXII; 
XXIV; XXVI; XXVIII; XXIX; XXX; XXXII; XXXII; XXXV; 
XXXVIT. XLI (Ergänzungsband). XXVI2 und XLVI: Thema: 
tifhes Verzeichnis. XIII1: Kirchliche Crauungéfantaten. Die Par: 
tituren famelicher Kirhenfantaten find in der Ausgabe für den 
prattifcben -Gebraud (Breitfopf und Hartel) einzeln erfchienen, 
Bu.6 Mark. Klavierauszüge bei Breitfopf und Hartel und Peters. 


Die kurſiv gedrudte Sahl bezeichnet im folgenden die Hauptftelle, an welder 
bie Kantate in diefem Bude behandelt wird. 


Ad Gott, vom Himmel! fieh darein. Mr. 2 IT. G.n. Trin. . . . . 476, 742. 
Ach Gott, wie manches Herjelcid. Nr. 3. IL S. n. Epiph. . . . . . 728. 
Ad Gott, wie manches Herjeleid. Mr. 58. 2. Komp. Befdneidung 
486, 487, 627, 753. 
a Her, mid armen Sunder. Nr. 135. IT. S.n. Erin. . . . . . 478, 742. 
Ad, 19 fehe, jebt da id gur Hochjeit gehe. Mr. 162. XX. ©. n. Trin. 498, 520. 
Ach lieben Chriften, feid getroft. Jr. 114. XVII. S. n. Trin. 431, 432, 505, 605, 734 
Ach, wie fliidtig, ab, mie nibtig. Nr. 26. XXIV. S. n. Trin. 461, 468, 479a, 732. 
Adein gu dir, Herr Jeſu Chrift. Nr. 33 XII. S. n. Erin. . . . . 738. 
Ades nur nad Gottes Willen, Mr. 72. IL S. n. Epiph. . . . . . 443, 578. 
Alfo hat Gort die Welt geliebt. Nr. 68. Pfingfimontag . . . 297a, 492, 706. 
Um Ubend aber desfelbigen Gabbars. Mr. 42. Quafimodo 
881, 494, 708, 709, 710. 
Argre did, o Geele, nidt. Me. 186. VII ©. n Erin . . .. . .. 537. 
Auf Chrifti Himmelfahrt allein. Nr. 128. Pimmelfabrt . . . . . . 490, 705. 
Mus der Tiefe rufe id, Herr, ju dir. Mr. 131.. . . . . . . . 611, 614, 616. 
Mus tiefer Not fhrei id gu dir. Mr. 38. XXIV. S. n. Trin,. . . . 731. 
Barmbherjiges Herze der ewigen Liebe. Mr. 185. IV. S. n. Trin. . . 526. 
Bereitet die Wege, bereitet die Bahn. Mr. 132. IV. Wdventfonntag . 527, 526. 
Bisher habs ihr nichts gebeten in meinem Namen. Jr. 87. Rogate. 
491, 492, 703. 
Bleib bei uns, denn e8 will Abend werden. Nr. 6 Oftermontag . . 20%. 
Brid dem Hungrigen dein Brot. Nr. 39. I. S. n. Trin. 223, 440, 446, 483, 713. 
Bringt dem Herrn Chre feines Namens. Ne. 148. XVI. 6. n. Trin. 581, 
Chriſten aget Diefen Tag. Mr. 63. Weihnadeen . . . . . « . . . 495, 538. 
Gbrift lag in Todedbanden. Jr. 4 Offem . . . . . . . . . . . 485, 545. 
Chriftum wir follen loben fon. Nr. 121. IL Beibnadtéfeiertag 476, 529, 725. 
Shrift unfer Here gum Jordan fam. Mr. 7 Et. gopann 
a, 452, 467, 586, 724, 731. 
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Chriftus, der ift mein Leben. Nr. 95. XVI. S. n. Trin. 155, 469, 484, 625, 787. 
Das ift je gewißlich wahr. Jr. 141. Il. Adventéfonnrag . . . . . 682, 533. 
Das neugebor’ne Kindelein. Mr. 122. ©. n. Beibnadten . . . .. 472, 726. 


Daju ift erfdienen der cbr Gottes. Nr. 40, 11. Weihnachts feiertag 470, 538. 
Denn du wirft meine Geele nicht in der Holle laſſen. Jr. 15. Oftern 610. 
iede fei mit Dir. Mr. 157. Ofterdiengrag 2... . . . . . . 621, 522. 

a denfet an uné. Tranuungsfantate . . .... . . .. : 511. 
Der Here ift mein getreuer Dirt. Ne. 112. Mifericordias . . . . . 619. 


Da immel lacht, die Erde fubilieret. Mr. 31. Oftern 
Patan "4856, 498, 528, 524, 527. 


Die Clenden follen effen. Nr. 75. I. S. n Erin. . . . . . . . . 88la, 535. 
Die — erzählen die Ehre Gottes. Tee 76. I. 6. n. Trin. 


257, 474, 516, 536. 

iedefurſt, Here Jeſu “tok Mr. 116. XXV. ©. n. Lrin . . . 743. 

me ued D pire Ne. À 04 Mifericordias ss 331, 581, 726, 782. 

De oflft Sue deinen r. 77. XII. €. n. Erin. . . . 442, 580. 
Du wabrer Gott und avibé She Nr. 23. Quinquagefimä oder 

@ftomibi . . . . ... .. ee . . . . 544, 568, 559. 

Gin’ fefte Burg ift unfer Gost. Nr. 80. Refornarionsfeft 
1, 220, 228, 231, 470, 480, 6312, 622.” 
Gin Hers, das feinen Jeſum lebend weig. Mr. 134. Sherbienctay, . 533, 640. 


gin ungefarbt Gemiite. Nr. 24. IV. ©. n. Trim, . . . . . . . .. 537. 
Erforſche mid, Gort, und abre a mein er. Mr. 136. VIN. ©, n. Trin. 580. 
& eut eud, ihe Herzen. 66. Oftermontag . . . . . . . . . . 107. 
Crfreute Seit im neuen Bunbe. Nr. 83. Mari Meinigung . . 479, 499, 544. 
NET ung ert, bei Deinem Wort, Nr. 126. Seragetme .. Ai 739. 
öhtes Sleild und Blut. Mr. 173. Pfingftmontag . . . . . . . 490, 639. 
Cr rufet feinen Echafen mit —E Jt 175. Pfingftdienseag 707. 
Erſchallet, ihr Lieder. Mr. 172. der 489, 546, 616a. 
Erwunſchtes Freudenlicht. Nr. 1 ingienting re 546. 
Es echud fid) cin Streit. Nr. 1 Midael | . 4720, 471, 576, 623, 739. 
Es ift bas Heil uns fommen be we. 9. VLG.n Erin. . . . . 474, 619. 
Es ift dir gefagt, Menfd, was gut if, NW. 45. M. S. n. Trin. . . 718. 
Es ift cin trobig und verzagt ping. À r. 176. Trim, . . . .. 441, 446, 714. 
Ge ift euch gut, daß id) bingebe. ‘Nr. 108. Gantate . . . . . .. 477, 702. 
Es ift nichts Gefundes an meinem Leibe. Nr. 25. XIV. G. n. Trin, 
491, 603, 634, 757. 
Es reifet eud ein Éd. Me 187 Mr. 90. XXV. ©. n. Erin. . . . 506, 719. 
C8 wartet alles auf Vi. G. n. fin... . 2... 712, 761. 
alſche Welt, dir trau’ E nicht. Mr. 52 XVII. S. n. Trin.. . . . 880, 628. 
eue did, erlôfte Schar. Nr. 30. jo" aabannisteft sors 661f., 716. 
efobet fei der Herr, mein Gott, Jr. 129. Erin. . . . . . . . . 
Gelobet feift bu, Jeſu Chriſt. Nr. 8 Weihnachten 485, 495, 725, 734. 
Geift und Seele wird verwirret. Mr. 36. XII S. n. Trin. a, 615. 
Gleich wie der Regen und Schnee vom Simmel fade. Mr. 18. Sera: 


gefimae . we 8814, 423, 530. 
Ost, ber Herr, ift Gonn’ und Schild. Nr. 79. Reformationsfeft . . 481, 700. 
Gottes Beit it die allerbefte Beit. Nr. 106. Actus tragicus 

227, 228, 281, 381a. 512, 518. 
Gort fübret auf mit Jaudyen. Yr. 48. Himmelfahrt. . . . . 456, 4 475, 704. 
Gott ift mein Konig. Mr. 71. Ratswedfelfantate für Müblhaufen 62, 2978, 510. 
Gort ift unfre Zuverſicht. B. G. XMM. Trauungéfantate . . . . . 611. 
Gottlob, nun geht das Fahe ju Ente. Mr. 28. ©. n. Weihnadten. . 681. 
Gort, man lobt did) in der Stille. Nr. 120. Rardwa I... 500, 626. 
Gott fol allein mein Herje haben. Vr. 169. XVIIL ©. n. Trin. . . 883a, 615. 
Gort, wie dein Name, fo ift aud dein Nuhm. Nr. 171. 1. 1. Tanwar 611. 


Shweiker, Bat. 
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alt im Gedadmis Fefum Chriſt. Nr. 67. Quafimobo 
$ gris 3 M 473, 483, 493, 504, 573, 768. 
ert Gbrift, der ein ge Gottesfobn. Ne. 96. XVIIL 6. n. rin... 4840, 738. 
, Deine Augen fehen nad dem Glauben. Mr. 102. X. S. n. Trin 
231, 573, 634. 
em ehe nidt ind Geridt. Nr. 106. IX. €. n. Trin. 231, 469a, 4840, 570, 576. 
ott, Did) [oben alle wir. Mr. 130. Et. Midael . . . . . . . 730, 788. 
er Gott, did loben wir. Nr. 16. 1.Januar. . . . . . . . . 500, 582. 
mr Sue Chriſt, du hod tes Gut. Mr. 113. XI. ©. n. Trin... . . . 469, 742. 
efu © rift, wahr'r Menſch und Gott. Nr. 127. Ouinquagefima 
ffomit 2.2... . . . . . . . . . . .. 469a, 485, 508, 734. 
oe du will, fo fhid’s mit mir. Nr. 73. IL 6. n. Cpiph. 506, 574, 748. 
ery und Mund und Lat und Leben. Mr. 147. Mariä etmfudun 527, 528. 
immeléfonig, fei wilfommen. Mr. 182. Palmfonntag 232, 381a, 4 , 622, 523. 
ft enwtinftes Freudenfeft. Orgelweihfantate. B. ©. XXIX 549. 
ch armer Menſch, id) Sundenknecht. Nr. 65. XXII. €. a. . eein, Gür 


Golo (Tenor) . . . . . . . . .... . . . . . . ..... 630, 786. 
bin ein guter Hirt. Mr. 85. Mifericordiag . . . . we 702. 
bin vergniigt mit meinem Glücke. Nr. 84. Septuageli mi... 613. 
elender Menſch, wer wird mid erldfen. Nr. 48. XIX. €. n. Erin. 

427, 710, 711. 
freue mid in dir. Mr. 133. III. Meibnadtéfeiertag . . . . . 499, 724. 
geh und jude mit Berlangen. Mr. 49. XX. S. n. Trin... . 382a, 615. 

ch glaube, lieber Herr. Nr. 109. XXI. G. n. Trin ..... 449, 484, 633. 

ch pare genug. Mr. 82. Mariä Reinigung . . . .155a, 484, 503, 632, 741. 

abe meine Zuverſicht. Mr. 188. XXI. G. n. Erin ..... 474, 614f. 


atte viel Befimmernis. Mr. 21. Per ogni Tempo 155a, B8la, 496, 618 

laſſe did nidt, Du fegneft mid denn. Nr. 158. Mariä Meinigung, 582. 

D liebe Den Hidften von gangem Gemiite. we 174. Pfingftmontag, 880, 611. 

$ tuf gu dir, Here Jeſu Sprit Mr, 177. n Grin. .. 619. 
D fteh mit einem Fuß im Grabe. Nr. 156. nt 6. n. Epiph. 


d weif, dag mein Erlôfer lebt. Mr. 160. Often, . . . . . . . . 523, 524. 
& will den Kreusftab gerne tragen. Mr. 66. XIX. 6. n. Erin 
467, 498, 631, 786. 
que die ihr eud von Gbrifto nennet. Nr. 164. XTIIL 6. n. Trin... 99, 538. 
werdet weinen und beulen. Mr. 103. Jubilate 
1, 434, 601, 504, 702. 


a, 23 
br Menfden, rilbm mt Gottes Liebe. Mr. 167. Sr. Johann, 490, 499, 604, 58L 


3 pat in Oottes Hery und Ginn. Mr. 92. —— — . 487, 474, 733. 


n allen meinen aten, Jèr. 97... . . ww . . . . . . 483, 503, 621, 750. 
auchzet Gort in allen —8 Mr. 51. XV. S. n. Trin. . . . 628. 
efu, der Du meine Geele. Nr. 78. XIV. €. n. Trin. 237 « 478, 495, 604. 743. 
efu, nun fei gepreifet. Mr. 41. 1. Januar 2... . . . . . . 3, 781. 


efué nahm ju Mid die Zwölfe. Mr. | Suis ober a nt, 5710, 582. 
3a, 534, * 


Jeſus ſchlaft, wad foll id Hoffen. Ne 81. IV. Gen Civ nn aoe 


Somm, du fife Todesftunde. Mr. 161. XVI G.n. Trin. . . 469, 520, 521. 
Leibtgefinnte Flattergeifter. Mr. 181. Seragefima rs 579. 
Liebfter Gott, wann werd’ id fterben. Mr. 8. XVI. S. n. Trin. 
227, 469, 582, 586, 748, 753. 
Licbfter Immanuel, Hergog der Frommen. Nr. 123. € piph. . 528, 723, ‘T8. 
Liebfter Jeſu, mein Berlangen. Nr. 32. L S. n. eying. 498, 603, 719, 752. 
Lobe Den Herm, den miadrigen Konig der Ehren. Nr. 187, xu. G. 
nm Erin . eee ss 620, 763. 
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Lobe den Herm, meine Geele. Mr. 69. Matswahl. . . . . . . . . 601, 548. 
Lobe den Herm, meine Geele. Mr. 143. Sweite Komp. Neujahr . . 490, 699. 
Yobet Gort in feinen Reichen. Mr. 11. Himmelfabrisoratorium . . . 581 ff. 
Made did, mein Geift, bereit. Nr. 115. XXIL ©. n. Trin. . 433, 478, 734. 
Man finger mit Freuden vom Sieg. Mr. 149. St. Midad .... 614. 
Meinen Run (aB id nicht. Mr. 124. J. S. n. Epiph. . . 469a, 479a, 727. 
Meine Geel’ echebt den Hern. Mr. 10. Mariä Hamiubicns 468, 480, 500, 730. 
Meine Seele rithme und preift. Mr. 189 . . . . . . . . . . _. 526. 
Meine Geufjer, meine Lrânen. Nr. 13. IL ©. n. Epiph. 496—498, 506, 719. 
Mein Gort, wie lang, ad lange. Nr. 155. IT. ©. n. Epiph. . . . . 521, 579. 
Mein liebfter Fefus iff verloren. Nr. 154. 1. S. n. Epiph. 


Mad dit, Here, verlanget mid, Wr. 180. . . . . .. ..... 881a, 512. 


Mimm, was dein ift und gehe bin. Mr. 144, TE . . . . 232,580. 
Mun danfet alle Gort. Mr. 191 (unvollftindig) B. G. XLI ; 
Mun iff das Heil und bie Kraft. Nr. 50. St. Midbael? . 425, 480, 506, 710. 
Mun fomm’ der Heiden Heiland. Mr. 61. L ETES 1. Komp. 

, 469, 525, 526, 686. 


118—158, 423, 

Mun komm' der Heiden Heiland. Mr. 62, 1. Wdventfonntag. 2. Romy. 
481, 500, 619. 
Mur jedem bas Seine, Mr. 163. XXII. S. n. Erin . . . . . .. 531. 
O emiges Feuer, o Urfprung ber Liebe, Mr. 84. Pfingften . . . . . 716. 
D Ewigfeit, bu Donnerwort. Me. 20, L 6. a. Erin L Komp. . . . 576. 

© Ewigfeit, bu Donnenvort. Mr. 60, XXIV. S. n. Erin. 2. Romy. À Ha 
Colo (Ut, Tenor, Bab) . . . . . . . 486, 488, 493, 521, , 598, 627. 
À heil'ges Geift: und Walferbad. Mr. 165. Trin... . . . . . 99, 471, 547. 
À Feſu Chrift, mein's Lebens Lidt. Mr. 118, Trauergorteddienft . . 781. 
reife, Jeruſalem, den pee Mr 119. Marwahl ....... 226 a, 548. 

Sdauet dod und fehet, ob irgend ein Schmerz fei. Nr. 46, X. €. n. Trin. 
494, 496, 570, 572, 576. 
Schau’, lieber Gott, wie meine Feind'. Wr. 153 . . . . . . . . . 540. 
Schlage dod), gewünſchte Stunde. Nr. 53. Fiir Golo (Alto) . . . . 629 
Schmücke bid, o liebe Seele. Nr. 180, XX. G. n. Erin . . . . . 739. 
wingt freudig eu empor. Wr. 36. I. Udventfonntag . . . . . 473, 640. 
Sehet, welch’ eine Liebe. Nr. 64. Weihnadten . . . . . . . . . . 478, 539. 
Sebet, wir —F inauf nad Jeruſalem. Nr. 159. Eftomibi . . . . 477, 612. 
Sei Lob und Chr’. Mr. 117. Obne feften Eonntag . . . . . . . . 228, 620. 
Selig ift der Mann. Mr. 67. IL MBeibnaditsfeierrag . . . . . . 424, 497, 717. 
ike id) will viel Fiſcher. Mr. 88. V. ©. n. Trin. . . . 489, 467, 489, 632. 
Giehe ju, daG deine Gortesfurbt. Mr. 179. IL oder XI. ©. n. Trin, 547, 568. 


Gie werden eud in den Bann tun. Mr. 183. Eraudi. 2. Komp. . . 
Ginget bem Herm ein neues Lied. (Lobe, Sion, deinen Gott). Der. 190. 

Se a GS, Se eke, de, eae es 540, 626. 
Eo du mit deinem Munbe befenneft. Wr. 145. Oftern . . . . 472, 604, 613. 
Sußer Troft, mein Fefus fommt. Nr. 161. IL. Weihnadtefeiertag . . 718, 748. 
Tritt auf die Glaubenshahn. Mr. 162. Eonntag nad Weihnadten 

381, 478, 529, 681. 

Tue Nesnung! Donnerwort! Jr. 168. IX. ©. n. Tring. . . . .. 476, 577. 
Unfer Mund fei voll Lachens. Mr. 110. Weihnachten 

2230, 380, 3820, 469, 714 u. 715. 

Uns ift ein Kind geboren. Nr. 142. Beibnadten . . . . . . . .. 529. 
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Bergntigte Rul’, beliebte Geelentuft. Mr. 170. VI. S. n. Erin . . . 616. 
Wachet auf, ruft wns die Stimme. Ne. 140. XXVIL S. n. Trin. 
2602, 433, 478, 502, 623, 735, 762. 


Wachet, betet, feid bereit. Ne. 70. XXVL 6. n. Erin. . . . . . 482, 493, 526. 
Wahrlid, ih fage cud). Mr. 86. Mogate . . . . . . . . . 602, 569, 781. 
Warum betrüibft bu did. Nr. 138. XV. S. n. Trin, . . . . . . . 495, 738. 


Was frag’ id) nad der Mele. Wr. 94. IX. S. n. Tring . . . .468, 723, 724. 
Was Gott mut, daé ift wohlgetan. Mr. 98. XXI. S. n. Trin. 1. Kemp. 619. 
Was Gott mt, das ift Es Mr, 99. XV. S. n. Trin. 2. Komp. 620. 
Was Gott mt, das ift wohlgetan. Nr. 100. 3. Romp. . . . . . . 503, 621. 
Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit. Mr. 111. II. S. n. Trin. 

431, 728, 761. 
Was foll id) aus dir maden, Ephraim? Jr. 89. XXIL ©. n. Trin. 606, 632. 


Was wilft du did) berrtiben. Nr. 107. VI. ©. n. Erin. . . . . . 621 

Wir’ Gott nidt mit uns diefe Seit. Nr. 14. IV. S. n. Epiph. . . 699 

Weinen, Klagen, Sorgen, Sager. Mr. 12. Gubilate . . . . . . , 498, 545 

Wer da glaubet und getaufe wird. Mer. 37. Himmelfabrte. . . . . . 473, 635 

Wer Dank opfert, der preifet mid. Wr. 17. XIV. G. nu. Erin. . . . 714. 

Wer Pp fiebet, Der wird mein Wort halten. Nr. 69. Pfingften. su 
. Romp.. ........................ 


my 
Wer mid) liebet, der wird mein Wort halten. Mr. 74. Pfingften. 2. Romy. 706. 
Wer nur den lieben Gort lage walten. Nr. 93. V. SG. n. Trin. . 228, 601, 618. 
Wer ig felbft erhöhet, der foll erniedrigt werden. Nr. 47. XVI. €. 
n OUR . ee tw ee ee 475, 532, 748, 750. 
Mer weif, wie nabe mir mein Ende. Nr. 27. XVL ©. n. Trin. 
443, 482, 504, 579, 617. 
Widerftehe dod) ber Siinde. Nr. 54. sa Solo (Mite). . . . . . . 629. 
Wie (hin leudtet der Morgenftern. Vr. 1. Marti Berftinbigung. . 729. 
Wir danfen dir, Gott, wir danfen dir. Nr. 29. Ratswahl. 364. 492, 616, 741. 
Wir miiffen durch viel Trtibfal in das Reich Gottes ringeben. Nr. 146. 


Jubilat.. . . . . . .. 382, 497, 714. 
We gebeft du bin. Mr. 166. Gantate. . . . . . . . . . . 463, 478, 569. 
Wo Gort der Here nidt bei uns Hale. Mr. 178. VIN. S. n. Erin, . 473, 740. 
Wo foll id fliehen bin. Nr. 5. XIX. Gn. Erin... . . . . . . . . 724. 


Wohl dem, der fid) auf feinen Gort, Nr. 139. XXUL n. Erin, . . . 605, 740. 
Wunſchet Fecufalem Glad (Berlorem). . . . . . . . . . . . . 626. 
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Johann Sebaftian Bad. Das Bachbildnis der Thomas(dule 
ju Fapiig nad feiner Wiederherfielleng im Sabre 1918. Gemalr 
von €, GO. 


Haußmann 1746 ........ ...... Titelbild. 
Die Chomaslirhe und die Thomasſchule 1723. . . . .. Seite 102 
Johann Seb. Bad. Mad dem von Dr. Gris Volbach aufge: 
fundDenen Portrait 2... 2. ......... nr 148 
Toh. Seb. Badhs Handſchrift (Reinſchrift). Verkleinerte Nad: 
bildung einer Probefeite aus der , WMatthduspaffion” . . . . . . » 


Toh. Geb. Bahs Handſchrift (Cilige Schrift). Verklei 
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Die Kirdhenfantaten nad Nummern geordnet. 


8. GS. I. 


Tr. L Bie {don leudtet der Morgen: 


2. Ad Gott, vom Himmel fieh 
Darein. 

3. Ad Gott, wie mandes Here: 
leid. Erſte Bearbeitung. 
3. Sbrif lag in Todesbanden. 
. Wo fol td fliehen bin. 

& Bleib' bei uns, denn es will 
Abend werden. 

7. Spa unfer Hert zum Fordan 


am. 

8. Liebfter Gott wann werd’ id 
fterben ? 

9. Es ift das Heil uns fommen her. 

10. Meine Geel’ erhebt den Hern! 


8. ©. IL 


Nr. 11. Lobet Gott in feinen Reichen. 


id 


” 
” 


id 


iad 


9 


We. 21. 


ve 


Lad 


v, 


v, 


12. Weinen, 
agen. 

13. Meine Seufzer, meine Tranen. 

14. War’ Gort nidt mit uns diefe 


15. —F du wirſt meine Seele 

nidt in Ber Holle laſſen. 

Here Gott, did) loben wir. 

17. et Dant opfert, der preifet mid. 
8. Gleid wie Der Regen und 
Schnee vom Himmel! fale. 

19. Es erhub fid) ein Grreit. 

20. O Ewigfeit, bu Donnerwort. 
Erſte Bearbeirung. 


8. G. V. 
& hatte viel Befiimmernis. 
eſus nahm ju fid) die Swolfe. 
3 Du wabrer Gott und Davids 
Gobn. 
24. Gin ungefarbt Gemiite. 
25. Gs ift nichts Gefunded an 
meinem eibe. 


Klagen, Sorgen, 


Nr. 26. Ad wie fluchtig, ad wie nidtig. 


Ld 


” 


. Wer weif, wie nabe mir mein 
de. 


En 

28. Gottlob! Nun geht bas Jahr 
qu Ende. 

29. Wir danfen dir, Gott, wir 
banfen Dir. 


30. Greue dich, erlofte Schar. 
8. G. VIL 


Mr. 31. Der Himmel ladt, die Erde 


jubilieret. 

32. Liebfter Fefu, mein Berlangen. 

33. Allein gu dir, Here Fefu Chrift. 

34, © ciges Geuer, o Urfprung 
der Lie 
35. Geift und Geele wird verwirret. 
36. Schwingt freudig eud) emypor. 

37. Wer da glaubet und getauft 
wird. 

3. Aus tiefer Not ſchrei id ju bir. 
39. Brid Dem Hungrigen dein 
Brot. 

40. Daye ift erfhienen der Sohn 

Gottes. 


8. G. X. 


. 41. Jeſu, num fei gepreifet. 


42. AmAbend des ſelbigen Sabbats. 
43. Gott fähret auf mit Jauchzen. 
44. Sic werden eud in den Bann 


45. es it dir gefagt, Menſch, was 


46. Étant bod) und febet, ob 
ingend ein Schmerz fer. 

47. Wer fi felbit ‘eebahet, der 
fol erniedrigt werden. 

48. F4 elender Menſch, wer wird 
mich erlofen. 

49. So ge und fuce mit Ber- 
langen. 

50. Nun ift bas Heil und die Kraft. 





842 Die Kirchenfantaten nad Nummern geordnet. 
8. G. XII. Mr. 83. Erfreute Zeit im neuen Bunde. 
Mr. 51. Faucet Gott in allen Landen. »” 84 Ad bin vergnigt mit meinem 
n 62 Falſche Welt, dir trau id niche. ide, ; 
n 58. Edlage dod), gemiinfdte | 7 85. 30 bin ein guter Hirt. 
Grunde. n 86. ahrlich, ich fage eud). 
n 64 Widerfiehe der Sunde. w 87. Bisher habs ihe nichts gebeten 


65. 3° oe Menſch, id) Sinden: 
not 

56. 3h will ben Kreuzſtab germe 
en. 


trag 
67. Gelig ift ber Mann. 

58. Ud Gott, wie mandies Here: 
leid. Zweite Kompofition. 
59. Wer mich liebet, der wird mein 

Wort halen. Erfte Komypofition. 
60. O Ewigfeit, bu Donnerwort. 
Sweite Kompofition. 


8. 6. XVL 


. 61. Mun fomm’, der Heiden Dei: 


land. Erſte Kompofition. 
62. Nun fomm', der Heiden Dei: 
land. Sweite Kompofition. 
68. Ghrilten, äbet diefen Tag. 
64. Gebet, welch’ eine Liebe bat 
uns ber Bater erjeiget. 
65. Sie werden aus Saba alle 
fommen. 


66. Erfreut eud, ifr en. 
67. Hale’ im are Fefum 


brift. 
68. Alfo bat Gott die Welt geliebt. 
69. Lobe den Herrn, meine Geele, 


70, Wachet, betet, feid bereis allegeit. 
8. ©. XVIIL 


Rr. 71, Gott ift mein Konig. | 


CU 


73. Ales nur nad Gortes Willen. 

73. Hert, wie bu willſt, fo fhid's 
mit mir, 

74, Wer mich liebet, der wird mein 
Wort halten. (2. gr68.Bearbeit.) 

76. Die Elenden follen effen. 

76. Die Himmel erzählen die Chre 
Gottes. 

Tl. Du follft Gott, deinen Heren, 
lieben. 

78. Jeſu, der Du meine SGeele. 

79. Gort ber Here ift Gonn’ und 
Shin. 

80. Gin’ fefte Burg ift unfer Gott. 


8. G. XX. 


. 81. Fefus ſchlaͤft, was foll id 


hoffen. 
82. Sd babe genug. 


in meinem Namen. 

m 88 Giche, id will viel Fiſcher 
ausfenden, fpriht der Herr. 

n 89. Was fol ih aus dir made, 
Ephraim ? 

m 90. CS reifet euch ein fdredlid 
Ende, 


8. Ss. XXIL 
Mr. G1. Oelobet feift bu, Fefu Sheriff. 
n 92. Ich hab’ in Gottes Hery und 


inn. 
» 93. Wer nur den lieben Gore life 
walten. 
» 94. Was frag’ id nad ber Welk. 
7 95. Chriftus, der ift mein Leben. 
m 96. Here Shrift, der ein’ge Sorted 
n. 


0 
n 94 ) allen meinen Daten. 
n 98. Was Gort rut, das ift wohl: 
stan. Erte Kompofition 
ur. 
n 99. Was Sott tut, das ift woht 
getan Bweite Kompofition. 
Dur. 
n 100. Was Gort tut, das ift woh 
getan, Dritte Kompofirion. 


8. ©. XXIIL 
. 101. Nimm von uns, Herr, bu 


treuer Gort. 
n 102. Here, deine Augen fehen nad 
108 ape Glauben, b heal 
" . Ihr werdet meinen un en. 
wv 104. À. Hirte Israel, hore. 
n 106. ere, gehe niche ins Geridt 
nr 106. Sorted Zeit iſt die allerbeſte Zeit. 
nw 107. Was wilft du did) betrüben. 
n 108. Es iſt euch gut, dab id hingebe. 
w 109. Sd glaube, lieber Herr. 
w 110, Unfer Mund fei voll Lachens. 


B. ©. XXIV. 
111, Was mein Gott will, bas 
ſcheh' allzeit. 
m 112. Dee Here iſt mein getreuer Hirt. 


» 113. 87 Jeſu Chriſt, du höchſtet 
ut. 

n 114, Ud, lieben Chriſten, feid ge 
troft. 


Die Kirdhenfantaten nad) Nummern geordnet. 
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Mr. 115. Mache did, mein Geift, bereit. 
nw 116. Du Friedenéfiirft, Here Jeſu 


Chr 
» 11%, er tab Lob und Chr’ dem hod: 
w 118, 22 Set ‘Chri, mein’ Lebens 


it. 
wn 119. Preife, Jeruſalem, den Herrn. 
n 120. —— man lobt dich in der 
ti 


B. G. XXVL 
Mr. 121. prit wit follen {oben 


» 122 Das neugebor'ne Kindelein. 
mr 123. Rieb fies mmanuel, Herjog 
et Grommen. 

» 124. Mriven Jeſum laß id niche. 
» 126. Mit ried’ und Freud' id) 

fahr' dahin. 
» 126. Cchale uns, Hert, bei deinem 


» 127. ginny © ess wabrr 
en 

r 128. Auf Siti Fimmelfahrt 
allein. 

„1229. oriober fei ber Herr, mein 


ott. 
nw 180. Here Gort, did) [oben alle wir. 


8. G. XXVIII. 
Nr. 131. Aus der Liefe rufe id, Hert, 


» 182. —X die Wege, bereitet 
die Bahn. 

133. ad freue mid) in dit. 

, 134 Gin Hers, daë feinen Fefum 
lebend weif. 

» 135. Ud) Herr, mich armen Stinder. 

» 136. Erforfhe mid), Gort, und et 
fabre mein Herz. 

nv 137, Lobe den Derren, den miidtigen 
Kinig der Ehren. 

» 188. Warum betrübft bu did, 


» 139. Bob Be der fid auf feinen 


oft. 
» 140. Wachet auf, mft uns die 
Grimme. 


8. G. XXX. 
Ne, 141. Das ift je gewißlich wahr. 
» 142. Uné ift ein Kind geboren, 
nm 143. Yobe den Herrn, meine Geele. 
144. Nimm, was bein ift. 
» 145. Go du mit Deinem Munbde. 
» 146. Wir miiffen durch viel Trübſal. 


Mr. 147, Devs gun Mund und Tas 


nw 148. Bringer dem Herm Chre feines 
amené. 
nw 149. Mian finget mit Freuden vom 


» 160, Na dir, Herz, verlanget mid. 


8. G. XXXIL 
Mr, 151. Siifer Troft, mein Jeſus. 
» 152. Tritt auf die Glaubensbahn. 
n 158. Schau, lieber Gort. 
» 154. Mein liebfter eus. 
” 166. Mein Gort, wie fang. 
” 56. 39 fteh’ mit einem Fuß. 
167 ec Friede fet mit dtr. 
n 158. Ich laffe did) nicht. 
» 169. Seber, wir geb'n binauf gen 


rufalem. 
» 160.  weig, baG mein Ertéfertebt. 


8. G. XXXIIL 
Nr. 161. Komm, bu {life Todesſtunde. 
n 162. Ud, ie 4 jett da id zur 


» 163 — ben LA Seine. 

n 164. She, die ibr eud von Chrifto 
nennet. 

» 166. D beilget Geift: und Wafer: 


n 166. we Seat du bin. 

» 167, Sh tenfchen , riihmet Got 
Liebe. 

» 168. Tue Rechnung! Donnerwort. 

, 169. Gott fol allein mein Pere 


paben. 
w 170. Bergniigte 


Muh’, beliedte 
Seelenluſt. al 
8. G. XXXV. 
Mr. 171. Gott, wie dein Name, fo ift 
aud) bein Ruhm. 


wy 172. Crichallet, ihr Lieder. 

» 173, Grbôbtes Fleifh und Blut. 

nw 174. Sh liebe den Hodften von 
ganjem Gemilte. 

» 1465. cr raft feinen Schafen mit 


n 176, es ‘ft « ein trobig und verjagt 
Ding. 
n 17% ao. au dit, Here Sefu 


brift. 
178 Wo Gott dee Herr niche bei 
uns hilt. 
» 179. Siehe ju, daß deine Gottes: 
furcht niche pies fet. 
n 180. Gamiide did, o liebe Seele. 





844 Die Kirchenfantaten nad Nummern geordnet. 
8. @. XXXVIL 8. ©. XLI. (Ergingungéband.) 
Mr. 181. Leichtgeſinnte Flartergeifter. Unvollftindige Kantaten. 


182. Himmeléfonig, fei willlom⸗ 


men, 
183. Gie werden eud in den Vann 
tun. Zweite Kompofition. 
184, Erwünfhres Freudenlicht. 
185. Barmberjiges Herze der ewi: 
en Liebe. 
186. Argre did, o Geele, nice. 
187. Es wartet Ales auf did. 
188. Ich habe meine Suverfiht, 
189. Meine Seele rühmt und preift. 
190. Einget dem Herrn ein neues 
Lied. (Lobe Zion, deinen Gort). 


Mun danfet alle Gort. 
The Pforten ju Sion. 
Ehre fei Gort. 


O ewiges Feuer (unvollftiz: 


bige Crauungéfantate). 
Herr Gott, 
voliftindige 
tate). 


8. ©. X01!. Trauungskantaten. 


rauun 


eherrſcher (ur 


Dem Gerechten muß das Licht. 


Der Here denket an uns, 
Gott ift unfre Suverfide. 


Drud und Berlag von Preittopf & Hartel tn Leipzig. 





À 


ml LU 


901 5 02494 5 


3 9 
— 


oo ne 












“ 





